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zu    SEINEM  FÜNFZIGJÄHRIGEN   AMTSJUBILÄÜM 


IN   DANKBARKKIT   OEWlllMKT. 


VORWOKT. 

Die  vorliegende  Preisschrift  ist  am  1.  Mai  1875  gekrönt 
worden.  Der  Verfasser  hat  sie  in  den  zwei  vorhergehenden 
Semestern  ausgearbeitet,  und  es  war  ursprünglich  keineswegs 
seine  Absicht,  dieselbe  gleich  zu  veröffentlichen;  vielmehr 
wollte  er  sie,  verbessert  und  vervollständigt,  einer  germa- 
nischen Stammbilduiigslehre  einfügen,  deren  weitere  Bearbei- 
tung er  hoffentlich  bald  in  Angriff  nehmen  wird. 

Den  Riith  zur  Veröffentlichung  habe  ich  gegeben  und 
trage  die  Verantwortung  äafiir.  Die  Gründe,  welche  mich 
bestimmten,  waren  im  Wesentlichen  folgende. 

Ich  wollte  einige  sichere  und  wichtige  Resultate  vorlie- 
gt»nder  Untersuchung  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Be- 
nutzung so  bald  als  möglich  zugänglich  machen,  damit  eine 
empfindliche  Lücke  endlich  ausgefüllt  werde,  welche  der  zweite 
Rmd  von  Jacob  Grimms  deutscher  Grammatik  offen  gelass(Mi 
hat.  Dur  Verfasser  wird  dann  in  dorn  späteren  grösseren 
Werke  seinen  jetzigen  Stoff  nicht  mehr  vollständig  abzuhan- 
deln, nur  seine  früliere  Darstellung  neu  zu  prüfen  uml  even- 
tuell zu  berichtigen  haben. 

Ferner  halte  ich  es  für  wünschenswerth,  dass  einem  jniigen 
eifrig  thätigen  Gelehiix^n  möglichst  früh  die  Wohlthat  öffent- 
licher Kritik  zu  Theil  werde.   Blieb  die  Arbeit  vorlänfig  Manu- 
script,   so   hätte  ^vohl  nur  ich  sie  genauer  gelesen,  und  auch 
mir   würde   in   der  Handschrift  vieles  entgangen  sein,  was  im 
Druck  sofort  auffallen  musste. 


-     VIII    — 

Eine  germanische  Stammbildungslebre  ist  ein  so  schweres 
und  weit  aussehendes  Unternehmen,  dass  man  wünschen  muss, 
derjenige,  der  sich  daran  wagt,  möge  nicht  allzu  rasch  ans 
Ziel  streben.  Es  ist  nützlich,  dass  eine  Probe  vorausgehe: 
für  ihn  ein  Haltcpunct  auf  seiner  Bahn;  für  das  Publicum 
eine  Gelegenheit  ihm  zu  rathen,  ihn  zu  warnen,  ihn  zu  er- 
muntern für  den  weiteren  Weg. 

,Lehre  thut  viel,  aber  Aufmunterung  thut  alles  —  schreibt 
Goethe  an  Oeser  —  Aufmunterung  nach  dem  Tadel  ist  Sonne 
nach  dem  Rogen,  fruchtbares  Gedeihen.*  Es  ist  mein  lebhafter 
Wunsch,  dass  dem  vorliegenden  Verauche  das  Glück  zu  Theil 
werden  möge,  nach  diesem  Ginindsatze  aufgenommen  und  be- 
handelt zu  Werden. 


Strassl)urg,  30.  October  1875. 


W.  SCHERER. 
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EINLEITUNG. 

Die  BehandluDg   der  Suffixe   a   und  k    bei  Grimm,    Theodor  Jacobi, 
Weinhold.  —  Ist  es  wissenschaftlich  gestattet  von  einem  Suffix  a  zu 
sprechen?    Benfeys  Participialtheorie.    Leo  Meyer.  —  Arische  Stamm- 
bildung und  Stammbildungstheorien;  Scherer. 


,Die  Declination  geschieht  in  allen  deutschen  Sprachen 
wesentlich  durch  dem  Worte  hinten  angefügte  Endungen. 
Das  Wort  kann  sowohl  in  seiner  nackten  Wurzel,  als  in  einer 
abgeleiteten,  d.  L  schon  durch  eine  Bildungsendung  vermehr- 
ten Gestalt  decliniren.  Im  letzten  Fall  muss  man  die  Flexions- 
endung (den  Casus)  von  der  voranstehenden  Bildungsendung 
trennen,  deren  sogar  mehrere  verbunden  eintreten  können. 
Im  got.  Worte  dags  ist  dag  die  reine  Wurzel,  s  der  Casus.' 
So  J.  Grimm  Gramm.  P,  596.  Er  trennt  also  dag-is,  dag-a, 
dag-6s  etc.,  während  er  ibid.  601  erkennt,  dass  in  sunus  das  u 
(richtiger  wäre  -nu)  Bildungsmittel,  Suffix  ist.  Demgemäss 
wird  Gr.  P,  830  auch  nur  von  den  Ableitungsvocalen  -u-,  -i- 
gesprochen;  und  obwohl  er  daselbst  mikils  richtig  mit  einem 
^liiyaXog,  fitydXtjf  kalds  mit  litauisch  szaldas  vergleicht,  ge- 
langt er  nicht  zur  Erkenntniss  eines  Suffixes  a;  diese  Wörter 
bleiben  ihm  Wurzehiomina.*)  Auf  demselben  Standpuncte  steht 
er  auch  noch  im  zweiten  Capitel  seiner  Wortbildungslehre, 
das  ,von  der  Ableitung*  handelt.  Gr.  II,  89fiF.  Dag-s  und 
nam-ö  sind  aus  den  Verbis  dagan,  niman  gebildet,  ,aber  ohne 


*)  Dass  fiski-s,  daga-  zu  trennen  sei  und  der  Nomin.  dags  aus 
dagas  mit  Unterdrückung  des  a  entstand,  hat  zuerst  nachgewiesen 
Bopp  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftl.  Kritik,  Mai  1827  S.  51  ff., 
▼ergl.  YocaliBmos  oder  sprachvergl.  Kritiken  S.  87  ff.,  S.  239. 
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Ableitungsbuchstaben,  folglicb  unabgeleitet'  ibid.  90;  in  der 
Ausschliessung  des  kurzen  a  von  der  Ableitung,  welches  sonst 
dem  i  und  u  gleichsteht,  findet  er  etwas  Befremdliches  und 
sucht  sich  diese  Erscheinung  auf  ganz  eigenthümliche  Weise 
zu  deuten  (ibid.  S.  92  u.  besonders  S.  387). 

Darf  es  uns  etwa  Wunder  nehmen,  dass  dem  Schöpfer 
und  Begründer  der  historischen  und  vergleichenden  Gramm, 
des  deutschen  Sprachstamms  ein  Suffix  a  entging,  das  sich. 
Dank  des  ihm  unbekannten  germanischen  Auslautgesetzes, 
nirgends  zeigte?  Im  Gegcntheil,  wir  müssten  staunen,  wenn 
er  beim  ersten  Wurfe  von  seinem  damaligen  Standpuncte  aus 
ein  solches  gefunden  hätte,  da  doch  die  stolze  classische  Philo- 
logie bei  Vorarbeiten,  die  nach  Jahrhunderten  zählen,  in  ihren  be- 
deutendsten esoterischen  Grammatiken  es  bis  zum  heutigen  Tage 
kaum  dazu  gebracht  hat,  wenigstens  ein  Suffix  o  zu  statuiren. 

Doch  hat  sich  Grimm  der  Erkenntniss  eines  ursprünglichen 
germanischen  Suffixes  a  nicht  verschlossen.  In  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  (S.  912),  in  der  er  sich  allenthalben 
der  Resultate  vergleichender  Sprachwissenschaft  bemächtigt^ 
stellt  er  auch  Themata  auf  a  neben  die  auf  u  und  i,  ,da  es 
durch  die  Theorie  geboten  und  Bopps  glänzende  Forschungen 
vielfachen  Beweis  davon  geführt  haben.^ 

Aber  schon  ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  des  Grimm- 
schen Buches  fand  die  durch  die  Sprachvergleichung  erlangte 
Erkenntniss  für  die  deutsche  Grammatik  ihren  praktischen 
Ausdruck.  Th.  Jacobi  in  Breslau,  dem  das  Geschick  zu  Theil 
geworden,  zwanzig  Jahre  nach  seinem  Tode  beachteter  und 
bekannter  zu  sein  als  im  Lebei^  hatte  1847  ein  Heftchen 
,Unter8uchungen  über  die  Bildung  der  Nomina  in  den  germa- 
nischen Sprachen'  erscheinen  lassen  (Breslau  bei  F.  Hirt). 
Hierin  wird  eine  Reihe  von  Suffixen  behandelt,  die  das  ge- 
meinsam haben,  dass  sie  auf  a  ausgehen  und  Masculina  bil- 
den, voran  das  Suffix  a  selbst.  Die  Fortsetzung  ist  durch  den 
Tod  des  Verfassers  unterblieben.  Die  Arbeit  hat  ihre  unver- 
kennbaren Mängel.  Jacobi  lässt  sich  von  seiner  Theorie  des 
Ablauts  beeinflussen;  er  ist  wenigstens  theil  weise  in  der  noch 
heute  weit  verbreiteten  Ansicht  befangen,  der  Ablaut  der  No- 
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minalbildang  sei  von  dem  im  Verbum  hervortretenden  ab- 
hängig; er  scheidet  endlich  nicht  zwischen  Primär-  und  Se- 
condärsuffixcn.  Trotzdem  hat  die  Arbeit  das  grosse  Verdienst 
zum  ersten  Male  einige  wichtige  grammatische  Fragen  in  An- 
regmig  gebracht  zu  haben;  sie  hat  den  Weg  gezeigt  für 
weitere  Forschungen;  sie  hat  Gesichtspuncte  aufgedeckt,  an 
welche  viele  Forscher  auf  den  Gebieten  verwandter  Sprachen 
bei  ihren  Untersuchungen  noch  heute  nicht  denken. 

Im  Jahre  1859  erschien  Schleichers  J)eut8che  Sprache*. 
Der  Zweck  des  Werkes  brachte  es  mit  sich,  dass  Schleicher 
nicht  ausfuhrlidi  auf  die  Stammbildung  im  Germanischen  ein- 
ging; aber  die  Fragen,  um  die  es  sich  dabei  handelt,  setzte 
er  doch  so  kurz  und  bündig  auseinander,  dass  jeder,  der  das 
Buch  gelesen  hatte,  über  Wurzel,  Stamm-,  Wortbildung,  über 
primäre  und  secundäre  Suffixe  und  ähnliche  Fragen  vollstän- 
dig im  Klaren  sein  musste. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  es  keinen  Forscher  deutscher 
Sprache  mehr  geben  könne,  der  sich  die  von  esoterischer 
und  exoterischer  Seite  gebotene  Belehrmig  nicht  zu  Nutze 
gemacht  und  bei  seinen  Arbeiten  auf  ihr  weitergebaut  hätte. 
Aber  dem  ist  nicht  so.  Sechzehn  Jahre  nach  Jacobis  Unter- 
suchungen erschien  die  ,Alemannische  Grammatik  von  Karl 
Weinhold*,  der  sich  mit  Stolz  den  Schüler,  Freund  xmd  Nach- 
folger Jacobis  nennt  (2^hers  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  V,  85). 
Doch  hat  er  weder  von  diesem  seinem  Lehrer  noch  aus 
Schleichers  Buche  gelernt,  dass  es  ein  Suffix  a  gibt.  Ja  nicht 
einmal  die  Forderung  scheint  er  zu  erfüllen,  welche  Schleicher 
an  jeden  Gebildeten  stellt,  sich  klar  zu  sein  über  die  BegriflFe 
^Vurzel,  Stamm  und  Wort:  wie  köimte  er  sonst,  um  aus  der 
Fülle  der  Beispiele,  die  jede  Seite  des  betreflfeuden  Abschnittes 
liefert,  nur  eines  herauszugreifen,  auf  der  einen  Seite  seines 
Werkes  bou-  und  hil-  in  bou-ma,  hil-ma  Stamm  und  auf  einer 
andern  sunu-  ebenfalls  Stamm  nennen.  Weinhold  scheidet  als 
▼ollgtändiger  Nachtreter  Grinmis  zwischen  Wortbildung  durch 
Steigerung  des  Wurzelvocals  xmd  Reduplication  (,Ablaut  ist 
^  wesentliche  Mittel  zur  Wortbildung*  S.  204)  und  solcher 
durch  consonantische   Suffixe.     Wenn   er   erstcre   eigentliche, 
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letztere  uneigentliche  neimt  und  diese  Eintheilung  mit  den 
Worten  begründet:  J)en  Ursprung  der  Suffixe  sucht  Bopp  in 
Pronominalstämmen;  die  Ableitung  durch  diese  Suffixe  ist  also 
im  Grunde  Zusammensetzung  und  darum  nennen  wir  sie  un- 
eigentliche Ableitimg*  (S.  206),  so  müssen  wir  uns  wirklich 
fragen,  ob  die  häufig  ganz  verständnisslosen  Citate  von  Bopp 
etwas  Weiteres  seien,  als  aufgesteckte  Blendlichter.  Sind  denn 
a,  i,  u,  die  jene  eigentliche  Ableitung  bilden,  keine  Suffixe, 
und  gibt  es  nicht  auch,  wie  Bopp  sattsam  hervorhebt  (Vergl. 
Gramm.  §.  912.  922.  923)  drei  Pronominalstämme  a,  i,  u? 
ist  mit  jener  uneigentlichen  Ableitimg  nicht  auch  Ablaut  ver- 
bunden? Wahrhaftig,  nur  allzu  gerecht  war  Grimms  Klage, 
dass  das  von  ihm  Geleistete  und  der  grössten  Erweiterung 
Fähige  nicht  weiter  geführt  werde. 

Eine  bedeutend  ältere  Arbeit  W.  Wackemagels  ,Ueber 
Conjugation  und  Wortbildmig  durch  Ablaut  im  Deutschen, 
Griechischen  und  Lateinischen'  im  Archiv  für  Philol.  und 
Pädagogik  von  Seebode  und  Jahn  1,1  (Leipzig  1831)  konnte 
ich  nicht  einsehen.  Nach  dem,  was  in  K.  A.  Hahns  mhd. 
Grammat.  II,  12 ff.;  ahd.  Grammat  S.  7  mitgetheilt  wird, 
wonach  durch  Laut  und  Ablaut  die  Bogriffe  Bestimmung, 
Wirklichkeit,  Erfolg  versinnlicht  werden  sollen,  scheint  er  der 
Sprache  allgemeine  Kategorien  willkürlich  unterzuschieben. 
Wenn  er  demnach  piuko,  was  dem  Menschen  sich  krümmen 
hilft,  pouc  das  Krumme,  poko  das  durch  Krümmung  ent- 
standene erklärt,  qino  das  Weib,  als  die  zum  Gebären  be- 
stimmte, qens  als  die  geboren  habende,  wozu  die  Sprache 
nicht  die  geringste  Handhabe  bietet,  so  steht  er  sichtlich 
unter  dem  Druck  jener  Anschaumig,  die  wir  auch  bei  Jacobi 
noch  theilweise  fanden.  Doch  mag  dieser  Aufsatz  Wacker- 
nagels, wie  alle  seine  Arbeiten,  manche  schöne  Beobachtung 
enthalten,  die  mir  hätte  nützlich  sein  können. 

Dass  Vilmars  deutsche  Wortbildungslehre  auch  imter  Greins 
Händen,  zu  dessen  Lieblingsneigungen  es  nach  seinem  eignen 
Geständniss  gehört,  sich  mit  Sprachvergleichung  zu  beschäf- 
tigen, nichts  als  ein  dürftiger  Auszug  aus  Gramm.  II.  ge- 
blieben, will  ich  nur  anftLhien. 
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Wäre  es  dem  Altmeister  deutscher  Sprachwissenschaft 
vergönnt  gewesen,  den  zweiten  Band  seiner  Grammatik  neu 
herauszugeben,  so  würde  er  gewiss  ohne  langes  Besinnen  den 
ersten  Aufschuss  desselben  ebenso  mit  Stumpf  mid  Stiel 
niedergemäht  haben,  wie  den  des  ersten  Bandes  (vergl.  Vor- 
rede zu  Gr.  I*).  Es  war  ihm  aber  anderer  Arbeiten  wegen 
nicht  beschieden.  So  konunt  es,  dass  das  unsterbliche  Grund- 
werk unserer  Wissenschaft,  welches  allein  unter  allen  ähn- 
lidien  dem  des  Inders  P^ni  sich  an  die  Seite  stellen  kann, 
die  beiden  gebräuchlichsten  Suffixe  des  arischen  Sprachstammes 
nicht  behandelt. 

In  der  auf  den  folgenden  Blättern  gelieferten  Untersudiung 
über  die  Suffixe  a  und  ä  in  den  germanischen  Sprachen  das- 
jenige nach  Massgabe  des  jetzigen  Standes  der  Wissenschaft 
zu  leisten,  was  Jacobi  einst  so  schön  begonnen,  war  mein 
Ziel.  Möge  sie  zugleich  als  ein  des  grossen  Werkes  von 
Gnimn,  dessen  letzte  handschriftliche  Vermehrungen  in  imsoren 
Tagen  ans  Licht  treten,  nicht  unwürdiger  Weiterbau  er- 
scheinen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dass  sämmtliche  arische*) 
Sprachen  einer  Ursprache  entstammen,  die  schon  geraume 
Zeit  hindurch  vor  ihrer  Spaltung  auf  derselben  Entwicklungs- 
stufe stand,  welche  die  uns  erhaltenen  arischen  Sprachen 
zeigen.  Jedes  Wort  dieser  Entwicklungsstufe  war  schon  eine 
Verbindung  von  Bedeutungselement  und  Boziehungselement. 

Aber  auch  darin  stimmen  fast  alle  neuem  Forscher  wie 
Benfey,  Bopp,  Curtius,  M.  Müller,  Pott,  Scherer,  Schleicher, 
Steinthal  überein,  dass  wir  für  unsem  Sprachstamm  eine  ältere 
Periode  voraussetzen  müssen,  in  welcher  Bedeutungselemente 
als  ürwörter  der  Sprache  fangirten,  imd  dass  mit  der  Schöpfung 
dieser  constituirenden  Elemente  —  Sprachwurzeln  genannt  — 
die  Sprachbildung  begann.     Deutlich  scheiden  sich  die  Wur- 


*)  Ich  bediene  mich  des  Ausdrucks  arisch  statt  indogermanisch 
oder  indoeuropäisch,  ohne  jedoch  damit  sagen  zu  wollen,  er  sei  rich- 
tiger als  jene;  kürzer  und  bequemer  ist  er  jedenfalls. 
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zeln  in  zwei  Classen,  Verbalwurzeln  oder  Wurzeln  im  engem 
Sinne  und  Pronominalwurzeln:  passender  und  die  diesen 
Ausdrücken  leicht  anklebenden  Missverständnisse  vermeidend 
drücken  wir  uns  wohl  aus,  wenn  wir  mit  M.  Müller  (lect.  I,  239) 
prädicative  und  demonstrative  Wurzeln  sagen.  Ob  nun  aber 
jene  Zweitheilung  ursprünglich  bestand,  darüber  herrscht  unter 
den  genannten  Forschem  Verschiedenheit  der  Ansichten.  Wäh- 
rend Bopp  bei  seiner  Analyse  des  Baues  unseres  Sprachstam- 
mes die  beiden  Classen  blos  als  etwas  Gegebenes  betrachtet, 
Pott  und  Steinthal  scharf  ihre  ursprüngliche  Verschiedenheit 
behaupten  (vergl.  Pott*  I,  51,  II,  1,  320;  Steinthal  Character. 
S.  284),  andere  Forscher  wie  Curtius  mit  ihrer  Ansicht  mehr 
zurückhalten,  J.  Grimm  und  Schleicher  ursprüngliche  Identität, 
aber  Hervorgehen  der  zweiten  Ciasso  aus  der  ersten,  also  Sub- 
ordination statuiren,  versucht  Scherer  Wechselwirkung  und  Be- 
rührung dieser  scheinbar  so  streng  geschiedenen  Wurzelclassen 
in  ihrer  Entstehungsperiode  nachzuweisen  (Z.  G.D.  S.  S.  323  ff.). 
Seine  nur  augedeutete  Ansicht  ist  also  im  letzten  Grunde  die, 
dass  beide  Wortclassen  einander  coordinirt  seien,  aber  nicht 
wie  Bopp  mid  Pott  den  Ausdruck  nehmen,  streng  geschieden, 
sondern  etwa  wie  wir  Nomen  und  Verbum  coordinirt  nennen. 
Wie  nun  letztere  beiden  Kategorien,  Nomen  und  Verbum,  die 
allmälich  für  das  Sprachgefühl  so  streng  sich  schieden,  dass 
es  z.  B.  für  die  Philologie  des  Lichtes  von  aussen  bedurfte, 
um  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  aufzuhellen,  für  den  Sprach- 
forscher deutlich  ihre  Subordination  unter  eine  höhere  Einheit 
erkennen  lassen  und  wie  es  eine  Stufe  des  arischen  Sprach- 
lebens gab,  in  der  weder  von  einem  morphologischen  noch 
,  functionellen  Unterschiede  zwischen  Nomen  und  Verbum  die 
Rede  sein  konnte;  so  wären  auch  die  für  viele  Forscher  durch 
eine  scheinbar  unüberbrückbare  Kluft  streng  geschiedenen  Prä- 
dicativ-  und  Demonstrativwurzeln  einander  coordinirt,  sie  sub- 
ordiniren  sich  einer  höheren  Grundanschauung  imd  weisen  auf 
eine  noch  fernere  Zeit  der  Sprachbildung,  in  der  ihre  Kate- 
gorien noch  nicht  existirten.  Es  ist  also  auch  hier  die  Methode 
wechselseitiger  Elrhellung,  durdi  welche  Scherer  auf  einen  der 
dunkelsten   Puncte   arischer   Sprachbildung  Licht   zu   werfen 


—     7     — 

sodit.     Weldie  von  den  emrähuten  Hypothesen  —  denn  das 
sind  sie  doch -alle  —  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat,  und 
durch  welche  sich  die  grösste  Anzahl  von  Thatsachen  unge- 
xwmigen  erklären  lässt  —  was  man  in  den  Naturwisseuschaf- 
t^  den  Beweis  zu  nennen  pflegt  — ,  das  scheint  mir  kaum 
einem  Zweifel   unterworfen.    Doch:   nou   nostrum   est  tantas 
oomponere  Utes!  zumal  da  diese  Frage  für  den  in  dieser  Ein- 
leitung zu  discutirenden  Streitpunct   im  Wesentlichen   nichts 
verschlägt.     Darin  stimmen  alle  genannten  Forscher  üherein, 
dass  die  Zweiheit  in  früher  Zeit  arischen  Sprachlebens  bestand, 
dass  auf  der  manigfaltigen  Verbindung  dieser  prädicativen  und 
demonstrativen  Elemente  der  gesammte  Bau  miseres  Sprach- 
staounes  beruht,  imd  dass  die  beiden  Kategorien  der  Verba 
und  Nomina  aus  der  indifferenten  Wurzel  hervorgegangen  sind. 
Diese  drei  Sätze  kann   man  als  fast   allgemein   anerkanntes, 
feststehendes  Resultat  neuerer  Sprachforschung  auf  arischem 
Gebiete  bezeichnen.    Nur  einer  der  hervoiTagendsten  Forscher 
fohrt  seinen  ganzen  Scharfsinn  und  sein  umfassendes  Wissen 
gegen  sie  in  das  Feld:  Theodor  Benfey  in  einem  Aufsatz  in 
Kuhns  Zeitschrift  IX,  81  ff.:   ,Sind  Wurzeln   oder  Verba   die 
Grundlage  der  indogermanischen  Sprachen?^     Sollte  die  dort 
entwickelte  Ansicht  als  richtig  bestehen,  so  würde  die  folgende 
Untersuchung   ein   umiützes   und,   weil   sie   mit  dem  wahren 
Gange    der   Sprachentwicklung    im  Widerspruch   stände,   ein 
frochtloses  Unternehmen  sein.     Benfeys  Frage  und  deren  Be- 
antwortung kann  uns  daher  nicht  gleichgültig  sein  und  erfor- 
dert nähere  Beleuchtung. 

Benfey  geht  von  der  Bemerkung  aus,  dass  die  Kategorie 
der  Adverbia  in  den  arischen  Sprachen  keine  ursprüngliche 
aus  den  constituirenden  Elementen  der  Sprache  hervorge- 
gangene ist^  sondern  sich  fast  ausnahmelos  aus  der  der  Nomina 
Tor  den  Augen  des  Sprachforschers  entwickelt.  Er  zieht  hier- 
.aiis  den  allgemeinen  Schluss,  dass  in  noch  frühem  Perioden 
des  Sprachlebens  auch  andere  Kategorien  unbekannt  gewesen 
sein  mögen,  spitzt  ihn  aber  sofort  zu  der  Behauptung  zu, 
eine  solche  Kategorie  sei  die  der  Nomina  substautiva.  Er 
zeigt,  wie  die  Substantiva  sich  nadi  und  nach  aus  den  Ad- 
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jectiven  herauslösten:  das  eine  Eigenschaft  ausdrückende  Ad- 
jectiv  wurde  für  einen  bestimmten  (jegenstand  fixirt,  an  wel- 
chem jene  bestimmte  Eigenschaft  characteristisch  schien.  Die 
Adjectiva  stehen  nun  wesentlich  mit  den  Participien  auf  der- 
selben Stufe,  nur  dass  ihnen  das  temporale  Element  fehlt» 
welches  ihnen  gleichwohl  nach  Analogie  von  sichtbar  substan- 
tivirten  Participien  wie  serpens  auch  einst  inne  gewohnt 
haben  muss.  Das  Particip  ist  nun  nach  Benfey  eine  dem 
Verbum  finitum  subordinirte  Kategorie:  es  besteht,  wie  un- 
widerleglich dargethan  wird,  eine  auffallende  Uebereinstim- 
mung  des  Accentes  zwischen  ihm  und  der  temporell  ent- 
sprechenden dritten  Person  Pluralis.  Hieraus  schliesst  Benfey, 
,dass  die  Participia,  mit  Ausnahme  der  Partie.  Perf.  Pass.  auf 
skrt  ta,  na  und  deren  Reflexe,  sowie  der  Part.  Fut.  Pass., 
nichts  weiter  sind  als  in  Nomina  übergegangene  —  meta- 
morphosirte  —  dritte  Pers.  Pluralis.* 

Er  fährt  hierauf  fort:  ,Nun  ist  aber  schon  theilweis  er- 
wiesen und  vollständig  erweisbar,  dass  die  alten  Themen  aui 
ant  sich  zu  at  schwächten,  zu  an  und  a  weiter  abstumpften, 
at  in  as,  an  in  ar  umlauteten,  femer  a  zu  i  verwandelten  und 
so  it,  in,  is  wurden,  durch  Hinzutritt  des  pronominalen  Themas 
a  aber  anta,  ata,  ana,  ara,  asa,  isha  erzeugten  und  noch  vielen 
andern  Entwicklungen  und  Umwandlungen  unterworfen  waren.* 

Dies  zugegeben  imd  noch  eine  ziemliche  Dosis  Wurzelver- 
stümmlung dazu  —  grabh  in  ßQtg>,  6eXg>,  ÖQax,  ßQ^x»  ^9>r 
laß,  oQ^,  ytQ  (S.  118)  —  so  ist  der  Satz  erwiesen,  ,dass  der 
unendlich  grösste  Theil  des  indogermanischen  Sprachschatzes 
—  und  zwar  fast  sämmtliche  BegriflFswörter  —  aus  den  Ver- 
ben hervorgegangen  ist,  oder  bestimmter,  dass  die  Adverbia^ 
die  Substantiva,  die  grösste  Anzahl  der  Participia  und  nach- 
weislich auch  der  grösste  Theil  der  Adjectiva  nicht  auf  eine 
coordinirte  Weise  aus  einem  Lautcomplex,  den  man  Wurzel 
nennen  könnte,  hervorgetreten  ist,  sondern  auf  eine  subordi- 
nirte Weise  aus  Verben  (S.  95.    Vergl.  100  u<^ten,  119  oben). 

Um  die  Unursprünglichkeit  der  abstracten  Wurzelnomina 
wie  yudh,  dvish  zu  erweisen,  wird  ein  weiterer  Abfall  jenes 
aus  ant  verstümmelten  a  statuirt;  für  Wurzelnomina  Agentis 
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dass  ihre  Zahl  80  geringitlKig  JMt  im  VorliUlMiinM  mm  iImm  |MI 

mären  Verben,  daiM  Nie  uiin  eiffimtlinli  gm'  iiinhl.  m  MImimmmm 

braachteu.    Bedenkt  man  nun  niH'li»  dm»«  hu  di^r  hotflk  ^hImi 

spricht,  dajss  es  sollte  Pronominu«  d,  k  lUniiilMitiiUmhjh  d^^ 

Nomina  gegeben  haben,  hIh  m  mmU  Ut^iim  Houtlm  yniii,   mi 

wird  4ie  Entstehung  ihsr  VrhtumiuH.  tuif  jtnUtn  hiU  wUnh  ih 

eine  Zeit  hinabgednkkt,  wo  di^?  Hjßruj'U*'  Uiß/iii*\¥tih    tittHthnt, 

ja  sogar  die   —   <>nii    ttfrm^tuMi   i'i*^iP4ffm    tHt^\    M^tfhfH 

wenigsten«  zum  rolkfj  h^^tnt)^i^$ft  ^/<k/04f0^f^'4,         >,t^if^^t 

tirt  bezeicho^^^.    AUar  h*^U^   tkt4f.  /t'/J.;   4*«*    ^//^   4^^'^-H 

baden  Iktn^dlaMgM  *«H^.   a^  Vt^f^^'Mt    hM  /h   fh^/%^4t 

da  ariidk«^  J?|rv*.ttMCiMimi«  »^  «^  x^jg^  4,^  f/*^if^^^^4^  if^^^/x. 
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der  Bedeutung  den  Finger  ausstrecken,  auf  etwas  deuten  ent^ 
standen  sein. 

,Dem  Vorhergehenden  gemäss  betrachten  wir  also  den 
ganzen  indogermanischen  Sprachschatz,  mit  Ausnahme  der 
Interjectionen  und  ihrer  Derivata  —  als  hervorgegangen  aus 
Verben'  schliesst  Benfey. 

Ich  habe  so  objectiv  als  möglich  den  Gang  der  Unter- 
suchung des  scharfsinnigen  Forschers  darzustellen  gesucht 
Es  ist  aber  nicht  schwer  zu  bemerken,  dass  dieselbe  einige 
bedenkliche  Wendungen  nimmt.  Der  vielgebrauchte  Begriff 
der  Metamorphose  hat  sich  an  Benfey  gerächt.  Die  Haupt- 
kategorie selbst,  um  welche  sich  die  Theorie  dreht,  macht  in 
der  Stille  eine  Metamorphose  durch. 

Im  Anfange  der  Untersuchung  bemüht  sich  Benfey  Sub- 
stantiva  auf  Adjectivstämme,  diese  auf  Participia  zurückzu- 
führen und  diese  Participia  mit  der  dritten  Person  Plur.  Indi- 
cativi  im  Parasmaipada  zu  identificiren.  Was  kann  und  muss 
Verbum  in  diesem  Theil  der  Untersuchung  heissen?  die  Ant- 
wort gibt  uns  Benfey  selbst  sonnenklar  auf  S.  94 — 96.  Ver- 
bum heisst  hier  nur  Verbalform,  speciell  die  dritte  Person 
Plur.  Präs.  Act. 

Aber  von  dieser  Bedeutung  etwas  abweichend  findet  sich 
der  Ausdruck  sdion  auf  S.  92:  ,Von  dem  Particip  aber  wird 
nicht  leicht  jemanden  einfallen  zu  behaupten,  dass  es  eine 
mit  dem  Verbum  coordinirte,  aus  einem  beiden  gleichmässig 
zu  Grunde  liegendem  Lautcomplexe  gleichzeitig  hervorgetretene 
Kategorie  sei.'  Hier  bedeutet  der  Ausdruck  Verbum  finitum, 
keine  bestimmte  Person.  Dass  es,  beiläufig,  doch  Leute  gibt, 
denen  solches  zu  behaupten  noch  mehr  als  einfällt,  darüber 
Pott^  H,  710;  ^11,  199.  935.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
Particip  und  der  mehrfach  erwähnten  Verbalform  sucht  auch 
Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  342  ff.  zu  erweisen,  jedoch  auf  eine 
Benfey  grade  entgegengesetzte  Weise:  dritte  Person  Plural, 
und  Particip  sind  mit  derselben  locativischen  Partikel  ge- 
bildet. 

Seite  97  dann  hat  der  Begriff  Verbum  seine  Metamorphose 
bchon  durchgemacht:  ,da8  skrt  zeigt  zu  vexv,  vex  in  seinem 
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Reflex  naf  als  Yerbam';  ^hr^^a  von  dem  erhaltenen  Verb 
ghri  riechenS  während  S.  96  der  Ausdruck  noch  von  der 
dritten  Pers.  Plur.  gebraucht  wird.  Ganz  schlagend  tritt  die 
feränderte  Bedeutung ,  die  das  Wort  im  Laufe  der  Unter- 
snehnng  angenommen  hat,  uns  entgegen  auf  S.  103:  ,Es  gibt 
einerseits  mehrere  Nomina,  welche  mit  Y er  bis  übereinstimmen 
und  kein  derivatires  Element  enthalten:  z.  B.  skrt  ud  Wasser 
fon  Yerbum  ud  benetzen  . . .  und  anderseits  existirt  im  skrt 
eine  Kegel,  dass  jedes  Yerbum,  ohne  weitere  Yeränderung, 
das  hintere  Glied  einer  Gomposition  im  Sinne  eines  Nomen 
Agentis  bilden  kann,  z.  B.  sarva^ak  alles  könnend  vom  Yerbum 
jak*  etc.  Wenn  nun  nach  S.  108  von  dem  Yerbum  pA  herr- 
schen mit  einem  Suffix  ti  im  Sinne  eines  Nomen  Agentis  pati 
der  Herrschende  gebildet  wird  und  Benfey  S.  125  zugibt, 
dass  in  jener  dunklen  Periode  seine  Yerben  bei  eintretendem 
Bedürfidss  zur  Darstellung  von  Gegenständen  komiten  brauch- 
bar gemacht  werden,  d.  L  doch  wohl  nominal  verwandt,  und 
jene .  unentbehrlichsten  Pronomina  durch  Abschwächung  aus 
äm^  hervorgingen,  was  sind  diese  Yerben  auf  S.  97.  103  ff., 
die  auch  zur  Darstellung  von  Gegenständen  verwendet  werden, 
anders  als  die  auf  S.  84  verworfenen  Wurzeln? 

Neben  dem  Ausdruck  Yerben  kommt  auch  Yerbalthema, 
Verbalstamm  vor;  beide  Wörter  bedeuten  aber  immer,  was 
Verb  im  zweiten  Theil  der  Untersuchung,  also  was  wir  ge- 
wöhnUch  Yerbalwurzel  zu  nennen  pflegen.  Waren  nun  jene 
Verbalthemen,  um  bei  diesem  Ausdruck  zu  bleiben,  verbal 
ODd  nominal  verwendbar;  waren  jene  demonstrativen  Pronomi- 
nabtämme  vorhanden,  über  deren  Ursprung  Benfey  die  An- 
sicht Grimms  und  Schleichers  theilt;  haben  sie  sich  mit  den 
Verbalwurzeln  zu  Yerbalformen  —  den  Yerben  im  ersten 
Theil  der  Untersuchung  Benfeys  —  verbunden:  was  stand  im 
Wege,  dass  sie  nicht  auch  zu  Nominalformen  mit  ihnen  ver- 
wuchsen? 

Benfey  sieht  von  dieser  nahe  li^enden  Möglichkeit  ganz 
ab.  Er  reisst  die  dritte  Person  Plur.  von  den  übrigen  Yer- 
balformen los  und  weist  nur  einen  lautlichen,  aber  keinen  bo- 
grifflich^i   Zusammenhang    mit    dem   Participium    nach.     Er 
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bringt  für  die  Subordiiiiroiig  des  Partidps  unter  die  genannte 
Verbalform  nicht  einmal  eine  Analogie,  geschweige  denn  einen 
Beweis  auf.  Und  vor  allem,  wie  denkt  er  sich  die  dritte 
Plur.  selbst  entstanden?  Er  hebt  nur  ihre  Analogie  zur  dritten 
Person  Singul.  und  das  für  ihn  dunkle  n  hervor.  Aber  wenn 
er  nach  vielem  Wenden  und  Drehen  doch  endlich  jene  unent- 
behrlichsten »Pronomina  durch  blosse  Herabschwächung  ihrer 
Bedeutung^  aus  Verben,  d.  h.  Verbalwurzeln  hervorgehen  lässt» 
so  geschieht  dies  vielleicht,  um  nur  überhaupt  seine  dritte 
Person  Plur.  bilden  zu  können.  Und  wenn  er  die  Pronomina 
auf  einige  wenige,  etwa  ta,  ma  und  au,  herunter  zu  drücken 
sucht,  so  könnten  daraus  gerade  die  Personalendungen  ent- 
standen gedacht  werden. 

Auf  diese  Art  ergäbe  sich  etwa  die  folgende  Entwicklung 
des  Wortschatzes:  der  älteste  Bestandthcil  der  Sprachen  sind 
Wurzebi  in  imserm  Sinne;  einige  davon  sinken  zu  Pronomina 
herab,  diese  Pronom.  verbinden  sich  mit  den  übrigen  zu  Ver- 
balformen;  eine  unter  diesen  Verbalformen,  die  dritte  Pluralis 
wird,  man  weiss  nicht  weshalb,  mit  fabelhafter  Fruchtbarkeit 
gesegnet,  und  durch  die  wunderbaren  Metamorphosen  des 
,Allerwelt Suffixes  ant*,  wie  es  Corssen  Ausspr.  u.  Voc.  I*,  585 
nennt,  entstehen  Participia,  Adjectiva  und  Substantiva.  Hier- 
mit wären  wir  doch  wieder  auf  jene  Wurzeln  zurückgeführt, 
welche  Benfey  im  Anfange  seines  Aufsatzes  aus  der  Welt 
schaffen  will.  Aber  das  Privilegium  der  dritten  Plur.  wird 
dadurch  nur  um  so  unbegreiflicher. 

Höchst  eigenthümlich  ist  auch  die  Art,  wie  Benfey  die 
unbequemen  Präpositionen  beseitigt.  Nachdem  die  nachweis- 
lich aus  Casus  der  Nomina  entstandenen,  z.  B.  circum  vorw^ 
genommen  sind,  wird  ein  anderer  Theil  unter  Pronominal- 
themen a,  i,  u  zu  subordiniren  gesucht  und  dahin  verwiesen. 
Dies  könnte  man  sich  gefallen  lassen  unter  der  Voraussetzung, 
dass  jene  später  zur  Sprache  kämen.  Wenn  aber  ihrer  gar 
nicht  oder  mit  blossen  Behauptungen  gedacht  wird,  was  dann? 
haben  wir  nidit  eine  offenbare  petitio  principii  vor  uns?  Der 
Rest,  der  sich  nicht  fügt  —  und  es  bleibt  ein  soldier  trotz 
aller  Gewaltthätigkeit   — ,  bekommt  die  Thüre  gewiesen,  da 
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xucäfx  der  lÜd»«^  MWk  ^fKm  <x)>^  W«j«/<»>^^  t^i«  f^ 

und  iw«r  xtni  i^^^^M^^Jt^^oiiMith^M  S^Mu  >S^II*  \\\ 

lÄ  S97,  936;  l\>r»^i  Aua^^m  n.  \\h\  I*,  4U^  K^lm  Ä  \U^ 

J35Ä.;  Coitiiis  Gnindt*«  IX  Ohi»iml«  S.  Sl   Auimvvlia  i\|\^h)i 

sdndilem  scheint  seinoii  HiviftUI  m  ^Aha\  M\\\fi\$%\\^}i\\\\\\\\\ 

bei  Kuhn  Z.  XII«  224;  aut^h  LtH>  Mt^yt^r  vt^iimMl   ihr  m\\w 

Zustimmung,  denn  er  bonu^rkt  Vorntl.  Uiimmii),  \W\'  mi(im^).   m 

lat  Sprache  II,  78  miM)rUoklit\)n  ,Wti*  ilüHViii  iliirnhiMi«  hImIiI 

sagen,  dass  die  Nomina  auf  ncIioii  aiiMf((*l)il(lt)iM   Vni'liHh 

formen  zurückweiHon,  aun  Vorlnu»  lint'VorMlniMitMMi.    NIm  Iimim 

men  nelmelir  mit  ihnen  auf  dmiNnllmit  Oniml  KiM'liiib.'     NiM^h 

ibm  Btammt   dooig  (daÜM)  uiimiiUilbar  von  ilniumlhiMi   WuMnl 

,da'  wie   öl'dco-iii:   beido  YltirUir  Nind  tilmi  miiiii)ii)i1\  mnU 

ihm  scheint  es  (I.  c.  8.  HO)  riii;bi  pptm  Hh¥ffiUrm'Utt)n\uUi  ^b«««» 

die  Wurzeln  durch  tlut  mit  \or\iitntihiUm  und  MomtinUthtitt  U\h 

weisenden  Pronoinirm  gb^MrlMstru  yi/^UuinU'ti  otUn    t*^^  nfiUuthJu 

worden   und    mß    h'u*\%    \Ht%t4Ui$uU*,    WorU^r   yn^ifttl,    ^m^nl^M^.u 

Dennoch    mm^-hi    nr  yift^   Alb^rw^Jt^ii^ft*    ft4t*,    d^    \*^*UH\f 

Pritfenti«   Aettri,    zmu    Attt$^i^«|^iii^A    ^^p    ^^Hnmu^UMhU^.', 

Ab  ^3!]äj»9äismAm^Tmesum0m  pem.  a.  if^m'^i  i^^H^tf-^.  m^    /^^   t^^ 
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des  Suffixes  in  grao-ilis  und  craoent,  um  ala,  äla,  la  eben- 
falls auf  ant  zurückzuführen;  fügt  mit  einem  Hinweis  auf  sella 
und  iÖQa  und  das  freilich  ganz  unerwiesene  dyävan  :=  ^(ioq 
die  Suffixe  ara,  d,ra,  ra  hinzu.  Welche  Beweise  bringt  nun 
L.  Meyer  für  diese  Lautübergänge  vor?  keine;  die  klarliegend- 
sten Thatsachen  werden  öfters  verdreht,  so  die  germ.  schwache 
Adjectivdeclination,  deren  Unursprünglichkeit  wohl  ausser  allem 
Zweifel  steht;  dieselben  Formen  werden  an  verschiedenen 
Stellen  zu  verschiedenen  Zwecken  benutzt;  da  wird  ein  spöt- 
tischer Blick  statt  eines  Beweises  auf  andere  geworfen,  ,da  es 
keiner  weitern  Auseinandersetzung  (passend  gewählt  statt  3©- 
weises')  bedarf,  dass  wirklich  tiefer  in  die  Entwicklungsge- 
schichte unserer  Sprachen  eindringende  Untersuchungen  mit 
zerrissen  betrachteten  und  gleichsam  in  einzelne  Schachteln 
gethanencn  Suffixen  ganz  und  gar  nichts  gewinnen  können*; 
da  darf  man  an  einer  andern  Stelle,  wenn  trotz  aller  Gewalt- 
thätigkeit  und  Verdrehung  der  Thatsachen  die  Verstümndung 
zu  unplausibel  erscheint,  es  nicht  zu  streng  nehmen:  ,es  soll 
ja  nur  auf  einen  vielleicht  möglichen  Zusammenhang,  auf 
eine  Wahrscheinlichkeit  hingewiesen  werden/  Das  genügt  wohl 
für  tiefer  eindringende  Untersuchungen!  Wenn  aber  einer  jener 
öiaiQsrtxol  nacn  der  Wirklichkeit  fragt? 

Um  die  Richtigkeit  der  von  Benfey  statuirten  Lautüber- 
gänge zu  erhärten,  hätte  Leo  Meyer  uns  mit  Möglichkeiten, 
Aehnlichkeiten,  nicht  unwahrscheinlich,  Allgemeinheiten  über 
tiefern  Zusammenhang  und  dergleichen  verschonen  sollen  und 
dafür  schlagende  Thatsachen  als  Beweise  ins  Feld  fuhren. 
Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  jemand  zwei  Dinge  gleich 
setzte,  die  weder  in  Form  noch  Bedeutung  zusammenfallen 
und  die  a  priori  auf  verschiedene  Weise  entstehen  konnten? 
Nehmen  wir  Suffix  a,  ara,  anta.  Die  Bedeutung  dieser  drei 
und  aller  ähnlichen  Lautcomplexe  ist  Leo  Meyer  eingestan- 
dencrmassen  unklar;  die  Möglichkeit  einer  unabhängigen  Ent- 
stehung wird  er  wohl  nicht  leugnen;  die  Form  ist  verschie- 
den; aber  gerade  weil  jene  Lautcomplexe  so  wenig  aufgehellt 
sind  —  sie  haben  also  doch,  was  ich  eben  übersah,  einen 
Punct  gemeinsam!  —  ninunt  Meyer  sie  aus  ihren  einzelnen 
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Schachteln  und  wirft  sie»  um  mich  eines  Pottschen  Wortes 
zu  bedienen,  in  den  grossen  Ifaischbottich  jener  trüben,  viel- 
leicht antediluvianischen  Periode  zusammen,  wo  Lautzerstö- 
nmgen  nach  barem  Zufall  eintraten. 

In  seiner  ,Got  Sprache^  durfte  Meyer  nach  dem  ganzen 
Plane  des  Werkes  eine  Anordnung  wie  die  in  der  Vergleich. 
Grammatik  der  latein.  u.  griech.  Sprache  nicht  befolgen. 
Gleichwohl  kann  er  nicht  umhin,  §.  230  die  Substantiva  auf 
an  zu  beschuldigen,  sie  hingen  mit  der  Participialbildung  auf 
das  engste  zusammen:  Ja  wir  dürfen  die  letztem  (auf  an)  als 
ans  den  vollem  Formen  auf  ant  ursprünglich  nur  durch  Ver- 
stamndung  entstanden  denken/  Dass  die  Bildungen  auf  Suffix 
a  verdächtigt  werden,  sie  seien  noch  aus  einer  weiteren  Ver-  * 
stommlung  hervorgegangen,  wird  uns  nicht  Wunder  nehmen. 

Als  Anhänger  der  wie  es  scheint  mehr  und  mehr  aus  der 
Mode  kommenden  Logik  lebe  ich  mit  Pott  des  altvaterischen 
Glaubens:  aus  unrichtigen  Prämissen  lässt  sich  kein  richtiger 
Schluss  ziehen.  Gegen  L.  Meyer  halte  ich  vor  allem  daran 
fest,  dass  wir  die  Gesetze  der  Entwicklung  suchen  müssen, 
welche  die  persönliche  Willkür  des  Forschers  ausschliessen, 
dass  wir  das  Gesetz  der  Verstümmlung  erst  erforschen,  ehe 
wir  uns  mit  der  Annahme  unerwiesener  Lautentstellungen  all- 
zuweit vorwagen.  Vergl.  Kuhn  in  seiner  Zeitschr.  XII,  147; 
Coresen  krit  Beitr.  S.  VIflF.,  krit.  Nachtr.  S.  GS. 

So  peinlich  es  für  einen  Anfänger  ist,  einem  der  aner- 
kannten Meister  der  Wissenschaft  widersprechen  zu  müssen: 
ich  durfte  mich  der  Pflicht  einer  Auseinandersetzung  mit  Ben- 
fej  nicht  entziehen.  Denn  ich  musste  mir  den  von  seiner 
Theorie  bedrohten  Boden  sichern,  auf  welch  m  ich  in  meiner 
Weise  die^  Wahrheit  suchte. 

Es  gab  also,  meiner  Ansicht  nach,  eine  Stufe  der  Ent- 
wicklung im  arischen  Sprachstanmie,  wo  ein  Unterschied 
zwischen  Nomen  und  Verbum  nicht  existirte,  d.  h.  die  ver- 
bale oder  nominale  Verwendung  einer  Prädicativwurzel  wurde 
äoflserlich  an  ihr  nicht  bezeichnet;  durch  ihre  Verwendung  in 
der  Rede  als  Wortform  wurde  ihnen  der  sondemde  Stempel 
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der  Bedeutung  aufgedrückt,  welche  der  formell  indifferenten 
Wurzel  abgehen  musste.  Allmälich  aber  mag  sich  ein  Unter- 
schied beider  Kategorien  im  Sprachbewusstsein  gebildet  haben, 
was  die  zahlreichen,  uns  in  mehreren  arischen  Sprachen  be- 
gegnenden Wurzelnomina  zeigen,  bei  denen  die  Wurzel  allein- 
stehend und  mit  Wortbildungssuffixen  versehen  im  Sinne  eines 
Nomen  Actionis,  als  zweites  Glied  von  Compositis  auf  dieselbe 
Weise  als  Nomen  Agentis  gebraucht  wird  (Schleicher  Comp.* 
§.  215;  Bopp  Vergl.  Gr.«  lU,  §.  907—910):  nur  berechtigt 
uns  nichts  für  jene  Periode  eine  solche  Sonderung  der  Nomina 
Agentis  und  Actionis  vorauszusetzen.  Diese  Wurzelnomina 
sind  nun  di^  Grundlage  für  eine  ganze  Reihe  weiter  gebil- 
deter Nomina.  In  dem  Wie  aber  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander. Nach  der  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  An- 
sicht von  Bopp,  Curtius,  Kuhn,  Schleicher,  Steinthal  sind  in 
den  weiterbildenden  Suffixen  a,  i,  u,  an,  as,  ta,  ma  jene  ihnen 
gleichen  Demonstrativstämme  zu  suchen:  die  Wurzel  hatte  au 
sich  nominale  Function,  nur  wurde  durch  diese  hinweisenden 
Elemente  dieselbe  mehr  hervorgekehrt.  Je  nach  der  eigen- 
thümlichen  Bedeutung  dieser  einzelnen  Demonstrativwurzehi 
entstanden  feinere  Unterschiede,  die  in  späteren  Perioden 
theilweise  zusammenflössen,  theilweise  aber  auch  zu  bestinmi- 
ten  Kategorien  sich  weiterbildeten.  — 

In  ein  ganz  anderes  Stadium  ist  diese  Frage  getreten 
durch  Scherers  Schrift  ,Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache'. 
Im  ausgesprochensten  Gegensatz  zu  Curtius,  der  einerseits 
Casusbildung  überhaupt  in  die  späteste  Zeit  gemeinsamen 
arischen  Sprachlebens  zu  drängen  sucht  —  ,Casusbildung  als 
solche  ist  eine  der  Entstehung  selbst  der  jüngsten  Verbal- 
schicht, folglich  der  Ausprägimg  des  gesammten  Yerbalbaues 
nachfolgende  Erscheinung*,  Chronologie  S.  64*)  — ,  anderseits 
Präpositionen  als  noch  jüngere  Bildung,  als  erstarrte  Casus 
betrachtet  (Chronol.  S.  75;  Grundzüge*  S.  37flF.**),  lässt 
Scherer  Casusbildung  für  die  ältesten  Epochen  arischen  Sprach- 


•)  Dagegen  Pott«  III,  43 f  Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  343  ff. 
•♦)  Dagegen  Pott«  I,  49;  II,  320;  lü,  35. 
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lebens  zu  und  stellt  sich  daher  mit  den  Raumpartikeln  prin- 
dpiell  auf  Potts  Seite,  d.  h.  er  setzt  sie  ebenfalls   für  jene 
Epodie  an  und  sucht  gleich  jenem  die  Casusbildung  als  aus 
Verbindung    von    Sachwurzel    mit    ,WortverhaltwortS   ,Wort- 
partikel*  zu  erklären  (S.  328  ff.):  ,aus  Wort-  oder  Raumpar- 
tikeln entstehen  Pronomina  und  Zahlwörter,  und  sie  werden  * 
anss^^em   als  CasussufQxe   verwendet.    —  Wortstämme   ent- 
stehen zum  Theil  durch  Anfügung  von  Pronomina:  sollen  nur 
die  Abkömmlinge  von  Raumpartikeln  zur  Stammbildimg  ver- 
wendet,  die  Raumpartikeln  selbst  aber  davon  ausgeschlossen 
gewesen  sein?*  (S.  330).    Die  Berechtigung  einer  verneinenden 
Beantwortung    muss   a  priori    unbedingt    zugegeben   werden. 
S.  331  ff.    wird    nun     der    Versuch    gemacht,    ursprüngliche 
Casussuffixe  als  stammbildend  zu  erweisen.     Hierzu  gehören 
auch  die  Suffixe  a  und  ä. 

Suffix  a  tritt  im  Skrt  in  zweifacher  Verwendung  auf:  be- 
tont, der  Wurzel vocal  bleibt  rein,  bildet  es  Nomina  Agentis; 
unbetont,  mit  Betonung  und  demzufolge  Gunirung  des  Wurzel- 
Tocals,  Nomina  Actionis.  So  lautet  die  Regel  gewöhnlich.  — 
Nomina  Agentis  sind  nun  nach  Scherer  ibid.  S.  332  Locative 
alter  Wurzelnomina,  neben  denen  das  Participium  Präs.  der 
Wurzel  as  fehlt.  Die  Nomina  Actionis  werden  entweder  so 
aufgefasst,  dass  der  zum  Adverb  heruntergesunkene  Locativ 
als  Abstractstamm  in  Gebrauch  kam,  oder  als  infinitivisch 
Terwendete  Locative  des  Ziels  altarischer  Nomina  Actionis. 
Schwerwiegend  imd  für  mich  sehr  bestimmend  war  jener 
räthselhafte  Nomin.  asäu  (m.,  f),  den  Scherer  auf  gleiche 
Weise  erklärt  (Z.  G.  d,  d.  Spr.  322  ff.).  Hier  hätten  wir 
gleichsam  ein  auf  seiner  Wanderung  aus  einem  Locativ  zu 
einem  Wortthema  in  flagranti  ertapptes  Beispiel.  Es  lässt 
«ich  jedoch,  wie  mich  dünkt,  eine  weniger  künstliche  Erklä- 
nmg  geben. 

Hinlänglich  bekannt  ist,  dass  die  formativen  Elemente 
unseres  Sprachstammes  es  lieben,  sich  mit  einander  zu  einem 
Stamme  zu  verbinden,  gleichsam  als  fühle  ein  einzelnes  sich 
nicht  stark  genug.  Vergl.  als  besonders  auffallend  das  Litauische 
(Schleicher  Lit.  Gram;u.  §.  92)  und  die  roman.  Sprachen.   So 

Qii«0«B  nnd  Forschungen.    XHI.  2 
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besitzen  neben  sa,  ta,  ya  mehrere  arische  Sprachen  die  Pro- 
nominalstämme sya  und  tya,   offenbar   aus   sa-ya  und  ta-ya 
mit  Ausfall  des  Indiffcrenzvocals  a  hervorgegangen;  ja  dieser 
componirte  Stamm  rief  noch  einmal  den  Stamm  ta  zu  Hülfe, 
und  es  entstand  tyat  (aus  ta-ya-ta).     Es  sind  im  Germ,  die 
zu  blossem  Artikel  herabgesunkenen  Stämme  sa,  ta  zu  schwach, 
um  ein  kräftiges  Demonstrativ  auszudrücken,  man  componirt 
zu  dem  Behufe  beide,  oder  verwendet  die  aus  zwei  Stämmen 
entstandenen  tya,  sya.     Bekannt  ist  ferner   die  im  Veda   so 
häufig  verwendete  Partikel  u,   in   der  Bopp   Vergl.  Gr.  III, 
§.  923   einen   Pronominalstamm   erblickt.     Sie   schliesst   sich 
besonders  gern  an  Demonstrativstämme  an,  um  sie  hervorzu- 
heben (P.  W.  I,  860):  ayam-u,  idam-u,  täsäm-u,  tam-u  eta 
Im  Nomin.  asäu  erkenne  ich  nun  eine  Composition  der  drei 
Pronominal themen  a-sa-u;  das  Altbaktr.  in  seinem  hau  (altpers. 
hauv)  begnügte  sich  mit  einer  Composition  der  beiden  letzten 
Elemente,  das  Griechische  fugte  hieran  noch  zur  Verstärkung 
den  Stamm  ta:  ovrog  aus  sa-u-ta.     VergL  Benfey  WurzelL  I, 
281  ff.,   Soime   Kuhn   Z.  XII,  269  ff.     Wenn    man    die    dem 
Arischen   in   so   hohem  Grade   eigenthümliche   Art,   mehrere 
Pronominalstämme  zu  krystallisiren,  in  Betracht  zieht,   so  er- 
scheint  die   von   asilu   gegebene  Erklärung   wahrscheinlicher, 
als  in  ihm  einen  erstarrten  Locativ  von  asu  zu  erblicken.    Es 
kommt  aber  noch  hinzu:  wie  erklären  wir  den  Stamm   asu 
selbst   aus   der   Wurzel   as?    Sollen    wir    in    u   mit   Scherer 
ibid.  339  eine  Präposition  erblicken  mit  noch  dunkler  Bedeu- 
tung, also  in  asu  auch  einen  —  mag  man  ihn  nennen  wie 
man  will  —  erstarrten  Casus?   Mit  der  Zm*ückwoisung  dieser 
Erklärung  fällt  nun  freilich  die  von  Suffix  a  keineswegs;  es  ist 
ihr  nur  eine  scheinbar  kräftige  Stütze  entzogen.    Aber  es  er- 
heben sich  andere  Bedenken. 

Wir  sind  weiter  genöthigt  durch  Scherers  Erklärung,  die 
arische  Wurzel  nur  als  Nomen  Actionis  verwendet  anzusehen, 
während  doch  der  viel  spätere  Gebrauch  mancher  Wurzel- 
nomina  dies  widerlegt  Nomina  Actionis  und  Nomina  Agentis 
werden  fernerhin  getrennt,  d.  h.  es  muss  eine  wesentlich  andere 
Entstehung  für  beide  angenommen  werden  und  gleiche  Ver- 
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immg,   was  besonders   für  die  Nom.  Actionis  sehr  unwahr- 
scheinlich ist. 

Wäre  die  Entstehung  beider  Kategorien  so  verschieden,  so 
müssten  sie  viel  schärfer  gesondert  sein.  Aber  die  Unter- 
scheidung zwischen  Nomen  Agentis  und  Nomen  Actionis  im 
Skrt  ist  lange  nicht  so  fest  geregelt,  wie  Scherer  annimmt 
Tmd  es  nach  Bopp  Kritische  Gramm,  der  Skrtspr.  §.  575, 
1—4  den  Anschein  hat.  Es  fehlt  nicht  an  zahlreichen  Bei- 
spielen, dass  dasselbe  Wort  das  Suffix  betonend,  ohne  oder 
auch  oft  mit  Gunirung  des  Wurzelvocals,  Nomen  Agentis  und 
Actionis  zugleich  ist,  dass  ein  anderes  die  Wurzel  betonend 
beide  Kategorien  vereinigt,  dass  sogar  ein  Oxytonon  blos 
Nomen  Actionis  und  umgekehrt  ein  die  Wurzel  betonendes 
Wort  Nomen  Agentis  ist  Fall  eins  und  zwei  köimto  man 
nim  so  erklären,  dass  zwei  ihrem  Ursprünge  nach  verschiedene 
Wörter  nicht  getrennt  wurden  durch  den  eintretenden,  diffe- 
renzirenden  Accent,  oder  etwa  dass  die  Form  des  mächtigeren, 
gebräuchlicheren  von  beiden  später  die  Oberhand  gewann. 
Fall  drei  und  vier  möchten  schon  mehr  Schwierigkeiten 
loachen;  unmöglich  aber  wird  diese  Annahme  durch  folg(jnden 
Umstand:  die  Adjectiva  auf  Suffix  a,  die  ohne  Ausnahme  in 
Her  Bedeutung  eines  Particips  Präsentis  oder  Priiteriti  je 
nach  den  zu  Grunde  liegenden  Wurzeln  das  Subject  entweder 
als  die  in  der  Wurzel  ausgedrückte  Thätigkeit  verric^htend, 
oder  den  Zustand,  der  durch  sie  angegeben  wird,  an  sich 
tragend  bezeichnen,  sollten  demnach  eigentlich  alle  wie  skrt 
subhi  gebildet  sein,  d.  h.  Betonung  des  Suffixes  und  reine 
Wurzel  zeigen,  was  auch  Scherer  (ibid.  S.  332)  annimmt,  da 
er  alle  Nomina  Agentis  als  solche  substantivirte  Adjectiva  be- 
traditet.  Aber  diese  Bildung  ist  die  seltenere  Erscheinung 
und  gewöhnlich  nur  bei  solchen  Adjectiven,  die  am  Ende  von 
Compositis  vorkommen;  doch  auch  da  nicht  ohne  zahlreiche 
AasnahmeiL  Viel  häufiger  ist:  erstens  Betonung  der  Wurzel 
tind  Steigerong  des  Wurzelvocals,  z.  B.  161a  sich  bewegend, 
anbeständig,  Begehren  empfindend;  zweitens  Betonung  des 
Soffixes  und  gleichwohl  Steigerung  des  Wurzelvocals,  z.  B. 
rebha  knisternd,  knarrend,  plätschernd,  lauttönend,  m.  Rufer; 

2* 
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oder  yodliä  kämpfend,  Kämpfer,  Krieger.  Dasselbe  zeigt  sich 
im  Griechischen.  Wie  erklären  wir  diese  Erscheinung?  Offen- 
bar fand  zur  Zeit,  als  die  Themen  auf  a  entstanden,  eine 
strenge  Scheidung  jener  beiden  Kategorien  der  Nomina  Agen- 
tis  imd  Nomina  Actionis  noch  nicht  statt,  sondern  dasselbe 
Thema  wm'de  wie  die  alten  Wurzelnomina  in  beiden  Bezie- 
hiuigen  verwendet,  es  keimte  sowohl  die  handelnde  Person,  als 
auch  die  Handlung,  die  Sache,  an  der  sich  die  Handlung,  die 
Sphäre,  in  der  sich  dieselbe  vollzieht,  ausdrücken.  AUmälich 
bildeten  sich,  als  die  Kategorie  der  Nomina  substantiva  dem 
Sprachgefühl  als  eine  besondere,  aus  der  der  Nomina  adjeo- 
tiva  hervorgegangene,  sich  herausstellte,  jene  beiden  Kategorien 
als  solche,  und  man  benutzte  wie  in  vielen  andern  Fällen  den 
Accent  als  Äßttel  zur  Differenzirung:  erst  in  Folge  dessen 
machte  sich  das  Princip  geltend  bei  den  Nomin.  substantivis» 
die  Nomina  Actionis  mit  Steigerung  des  Wurzelvocals  zu 
bilden;  auf  die  Adjectiva  konnte  dies  selbstverständlich  keine 
Anwendung  finden. 

Die  Differenzirung  geschah  schon,  wie  die  Uebereinstim- 
mung  des  Skrt  und  Griech.  zeigt,  in  proethnischer  Zeit.  Be- 
greiflicher W^eise  hafteten,  abgesehen  von  den  Nom.  adject, 
auch  bei  den  Nom.  subst.  Beispiele  jener  freien  Bildungsweise 
noch;  demi  wenige  Verwandlungen  in  den  Sprachen  werden, 
wie  Joh.  Schmidt  mit  Bezug  auf  eine  ganz  andere.  Erschei- 
nung Voc.  I,  140  sagt,  so  folgerichtig  durchgeführt,  dass  nicht 
vergessene  Reste  altern  Zustandes  als  Wegweiser  stehen  blieben 
fiir  den,  der  die  Entwicklungsgeschichte  erforscht  —  An 
andern  Suffixen  lässt  sich  dieselbe  Erscheinung  wahrnehmen 
wie  an  Suffix  a;  vergl.  ana,  as  bei  Bopp  Kl.  Skrtgramm. 
§.  575,  9.  13. 

Dies  sind  Bedenken,  die  sich  gegen  die  Hypothese  Scherers 
erheben,  dass  die  a^Stämme  auf  ursprünglicher  Locativbildung 
beruhen.  Unmöglich  machen  sie  dieselbe  keineswegs,  nur  an 
eine  verschiedene  Entstehung  beider  Kategorien,  der  Nom, 
Agentis  und  Actionis,  kann  nicht  wohl  gedacht  werden.  Was 
sehr  fiir  die  Hypothese  spricht  ist  die  schöne  Erklärung  des 
sogenannten  Bindevocab. 
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Aus  dem  bisher  Bemerkten  geht  aber  mein  Standpunct 
zu  der  ganzen  Frage  sattsam  hervor:  sie  ist  noch  nicht 
spruchreif;  wir  bedürfen  vorher  nicht  nur  eine  ausführliche 
Untersuchung  über  die  Stammbildung  im  Altindischen,  son- 
dern auch  solche  über  die  übrigen  Hauptäste  des  arischen 
Sprachstammes. 

Fernerhin  kann  und  soll  mit  meinen  Bemerkungen  die 
prindpielle  Frage,  die  sich,  haben  wir  jene  Untersuchungen, 
wieder  erhebt,  ob  nicht  Stammbildung  theilweiso  auf  erstarr- 
ter Casusbildung  beruhe,  nicht  im  Geringsten  entschieden 
werden,  da  dazu  das  Herausgreifen  eines  einzelnen  Punctos 
nicht  genügt,  und  ein  solch  einzelner  Punct  aus  jener  ,kühnen* 
(Kuhn  Z.  XVHI,  385)  Stammbildungstheorie  ist  Suffix  a.  Es 
ist  dies  eine  nur  vom  höchsten  Puncto  zu  überschauende  und 
zu  lösende  Frage,  und  sie  wird  ihre  endliche  Lösung  nur 
finden  auf  Grund  einer  eingehenden  Nachuntorsuchimg  über 
die  Chronologie  des  arischen  Sprachstammes.  Eine  solche 
kann  hier  nicht  geliefert  werden;  auffallend  ist,  dass  von 
Curtius  (1873)  in  der  zweiten  Auflage  der  Chronologie  S.  22 
Anmerkung  der  oben  berührte  Aufsatz  Bcnfeys  sowie  ein 
anderer  in  Orient  u.  Occ.  U,  744  von  demselben  Verfasser  als 
,fa8t  der  einzige  weiter  ausgeführte  Versuch  einer  chronolo- 
gischen Sprachbetrachtung*  bezeichnet  wird,  ohne  dass  der 
Arbeit  Scherers,  wie  man  nach  dem  Vorworte  doch  erwarten 
sollte,  irgendwie  Erwähnung  geschieht. 

So  lange  die  Chronologie  Sche^*ers  nicht  eine  wirkliche 
Widerlegung  gefunden  hat,  müssen  wir  die  von  ihm  mit  aller 
Schärfe  aufgeworfene  Fiuge,  ob  ursprüngliche  Casus  nicht  als 
stammbildend  anzusehen  seien,  als  einen  für  Forschung  auf 
arischem  Sprachgebiet  höchst  fruchtbaren  Gedanken  betrach- 
ten und  in  Erwägung  ziehen;  wobei  wir  freilich  im  Einzelnen 
abweichen  können  in  seiner  Anwendung. 

Ich  glaubte  die  auf  diesen  Blättern  behandelten  Fragen 
nicht  übergehen  zu  dürfen.  Es  sind  ,FemsichtenS  welche 
aDe  Einzelforschung  beleben  und  erwärmen  müssen;  sie  zeigen 
nns,  aus  welchen  Gesichtspuncten  solche  zu  führen  und  zu 
betrachten   ist     Wir  befinden  uns  bei  einem  Theil  der   be- 
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rührten  Fragen  auf  einem  vollständig  Yorhistorischen  Boden, 
auf  dem  nur  sehr  schwankende  Andeutungen  aus  der  spätem 
Entwicklung  uns  Rückschlüsse  zu  machen  erlauben;  bei  andern 
sind  eben  erst  Vorfragen  zu  entscheiden,  von  deren  Beant- 
wortung die  Entscheidung  der  Hauptfrage  abhängt.  EÜnen 
kleinen  Beitrag  zu  einer  solchen  Vorfrage  bildet  die  nach- 
folgende Untersuchung  über  Gebrauch,  Bedeutung  und  Ge- 
schichte der  Suffixe  a  und  k  in  den  germanischen  Sprachen. 


SUFFIX  A. 

Wie  wir  in  der  Einleitung  gesehen  haben,  entstehen  durch 
Verbindung  einer  Prädicativwurzel  mit  dem  Elemente  a  Wort- 
stämme. Dahingestellt  liessen  wir  es,  ob  dies  a  mit  der  Mehr- 
zahl der  Forscher  als  der  Pronominalstamm  a  zu  fassen  sei, 
welcher  sich  der  Wurzel  anfügte,  um  ihre  Nominalbedeutung 
schärfer  hervorzuheben,  oder  ob  wir  darin  einen  erstarrten 
Casus  eines  ursprünglichen  Wurzelnomens  zu  suchen  haben. 

Dies  a  begegnet  aber  wie  die  Mehrzahl  der  arischen 
Suffixe  noch  in  einer  andern  Verwendung.  Die  Sprache  blieb 
bei  der  Bildung  der  Stämme  aus  Wurzeln  nicht  stehen,  son- 
dern benutzte  die  geschaffenen  Themen,  um  aus  ihnen  häufig 
mit  denselben  Lautcomplexen  neue  Themen  zu  bilden.  Wie 
nun  z.  B.  das  Suffix  tu  aus  den  Wurzeln  dhu,  gus  im  Got. 
die  Abstractstämme  dau{)u-,  kustu-,  aus  den  Themen  manniskar, 
gabaürja-  die  Abstractthemen  mamiiskodu-,  gabaurjo|)u-  bil- 
det, so  entstehen  im  Skr.  durch  Antritt  des  Suffixes  a  *an  die 
Wurzeln  bhid,  krudh  die  Abstractthemen  krodha,  bheda,  an 
die  Themen  suhrd,  ^ci  die  Abstractthemen  säuhärdä,  qk\xc&. 

Nach  dieser  Art  der  Verwendung  theilt  man  die  Suffixe 
io  zwei  Kategorien;  bilden  sie  wie  in  dau|)u-,  bheda  aus  den 
constituirenden  Elementen  der  Sprache  Wortstämme,  so  heissen 
ne  primäre  Suffixe,  treten  sie  an  so  gebildete  Themen,  um 
neue  indiridiialisirtere  zu  bilden  wie  in  manniskodu-,  s4u- 
hkrdik,  so  nennen  wir  sie  secundäre  Suffixe. 

Idi  werde  demnach  zuerst  handeln  von  dem  primären 
Suffixe  a  und  dann  in  einem  zweiten  Abschnitt  von  dem  se- 
candaren  Suffixe  a. 
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I.  PRIMÄRSUFFIX  A. 

Wenn  wir  zwei  Wörter  wie  budM  erwachend,  klug,  ver- 
ständig, ein  Kluger,  Weiser  und  bödha  das  Erwachen,  das 
Wissen,  oder  likhä  der  Schreiber  und  lekha  das  Schreiben^ 
dann  wie  nhd.  das  Schreiben  auch  der  Brief,  auf  ihre  Bedeu- 
tung hin  ansehen,  so  kann  uns  der  wesentliche  Unterschied 
beider  nicht  entgehen.  Erstere  bezeichnen  das  Subject,  das 
eine  Thätigkeit  ausübt,  von  dem  die  Tliätigkeit  ihren  Aus- 
gangspunct  nimmt  imd  das  als  Ursache  derselben  erscheint» 
oder  das  in  dem  Zustand  sich  befindet,  die  Eigenschaft  an 
sich  trägt,  die  die  Wurzel  ausdrückt.  Letztere  bezeichnen 
den  Zustand  der  Handlung,  den  sichtbaren  Verlauf  der  Thä- 
tigkeit Demgemäss  behandelt  schon  Pänini  (III,  1,  133 — 150) 
Suffixe,  die  den  kartar  bezeichnen,  getrennt  von  denen,  die 
den  Zustand  der  Handlung  oder  irgend  ein  käraka,  den  kartar 
ausgenommen,  (HI,  3,  18 — 130)  ausdrücken.  Auch  ich  behalte 
in  meiner  Darstellung  diese  beiden  Kategorien  bei,  die,  ob- 
wohl ursprünglich  nicht  streng  geschieden,  doch  schon  in 
proethnischer  Zeit  sich  fest  herausbildeten,  und  behandele 
also  erstens  Primärsuffix  a  Nomina  Agentis  und  zweitens  Pri- 
märsuffix a  Nomina  Actionis  bildend. 

A)  PRIMÄRSUFFIX  A  NOMINA  AGENTIS  BILDEND. 

,Die  Kategorie  der  substantivisch  gebrauchten  A^jectiva 
ist  uns  hinlänglich  geläufig.  Wir  müssen  auch  die  Nomina 
Agentis  auf  &  durchaus  als  Adjectiva  und  substantivisch  ge- 
brauchte Adjectiva  betrachten',  sagt  Scherer  zGDS  S.  332» 
Bei  einer  streng  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Primär- 
Suffixes  a  Nomina  Ag.  bildend  müßten  daher  die  Adjectiva 
vorausgenommen"  und  gezeigt  werden,  wie  aus  denselben  Ad- 
jectivis  in  verschiedenen  Aesten  unseres  Sprachstammes  sich 
die  verschiedensten  Appellativa  bildeten,  indem  ein  jedes  Volk 
nach  seiner  Individualität  die  durch  das  Adjectiv  ausgedrückte 
Thätigkeit  oder  den  durch  dasselbe  bezeichneten  Zustand  als 
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einer  bestimmten  Person,  thätigen  Wesen  oder  Sache  beson- 
ders inhärirend  anffasste  und  auf  dieselben  allein  fixirte. 
Denn  das  Substantiv  ist  eine  Darstellung  vereinigter  Acciden- 
zen  durch  Andeutung  einer  einzigen  (Bernhardi  Sprachl.  I,  173). 
Die  Benennung  der  Substanzen  ist  daher  nur  fragmentarisch: 
ein  Merkmal,  das  för  einen  einzelnen  oder  für  eine  ganze 
Gemeinschaft  von  Individuen  aus  häufig  erkemibaren  Gründen 
besonders  hervortritt,  muss  gleichsam  stellvertretend  die  Pathen- 
scfaaft  für  das  Ganze  übernehmen  imd  ihm  seinen  Namen 
leihen.  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Benennungen  rührt 
eben  daher,  dass  man  bei  der  Benennung  auf  dieses  oder 
jenes  Merkmal  sein  Augenmerk  richten  kann'*'). 

Ich  habe  eine  Zeitlang  geschwankt,  ob  ich  nicht  die  an- 
gedeutete Art  der  Darstellung  wählen  sollte,  aber  nach  einem 
kleinen  Versuche  zeigte  sich  die  Unmöglichkeit,  sie  für  den 
germanischen  Sprachstamm  durchzufuhren.  Ich  hätte  zu  hoch 
in  proethnische  Zeit  hinauf  steigen  und  mich  zu  tief  in  ety- 
mologische Untersuchungen,  die  häufig  ohne  dies  nicht  zu 
Tenneiden  waren,  einlassen  müssen.  Dazu  kommt,  dass  wie 
ich  auf  Grund  meiner  Untersuchung  voraus  nehmen  darf, 
Snffix  a  Nomina  Agentis  bildend  im  german.  Sondcrleben  so 
gut  wie  gar  nicht  mehr  in  lebendigem  Gebrauch  ist.  Wäh- 
rend ursprünglich  die  Appellativa  so  entstanden,  dass  ein  eine 
Thätigkeit  oder  Eigenschaft  ausdrückendes  Nomen  adject.  in 
seiner  Verwendung  auf  ein  bestinuntes  Ding  beschränkt  wurde, 
ällmälich  die  ihm  eigentlich  inne  wohnende  Bedeutung  für  den 
Redenden  verlor  und  nur  mehr  in  ihm  die  Vorstellung  eines 
bestinunten  Gegenstandes  hervorrief:  so  wurde  jetzt  mit  dieser 
Fixirung  auch  eine  äussere  Veränderung  verknüpft,  das  Wort 
wurde  zu  einem  an-Stamme  erweitert,  und  nur  in  der  poe- 
tischen Sprache  blieb  jene  ursprüngliche  Art  der  Bildung 
tbeOweise  erhalten.  VoUständig  hat  ein  solches  Nomen  Agen- 
tis oder  Appellativum  seine  adjectivische  Nator  erst  dann 
eingebüsst)  wenn  es,  wie  gesagt,  in  der  Vorstellung  des  Re- 


*)  Yergl.  Pott  Ueber  Mmnnigfaltigkeit  des  gprachiichen  Amdruckf 
Bftcfa  Laut  nod  Begriff.   Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  o.  Sprich wisfensch.  Iff. 
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denden  und  Hörenden  nur  mehr  den  Begriff  des  Gegenstands 
in  seiner  Totalität  hervorruft,  nicht  das  eine  Merkmal,  das 
vieUeicht  zufällig  hervortretend  ihm  den  bestimmten  Namen 
verschaffte.  Diese  völlige  Losreissung  eines  Wortes  aus  dem 
Kreise  der  Verwandten  erkennen  wir  häufig  daran,  dass  es 
entweder  auf  andere  Dinge  übertragen  wird,  auf  die  es  gemäss 
seiner  urspriingUchen  Bedeutung  keine  Anwendung  finden 
konnte,  oder  dass  es  zu  Weiterbildungen  benutzt  wurde,  die 
dasselbe  Vergessen  voraussetzen.  So  konnte  neben  got.  hors 
ein  ahd.  Fem.  huorra  erst  entstehen,  als  man  total  vergessen 
hatte,  dass  das  Wort  ursprünglich  ,besamend^  den  Besamer,  be- 
zeichnete. So  sind^die  meisten  Appellativa  in  den  altgerma- 
nischen Sprachen  beschaffen;  etymologisch  daher  aus  den 
Mitteln,  die  uns  das  Germ,  liefert,  nicht  deutbar;  häufig  — 
und  dies  zur  grossem  Hälfte  —  auch  mit  Hinzunahme  der 
verwandten  Sprachen  noch  dunkel. 

Au£  die  angegebene  Darstellungs weise,  die  für  eine  Ge- 
sammtbehandlung  des  arischen  Sprachstammes  anziehend  und 
fruchtbringend  zugleich  wäre,  musste  ich  demnach  verzichten. 
Doch  möchte  ich  wenigstens  annähernd  zeigen,  wie  sich  die 
Sache  gestaltet  hätte.  Ich  wähle  die  im  Germanischen  mit- 
tels t  determinirte  arische  Wurzel  pru,  also  flut. 

A)  flauta-,  fleuta-,  fliota-  fliessend,  schwimmend. 

1)  Adjectiv:  altn.  fljötr  swift  (Egilss.  185,  Gl.  161) 
engl,  fleet  schnell,  leicht,  flüchtig. 

2)  Neutrum:  a)  altn.  fljöt  ,in  old  writers  scarcely  used 
as  a  proper  name  of  a  river,  in  modern  usage  it  may 
be  used  as  a  appell.  ,a  river*  but  scarcely  except  in 
poetry*  (Gl.  161).  —  b)  ags.  fleöt  ratis,  navis 
(Grein  I,  304),  rivulus  (Ettm.  363),  engl,  fleet  Flotte. 
—  c)  altfr.  fl6t  Fluss  (R.  746).  —  d)  mnd.,  und.  fleet 
ein  kleiner  Bach,  der  das  Regenwasser  aus  niedrigen 
Gründen  abführt  (Brem.  W.  I,  413).  —  e)  ahd.  be- 
fleoz  fretum  (Graff  HI,  743);  mhd.  vliez  kleiner 
Fluss,  Strom  (Mhd.  W.  lU,  349).  —  f)  wohl  auch 
das  durch  niederd.  oder  angels.  Einfluss  (?)  aufge- 
nommene  phliet,    fliet,    flied   bdellium,    gummi. 
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resina  (Graff  IH,  360,  MhA  W.  lU,  349)  das  Harz  als 
das  herabäiessende? 
3)  Masculinum?  a)  ags.  f  16t(äiet)m?  flos  lactis(£ttiii.363). 
b)  ahd.  widerfliez  diabolus  (Graff  111,743). 
B)  fluta-,  flota-  fliessend,  schwimmend,  schiffend. 

1)  Das  Adjectiv  ist  nicht  erhalten. 

2)  Masculinum:  a)  altn.,  ags.  floti,  flota  (sw.m.)  Kahn, 
Boot  als  das  schwimmende.  —  b)  altn.  floti  der  Schiffer. 

3)  Neutrum:  a)  altn.,  ags.  flot  das  Meer,  die  Flut  ab 
die  fliessende,  strömende  (Egilss.  186,  Grein  1, 305).  — 
b)  das  Fett,  das  beim  Kochen  des  Fleisches  oben 
auf  schwimmt  (GL  161).  Cf.  oben  fliet  flos  lactis, 
die  Sahne  als  die  auf  der  Milch  schwimmende. 

Hiermit  vergleiche  man  skrt  plavä  (P.  W.  IV,  1184): 

1)  schwimmend.  2)  Masc.  a)  Boot,  Nachen;  b)  ein  be- 
stimmter Schwimmvogel;  c)  Wasserflut,  Strömung. 

Von  einer  solchen  Darstellung  absehend  handele  ich  im 
Folgenden  gesondert  von  Piimärsufflx  a  Nom.  Agent,  bildend 
und  zwar  1)  Substantiva  masc.  2)  Substantiva  neutr.  3)  Ad- 
jectiva.  Ich  suche  da^ei  das  gesammte  mir  bekannte  Material 
Torzolegen,  wovon  im  Beginn  der  Geschichte  des  Suffixes  a 
eine  zusammenfassende  Uebersicht  gegeben  wird. 

Den  Begriff  Nomen  Agentis  fasse  ich  in  einem  ausgedehn- 
ten Sinne.  Ich  begreife  in  ihm  die  Nominalthemen,  welche 
eine  Person  oder  Sache  ausdrücken,  durch  welche  der  Begriff 
der  Wurzel  activisch,  passivisch  oder  reflexiv  vollzogen  wird. 

Ich  behandele  femer  unter  derselben  Kategorie  etymolo- 
gisch dunkle  Wörter,  welche  als  Männer,  als  menschlich  ge- 
dachte, belebte  Wesen,  thätige  Körpertheile,  thätig  und  han- 
delnd gedachte  Instrumente,  ihrer  objectiven  Bedeutung  nach 
also,  hierher  gehören. 

1.   NOMINA  AGENTIS  MASCÜLINI  GENERIS. 

Es  folgen  hier  zuerst  die  etymologisch  klaren  Beispiele, 
worin  der  der  Wurzel  inhärirende  Begriff  activisch  vollzogen 
wird  und  zwar  gesondert  solche,   bei  denen   die  zu  Grunde 
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liegende  Wurzel  intrausitiY  zu  fassen  ist,  dann  die,  worin  sie 
transitiv  ist  Hieran  schliessen  sich  die  Themen,  wodurch  der 
Wurzelbegriff  sich  passivisch  und  reflexiv  vollzieht.  Dann 
folgt  eine  Anzahl  etymologisch  dunkler  Appellativa,  die  ihrer 
eben  angegebenen  objectiven  Bedeutung  nach  hierher  gehören. 
Innerhalb  dieser  einzelnen  Unterabtheilungen  gehen  voran  die 
Wörter,  bei  denen  Thema  und  Genus  vollständig  sicher  steht; 
dann  folgen  solche,  bei  denen  eins  von  Beiden,  sei  es  wegen 
Mangel  an  Belegen,  sei  es  dass  einzelne  germ.  Sprachen  sich 
abweichend  zu  einander  verhalten,  ohne  dass  es  möglich  war, 
das  Ursprüngliche  zu  erschliessen,  als  unsicher  bezeichnet 
werden  muss.  Die  Beispiele  selbst  sind  nach  innerm  Wurzel- 
vocal  so  geordnet,  dass  zuerst  die  Wurzeln  mit  innerm  a,  dann 
die  i*  und  u- Wurzeln  kommen. 

Ags.  scric  die  Drossel  (Ettm.  695) :  die  springende,  hüpfende; 
hierher  auch  das  ahd.  Tatpurusha  hou- schrie  oder  mato- 
screch  Heuspringer,  Heuschrecke  (Graff  VI,  575).  Mhd.  ist 
das  Wort  an -Stamm  wie  schon  öfters  ahd.,  vergl.  Whitney 
Vorlesungen  über  die  Principien  der  vergl.  Sprachwissen- 
schaft, deutsch  von  Jelly  S.  56.  57. 

Ags.  spring  der  Sprudel,  of spring  die  Nachkommenschaft 
(Ettm.  722);  altn.  afspringr  dass.,  2.  der  Ertrag  (man 
vergl.  nhd.  Wendungen:  dabei  springt  nichts  ab,  kommt 
nichts  heraus);  ahd.  urspring  Quelle  (Graff  VI,  397)  ist 
einige  Male  Neutr.,  wie  mhd.  das  Genus  ebenfaUs  schwankt 
(Mhd.  W.  II„  543). 

Altn.  stertr  (Eg.,  CL);  ags.  steort  (Ettm.  731,  Grein);  altfr. 
Stert  (R.  1048);  ahd.,  mhd.  sterz  (Graff  VI,  725,  Mhd.  W.  II„  625); 
daneben  ags.  steart  sowie  ahd.  starz:  der  Schwanz  als  der 
sich  drehende,  wendende,  emporrichtende.  Ahd.  ist  die  Wur- 
zel erhalten  in  dem  Causat.  stürzen  evertere.  Vergl.  altn» 
stertiraadr  vir  elatius  se  gerens;  Denkm.  S.  329;  Fick  Sprach- 
einheit S.  383. 

Ahd.  üf-sez  der  Reiter  (Graff  VI,  302);  vergl.  den  unorgan 
an-Stanmi  anasezzo  assessor  ibid. 

Ahd.  chlep  und  chlepo  (Graff  VI,  546),  mhd.klep  (Mhd.W. 
(I,  841)  Kleister,  Leim:  der  klebende,  haftende. 
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Altn.  stingr  Instrument  zum  Stechen,  2)  Der  Seiten- 
stich (neuisl.)  (Egilss.,  CL);  bei  ags.  sting  der  Staeliel  (Ettm.  733) 
macht  die  daneben  vorkommende  Schreibung  stincg  zweifel- 
haft, ob  nicht  ya-Stamm  anzunehmen  ist. 

Ahd.,  mhd.  swil  die  Schwiele  (Graff  VI,  872,  Mhd.  W. 
11^,  790);  ahd.  daneben  ein  unorg.  an-Stamm  swilo;  mhd.  auch 
daz  swil. 

Ags.  finc  fringilla  (EttuL  349):  der  Töner;  ahd.,  mhd.  vincho, 
vinke  (Graff  III,  527,  Mhd.  W.  III,  323)  ist  unorganischer 
an-Stamm.  Siehe  Diefenbach  Nov.  Gloss.  lat.-germ.  S.  182 
unter  fringilla;  Fick  P,  831,  wozu  noch  Mhd.  W.  II,,  474 
unter  spähe  zu  vergleichen. 

Altn.  selr  (CL);  ags.  seolh  (Ettm.  633,  Grein);  ahd.  solah 
(Graff  VI,  189)  engl,  seal,  phoca,  vitulus  marinus;  lautlich  zur 
Wurzel  salh  gehörig:  Graff  VI,  216;  Schmeller  III,  234;  Ettm. 
633;  demnach  der  (an  der  Somie)  sich  röstende,  sich  trock- 
nende? der  Träge,  Schlaffe?    Vergl.  Anm.  3. 

Altn.  I)urs  (Egilss.,  Q.);  ahd.  durs  (Graff  V,  228)  der  Riese: 
der  lechzende,  dürstende;  ags.  pjrs  wird  ya- Stamm  sein, 
lie  auch  im  mhd.  dürse  ein  unorganischer  yan- Stamm  vor- 
liegt 

Altn.  brunnr  Quell,  Brunnen  (Egilss.,  CL;  conf.  Wimnior 
Altn.  Gr.  §.  32);  in  allen  übrigen  gerra.  Sprachen  ist  das 
Wort  unorganischer  an-Stamm. 

Germ,  daga-  Tag.'  der  leuchtende;  vergl.  Gr.  II,  451.  Zu 
Wurzel  dhagh  (Grassmann  Kuhn  Z.  XII,  125);  analog  ist  die 
Bedcntungsentwicklung  in  ^ficQ  Fick  I',  218.  ' 

Got  SV  am  ms;  ahd.,  mhd.  svamm  (Graff  IV,  878,  Mhd.  W. 
n,,  760)  der  Schwamm  als  der  Schwimmer;  vergL  Curt. 
Gnindz.*  575.  Uebcr  altn.  svöppr  siehe  die  Geschichte  des 
Sii£Gxes  a. 

Altn.  svanr  (Egilss.,  CL);  ags.,  ahd.  swan  (Ettm.  748,  Grein; 
Graff  VI,  879)  der  Schwan  als  der  Töner,  Sänger;  vergl.  MüUen- 
hoff  D.  Alterthumskunde  I,  1.  Im  Altn.  ist  das  Wort  im  Plur. 
in  die  i-DecL  übergetreten;  im  Ahd.  hat  es  sich  zum  Theil 
unorganisch  zum  an-Stamm  erweitert,  den  es  mhd.  (W.  (I,, 
876)  immer  zeigt 
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Altfr.  bon  (gen.  bonnes)  Büttel,  welcher  den  Bann  d.  h. 
ein  Gebot  unter  Strafandrohung  verkündet  (Richth.  660);  zu 
bannan. 

Altn.  skarfr  pelicanus,  graculus  (Egilss.,  CL);  ahd.  scharbo 
mergus,  mergulus  (Graff  VI,  541);  mhd.  scharbe  (Mhd.  W. 
IIj,  87;  Lex.  II,  662)  sind  unorganischer  an-Stamm.  SchmeUer 
III,  397  hat  noch  der  scharb  (st.  m.);  cf.  auch  ahd.  scherb 
aus  scharbja-  larus  und  scarba  merga:  der  Töner.  Zu  lat. 
crep-are,  crep-undia,  crab-rön-. 

Germ,  hofa-  der  Huf  als  der  sich  hebende  (Gramm  II,  9); 
mhd.  zeigt  sich  unorganischer  Umlaut.  Bopp  Gloss^  382  stellt 
es  zu  gapha,  dessen  Etymol.  aber  dunkel;  Pott^  II,  281  bringt 
es  sehr  ansprechend  imter  Vergleichung  eines  litauischen  Aus- 
drucks zu  Wurzel  skap  graben,  scharren. 

Altn.  hrökr  Kropfgans,  in  übertragener  Bedeutung  ein 
laiiger  Mensch  (Eg.,  CL);  ags.  hroc  (Ettm.  506);  nml.  roec; 
ahd.  hruoh  und  hruocho  (Graff  VI,  1150,  Mhd.  W.  11^,  797); 
vergl.  noch  Brem.  W.  III,  520;  SchmeUer  III,  20:  die  Saat- 
krähe, der  Häher,  der  Krächzer.  Zu  xpagc»  x^-xpay-a;  vergl. 
Anzeiger  f.  d.  Alterth.  1, 11. 

Altn.  snakr,  snöki*  (Eg.,  CL);  ags.  snaca  (Ettm.  709), 
engl,  snako  Schlange,  Schildkröte  etc.:  die  kriechende.  Graff 
VI,  839  hat  ein  snach,  snuoch,  woher  ahd.,  mhd.  snakja, 
sneccheo  Schnecke.  Das  Wort  ist  indogerm.,  wie  skrt  näga 
Schlange  aus  snä-ga  zeigt,  worüber  zu  v^rgl.  Albr.  Weber  bei 
Kuhn  Z.  IX,  233  ff. 

Ags.  vael  (Grein,  Ettm.  78);  alts.  wäl  (Kl.  altn.  Denkm. 
182)  vortex,  vorago,  abyssus:  der  wallende,  aufschäumende. 
Zu  Wurzel  val  in  got  vulan  wallen,  sieden  gehörig,  das  sein  u 
dem  folgenden  1  verdankt,  wie  trudan,  lükan  dem  vorher- 
gehenden r,  1  (cf  Z.  G.  d.  d.  Spr.  31);  ahd.  wallan,  walzan 
etc.  sind  Weiterbildimgen  derselben  Wurzel. 

Altn.  kräkr  der  Rabe  (Egilss.,  CL),  daneben  kräka  (sw.  f.) 
comix,  gracula.  Direct  stellt  sich  aus  den  andern  germ. 
Sprachen  nichts  hierher;  ahd.  chraia,  chrauua  (Graff  IV,  587), 
ags.  cräve  (Ettm.  400)  comix  sind  nur  entfernter  verwandt; 
8.  D.  Wörterb.  V,  1965  ff.     Das   Wort   ist   das  Nom.  Agent 
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derselben  Wurzel,  zu  der  ahd.  chrac  strepitus,  fragor,  (Graff 
IV,  589),  mhd.  krach  (Mhd.  W.  I,  870)  Schall  das  Nomen 
Actionis:  skr.  garj  brüllen,  brummen,  tosen;  doch  vergl.  Lett- 
ner Kuhn  Z.  XI,  168  S. 

Ags.  scrid  der  Wagen  (Grein  II,  411):  der  dahinfahrende, 
schreitende;  cf.  scrid- visere  Wagenlenker. 

Ahd.  eiz  Geschwür, Eiterbeule  (GraflFi,  541,  Mhd.  W.  1, 428); 
das  anschwellende  oder  angeschwollene.     S.  Aiun.  4. 

Genn.  snaiva-  der  Schnee.  Von  einer  Wurzel  snigh,  snighv 
feucht  sein,  tropfen,  fliessen;  vergl.  skr.  sneha  Oel.  Curtius 
Gnmdz.«  No.  440;  Fick  P,250;  Job.  Schmidt  Voc.  134. 

Altn.  hrütr  der  Widder  (Egilss.,  CL);  ags.  hrüt  balidus, 
halans  animal  (Ettm.  507).  Zu  ags.  hrütan,  altn.  hrjöta 
raaschen,  schnarchen;  con£  ahd.  ruzjan  stertere  (GraflF  II,  562), 
skr.  krand  wiehern  Yom  Rosse,  brüllen  vom  Stiere,  dröhnen  von 
Blitz,  Donner. 

Altn.  I)rj6tr  einer  der  seiner  Pflicht  nicht  nachkommt  (Ge- 
setzausdruck),  speciell  ein  schlechter  Bezahler,  verächtlicher 
Mensch.     Zu  I>rjöta  verlassen,  nachlassen  (Egilss.,  CL). 

Ags.  spreot  Stange,  Pfahl,  eoforspreöt  Stange  für  Eber- 
jagd (Ettm.  722,  Grein j;  mhd.  spriez  jedes  hervorgesprossene, 
speciell  1)  Stange,  2)  Nutzen  fcf.  altn.  afspringr  und  nhd 
erspriesslich)  (Mhd.  W.  11,,  552 j;  engl.,  nnL  sprit  Spross, 
Stange.  Zu  spreotan,  spriozan,  also  das  hervorbrechende,  her- 
vorgeschossene. 

Ahd.  scioz,  mhd.  sciez  die  hervorspringende  Giel>el»eite 
eines  Gebäudes  (Graff  VI,  562,  Mhd.  W.  II,,  174). 

Ags.  dreör  —  häufiger  als  drear  —  fEttno.  576,  Grein;; 
alts.  drw;  alkL  mhd.  tror  (Graff  V,  545,  Mhd.  W.  III,  114> 
(las  aus  den  Wunden  triefende  Blut;  ursprünglich  wohl  jede 
tridende  Flusägkeit.  Das  Genus  erhellt  nur  mhd,  wo  von 
5  beweiseiideo  SteJlen  4  Gen.  masc  zeigen;  altn.  dreyri  ii$t 
ya-Summ.  \i^  dr&or  verhält  sich  zu  ahd.  tror  umgekehrt 
^e  k-pteiiz  onlriuz, 

AkiL  mir,  Plar.  mävar  fEgilss.,  Gl);  ags.  m«v  (Grein) 
QMve,  faun«;  yr'ye  letzteres  Wort  (ka^g)  zu  la,  arisch  ra 
^inntzak.  t^kken  gdiort.   ^i   mär    mit   mhd.   müwen,  mAwen 
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zu  einer  Wurzel  mu  tönen,  sprechen  Fick  I*,  726.  Dort 
fehlt  aber  das  Altn.,  beim  Ags.  ist  falsches  Grenus  und  statt 
ahd.  mäwen  ist  mhd.  zu  schreiben;  ahd.  mag  das  Wort  in 
Mawinheim  (Graflf  II,  890)  vorliegen. 

Ahd.,  mhd.  stoup  der  Staub  als  der  sich  erhebende,  stie- 
bende (Graflf  VI,  616,  Mhd.  W.  U^,  648). 

Altn.  gaurr  a  sad  fellow  (GL,  Egilss.);  zu  got.  gaurs,  ahd 
gorag.     Ueber  weitere  Verwandtschaft  Fick  P,  84. 

Altn.  hraukr  Kropfgans  (Egilss.  386);  siehe  Anzeiger  f.  d. 
Alterth.  I,  11. 

Ags.  re4c  r^c  (Ettm.  261);  alts.  rok;  altfr.  rek  (Richth. 
990);  ahd.,  mhd.  rouch  (Graflf  I,  436,  Mhd.  W.  11^,  746)  alles 
auf-,  emporgährende,  emporwallende,  aufbrausende:  der  auf- 
steigende Dampf,  Dunst,  Geruch.  Graflf  hat  eine  Stelle  für 
daz  rouch  und  auch  im  Baseler  Recepte  (Denkm.  LXII,  7)  kommt 
,wlr6h  daz  rota*  vor.  Mhd.  ruch,  ruch  (Mhd.  W.  11^,  747) 
dasselbe;  ahd.  und  altn.  besteht  auch  noch  ein  ya-Stamm. 

Ags.  seäd  (Ettm.  663,  Grein);  altfr.  s&th  (RichtL  1001); 
mhd.  sot  (Mhd.  W.  11^,  361)  ursprünglich  der  wallende,  siedende 
Brunnen,  die  Quelle;  dann  im  Ags.  öfters  —  cf.  oben  vsel  — 
fovea,  barathrum;  mhd.  zuweilen  Neutr.  Der  ostgerm.  Stamm 
sau|)i-  bedeutet  das  zu  religiösen  Zwecken  gesottene,  das  Opfer 
und  individual.  altn.  den  Widder  als  Opferthier  xar'  ^|o;f?/v. 

Ahd.,  mhd.  louc  (Graflf  II,  150,  Mhd.  W.  I,  1031)  Flamme, 
Lohe  als  die  leuchtende.  Vergl.  skrt  rocd  leuchtend,  rok&  das 
Licht,  die  HeUe  als  leuchtend.     P.  W.  M,  438. 

Hierher  mag  auch  gestellt  werden  als  lücus  a  lucendo: 

Ahd.,  mhd.  loh,  16  (Graflf  II,  127,  Mhd,  W.  I,  1041)  Lieh- 
tung,  Gebüsch,  Wald.  Vergl.  Fick  P,  757  und  mhd.  ,diu  lichte 
beide*  hei  Walther  imd  Wolfram. 

Ags.  |)e4v  (Ettm.  598,  Grein);  alts.  thau;  ahd.  in  ,daulich 
moralis  situlich*  (Graflf  V,  87)  Satzung,  Brauch,  Sitte:  das  gel- 
tende, was  im  Volke  Geltung  hat;  zu  Wurzel  tu  Geltung 
haben,  valere  (P.  W.  111,350),  tavä  wie  plavä.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  erhellt  noch  schön  aus  alts.  Stellen  wie  ,al 
so  thero  liudeo  landwisa  gedrög,  thera  thioda  thau*  H^ 
land  2765. 
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Altn.  nör  (nö-s,  nö-i)  Schiff  (Egilss.,  Cl.);  cf.  Nöa-tun 
Schiff-statioD,  ein  anderes  Asciburgium.  Zu  Wur/ol  nu  aus 
soa:  fliessend,  schwimmend;  ö  ist  aus  au  zusanmiongezogon 
(Tergl.  söl:  got.  sauil),  das  in  naust  Schiffstatiou  nodi  or- 
ficbeint;  vergl.  Graff  U,  1109  vernawun  vel  karrodin,  niloiios, 
naves  quae  ligna  portant.  Mhd.  n&we  (Mlid.  W.  IIj,  319)  int 
wohl  aus  dem  Latein.  Ags.  naca,  alts.  nako,  alid.  naliho 
könnte  man  mit  unorganischer  Erweiterung  zu  eiiioru  an- 
Stamm  hierher  ziehen,  wenn  die  Entwicklung  eines  k  aus  w 
erwiesen  wäre;  man  beruft  sich  auf  devara,  16 vir:  t/icor,  zeih- 
hur;  aber  dies  sind  gerade  zwei  Beispiele  wie  ahau  und  aQru 
8tatt  aDgeblichem  dahan,  da^ru,  von  denen  a  gewöhnlich  b 
und  b  wiederum  a  beweisen  soll. 

Hier  schliesst  sich  nun  eine  Reihe  von  Wörtern  an,  die 
bis  auf  eine  Ausnahme  der  altnord.  Poesie  eigen  sind;  es  sind 
sobstantivirte  Adjectiva,  aber  ohne  Uebertritt  in  die  sogc- 
oannte  schwache  Declination.  Wenn  einige  von  ihnen  auch 
Ton  Cleasby  aus  altnord.  Prosa  l)elegt  werden,  so  verdient 
Beachtung,  dass  in  die  Prosawerke  poetisc^he  Stellen  cingo 
schaltet  sind,  ja  manche  Sagen  nur  Umarbeitungen  iilten^r 
Lieder  vorstellen;  das  eine  oder  da«  andere  Wort  mag  auch 
durch  seinen  häufigem  poetischen  Gebrauch  in  die  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  übergegangen  sein.  MeisU^ns  sind 
die  Wörter  nur  im  Nodl  Sing,  belegt,  aber  da  die  adjectiviKch 
gebrauchten  a- Themen  daneben  bestehen,  s^>  kann  über  den 
Stammausgang  kein  Zweifel  herrschen. 

Altn.  dnmbr  der  Biese  (Egilss.  112;;  vergleiche  Stniüff- 
bvfer  Blatsegen  (DenkuL  IV,  6). 

Ahn.  »kjälgr  der  wachsende  Mond  (Egilss,  CL;;  zu  skjalgr 
sekttl  mhd.  schelch  quer,  schief,  krumm  (Mhd.  W.  11^,  92;. 

■\gs.  eorp  1 )  der  Wolf,  2)  Srrhädiger,  Feind  ülierhauj;t 
(EttBL  35/:  zu  eorp,  altn.  jarpr  fuscu>),  liadius. 

AltiL  blakkr   das  Pferd  (EgLl^.  59;  sls   das   glänzende, 

vcisse;  a^  blonca  ist  in  an-Stamm  üliergegangeu.     Analoge 

ficKimiusgeii  de»  Herdes  nach  seiner  Farbe  ^ifül  agü^  sceam 

Ettm.  *jif2},  altn.  jörp  equa  hadia,  mhd.  mo^e, 
xm.  3 
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altn.  gladr  weiter  unten;  nhd.  giebt  es  viele  Beispiele:  Schim- 
mel, Rappe,  Fuchs  eta 

Altn.  flakkr  der  Wolf  (Egilss.  182):  der  umherschwei- 
fende; Grundform  ist  flanka-;  zu  griech.  jtXay  (jtXdC^a))  ge- 
hörig, das  in  Fut.  jrAoygco  sowie  Aorist  kjtXdyx^V^  ebenfalls 
Nasalirung  zeigt. 

Altn.  gjällr  1)  mare,  2)  gladius,  3)  clipeus  (Egilss.  245). 
Zu  gjällr  sonoruS)  stridulus;  mhd.  gel,  -lies  clangosus,  sonoro- 
sus  (Lexer  I,  804). 

Altn.  gladr  das  Pferd  (Egilss.,  Cl.)  als  das  glänzende, 
schimmernde,  strahlende. 

Altn.  gnarr  das  Meer  (Egilss.,  Cl.)  wohl  stridens,  mur- 
murans;  vergl.  ags.  gnyrran  Stridore  (Ettm.  439),  mhd.  gnar- 
ren  knurren  (Lexer  I,  1041),  knarren  (Lex.  I,  1643). 

Altn.  gramr  rex,  regulus  maritimus  (Egilss.  264);  zu 
gramr  iratus,  dirus,  atrox?  Der  Gegensatz  demnach  zu  ,frö  min.' 

Altn.  harkr  das  Feuer  (Egilss.  298):  das  prasselnde, 
knisternde;  zu  Wurzel  XQoy  in  XQdC,(D,  e-xgccy-ov.  Daneben 
auch  herkir  aus  harkja-s. 

Altn.  |)rapr  homo  garrulus  (Egilss.  916);  cf.  |)rapt  (n.) 
garrulitas,  ags.  f)räft,  engl,  to  threap  hartnäckig  streiten,  zanken, 
threap-groimd  streitiges  Land,  ags.  {)reapung  increpatio. 

Altn.  slÄpr  vir  agrestis  (Egilss.  746).  Egilsson  giebt  dem 
Wort  die  Bedeutung  longurio:  langer  Mensch,  Hopfenstange; 
allein  das  Wort  kommt  nur  Snorra  Edda  I,  532  (Kopenhagen. 
Ausg.)  vor:  s.  .  släpr,  dröttr  lydr  heitir  landfölk  ,dies  sind 
Namen  für  den  Landmann*;  es  gehört  zu  dem  im  Norden 
nicht  vorkommenden  got.  slepan  schlafen,  träge  sein.  Vielleicht 
ist  es  auch  geistig  zu  nehmen  wie  rusticus:  ungebildet;  doch 
ist  das  danebenstehende  dröttr  in  Betracht  zu  ziehen,  das  von 
dratta  (sw.  v.)  tarde  se  trahere  nicht  getrennt  werden  kann. 

Altn.  lidar  socii,  comites,  commilitones  (Egilss.  525);  ahd., 
mhd.  lide  in  derselben  Bedeutung  (Scherer  zu  Denkm.XLIII,  8, 5); 
zu  leif an,  lida.  Das  Neutr.  lid  ist  CoUectiv  hierzu,  worüber 
weiter  unten. 

Altn.  svifr  das  Meer  (Egilss.  801);  wohl  zu  svifa  als  das 
wogende,  bewegliche. 
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Altn.  bleikr  lapis  (Egilss.  62). 

Altn.  lutr  servus  (Eg.  538)  nur  in  Rigsmäl  12  Namo 
eines  Knechtes;  zu  lutr  gebückt,  gekrümmt,  got.  liuts  heuch- 
lerisch, betrügerisch. 

Altn.  üfr  1)  ursus,  2)  avis  aliqua  (Egilss.  829);  zu  üfr 
zottig,  struppig.  Vergleiche  Zottelbär  in  den  deutschen  Märchen. 

Altn.  Jijötr  der  Wind  (Egilss.,  Cl.):  der  Brauser,  Dröhner, 
Ranscher,  Brummer.  Zu  Jijöta;  vergl.  got.  fut-haüni,  mhd. 
diezen. 

Altn.  raudr  der  Ochs,  Stier  (Egilss.  646). 

Es  folgen  jetzt  nach  Stamm  und  Declination  mehr  oder 
weniger  unsichere  Wörter. 

Mhd.  glim  (Gen.  glimmes)  Funke  (Mhd.  W.  I,  548). 

Ahd.  ah  gluma.  Hülse  (GraflF  I,  105).  Das  Wort  verhält 
sich  zu  got  ahs  (aus  ah-as),  ahd.  ahir  wie  haz  zu  got.  hatis; 
die  Spreu  ist  gefasst  als  die  Spitze,  vergl.  got.  ahs  Aehre  =  lat. 
acus  f-eris)  Spreu;  Genus  imd  Decl.  ist  unbestimmt  Siehe 
Düntzer  Homer.  Beiwörter  des  Götter-  nnd  Menschengeschlechts 
Anhang  I,  S.  67. 

Ahd.  widerfliez  diabolus  (GrafF  III,  743);  weder  Genus 
noch  Decl.  belegt,  doch  wohl  sicher  masc.  a- Thema;  vergl. 
S.27. 

Ags  leöd  der  Fürst  (Ettm.  172);  altn.  Ijödi  (sw.  m.),  zu 
leodan:  der  herangewachsene,  dann  wie  so  viele  Ausdrücke, 
die  ursprünglich  allgemeiner  Art  waren  (kuning,  fiudans), 
potenzirt  und  auf  den  Fürsten  beschränkt. 

Ags.  lead  der  Mann  (Ettm.  173);  wohl  vom  vorigen  nur 
diffierenzirt.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  das  Wort  wirklich 
Torkommt  oder  von  Ettm.  aus  leddstaf  servus  gefolgert  worden. 
Wenn  Ettmüller  ein  got  lacaps  vir,  lau^s  magnus  anführt,  so 
and  dies  unglückliche  Präparate;  denn  im  got.  besteht,  wie 
im  Verlaufe  gezeigt  werden  wird,  bloss  ein  i- Thema  Nomen 
.^ctionis  Ianf>i-  Wachsthum,  Wuchs.  VergL  mhd.  ,als6  lote' 
»  beschaffen  rMhd.  W.  I,  1043). 

AgSu  deäv  (Ettm. 565,  Grein);  ahd.,  mhd.  tou  (Graff  V,346, 

MhA  W.  III,  52)  ist  Masc.  u.  Neutr.;  altn.  dögg  (Egilss.,  a) 

3* 


—  se- 
ist Femin.:  der  Thau  als  rinnend,  triefend,  tropfend;  zu  Wurzel 
dhav.     Fiek«  773. 

Germ,  skauta-  (fehlt  alts.)  alles  hei-vorspringende: 

Got.  skauta-  Saum,  Zipfel  am  Kleid;  Genus  unbestimmt. 

Altn.  skaut  (n.)  1)  Saum  des  Kleides,  2)  äusserstes  Ende 
des  Segeltuches,  das  Segel  selbst,  3)  Rand,  Saum  des  Landes, 
4)  Schmuck  des  weiblichen  Kopfes,  apex.  (Egilss.,  Cl.) 

Ags.  scedt  (m.)  1)  vorspringende  Ecke,  speciell  die  eines 
Landes,  2)  der  dadurch  gebildete  Winkel,  3)  der  Schlupf- 
winkel, 4)  Schooss  des  Gewandes  von  dem  Zackensaum  be- 
nannt, 5)  Ort  des  Leibes,  wo  sich  dieser  Saum  befand,  Schooss 
des  Leibes  (altfr.),  6)  Schooss  der  Erde  (Ettm.  690,  Grein). 

Mnl.  scoot  Schooss. 

Ahd.  scoz,  scözo,  scoza  lacinia,  sinus,  gremium  (Graff  VI, 
563),  sogar  diu  schoz,  was  femin.  i-Stamm  sein  muss. 

Mhd.  (W.  IIj,  174)  findet  sich  diu  schoz,  diu  schöze  (st.  f.), 
der  schoze  (sw.  m.),  diu  schoze  (sw.  f.),  der  schoz  (st.  m.) 
und  daz  schoz  (st.  n.). 

Nun  kommen  die  Themen,  denen  Wurzeln  mit  transit.  Be- 
deutung zu  Grunde  liegen,  und  durch  die  der  VerbalbegriflF 
sich  activisch  und  passivisch  vollzieht. 

Altn.  f  vingr  (Cl.);  ahd.  dwing,  hantwinc  (Graff  V,  275); 
mhd.  twinc  (Mhd.  W.  III,  164)  alles  zwingende,  bändigende, 
zügelnde,  speciell  1)  altn.  Zügel,  2)  ahd.  Fessel,  3)  mhd.  die 
Gerichtsbarkeit,  Gebiet,  Bezirk. 

Ags.  beorg  (Ettm.  287,  Grein);  alts.  berg;  ahd.,  mhd. 
berc  (Graff  m,  184,  Mhd.  W.  I,  159)  alles  bergende,  schützende 
wie  in  hals-berc,  bänbeorgas  Beinschienen,  daher  1)  Befestigung, 
2)  Berg,  Hügel.  Im  Altn.  ist  das  Wort  Neutr.,  in  allen  Dialek- 
ten besteht  ein  Nom.  Act.  auf  ä  daneben,  das  aber  öfters  Ver- 
wechslimg  hervorruft;  zu  bairgan,  griech  q)Qdccsiv  Curt.  Grundz.* 
413;  cf.  Pott*  II,  371:  der  Berg  schliesst  eine  Ebene  oder 
ein  Thal  gleichsam  bergend  ab  oder  ein;  über  slav.  Analog. 
Pott*  III,  523. 

Altn.  svelgr  (Egilss.,  CL);  mhd.  swelch  (Mhd.  W.  11«,  791), 
daneben  unorgan.  an-Stamm,  der  auch  Graff  VI,  876  belegt 
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wird:  der  Schlinger,  1)  von  einem  Menschen  der  Fresser, 
Säufer;  2)  von  Sachen  a)  der  Strudel,  b)  das  Meer,  c)  das 
Schwert  (der  Krieg  verschlingt  die  Besten);  3)  als  zweites 
Glied  von  Gompositis,  aber  nur  poetisch.  Daneben  mhd. 
6walch  der  Schlund,  nhd.  Schwalg:  ,dass  die  eingepresste 
Flamme  schlage  zu  dem  Schwalg  hinein^ 

Ahd.,  mhd.  slic,  slec  Schlemmer, Leckermaul  (GraflFVI,  786, 
Mhd.  W.  II„  397). 

Mhd.  slint  1)  Schlinger,  2)  Schlund  (Mhd.  W.  IIj,  403). 

Ahd.,  mhd.  slunt  faux,  rumen  quo  cibus  devoratur, 
Schhmd  (Graff  VI,  798,  Mhd.  W.  IIj,  403);'  mhd.  ünorgan. 
Cmlaut 

Germ,  vulfa-  der  Wolf,  der  Zerreisser;  aus  arisch  varka-. 
Bopp  Vergl.  Gr.  III,  222  Anm.  wird  durch  P.  W.  s.  v.  er- 
ledigt 

Ags.  borg  der  Sicherheit  Gewährende,  fidejussor  (Ettm. 
289);  daneben  in  an-Stamm  übergegangen  wie  ahd.,  wo  jedoch 
ein  ya-Thema  häufiger  im  Gebrauch  ist. 

Ahd.  scof  (GraflF  VI,  454);  ags.  sceop,  scop  (Ettm.  674, 
Grein)  der  Dichter,  der  Sänger.     Siehe  Anm.  5. 

Got.  vraks  der  Verfolger;  zu  vrikan.  Da  nur  Nom.  Sing, 
belegt  ist,  könnte  das  Wort  auch  i-Thema  sein;  doch  das 
altslov.  vragü  Feind  mag  für  den  a-Stamm  beweisen. 

Germ,  warga-  (fehlt  altfr.)  Würger,  Zerreisser,  Beschä- 
diger,  Feind;  zur  arischen  W.  vrak,  die  noch  in  mhd.  erwirge, 
erwarc  (Mhd.  W.  III,  741)  erhalten.  Das  Wort  ist  vollständig 
identisch  mit  vulfs  nach  Wurzel  und  Suffix,  nur  ist  es  eine* 
viel  spätere  Bildung  (vergl.  Fick  Spracheinh.  209):  got.  launa- 
▼args  der  Undankbare,  der  den  Lohn  der  Dankbarkeit  nicht 
entrichtet;  altn.  vargr,  ags.  vearh,  alts.  warg,  ahd.,  mhd.  warg 
1 )  vom  Menschen  Uebelthäter,  Schädiger,  2)  der  Teufel  (mhd.), 
3)  der  Wolf,  4)  Wütherich,  5)  der  in  den  Wäldern,  in  der 
WUdniss  wie  der  Wolf  Hausende  a)  (isl.)  the  fox,  b)  (ags.) 
rudis  rusticns,  c)  der  in  die  Wälder  getriebene  Verbannte, 
ein  geächteter  Verbrecher  (altn.,  ags.,  alts.,  ahd.),  6)  von  Sachen 
a)  altn.  vargr  segls  der  Wind,  b)  ags.  vearh  furca. 

Ags.  ham  Decke,  Kleid  (Ettm.  466):  das  bedeckende,  hül- 
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lende;  vergl.  Grein  I,  152.  361  unter  bym-,  fyrdham.  Daneben 
gilt  häufiger  ein  unorgan.  an-Stanun,  der  alts.,  altfr.  (R.  823), 
ahd.,  mhd.  (Graflf  IV,  933.  946,  Mhd.  W.  I,  628)  nur  vor- 
kommt;  das  altn.  hamr  ist  in  die  i-Declin.  übergetreten,  doch 
weisen  Spuren  (Gen.  hams,  Dat.  hami,  das  sw.  Masc.  hiuni) 
auf  a- Thema  (Wimmer  Gr.  §.  46).  Das  Wort  ist  von  Del- 
brück Kuhn  Z.  XVII,  238  ff.  auf  eine  Winkel  ham  zurück- 
geführt, die  mit  skrt  sku,  chad,  chä,  griech.  öxijpt],  öcü/ia  zu- 
sanunenhängt  und  mit  Bewahrung  des  Anlauts  im  got.  Verb 
skaman  sik  sich  bedecken,  schämen  vorliegt;  s.  Scherer,  Z.  G. 
d.  d.  Spr.  185.^ 

Ags.  |)vang  (Ettm.  619);  ahd.  dvang  (Graff  V,  273);  mhd. 
twang  (Mhd.  W.  III,  164)  alles  zwingende,  fessehide  1)  der 
Zügel  (ahd.),  2)  der  Peitschenriemen,  3)  Riemen,  der  die 
Schuhe  zusammenhält  (ags.),  4)  Noth,  Bedi'ängniss  (mhd.). 

Altn.  fair  tubus  hastilis  cui  spiculum  inseritui*,  2)  als  pars 
pro  toto  die  Lanze  überhaupt  (Egilsson,  GL):  das  umhüllende, 
bergende;  zu  germ.  W.  falh,  altn.  fela.  Das  Wort  ist  theil- 
weise  in  i-Decl.  übergetreten  (Wimmer  Gr.  §.  46). 

Altn.  faldr  (Egilss.,CL);  ags.  feald  (Ettm.  337);  ahd.,  mhd. 
feit  (Graff  UI,  514,  Mhd.  W.  lU,  231)  1)  die  Falte,  der  Falten- 
wurf im  Kleide,  2)  Saum  des  Kleides,  der  aus  solchen  Falten 
bestand,  3)  isl.  eine  weisse,  leinene  Haube,  die  Nationaltracht 
der  Isländerinnen;  letztere  Bedeutung  schliesst  sich  an  den 
dem  IsL  eignen  Gebrauch  des  Verbs  falda  an.  Im  Mhd. 
besteht  unorgan.  Umlaut;  vergl.  noch  ahd.  faldo  (sw.  m.) 
sella  als  der  sich  zusammenfaltende  neben  faldstuol  (Graff 
m,  514.) 

Ags.  steald  und  gesteald  Besitzer,  Herr,  Gebieter  (Ettm. 
727);  zu  stealdan,  got.  gastaldan  besitzen,  in  Besitz  haben. 
Siehe  Anmerkung  6. 

Ahd.  fraz  (Graff  I,  531),  mhd.  vraz  (Mhd.  W.  I,  762); 
mnl.  vraet  Fresser,  Schlemmer;  mhd.  bedeutet  das  Wort  aber 
noch  1)  Essen,  Fressen,  2)  Gefrässigkeit,  Schlemmerei.  Wahr- 
scheinlich sind  jedoch  hier  ein  Nom.  Agentis  imd  ein  Nom. 
Actionis  (vergL  kz)  lautlich  zusammengeflossen. 

Ags.  vand  der  Maulwurf  als  der  die  Erde  umwendende, 
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auf  werfende  9   2)  die  aufgeworfene   Erde   (Ettm.  122);   vergl. 
uudog  moltwerf  und  talpa.    Zu  vindan  Irans,  und  reficx. 

Ags.  scär,  scear  (Ettm.  679);  ahd.  scar  (Graff  VI,  527) 
undunorg.  an-Stamm  scaro;  mhd.  schar  (mhd.  W.  11,,  151)  ist 
neben  Masc.  auch  Neutrum:  schneidendes,  die  Erde  aufreisseu- 
des  Eisen,  Pflugschar;  zu  Wurzel  skar. 

Ags.  gnät  (Grein  I,  517),  engl,  gnat  eine  Art  stechender 
bsecten,  Mücke.    Siehe  Anm.  7. 

Ahd.  hac  (GraflF  IV,  761);  mhd.  hac  (Mhd.  W.  I,  605); 
ags.  häg  (Ettm.  446)  mhd.  einige  Male  Neutr.,  altn.  immer 
und  ags.  gewöhnlich  unorganischer  an-Stamm:  sowohl  1)  der  ein- 
binde Zaum  oder  Wall  als  auch  2)  das  davon  eingehegte  a)  sep- 
tnm,  urbs  (ahd,),  b)  der  mit  einer  Einfriedigung  umgebene  junge 
Wald,  häufig  als  Weide  benutzt,  daher  c)  die  Weide  (altn.). 
Zu  skrt  kac  binden,  lat.  cingere,  Cancer  Gitter.     Fick  P,  515. 

GeruL  dala-  (alts.,  ags.,  ah'd.  ist  es  Neutr.,  got.  unbe- 
stimmt; altn.  dalr  ist  Masc,  das  durch  Otfrids  ther  dal  (I,  23,^3) 
und  mhd.  der  tal  (Vf.  III,  11)  sowie  die  verwandten  Sprachen 
ab  das  ursprünglichere  Genus  erscheint):  die  Tiefe,  Grundlage 
als  stützend,  tragend  gedacht?   Fick  P,  116. 

Altfr.  let  (B.  894),  ags  lät  (Richthofeu  1.  c.  führt  an: 
^if  lät  of  slähd  föne  selestan*  aus  den  ags.  Gesetzen,  Ettm. 
167  hat  nur  unorgan.  an-Stamm  lata);  ahd.  laz  (Graflf 
n,  299)  der  Freigelassene,  eine  Klasse  von  imvollkommen 
Freien;  cf.  hantlaz,  frilaz.  Mit  lat.  lassus  (lad-tus),  got. 
lats  träge,  faul,  letan  zu  einer  Wurzel  lad  lassen  gehörig: 
lats  activ  ist  der  lassende,  der,  um  einen  Yolksausdruck  zu 
gebrauchen,  Gottes  Wasser  über  Gottes  Land  fliessen  lässt; 
laz  passiv  ist  der  gelassene,  speciell  Freigelassene.  Active  und 
pass.  Bedeutung  vereinigen  sich  öfter  in  demselben  Adjectiv 
(TergL  skrt  priyä  1)  liebend,  2)  geliebt,  lieb,  werth).  Grimm 
Rechtealterth.  308. 

Altn.  kälfr  das  empfangene,  conceptum:  jedes  Junge  eines 
Thiers  (dyrkilfr  der  junge  Hirsch),  speciell  das  Junge  einer 
Kuh,  Kalb  (Egilss.,  GL).     Siehe  Anm.  8. 

Got  hors;  altn.  hör  (Egilss.  382)  der  Ehebrecher,  eigent^ 
Uch  der  Besamer.  Siehe  AnnL  9. 
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Ags.  hoc  (Ettm.  446,  Grein);  engl  hook;  mnl.  baec,  nnL 
haak  Haken,  Angel,  Schlinge,  Falle.  Zu  Wurzel  hak  in  ahd. 
hakjan  pungere,  percutere,  wozu  hakko  (sw.  m.)  fiirca,  aculeus» 
raster  (Graflf  IV,  762). 

Ags.  kd  (Ettm.  64,  Grein);  ahd.,  mhd.  eit  (Graflf  .1,  152» 
Mhd.  W.  I,  127)  zündend,  flammend,  daher  1)  das  Brenn- 
holz, der  Scheiterhaufen,  2)  die  zündende  Flamme  selbst,  die 
lodernde,  flammende  Glut.  Zu  Wurzel  idh  anzünden  (skrt 
edha,  gr.  al^og);  dieselbe  Wurzel  im  germ.  noch  in  ahd.  essa 
aus  id-tä  (Schleicher  in  Kuhns  Z.  XI,  52). 

Altn.  f  veitr  (Egilss.,  GL),  ein  Stein;  ursprünghch  wohl 
abgerissenes  Felsstück  etc.,  cf.  ags.  |)vite,  |)vät  abscidere 
(Ettm.  620). 

Ags.  cosp  (Ettm.  384);  alts.  kosp  die  Fessel  als  knüpfend, 
bindend;  zu  skrt  gushpita  verflochten,  verschlungen  (Fickl',77). 

Altn.  dolgr  Feind  (Egilss.,  GL):  der  Beschädiger.  Zu 
Wurzel  dhrugh,  skrt  druh  jemand  etwas  zu  Leide  thun,  zu 
schaden  suchen  (P.  W.  III,  812).  In  etwas  anderer  Gestalt 
liegt  uns  dieselbe  Wurzel  in  got.  driugan  vor;  vergl.  Pott^IV,  13. 

Germ,  beuda-  Tisch  als  der  Darbringer,  Darreicher  (in 
dieser  sinnUcheu  Bedeutung  ist  die  Wurzel  in  ags.  beödan, 
altn.  bjöda  belegt),  daher  1)  Brett,  Platte,  Schüssel  (ags.  und 
altn.),  dann,  da  ursprünglich  jeder  Germano  seinen  beud 
hatte  —  separatae  singulis  sedes  et  sua  cuique  mensa  Tacit. 
Germ.  XXII  — ,  2)  Tisch,  3)  jede  Fläche.  Hierher  wohl 
Völuspd4:  ,AdrBurs  synir  bjodmn  umypdu*  und  mhd.  biet  Ver- 
deck des  SchiflFes  (Lexer  I,  269).  Zu  Bedeutung  2  u.  3  vergL 
französ.  plateau  1)  Theebrett,  Präsentirteller,  2)  Hochfläche. 

Mhd.  niet  der  zum  Zweck  des  Haftens  eingeschlagene 
Nagel  (Mhd.  W.  IIj,  347);  zu  Wurzel  hnut  ahd.  pihneotan 
munire,  excutere,  altn.  hnjöda  stossen,  hänmaem. 

Altn.  skrjödr  a  shret  (Gl.  558);  zu  Wurzel  skrut  in  ahd. 
scrotan,  ags.  screödan:  das  abgerissene  Stück;  vergl.  pveitr. 

Altn.  haugr;  mhd.  houc  (-ges)  (Mhd.  W.  I,  720,  Lexer 
1, 1356)  1)  Hügel  im  Allgemeinen,  2)  speciell  Todtenhügel  (altn.). 
Mit  nhd.  Hügel,  got.  hauhs  zu  skrt  kuc  zusammenziehen, 
krümmen,  sich  krümmen  (P.  W.  II,  307). 
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AltiL  audr  (Egilss.,  GL);  ags.  ead  (Ettm.  58,  Grein);  alte, 
od  Besitz,  Vermögen,  Schätze:  das  bescheerte,  verliehene. 

Altn.  draugr  (Egilss.,  ,G1.);  ags.  dreäg  (Ettm.  575)  manes, 
lemures,  Gespenst:  trügend,  täuschend. 

Altn.  naatr  (Egilss.,  Gl.);  ags.  geneät  (Ettm.  247,  Grein); 
alts.  genöt  (Kl.  altn.  Denkm.  150);  ahd.,  mhd.  genöz  (Graff 
n,  1115,  Mhd.  W.  II, ,  395)  der  geniessende,  theilhq.bende  (motu-, 
foru-  nautr)  1)  der  Genosse,  Freimd,  2)  die  Person,  die  einen 
Genuas  gewährt,  und  3)  die  Gabe,  die  gewährt  wird;  konungs- 
oantr  speciell  ist  das  Schwert;  unwillki^*lich  erinnert  dies  an 
Tacitus  Germ.  XIV:  ,exigunt  enim  principis  sui  liberalitate 
iDnm  bellatorem  equum,  illam  cruentam  victricemque  f rameam.^ 

Es  kommt  nun  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  wie  die  oben 
Seite  33fil  aufgeführten  der  altn.  Poesie  eigen  sind.  Sie  lie- 
fern ein  bemerkenswerthes  Beispiel,  wie  ein  Wortbildungs- 
prindp,  das  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  längst  ab- 
handen gekommen  war,  in  der  der  Poesie  üppig  fortwuchert. 
Eb  sind  nämlich  Nomina  Agentis,  die  fast  nur  als  zweites 
GKed  der  Composition  vorkommen,  oder  wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  immer  ein  Object  verlangen;  erstere,  eigentliche  Com- 
poßita,  entsprechen  griech.  Bildungen  wie  ijtjto-öafiog,  latein. 
wie  signi-fero-,  armi-gero-,  nau-frago-;  letztere,  Wortver- 
ßcbmelzungen,  Sanskritbildungen  wie  priyam-vadä-,  puran- 
(larÄ-,  arin-dama-  etc.  (Bopp  Kl.  Sanskritgr.  §.  575,  1,2; 
Vergl.  Gramm.  III,  §.  914).  In  Prosa  zeigen  sie,  soweit  sie 
Torkommen,  an-Stamm.  Weiteres  über  sie  und  die  Beispiele, 
die  als  erhaltene  Reste  in  den  übrigen  germanischen  Sprachen 
öoch  etwa  ihnen  zur  Seite  zu  stellen  sind,  folgt  weiter  unten 
in  der  Geschichte  des  Suffixes  a. 

Altn.  -svelgr:  hleifsvelgr  (Egilss.  353)  der  Fresser;  hrse- 
srelgr  (Egilss.  394)  der  Adler  (Leichenverschlinger);  hvelsvelgr 
(Egilss.  423)  poet  Bezeichnung  Managarms:  der  den  Kreis 
i  L  Mond  verschlingt;  Ijüfsvelgr  (Egilss.  529)  der  Liebende 
(heUuo  amorum). 

Altn.  -verkr  entsprechend  dem  griechischen  -fpyd^  in 
^((ffog,   xaxovQyog  (xaxo^egyog),  jtoXveQyoq,  hxdsQyog  etc. 
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bölverkr  (Egilss.  68)  Beiname  Odins  (xaxovQyog);  fjölverkr 
(Egilss.  177)  gigas  =  griech.  jtoXvsgyoq;  hardverkr  (Egilss. 
302)  gigas;  storverki*  (Egilss.  782)  gigas. 

Altn.  -(v)rekr  zu  vrikau:  gani-ekr  (Egilss.  223)  tempestas; 
jörekr  (Egilss.  656)  ursus. 

Hiermit  sind  nicht  zusammenzuwerfen,  wie  Egilsson  tbut, 
die  Composita  mit  rika-  im  zweiten  Gliede,  das  als  rekr  er- 
scheint im  Altnord.,  wie  Jörmimrekr  etc.;  cf.  hierüber  Gr. 
n,  516. 

Altn.  -stingr  stechend,  durchbohrend:  brynstingr  (Egilss. 
86)  gladius;  fetilstingr  (Egilss.  168)  gladius. 

Altn.  valdr  (Egilss.  843)  1)  als  Simplex  a)  Lenker, 
b)  Besitzer,  c)  Urheber  ist  es  immer  mit  Object  verbunden; 
in  altn.  Prosa  ebenso  wie  im  Ahd.,  Alts.,  Ags.  nur  an-Stamm. 
2)  in  folgenden  Compositis:  aldvaldr  (Egilss.  9)  rex  (Männer- 
beherrscher); allvaldr  (Egilss.  12)  der  Fürst;  blakkyaldr 
(Egilss.  60)  poet.  Benennung  des  Mannes  (Lenker  des  Bosses); 
dömvaldr  (Egilss.  103)  der  Richter;  ^ärvaldr  (Egilss.  159) 
der  Verheerer  (der  far  veranstaltet);  fölkvaldr  (Egilss.  190) 
der  Fürst;  glse valdr  (Egilss.  251)  die  Sonne  (Lichtspenderin); 
lädvaldr  (Egilss.  301)  Besitzer  der  Erde;  mötvaldr  (Egilss. 
582)  Urheber  eines  Zusammentreflfens;  uävaldr  (Egilss.  595) 
der  Mörder  (Veranstalter,  Urheber  einer  Leiche  oder  Leichen- 
begängnisses); ögn  valdr  (Egilss.  617)  Kämpfer,  Held  (Ur- 
heber des  Schreckens);  rddvaldr  (Egilss.  649)  der  Kluge; 
reidivaJdr  (Egilss.  654)  der  Kämpfer  (der  des  reidi  [der 
Rüstung]  waltet);  skoUvaldr  (Egilss.  734)  Beiname  Odins 
(Urheber  des  Trugs,  der  Listen,  cf.  Völuspä  1:  ,Vildu  at  ek 
Valfbdrs  vel  fram  telia');  |)rifvaldr  (Egilss.  920)  Christus 
(Gewährer  des  Heils);  |)rüdvaldr  (Egilss.  925)  Beiname  Thors 
(Walter  der  Kraft). 

Die  Prosa  kennt,  von  all  diesen  Compositis  nur  allvaldr 
neben  allvaldi  (Cl.  675),  dem  ags.  eallvalda,  alts.  alwaldo 
Christus  entspricht  Auch  in  altn.  Poesie  kommen  schon 
einige  an-Themen  vor,  so  fölkvaldi,  einvaldi,  die  in  Prosa 
nur  gelten;  cf.  Gr.  II,  533. 

Ausserdem  erscheint  der  a-Stamm  in  vielen  Eigennamen, 
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die  ja  immer  etwas  Poetisches  haben,  in  allen  germ.  Sprachen 
Tertreten  (Gr.  II,  333). 

Altn.  -hal dr  nur  im  Compositum  fasthaldr  clavis  (Egilss.  159). 

Altn.  -rädr  nur  in  Compositis:  aldrädr  (Egilss.  8)  König, 
Fürst  (vei^leiche  aldvaldr);  gagnrddr  (Egilss.  219)  Beiname 
Oüns:  der  Sieg  gewährt?  (gagn  1)  commodum,  utilitas, 
2)  Tictoria;  sigr  ok  gagn);  gangrädr  (Egilss.  223)  Beiname 
Odins;  grandrddr  (Egilss.  265)  Feind  (Urheber  des  Schadens); 
nyrÄdr  (Egilss.  607)  Name  eines  Zwergs  (der  Erfindimgs- 
reiche). 

Nicht  hierher  gehöron  Adjectiva  wie  djüp-,  hard-,  heil- 
ridr  etc.;  dies  sind  mit  Secundärsuffix  a  gebildete  Bahuyrihi 
aas  räd  (neutr.)  der  Rath  imd  werden  weiter  unten  bei  Se- 
cundärsuffix a  besprochen  werden. 

Altn.  -blötr  nur  in  Compositis:  hrafnblötr  (Egilss.  384) 
Beiname  Odins  (der  die  Raben  pflegt);  skjaldblötr  (Egilss.  730) 
der  Kämpfer  (der  den  Schild  mit  Blut  färbt). 

Altn.  bjodr  (Egilss.  59)  1)  einige  Male  als  Simplex  mit 
Object  qui  offert,  dat,  praebet;  2)  in  Compositis:  audbjödr 
(Egilss.  31),  hringbjodr,  malmbjodr,  vellbjödr  Bezeichnung 
eines  freigebigen  Mannes;  elbjödr  (Egilss.  130)  Kämpfer,  Maim 
(der  Sturm  bietet);  färbjödr  (Egilss.  157)  Kämpfer,  Held 
(der  &T  bewirkt,  bietet);  gnybjödr  (Egilss.  252)  Kämpfer, 
Held  (der  Kampfgetöse  verursacht);  hreggbjödr  (Egilss.  389) 
idem  (der  Kampfsturm  erregt);  regnbjodr  oddskys  Held  (der 
Pfeilregen  bietet);  skybjödr  bords  (Egilss.  742)  der  Kämpfer 
(den  Schatten  des  Schildes  gewährend,  den  feindlichen  Ge- 
schossen hinhaltend);  verdbjödr  hrafiis  (Egilss.  871)  Kämpfer 
(Rabensättiger);  örbjodr  der  Kämpfer  (Pfeile,  Pfeilregen  bie- 
tend, verursachend). 

Altn.  brjötr  1)  als  Simplex  immer  mit  Object  verbunden 
a)  der  bricht,  austheilt:  bauga  etc.,  b)  der  bricht,  vernichtet: 
bergdana  etc.;  2)  in  Compositis  a)  aud-,  gull-,  hodd-,  bring-, 
vellbrjötr  der  Fürst  als  der  Milde,  Freigiebige;  lädbrjötr 
linns  der  Freigiebige  (das  Lager  des  Drachen  —  das  Gold  — 
brechend,  vertheilend);  seimbrjötr  (Egilss.  690)  poet.  Be- 
zeidmung  des  Mannes  (fractor  auri);  b)  husbrjötr  (Egilss.  415) 


...r. 
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der  Sturm;  hörgbrjotr  (Egilss.  380)  Tempel-,  Heiligthiun- 
Schänder. 

Altn.  hljötr  (Egilss.  358)  Besitzer;  zu  hljöta  durchs  Loos 
erhalten,  besitzen. 

Altn.  hrjödr  (Egilss.  401)  1)  als  Simplex  mit  Object  ver- 
bunden der  Zerstörer,  Zerstreuer,  Krieger;  2)  im  Composit.: 
börkhrjödr  (Eg.  37)  schimpfliche  Bezeichnung  eines  Mannes 
(der  die  Rinde  an  den  Bäumen,  Sträuchem  zerstört). 

Altn.  kl jii fr  nur  in  Compositis:  sundrkljüfr  (Egilss.  790)  Bei- 
name Thors;  hausakljüfr  (Cl.  241)  a  nickname  (Schädelspalter). 

Altn.  njötr  (Egilss.  604)  1)  als  Simplex  mit  Object  ver- 
bunden bezeichnet  Besitzer,  Geniesser;  2)  in  Compositis:  baug- 
njotr  (Egilss.  40)  der  Mann;  hildinjotr  (Egilss.  336)  der 
Kämpfer;  hirdinjotr  (Egilss.  339)  der  Wächter  (der  die 
Wache  habende);  hjälmnjotr  (Egilss.  343)  der  Kämpfer  (den 
Helm  gebrauchend,  seinen  Schutz  geniessend);  hjömjötr  (Egilss. 
349)  der  Schild. 

Altn.  rjodr  (Egilss.  666)  1)  als  Simplex  mit  Object  der 
roth  machende;  2)  in  Compositis:  börkrjödr  bsenar  nökkva 
der  die  Rinde  (Panzer)  des  Nachens  der  Bitten  (Brust)  röthet» 
der  Kämpfer;  broddrjödr  (Egilss.  83)  Kämpfer  (Geschosse 
röthend);  fetrjödr  hugiiis  (Egilss.  168)  der  Kämpfer  (den 
Fuss  des  Raben  röthend)^  fidrirjodr  Yggjar  mäs  (Egilss.  173) 
idem  (die  Feder  der  Odins  Möwe  röthend);  fleinrjodr  (Egilss. 
182)  Kämpfer;  gömrjodr  (Egilss.  260)  der  Mann;  granrjödr 
gifrskses  (Egilss.  266)  der  Kämpfer  (die  Lippen  des  Wolfes 
röthend);  ilrjödr  ara,  ama  (Egilss.  437)  idem  (die  Füsse  des 
Adlers  röthend);  üiunnrjödr  (Egilss.  586)  der  Kämpfer  (den 
Schnabel  des  Raben  röthend);  oddrjödr  (Egilss.  610)  der 
Mann;  örrjodr  (Egilss.  629)  idem;  serkrjödr  (Egilss.  697) 
der  Kämpfer  (Brünne  röthend);  svellrjödr  söknhattar  (Egilss. 
790)  der  Kämpfer  (glaciem  galeae  nibefaciens);  väpnrjödr 
(Egilss.  851)  der  Kämpfer. 

Altn.  -bitr  nur  in  Compositis:  grasbitr  (Egilss.  247)  das 
Vieh;  gridbitr  (Egilss.  273)  der  Verbannte  (der  den  Frieden 
verletzt);  haelbitr  (Egilss.  319)  heimtückischer  Mensch  (Fersen- 
beissend);  steinbitr  (Egilss.  774)  eine  Fischart. 
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Altn.  -drifr  nur  in  Compositis;  zu  drifa  in  seiner  causat. 
Bedeutung  treiben,  machen,  zerstreuen:  branddrifr  (Egilss.  74) 
der  Kämpfer  (mit  Schwertern  ausstreuend);  hjördrifr  (Egilss. 
388)  dasselbe;  hringdrifr  (Egilss.  396)  der  Milde. 

Altn.  -gripr  nur  in  Compositis:  vingripr  (Egilss.  383), 
Tidgripr  (I^ss.  892)  Bezeichnung  des  Riesen. 

Altn.  -ridr  nur  in  Compositis:  der  Reiter,  der  Fahrer: 
atridr  (Egilss.  28)  Beiname  Odins;  eykridr  ekkils  (Egilss.  145) 
der  SdiifFer  (der  auf  dem  Gespanne,  dem  Rosse  des  Seeräubers 
Fahrende);  fräridr  (Egilss.  199)  Beiname  Odins;  vigridr 
(Egilss.  878)  das  Kampffeld,  wohin  die  ^sen  mit  Surtur  zum 
Tig  reiten. 

Es  folgen  nun  noch  einige  nach  Thema  oder  Genus  mehr 
oder  weniger  unsichere  Beispiele. 

Ahd.,  mhd.  spin  in  anspin  (Graflf  I,  392,  VI,  346,  Mhd. 
W.  IIj,  509)  Ring  oder  Knopf,  der  die  Spinnwirtel  im  Gleich- 
gewicht hält;  cf.  Schmeller  III,  570.  Von  spinnan  in  ursprüngl. 
Bedeutung  ziehen:  der  Anzieher,  daher  auch  Getriebe  der  Uhr 
(Schm.  1.  c). 

Ahd.  stach  (Graff  VI,  636)  hiimulus,  hinnius  cervorum, 
also  der  Stecher;  vergl.  nhd.  der  Spiesser,  Bezeichnung  des, 
Rehbocks,  ags.  staca  (an-Stamm)  stipes,  sudes. 

Ahd.  stamph  (Graff  VI,  684)  pila  (Pfeiler,  Mörser)  pilum 
(Stempel  zum  Stampfen),  mhd.  stampf  (Mhd.  W.  Ilg,  567)  Stampf- 
maschine  hat  den  Plur.  stemph,  organisch?  Zu  Wurzel  stambh, 
ßtamb  1)  stützen,  2)  stammen,  3)  hindern,  hemmen;  skrt 
stambha  Stütze,  Stamm,  stamba  Pfeiler,  Haufe;  vergl.  Curtius 
Grandz.«  No.  219. 

Germ,  staba-?  stabi-?  1)  baculum,  fustis,  fulcrum,  2)  im 
Plur.  Buchstaben  (Graff  VI,  610;  Ettm.  729);  westgermanisch 
ist  das  Wort  sicher  arThema;  got.  immer  i-Stamm,  ebenso 
iltn.;  für  ^etztere8  zwar  könnte  Winmier  Gr.  §.  46,  Anm.  1  wahr- 
scheinlich machen,  dass  auch  dort  a-Declination  die  ursprüng- 
liche.  Wurzel  stabh,  stab  stützen,  stemmen,  hemmen. 

Got.  vaipa-?  vaipi-?  der  Kranz  als  der  kränzende,  um- 
windende. 
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Ags.  mat  (Ettm.  227)  coneus  als  schneidend;  zu  got. 
maitan.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  das  Wort  wirklich  vor- 
kommt, oder  nur  von  Ettmüller  aus  mäthöc  ligo  erschlossen 
ist;  got  bimait  die  Beschneidung  ist  Nomen  Actionis. 

Altn.  reifar  (Egilss.,  CL)  die  Windeln;  nur  im  Plur.  ge- 
bräuchlich. Egilsson  gibt  Masc.  an,  wonach  Sing,  sowohl  an 
als  aucK  an-Stamm  sein  kann;  Cleasby  vermuthet  Fem;  aus 
den  angeführten  Formen  ist  nichts  zu  ersehen. 

Zur  Behandlung  kommen  jetzt  die  ihrem  etymolog.  Werthe 
nach  dunklen  Appellativa.  Theilweise-  mögen  sie  gar  nicht 
hierher  gehören,  da  in  ihnen  consonantische  Suffixe  stecken 
können;  bei  einigen  glaube  ich  dies  mehr  oder  minder  wahr- 
scheinlich gemacht  zu  haben,  aber  in  allen  Fällen,  wo  ich 
meine  Verdächtigung  nicht  zum  sichern  Beweis  erheben  konnte, 
sind  die  Wörter  mit  aufgeführt.  Andere  Beispiele  wiederum 
mögen  auch  gar  keine  ursprünglichen  Nomina  Agentis  sein, 
sondern  concret  gewordene,  dunkle  Abstracta,  besonders 
kömien  manche  der  Art  in  den  der  aJtn.  Poesie  entnommenen 
Wörtern  stecken,  da  diese,  wie  sich  später  zeigen  wird,  es 
besonders  liebt,  Nom.  Action.  concreten  Sinn  zu  verleihen. 
Nach  Analogie  etymol.  klarer  Wörter  habe  ich  daher  manches 
Beispiel,  das  ursprünglich  hier  stand,  gestrichen  und  anderswo 
imtergebracht. 

Germ,  fiska-  der  Fisch;  wegen  lat  pisci-  aus  pisca-  (conf. 
piscAri)  vergl.  Leo  Meyer  Vergl.  Gramm,  der  gr.  u.  lat.  Spr.  II,  163. 

Altn.  järl  (Egilss.,  CL);  ags.  eorl  (Ettm.  27,  Grein);  alts. 
erl  1)  Maim  im  Allgemeinen,  2)  edler  Mann,  3)  in  Norwegen 
Bezeichnung  der  kleinen  Könige,  wie  sie  dort  zahllos  bis 
Harald  Hdrfagrs  Usurpation  herrschten.    Siehe  Anmerkimg  10. 

Altn.  hvelpr  (Egilss.,  CL);  ags.  hvelpr  (Ettm.  511,  Grein); 
alts.  hwelp  (Kl.  altn.  Denkm.  128);  ahd.  weif  (GrafiFIV,  1227). 
Kero  und  Notker  haben  Neutr.,  während  die  Franken  Otfirid 
und  Tatian  Masc.  bieten  wie  alle  übrigen  germ.  Dialekte; 
mhd.  (W.  III,  563)  findet  sich  Masc  mid  Neutr.:  Junges  von 
wilden  Thieren,  speciell  dem  Hunde  und  Bären;  was  Grimm 
Gesch.  d.  d.  Spr.  39  über  die  Etymologie  hat,  ist  unhaltbar. 
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Ags.  rinc  (Ettm.  264,  Grein);  alte,  rinc  der  Mann,  der  Held; 
das  Wort  gehört  zu  demselben  Stamme  wie  ags.  ranc  voll 
stolzer  Kraft,  kühn,  übermüthig,  altn.  rakkr  strenuus,  fortis; 
ahd.  in  ,rankason  invidia^  (Graff  II,  531)?  engl,  rancorous  feind- 
selig. Sollte  wie  blanc,  blincan,  blican,  so  durch  ranc,  rinc 
eine  Brücke  fuhren  zu  germ.  rikar  mächtig,  das  mit  seinem  i 
neben  rag-,  reg-  noch  unerklärt  ist? 

Alto.  elgr  (EgÜBS.,  GL);  ags.  eolh  (Ettm.  35,  Grein);  ahA 
elaho  (Graff  I,  235)  unorg.  an- Stamm,  der  auch  im  mhd. 
dche;  daneben  aber  noch  eich  (Mhd.  W.  I,  423);  engl,  elk 
all,  tragelaphus.  Ein  skrt  rga-  ist  aus  krqsL-  dem  Antilopen- 
bock angehörend  zu  erschliessen;  zu  der  Wurzel  ar^,  rig  ver- 
letzen, rupfen,  abreissen  (P.  W.  I,  451,  VI,  350)?  vergl. 
Cmt  Gnmdz.«  No.  5;  Pott«  II,  456  Anm.,  IV,  73  gegen  Kuhn 
Z.  VI,  320. 

Ags.  hlinc  (Ettm.  492,  Grein  II,  87)  Hügel;  engl,  nach 
Grein  linch  Hügel,  Rain.  Besteht  Zusammenhang  mit  ags. 
hlenoe,  altn.  hlekkr  catena,  nhd.  gelenk?  ahd.  hlanca,  lancha 
(st  £)  Hüfte,  Lende  (Graff  II,  221)?  Die  Bedeutung  der  zu 
Gnmde  liegenden  Wurzel  wäre  biegen,  wozu  das  Causat.  in 
mhd.,  nhd.  lenken  erhalten.  Zu  hlinc  der  gebogene  vergL 
haogr  zu  skrt  kuc  kocä;  zu  hlanca  Seite,  Hüfte  das  lat.  coxa, 
skrt  käksha,  mhd.  hahse  zu  Wurzel  kank;  zu  hlence  Kette 
skrt  käca  Strick,  käcaiia  Schnur,  welche  zu  derselben  arischen 
Wurzel  kank  gehören,  aus  der  auch  kunc,  kuc  hervorgegangen. 

Ags.  dveorg  (Ettm.  519);  altn.  dvergr  (Egilss.,  Cl.);  ahd. 
twerg  (Graff  V,  554);  mhd.  twerc  (Mhd.  W.  III,  158)  verdankt 
sein  neutr.  Genus  wohl  einer  Uebertragung  aus  dem  Collect, 
getwera  Das  Wort  zu  d-eovQyoq  zu  stellen  mit  Grimm  geht 
nicht;  Fick  Spracheinh.  276  sucht  Zusammenhang  mit  skrt 
dhvar-as  Hervorstürzerinnen,  böse  Feen,  was  höchst  unwahr- 
scheinUch  ist. 

Altn.  tindr  (Egilss.,  CL);  ags.  tind  (Ettm.  538);  mhd.  zint 
(Mhd.  W.  III,  900)  Spitze,  Zacke,  Zinke;  Spitze  der  Hacke 
(ags.).    Siehe  Anm.  11. 

Altn.  refr  (Cl.  488)  1)  a  fox,  2)  a  tricky  person;  zu 
repere  kriechen,   schleichen,  altbaktr.  rap  gehen  (Justi  253)? 
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doch  vergl.  Justi  1.  c.  und  Curt.  Grundz.*  No.  338,  die  beide 
Wörter  zu  sarpämi,  ^Qjtco,  serpo  stellen;  repo  aus  srepo. 

Ags.  helf,  daneben  hielfa  unorg.  an-Stamm  (Ettm.  447); 
ahd.  halp,  halb  und  halbe  (Graff  IV,  891);  mhd.  halp  (Mhd. 
W.  I,  614)  Stiel,  Handhabe;  zu  Skrtwurzel  kalp?  das  mhd. 
Wörterb.  vermuthet  zu  halm;  wenn  in  p  eine  nominale  Weiter- 
bildung stecken  sollte  —  aber  weder  Suffix  ba  noch  pa  ist 
mir  bekannt  — ,  so  würde  ich  eher  an  ags.  hilt,  altn.  hjalt 
ahd.  helza  Schwertgriff  denken. 

Altn.  verr  (Egilss.,  CL);  got.  vair;  ahd.  wer  (Graff  I,  931, 
Mhd.  W.  III,  571);  alts.  wer;  ags.  ver  (Ettm.91,  Grein)  Mann; 
altn.  im  Singular  Ehemaim,  im  Plur.  Männer  überhaupt. 

Germ,  hringa-  (fehlt  got.)  Ring,  Krone,  Fessel,  Kreis. 
Fick  P,  52  stellt  das  Wort  zu  einer  Wurzel  kragh  umgeben, 
umgürten. 

Ags.  flint  (Ettm.  360,  Grein);  mhd.  vUns  (Mhd.  W.  III, 
342)  Kiesel,  harter  Stein;  zu  gr.  jtXlvd-oq.  Grein  führt  ein 
ahd.  vlinz  an,  das  mir  unbekamit;  Fick^  805  hat  es  wohl  aus 
Grein;  mhd.  s  steht  statt  z. 

Ags.  heord  (Ettm.  461,  Grein);  ahd.,  mhd.  herd  (Graff 
IV,  1026,  Mhd.  W.  I,  671)  1)  Erdreich,  Boden,  2)  Feuer- 
statte;  die  Untei'scheidung,  die  Graff  machen  will,  ist  unbe- 
gründet. 

Altn.  bringr  (Egilss.,  Cl.)  lectus. 

Altn.  klettr  (Egilss.,  CL);  dänisch  klint  rupes,  petra. 

Altn.  leppr  (Cl.  384)  1)  a  lock  of  hair,  2)  a  rag,  latter; 
zu  Bedeutung  1.  vergleicht  Cleasby  engl,  lump,  zu  2.  das  nhd. 
der  Lumpen. 

Altn.  hlunnr  (Egilss.,  CL)  eine  Maschine,  um  die  Schiffe 
in  die  See  zu  schaffen. 

Got.  gunds;  ags.  gund  (Ettm.  428);  ahd.  gunt  (Graff  IV, 
220)  Eiter,  Geschwür. 

Altn.  lundr  (Egilss.,  CL)  Hain,  schattiger  Ort;  schwankt 
in  die  i-Declin.  (Wimmer  Altn.  Gr.  §.  47  Anm.). 

Ags.  scop  (Ettm.  680)  camera;  engL  shop  Laden,  Bude, 
Werkstatt;  zu  Wurzel  scapan? 

Altn.  hverr  (Egilss.,  CL);  ags.  hver  (Ettm.  511,  Grein); 
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ihd.  wer  (Graff  IV,  1228)  Kessel,  Becken;  engl,  ewer  Wasser- 
burne.    Siehe  Anmerkung  12. 

Altn.  kölfr  (CL,  Egilss.)  jaculum,  spiculum;  ahd.  cholpo 
(Graff  IV,  392)  unorgan.  an-Stamm  clava,  fustis,  contns;  mlid. 
kolbe  (Mhd.  W.  I,  857)  Knüttel,  Keule  als  Waffe. 

Genn.  storka-  (fehlt  got.  u.  alts.)  der  Storch.  Fick 
Spracheinh.  383,  W.  P,  825  stellt  es  zu  roQyog^  ohne  jedoch 
über  die  zu  Grunde  liegende  Wurzel  etwas  augeben  zu  können. 

Germ,  lokka-  (fehlt  got.)  die  Haarlocke.  Fick*  860  zieht 
das  Wort  zu  lug  biegen,  welche  Wurzel  auch  in  lükan  etc. 
Torliegt;  aber  kk  bleibt  dann  unerklärt.  Wenn  die  Haarlocke 
als  gebogen,  gekräuselt  bezeichnet  werden  soll,  so  könnte  man 
eher  an  lit  link-ti  sich  biegen,  krumm  werden,  lenk-ti  beugen 
d^en;  kk  wäre  dann  aus  Assimiliruug  des  nk  entstanden, 
kk  aus  nk,  tt  aus  nt,  pp  aus  mp  ist  eine  altn.  allbekannte 
Erscheinung;  es  gibt  aber  eine  Reihe  germ.  Wörter,  für  die 
ich  diesen  Vorgang  glaube  annehmen  zu  müssen.  Ein  Bei- 
spiel: Wurzel  slamb  herabgleiten  in  skrt  lämbate,  lat.  läbitur 
musste  germ.  zu  slamp  werden:  gleiten,  fahren  lassen;  sie  liegt 
Tor  mit  Ersatzdehnung  wie  lat.  in  got.  slepan,  ahd.  sl&fan 
(Tergl.  altn.  släpr  vir  agrestis);  anderseits  mit  Assimilation  in 
altn.  sleppa  (sw.  v.)  gleiten,  fahren  lassen,  sleppr  (slappjas) 
schlaff,  lässig,  träge,  ahd.  slaph  remissus  (gen.  slaffes),  nd. 
slapp  und  slamp  träge.  Die  Bedeutungsentwicklung  schlaff, 
lässig  aus  fahren  lassen,  gleiten  ist  analog  wie  in  lats  träge 
zur  Wurzel  lat  lassen;  vergl.  slaffeotan  alle  enti  slefun  dormi- 
taTenmt  omnes  et  dormierunt  (Graff  VI,  804).  Släfan  ist 
also  ein  ablassen,  remittere,  daher  torpere  (Graff  VI,  803), 
vergl.  noch  Lottner  in  Kuhns  Z.  XI,  164.  Gibt  man  diesen 
Vorgang  auf  germ.  Stufe  zu,  und  ich  hoffe  an  einem  andern  Orte 
den  YoUständigen  Beweis  dafür  liefern  zu  können,  so  erklären 
sich  eine  Reihe  Ausnahmen  der  zweiten  Lautverschiebung,  die 
man  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  berührt.  In  einer  An- 
zahl von  Fällen  erscheint  nämlich  im  Ahd.,  Mhd.,  wo  man 
Spirans  erwartet,  Tennis  affricata,  vergl.  smaz,  smuz,  glaz, 
wipfil,  stracchen  etc.;  nehmen  wir  Grundformen  smant:  smatt 
oder  sm^t^  glant:  glatt  oder  gl^t  (glaz  eigentlich  dasselbe  wie 

Qtt«Il«ii  und  Fon»changen.    XUI.  4 
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glänz,  nur  ist  ersteres  aus  glatt  verschoben),  strank:  strakk 
str^  an,  so  ist  die  Verschiebung  regelmässig.  Zu  genn. 
slamp,  das  einerseits  zu  sl4p,  anderseits  zu  slapp  oder  sl%p 
wurde  und  drittens  erhalten  blieb  in  ahd.  slimb  obliquus  (wo 
man  gleitet)  =  slepfar  lubricus  (Graflf  VI,  793.  810)  ver- 
gleiche man  germ.  |)rang    1)  in  ags.  |)ringan,  ahd.  dringan; 

2)  |)rang:  J)rung  zu  altn.  |)rüga;  3)  I)rang,  I)rung,  drunk: 
ahd.,  mhd.  druck-. 

Germ,  skalka-  Diener,  Knecht. 

Got.  arasa-  die  Schulter;  zu  skrt  ansa,  griech.  cifiog, 
lat.  umerus;  siehe  Aufrecht  Kuhn  Z.  I,  283). 

Got.  ansa-;  altn.  äss  (plur.  äsar)  (Egilss.,  Cl.)  Balken. 
Siehe  Anm.  13. 

Germ,  halsa-  der  Hals;  im  Altn.  und  Ags.  auch  Vorder- 
theil  des  Schiflfes,  im  Mhd.  Bergrücken.  Mit  lat.  coUus, 
Collum  auf  eine  Grundform  kal-sa?  im  Mhd.  kommt  zv^ar  ein 
halsa,  hiels  vor  (Mhd.  W.  I,  617);  aber  schon  seine  Bedeu- 
tung ,um  den  Hals  fallen'  lässt  es  als  hysterogen  erscheinen; 
es  kann  Licht  werfen  auf  andere  reduplicirende  Verba  wie 
saltan,  a1{)an. 

Ags.  veald  (Ettm.  115,  Grein);  alts.  wald;  ahd.,  mhd. 
wald  (Graff  I,  802,  Mhd.  W.  HI,  471);  mnl.  woud  1)  Busch- 
werk,  Wald,  Hain,  2)  Einöde,  Wüste;  mnl.  ist  das  Wort  Neutr. 
Um  die  Etymol.  zu  finden,  kann  vil|)ja-  nichts  helfen,  denn 
es  ist  mit  Secundärsuffix  ya  von  val|)a-,  valda-  abgeleitet: 
silvaticus,  silvestris,  agrestis  (Graff  I,  804),  dann  erst  ferus. 
Wenn  ich  eine  Vermuthimg  aussprechen  darf,  so  denke  ich 
an  Wurzel  vardh  wachsen;  valda-  bedeutete  dami  den  üppigen, 
jungen  Aufwuchs. 

Altn.  kambr  (Egilss.  330);  ags.  comb  (Grein,  Ettm.  382); 
alts.  kamb  (Kl.  altn.  Denkm.  133);  ahd.  kamb  (Graff  IV,  403) 
hat  daneben  unorg.  an-Stamm,  wie  mhd.  immer  (Mhd.  W.  I, 
783)  1)  Kamm  auf  einem  Thierkopf,  2)  Kamm  der  Trauben, 

3)  Gebirgskamm,  4)  Kamm  ==  pecten;  ursprünglich  Spitze, 
Zacke?  s.  Curtius  Grundz.«  No.  125;  Fick  P,  70.  Ist  altn. 
kambr  gallus,  poetische  Bezeichnung  in  Skaldskaparmäl,  als 
pars  pro  toto  aufzufassen,  oder  soll  man  an  Secundärsuffix  a 
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denken:  cristatosV  kampr  ^£gil$&  354»  Cl^  SchiiurrharU 
Koehelbart  gehört  trotz  seines  p  wohi  hierher. 

Ags.  veall  (^Ettm.  113,  Grein)  1)  ErdwalU  Hügel«  Bi^rg, 
2)  Fels,  3)  Mauer. 

Ahn.  lax  ^Egiks^  CL);  ags.  leax  (Ettm.  169,  Grein);  alul, 
mhcL  lahs  (GtslS  U,  163,  Mhd.  W.  1,  929)  salma  Siehe 
Anm.  14. 

Ags.  ram  (-mmes)  (Ettm.  249,  Grein);  mnl.  nun;  nilul 
ram  (Mhd.  W.  IIj,  552)  der  Widder;  die  Etymologie  Grinmis 
in  Gesch.  d.  d.  Spr.  34  ist  unhaltbar.  Zu  altn.  mmr,  ramnir 
robustus,  firmus,  potens? 

Ags.  fearh,  ferh  (Eitm.  343,  Grein);  ahd.,  mhd.  faih 
(Graff  III,  681,  Mhd.  W.  III,  272)  ist  Neutr.,  aber  ags.  por- 
ceUi  Tel  nefrendes  fearas  sowie  Schmeller  I,  502  der  Fark, 
Ut  porcus,  lit.  parszas  machen  das  Masc  als  ursprünglicher 
wahrscheinlich.  Das  ahd.  Neutr.  ist  ein  Collectiv  das  Schwoin- 
geschlecht,  worüber  weiter  unten. 

Ags.  bearg  (Ettm.  288);  ahd.,  mhd.  barch  (Graff  III,  407, 
Mhd  W.  I,  88)  majalis,  porcus  castratus.  Bei  dem  noch  un- 
aafgeklärten  Verhältniss  von  beai'g  mid  foarh  wird  man  an 
geiz  und  chizzi  erinnert. 

Ags.  hran,  hron  (Ettm.  498,  Grein)  Wallftsch;  cf.  Dii^t- 
rich  in  Haupts  Z.  V,  224.  Das  Wort  wird  von  \ah)  Moyer 
Lat  und  gr.  Gramm.  II,  128  zu  jtikmQ  Ungethüm,  Ungohouc^r 
gestellt 

Altn.  hvalr  (Egilss.,  CL);  ags.  hväl  (Ettm. 510,  Grein);  ahd., 
mhd.  wal  (Graff  I,  839,  Mhd.  W.  III,  464)  Wallfisch.  Jüng(5ro 
Quellen  des  Altn.  haben  im  Tlur.  i-Declin.  (Wimmer  Altn. 
Gr.  §.  46,  Anm.  1);  lautlich  stellt  sich  das  Wort  zu  agH. 
hvelau  stridere,  clangere. 

Altn.  lass  (Egilss.,  CL)  der  Querriegel  an  der  Thür,  d;tH 
Schloss,  die  Fessel. 

Ags.  dalc,  dolc  (EttuL  556);  altn-  (Ulkr  (EgilKH.,  CL) 
1)  spinther,  2)  spina  argentea,  qua  pallium  cx>ntinebatur;  vi. 
Tac  Germ.  XVII:  Tegumen  omnibus  sagum  fibula  aut,  h\ 
desit,  Spina  consertum. 

Altn,  fantr  (Egilss.,  CL);  mhd,  vanz  (Mhd.  W.  III,  2'Ai))\ 

4» 
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nhd.  fant  ans  dem  Niederdeutschen:  Schelm,  Betrüger,  Tauge- 
nichts. Grimm  D.  W.  I,  204  unter  Alefanz  vermuthet  als 
ursprüngl.  Bedeutung  Diener;  dann  wäre  dieselbe  Entwicklung 
wie  in  germ.  skalka-  zu  nhd.  Schalk. 

Ags.  stär  (Ettm.  726)  turdus,  stur-nus,  passer;  altn.,  mhd. 
ist  das  Wort  unorg.  an-Stamm  (Egilss.,  Cl.,  Mhd.  W.  II,,  596); 
ahd.  besteht  nur  das  movirte  Fem.  stara  (Graflf  VI,  701). 
Vergl.  Curt.  Grundz.«  521. 

Altn.  arfr  (Egilss.,  Cl.)  das  Erbe;  alle  übrigen  altgerm. 
Sprachen  haben  ya-Stamm;  ebenso  abweichend  hat  das  Altn. 
arban-  der  Erbe,  alle  andern  Dialecte  arbjan-.  Beide  Wörter 
sind  natürlich  gleich  1)  activ  der  Erbende,  2)  pass.  das  Ge- 
erbte (cf.  skrt  garbhä,  priyä  etc.).  Hierher  rechne  ich  auch 
arfr  bos  in  Snorra  Edda,  ein  dichterischer  Ausdruck;  Ett- 
müller  (31)  belegt  ags.  orf  (n.)  pecus  aus  Genesis  XII,  16; 
eine  Vergleichimg  der  Stelle  jedoch  ergibt,  dass  das  Genus 
imbestimmt  ist,  also  nichts  hindert  Masc.  anzusetzen  wie  altn. 
Siehe  Anm.  15. 

Altn.  gamr  imd  gammr  (conf.  ramr  u.  rammr)  (Egilss., 
Cl.)  der  Geier;  auch  in  mehreren  Compositis. 

Altn.  garpr  (Egilss.,  Cl.)  vir  fortis,  heroicae  indolis. 

Altn.  naddr  (Egilss.,  Cl.)  1)  Nagel  am  Schwort,  2)  pars 
pro  toto  das  Schwert  selbst.     Grundfonn  wohl  nasda-. 

Ahd.  quaz  (Graiff  IV,  682)  denarius,  nummus,  diadrachma. 

Ahd.  hnach  (Graff  IV,  1126)  testa  capitis,  cacumeu;  im 
Altn.  imd  Ags.  ist  das  Wort  unorg.  an-Stamm. 

Ahd.  scaph  (GrafiF  VI,  453)  katascopus.  Fremdwort  auS 
kata-scopus  wie  Vogt  aus  ad-vocatus  oder  zu  scaphan? 

Ahd.  scraz  (GrafF  VI,  577);  mhd.  scra^  und  scraz  (Mhd. 
W.  IIj,  205)  larva,  monstrum,  pilosus,  ein  elbischer  Geist; 
daneben  im  Ahd.  u.  Mhd.  die  niederd.  Form  scrato,  schrate, 
welche  unorg.  an-Stamm  hat  wie  altn.  scrati. 

Ags.  hnäpp  (Ettm.  496);  ahd.  hnapf  (Graflf  IV,  1030);' 
mhd.  napf  (Mhd.  W.  11^,  314)  mit  unorganischem  Umlaut: 
Trinkgefäss. 

Mhd.  bal  (Mhd.  W.  I,  117);  Graflf  UI,  94  hat  pal  (st  m.) 
pallo  (unorg.  an-Stamm)  und  palla  (f.):  Ball,  Knäuel,  runder 
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Hanfe,  formlose  Masse.  Hieran  schliesst  sich  auch  wohl  altn. 
bolr  (Egilss/68,  CL  42)  1)  truncus  arboris,  2)  truncus  cor- 
poris, 

Altn.  drdngr  (Cl.  103)  ein  einsam  emporstarrender  Fels. 

Altn.  knakkr  (Cl.  345)  a  kind  of  a  little  chair;  mit  Cl. 
an  engl,  knickknackery  Spielzeug,  Tand  zu  denken,  geht  nicht. 

Altn.  stakkr  (Cl.  587)  1)  a  short  coarse  of  a  bag-like 
blonse,  2)  a  stack  of  hay. 

Altfr.  skal  (R.  1020)  Hode  (conf.  skalsleg  und  skalsine); 
Ettm.  belegt  (682)  ein  scallan  (Gen.  -ena)  testiculi,  also  un- 
organischer an -Stamm  und  stellt  das  Wort  unter  scellan 
sonare;  wie  er  sich  die  Bedeutungsentwicklimg  denkt,  ist  mir 
unklar. 

Altn.  bdss  (CL  54);  ags.  bos  (Ettm.  278)  Stall,  Kuhstall. 
Dies  etymologisch  dunkle  Wort,  zu  dem  got.  bansts  Scheune 
gehört,  ist  indogerm.,  wie  Fick  I*,  153  ausweist 

Ags.  cnäpp  (£ttm.  395)  jugum  montis. 

Mhd.  smant  (Mhd.  W.  II,  424)  der  Müchrahm. 

Altfr.  dämm;  mhd.  tarn  (Mhd.  W.  III,  12)  1)  Damm, 
2)  Scheidewand,  3)  Grube;  nordfr.  bedeutet  das  Wort  nur 
Piscina  wie  dik  fries.  nur  Damm,  mhd.  aber  Fischteich  be- 
deutet. 

Germ,  wanga-  (fehlt  altfries.)  Aue,  Feld;  got.  speciell  die 
hinmdischen  Gefilde,  das  Paradies.  Fick  P,  205  stellt  das 
Wort  zu  skrt  vanc  krumm,  schief  gehen;  vanga-  wäre  dann 

« 

gekrümmt,  gebogen:  Mulde,  Thal. 

Altn.  alfr  (Egilss.,  CL);  ags.  älf  (Ett.  7,  Grein);  ahd.  alp 
(Graff  I,  242)  —  nur  in  Eigennamen  —  der  Elb;  daneben 
mnss  auch  i-Stamm  bestanden  haben,  da  aus  Grimm  Myth. 
1142  ein  ylfa  geskot  und  Beövulf  112  ein  Plur.  ylfe  bel^ 
wird;  desshalb  könnte  auch  der  mhd.  Umlaut  organisch  sein 
(Mhd.  W.  I,  24).  Gewöhnlich  wird  das  Wort  zu  albus  ge- 
halten; Kuhn  hat  Z.  IV,  109  einen  Zusammenhang  mit  den 
ind.  Rbhus  zu  begründen  gesucht. 

Germ,  mega-  jeder  Blutsverwandte. 

Altn.  all  (Egilss.,  CL);  ags  sei  (Ettm.  36);  ahd.  ^1 
(GraflF  I,  224)  anguilla.     Fick  P,  482   stellt   es   zur   Wurzel 
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angh  umschlingen,  Grundform  anghara-;  dann  gehörte  das 
Wort  nicht  hierher.  Ist  altn.  all  gurges,  altum,  ibare  dasselbe 
Wort,  wie  Egilss.  u.  Cl.  aimehmen? 

Altn.  fäkr  (Egilss.,  Gl.)  das  Pferd;  dänisch  fag  equus  uno 
testiculo. 

Altn.  klärr  (Egilss.,  Cl.)  das  Pferd;  sollte  das  Wort  zum 
Adj.  klärr  bright  gehören,  das  wie  nhd.  klar  aus  lat  clarus 
stammt?  klärr  equus  wäre  dann  eine  Bezeichnung  wie  blakkr, 
blonca,  schimmel  etc. 

Altn.  snäpr  (Egilss.,  Cl.)  ein  thörichter,  einfältiger  Mensch; 
besonders  ist  Cl.  zu  berücksichtigen  bei  einem  etymolog.  Ver- 
suche. 

Germ,  skolia-  der  Schuh;  zu  Würz,  skak  (Scherer  ZGDS, 
431  ffi):  worin  man  schreitet? 

-  Ags.  höd  (Ettm.  450);  ahd.  huot  (Graflf  IV,  804)  caputium, 
pileus.  Walther,  Hartmann  haben  einen  unorg.  Plur.  hüete,  der 
schon  in  einigen  ahd.  Denkmälern  dui'ch  ein  huoti,  huotin 
angebahnt  ist;  zu  skrt  cat  verbergen,  decken  als  den  Kopf 
bedeckend?     Fick  P,  516. 

Altn.  glöpr  (Egilss.,  Cl.)  homo  stultus,  fatuus;  zu  afglapi 
Tölpel,  glöp  Störimg,  Hindernisse.  VergL  Fick  Spracheinh.  234, 
Bugge  in  Curt.  Studien  IV,  325;  gegen  beide  Bezzenberger 
in  Zachers  Zeitschrift  für  d.  Phil.  V,  358. 

Altn.  skögr  (Egilss.,  Cl.)  Wald;  das  Wort  schwankt  in 
i-Declination  (Wimmer  Altn.  Gramm  §.  47,  Anm.  1). 

Altn.  kr 6 kr  (Egilss.,  Cl.)  micus,  hamus,  hamus  piscatorius; 
engl,  crook  Haken,  Schäferstab.  VergL  to  crook  krümmen, 
biegen. 

Ags.  höh  (Ettm.  447,  Grein)  Ferse,  Kniekehle.  Hierher 
ziehe  ich  ferner  altn.  hör  (aus  höhr)  a  pot-hook  (Cl.  281), 
engl,  hoe  Hacke,  Karst;  mit  unorg.  an -Stamm  got  hohan- 
Pflug;  imhaltbare  Vermuthungen  über  Etymologien  bei  Grimm 
Gr.  lU,  416  Anm.;  G^sch.  d.  d.  Spr.  56;  L.  Meyer  Got.  Spr. 
§.  39.  •  Das  Richtige  scheint  mii-  von  J.  Schmidt  VocaL  153 
getroflfen  zu  sein,  wo  jedoch  nur  das  ags.  Wort  erwähnt  wird: 
alle  vier  Wörter  laufen  zusammen  in  der  Grundanschauung 
des  gekrümmten. 
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Germ.  {>iuba-  der  Dieb. 

Altn.  bükr  (Egilss.,  CL);  ags.  buk  (Ettm.  299);  alts.  buk 
(KL  altn.  Denkm.  105);  ahd.,  mhd.  buch  (Graflf  III,  42,  Mhd. 
W.  I,  275)  1)  Bauch,  Leib,  Körper,  2)  ags.  Flasche  mit  eugem 
Halse.    Siehe  Anm.  16. 

Alts,  spiet  (KL  altn.  Denkm.  165);  ahd.,  mhd.  spiez 
(Graff  VI,  368,  Mhd.  W.  II,,  495)  cuspis,  lancea,  pileus;  altn. 
spjot  (Egilss.,  CL)  1)  calamus,  arundo,  bacillus,  2)  hasta  ist 
Neatr. 

Altn.,  kj611  (Egilss.,  CL);  ags.  ceöl  (Ettm.  387,  Grein); 
ahd,  mhd.  kiel  (Graff  IV,  387,  Mhd.  W.  I,  804)  carina,  navis. 
Das  Wort  darf  nicht,  wie  Egilss.  mit  einem  haud  dubio  thut, 
mit  altn.  kjöll  (plur.  kjallar),  mhd.  kil  Federkiel,  Stempel  ver- 
wechselt werden.  Zu  skrt  gola,  griech.  yavXog,  yavkog  (Curt. 
Gnmdz.«  174). 

Got  I)ius;  ahd.  deo  (Graff  V,  87)  nur  im  zusammenge- 
setzten Eigennamen;  ags.  I)eöv  (Ettm.  596,  Grein)  Knabe, 
Diener,  Knecht;  im  Altn.  ist  ein  neutr.  ya-Stamm  |)y  a  bonds 
man  (Cleasby)  vorhanden.  Wohl  mit  Bopp  Vergl.  Gr.  III, 
§.  915  Anm.  von  Wurzel  tu  abzuleiten;  gewöhnlich  stellt  man 
es  zu  tak  {rlx-rcoi)  mit  Suffix  va,  I)ehva:  |)ius.  Der  Bedeu- 
tmigsübergang  ist  um  nichts  leichter  als  bei  tu;  hält  man  an 
ersterer  Etymologie  fest,  so  erklärt  sich  I)ev-i8a-  Knecht  so, 
dass  aus  dem  Präsensstamm  täva-  ein  tiva  tevum  wurde,  wie 
aus  snu:  snäva-  got.  ein  sniva,  snevum. 

Altn.  dükr  (Egilss.,  CL);  aJtfr.  doch,  duck  (R.  688);  ahd.' 
tuoch  (Graff  V,  365);  mhd.  tuoch  (Mlid.  W.  III,  131);  ahd. 
ist  das  Wort  einige  Male  Neutrum,  wie  mhd.,  nhd.  und  mnl. 
immer;  Gr.  III,  447  wird  ein  alts.  dok  angeführt,  das  nicht 
eristirt:  Tuch,  Segeltuch.  Fick  P,  661  stellt  das  Wort  zu 
skrt  dhvajä  Fahne,  Feldzeichen,  Standarte;  dann  wäre  das 
lautliche  Verhältniss  dhvajä:  dükr:  tuoh  =  svädu:  süts:  suozi. 
VergL  Brem.  W.  I,  193. 

Altn.  klürr  (Egilss.,  CL)  ein  Sklave;  neuisl.  klürr  ist  Ad- 
jecüv:  roh,  ungebildet  in  Sprache  und  Sitte.  Das  Wort  ist 
der  Name  eines  prsell  in  Rigsmäl. 

Altn.   hünn    (Egilss.,   CL)    1)  Junge   des   Bären,    2)  von 
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jedem  jungen  Geschöpf;  hiiim  Spitze  hat  wohl  damit  nichts 
zu  thun,  sondern  gehört  zu  griech.  xtD-vog  wie  Egilsson  ver-  * 
muthet.     Vergl.  Curtius  Grundz.^  No.  84b,  Fick  P,  54. 

Altn.  Ijönar  (Egilss.,  Cl.)  viri,  homines;  nach  Cleasby  ein 
alter  Ausdruck  in  Gesetzen  für  dajsmen  or  umpires  und  nur 
mehr  in  schwed.  Linköping  =  Ljöna-kaupangr  erhalten. 

Altn.  stjüpr  (Egilss.,  Cl.)  der  Stiefsohn;  ein  substant.  Ad- 
jectiv,  das  sich  in  keinem  der  altgerm.  Dialecte  als  Simplex 
nachweisen  lässt  —  ,steöp,  adj.  privignus'  (Ettm.  738)  ist  wohl 
nur  aus  den  Compositis  vermuthet  oder  Gramm  II,  149  nach- 
geschrieben — ,  aber  ausser  als  erstes  Glied  in  Karmadhärayas 
auch  dem  ags.  steöpan,  stüpan  (sw.  v.),  ahd.  stiufan  orbare 
zu  Grunde  liegt.  Sollte  das  dunkle  Wort  zu  skrt  stup  stüm- 
pati  stossen,  griech.  örv^eXog,  OTvg)sXl^a},  ahd.  stumbalon  ge- 
hören? etwa  Verstössen,  verlassen,  beraubt?  ist  ahd.  stiuf  anus 
(Graff  VI,  661)  hierher  zu  ziehen? 

Altn.  triidr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  trüd  (Ettm.  548)  1)  tibicen, 
buccinator,  histrio,  2)  homo  nequam. 

Altn.  hau  SS  der  Schädel.  Fick  I^  51  stellt  es  mit  hüs 
zu  skrt  kosha. 

Ags.  clüd  (Ettm.  395)  rupes,  saxum,  collis;  hierzu  auch 
mhd.  klüde  (f.,  m.,  n.)  (Lexer  I,  1635)  ein  Gewicht  beim  Woll- 
handel, nnd.  klüt  ein  kleines  Bündel  (Grein  Hildebrandsl. 
S.  38).  Suffix  ta?  zu  lat.  gluere  zusammenziehen,  glu-tus 
gleich  clü-da-? 

Ags.  hrüm  (Ettm.  507)  fuligo. 

Altn.  dünn  (Egilss.,  Cl.)  Feder,  Flaumfeder. 

Altn.  mügr  (Egilss.,  Cl.)  1)  a  swathe,  2)  metaph.  the 
crowd,  common  people. 

Altn.  strütr  (Egilss.,  Cl.)  a  sort  of  hood  jutting  out  like 
a  hom,  2)  the  namo  of  a  dog  with  a  white  neck;  hierzu 
engl,  strut  das  Brüsten,  Stolziren? 

Ags.  reäm  (Ettm.  261);  mhd.  roum  (Mhd.  W.  11^,  261) 
flos  lactis,  Milchrahm.  Lexer  stellt  es  zu  lat.  crem-or  und 
fuhrt  ein  ags.  hream  an,  das  mir  unbekannt  geblieben;  denn 
hreÄm  =  altn.  hreynn-  ist  ein  anderes  Wort.  Vergl.  Fick 
I^  44;  etwa  Würz,  sru,  SuflBx  ma? 
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Altn.  hraukr  (CL);  ags.  hreic  (Ettm.  503);  engl,  rick 
strues,  Korn-  oder  Heuhaufen. 

Ags.  ste&m  (Ettm.  738)  vapor,  odor,  fumus;  Suffix  ma? 

Ahd.  ur-fär  (Graff  VI,  668)  spado,  eunuchus,  castratus; 
dazu  fuiijan,  ags.  f^ran  (Ettm.  359)  castrare;  wird  von  Fick 
P,  117  zu  einer  Wurzel  pü  gestellt,  die  in  lit  piau-jd, 
piÖT-iau  schneiden,  mähen,  schlachten  erhalten  ist. 

Altn.  laupr  (Egilss.,  CL);   ags.  leäp  (Ettm.  172,  Grein) 

1)  Korb  von  Flechtwerk,  Fischkorb,  2)  Fischnetz. 

Altn.  gaukr  (Egilss.,  CL);  ags.  gedc  (Ettm.  429,  Grein), 
ahA   gouch    (Graff  IV,   133,   Mhd.  W.  I,  588)    1)  cuculus, 

2)  stultus.  Curtius  Grundz.*  No.  142  stellt  das  Wort  zu  skrt 
kokila-8,  koka;  über  solche  Ausnahmen  von  dßr  Lautvoi*schie- 
bung  vergL  Lottner  in  Kuhns  Z.  XI,  166  ff. 

Altn.  aurr  (Egilss.,  CL);  ags.  eär  (Grein  I,  255)  1)  Feuch- 
tigkeit, Nass  (von  dem  aus  Urdar  Bnmnen  sprudelnden  Wasser), 
2)  feuchte  Erde,  Lehm,  Schlamm,  3)  Erde  im  Allgomeineu 
(ags.).  Zu  ür  (n.)  feuchter  Regen,  Thau,  ürigr  nass,  gr.  ovqov, 
lat  ürinAri  etc.     Fick  I»,  213. 

Altn.  stäup  (Egilss.,  CL)  1)  ein  mit  Erhöhungen  ver- 
sehener Klumpen,  Klotz,  2)  ein  Becher;  ags.  stcdp  (Ettm.  738, 
Grein)  Becher,  Gefäss;  ahd.  stouf  (Graff  VI,  660)  1)  empor- 
ragender Fels,  2)  Becher;  mhd.  stouf  (Mhd.  W.  11^,  662)  Kelcli; 
engl  stoop  ein  Stübchen  Wein,  Bier.  Das  altn.  Wort  ist 
Neutrum.  Die  Grundbedeutung  liegt  zweifelsohne  in  ags. 
steap  hoch,  hervorragend;  dem  altn.  stüpa  in  Verbindung  mit 
upp,  ein  ajia^  Xsy.,  gibt  Egilsson  die  Bedeutung  exstare, 
^inere;  doch  siehe  Cleasby  s.  v.,  J.  Schmidt  Voc.  S.  156. 

Altn.  maurr  (Egilss.,  CL)  Ameise.  Fick  P,  726  setzt  ein 
Thema  mauri-  an,  wahrscheinlich  wegen  altbaktr.  maoiri, 
aber  im  Altn.  weist  nichts  darauf;  vielmehr  ist  a- Thema 
sicher  belegt. 

Altn.  gautr  Beiname  Odins:  der  Giesser? 

Altn.  saurr  (Egilss.,  CL)  1)  Schmutz,  Koth,  Lehm,  2)  dirt, 
excrement;  wohl  Substantiv.  Adjectiv.     Siehe  Anra.  17. 

Altn.  laukr  (Egilss.,  CL);  ags.  leäc  (Ettm.  193);ah(l.,mhd.louch 
(Graff  II,  142,  Mhd.  W.  I,  1044)  porrum,  allium.  Siehe  Anm.  18. 
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Ags.,  alts.  ria  (Grein  II,  378,  Kl.  altn.  Denkm.  155)  der 
Bach.  Vergl.  altn.  rida  (sw.  v.)  volvi,  volubilem  esse,  lente  moveri- 

Ags.  vih,  vig,  veoh  (Grein);  alts.  weg;  altn.  ve  aus  veh  ist 
Neutr.:  Heiligthum,  Tempel,  Darf  man  an  die  Wurzel  vik 
trennen,  absondern  denken?  viha-  das  abgesonderte,  getrennte 
(secretum  illud  Tac.  Genn.  IX)?  Vergl.  rifi^svogf  tem-p-lum, 
vrjäna  Umhegung,  umfriedigter  Raum,  besonders  abgeschlossene 
Cultusstätte.  Alts,  wih  Tempel,  Heiligthum  (H.  368)  ist  sub- 
stantivirtes  Adjectivum. 

Altn.  smidr  (Egilss.,  Gl.);  ags.  smid  (Ettm.  709,  Grein); 
ahd.,  mhd.  smid  (GrafF  VI,  826,  Mhd.  W.  II,,  426)  Schmied, 
Handwerker,  Künstler.  In  jungem  altn.  Quellen  Uebertritt  in 
u-DecL,  got.  unorg.  an-Stamm.     Siehe  Anm.  19. 

Ahd.,  mhd.  spiz  (Graff  VI,  366,  Mhd.  W.  II,,  514) 
1)  cuspis,  veru,  2)  vertcx,  caput  montis,  jugum;  ags.  spitu  ist 
Fem.  (Ettm.  718).  Darf  man  aus  cuspides,  hi-spidus,  spissus, 
spica,  spiculum  auf  eine  Wurzel  spid  oder  bloss  spi  schliessen? 
spid  scheint  sicher  hervorzugehen  aus  spissus  =  spid-tus. 

Ags.  hveop  (Ettm.  512);  engl,  whip,  hwip  Peitsche;  vergL 
tu  whip  hauen,  züchtigen.  Das  von  Ettmüller  angeführte  altn. 
hvipp  saltus  ist  mir  imbekannt  geblieben;  aber  ahd.  wiphil 
flagellum,  coma  herbarum,  summum  arboris  (Graflf  I,  784) 
gehört  hierher.     Zu  Wurzel  gip,  ^ib  Fick  P,  59. 

Ags.  dik  (Ettm.  567);  alts.  dik  (Kl.  altn.  Denkm.  106); 
altfr.,  mnl.  dik,  mhd.  tich  (Mhd.  W.  HI,  33)  Graben,  Teich, 
Sumpf,  Damm;  altn.  besteht  ein  neutr.  ya-StamuL  Vergl. 
Fick  I»,  636. 

Altn.  knlfr  (GL,  EgQss.,  Wimmer  Altn.  Gr.  §.  32);  neuisl. 
hnifr;  ags.  cnif  (Ettm.  397);  mnl.  knijf  sowie  nnL  ist  das 
Wort  Neutr.:  Messer,  kurzes  Schwert.  Vergl.  Brem.  W.  II, 
823,  Grimm  D.  Wort.  V,  1401  ff. 

Altn.  is-s  (Egilss.,  Gl);  ags.  is  (Ettm.  65,  Grein);  ahd., 
mhd.  is  (Graff  I,  485,  Mhd.  W.  I,  755)  ist  Neutr.  (dänisch 
u,  schwed.  ist  das  Gen.  masc.  bewahrt):  Eis,  im  Plur.  Eis-' 
stücke.  Fick  P,  30  stellt,  wohl  dem  Altb.  zu  Liebe,  eine  Form 
isi-  auf,  die  fürs  Germ,  aller  Stütze  entbehrt.  Vergl.  altn. 
eisa  (sw.  v.)  eilen,  dahingleiten. 
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Altn.  hreiun  (IJgilss.,  CL);  ags.  hrkn  (Ettm.  502)  cervus 
tarandos,  Rennthier;  neben  Acc.  Plur.  hreina  einmal  Snorra 
Edda  I,  298  hreini.  Lautlich  stellt  sich  das  Wort  zu  hiina 
ejalare,  grunnire,  sonum  edere.  Das  ags.  Wort  ist  wohl  dem 
Altn.  entlehnt,  für  welches  Cleasby  Entlehnung  aus  dem  Fin- 
nischen annimmt. 

Germ,  hl  alba-  Brot.  Leo  Meyer  stellt  es  zu  xXlßavog 
Backofen,  wie  schon  Diefenbach  Got.  W.  II,  562;  Bopp  Gloss. 
comp.  395  zu  gri  coquere.  Vielleicht  lässt  sich  an  einen  Zu- 
sammenhang mit  got.  hleibjan  denken. 

Got  raip;  altn.  reip  (Egilss.,  Gl.);  ags.  räp  (Ettm.  267, 
Grein);  altfr.  räp;  ahd.,  mhd.  reif  (Graflf  II,  495,  Mhd.  W.  11^, 
656J  1)  Riemed,  Seil,  2)  zum  Kreise  geschlungenes  Seil,  Reif, 
Kreis;  altn.  ist  das  W^ort  Neutr.  Vergl.  Curtius  Grundz.* 
No.  513,  Fick  Spracheinh.  359. 

Germ,  saiva-  See.  Gurt  Grundz.*  No.  604  stellt  es  zu 
Wurzel  su;  dann  müsste  aus  dem  Präsensstamm  säva-,  siya- 
sich  eine  W.  siv  gebildet  haben  wie  aus  spu  eine  Wurzel 
spiv  (speivan,  spaiv). 

Germ.  ai{)a-  der  Eid.  Graflf  I,  151  sowie  Ettmüller  56 
zeigen  auf  eine  Skrt^nirzel  it  ligare,  die  niigends  vorkommt; 
mit  L  Meyer  an  Würz,  yam  zu  denken,  geht  nicht;  das 
Wahrscheinlichste  bietet  Fick  P,  507. 

Germ,  taina-  (fehlt  alts.  u.  altfr.)  1)  Zweig,  Ruthe,  Stal), 
SprössUng,  2)  speciell  Zweig  zum  Looseu.  L.  Meyer  Got.  Spr. 
S.  43  nimmt  Suffix  na  an,  ohne  etwas  über  die  Wurzel  zu  sagen; 
taiua-  ist  wohl  das  germ.  Wort  für  die  ,virga  frugiferae  ar- 
bori  decisa'  Tac.  Germ.  X.    Siehe  Müllenhoff  z.  Runenl.  34. 

Altn.  eimr  (Egilss.,  Ol.)  Feuer,  Rauch,  Dampf.  Mit  ima 
vj^)or,  aestus,  im  (n.)  dust,  embers  verwandt;  Cleasby  denkt 
an  Zusammenziehung  aus  ahd.  ätem,  ags.  sedm,  was  unmög- 
lich ist. 

Altn.  keipr  (Egilss.,  Gl.)  Ruderholz,  Dolle. 

Altu.  seidr  (Egilss.,  Gl.)  pisciculus,  auch  in  vielen  über- 
tragenen Bedeutungen;  an  sida  Zaubergesänge  singen  ist  nicht 
zu  denken. 

Ahd.,   mhd.    rein  (Graflf  II,  527,  Mhd.  W.  11^,  658)   ein 
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abgrenzender  Landstreif,  eine  begrenzende  Bodenerhöhung 
das  altn.  rein  (f.)  (Egilss.,  Cl,)  a  strop  of  land,  Mark  (z.  B 
skögar-rein)  macht  die  beliebte  Etymologie  von  hrtnan  be- 
rühren, begrenzen  wohl  unmöglich. 

Altn.  fleinr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  flän  (Ettm.361,  Grein)  PfeU 
Geschoss;  im  Ags.  daneben  auch  ein  movirtes  Femininum.  Is 
etwa  flei-na  zu  trennen? 

Altn.  bätr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  bat  (Ettm.  305,  Grein)  linter 
navis;  daneben  altn.  beit  (n.),  das  recht  gut  hierzu  gehörei 
kann,  da  die  Monophthongirung  des  ai  zu  ä  im  Altn.  nichi 
unerhört*  ist,  wie  ich  Anzeiger  für  d.  Alterth.  I,  9  Anm 
nachgewiesen  habe;  beit  kommt,  was  zu  bemerken,  nur  ii 
Poesie  vor.  Fick  I*,  689  will  dem  Wort  inneres  a  zuwoiser 
und  stellt  es  zu  bhadha-,  was  unmöglich  ist. 

Zum  Schluss  folgen  noch  diejenigen  etymologisch  dunklei 
Appellativa,  bei  denen  Stamm  und  Genus  mehr  oder  wenigei 
unsicher  oder  geradezu  unbestimmbar  ist. 

Ags.  teors  (Ettm.  522);  ahd.,  mhd.  zers  (GraflF  V,  707 
Mhd.  W.  III,  871)  engl,  tars  membrum  virile. 

Ags.  sver,  sveor  (Ettm.  752,  Grein)  die  Säule;  danebei 
st.  f.  Hierzu  ein  ahd.  Denominativ  swirön  firmare  (Graflf  VI 
893);  ist  auch  got.  sul-ja,  ahd.  swelli  verwandt? 

Altn.  hvinnr  levator,  für,  homo  scelestus  (Egilss.,  Cl.). 

Altn.  tjäldr  (Cl.)  avis,  hoemotopus  ostralegus;  Cleasbys 
Etymologie  ,80  called  prob,  from  its  long  legs,  like  tent-spars* 
ist  sehr  unwahrscheinlich. 

Ags.  anafilt  (Ettm.  349)  incus;  ahd.  anevalz  (Graflf  HI. 
519)  incus. 

Altn.  hof  (Egilss.,  CL);  ags.  hof  (Ettm.  479,  Grein);  alt» 
hof;  ahd.  hof  (GraflF  IV,  828);  altfr.  hof  (altn.  ags.,  altfr.  ist  das 
Wort  Neutr.):  1)  Umschlossener  Raum  bei  dem  Hause,  2)  herr- 
schaftliches Gut,  die  dazu  gehörigen  Gebäude,  3)  palatium  und 
und  übertragen  die  vornehmen  Personen  am  Hofe,  4)  (altn.) 
bedachtes  Heiligthum.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  401,  Curt 
Grundz.*  No.  56  stellen  es  zu  xi]jc6g;  Pott*  IV,  280  unter 
vielen  Vergleichen  zu  einer  Wurzel  skap;  vergl.  Fick  P,  519. 
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Germ,  osda-  (fehlt  got)  (oddr,  ord,  ort)  1)  Stachel,  Schärfe, 
Spitze,  2)  bildlich  Anfang,  Beginn  einer  Sache;  ahd.  ist  das 
Wort  immer,  mhd.  gewöhnlich  Neutrum,  ebenso  ags.  Fiele ^ 
704  denkt  an  as  werfen,  skrt  astä  Geschoss;  Kuhn  in  seiner  Z.  XI, 
383  ff.  stellt  es  zu  skrt  rshti  Speer  (arsh-ti);  wie  framea  zu 
fram  (Haupt  Z.  VII,  328)  so  osda-,  ord  zu  got.  üs,  ags.  or? 

Altn.  lokr  (Egilss.)  1)  vir  ignavus,  2)  ineptus  rudis;  gehört 
lokr  ,a  kind  of  texture'  (Cleasby  397)  hierher? 

Altn.  skrokr  (Egilss.)  vir  vasto  corpore. 
Ahi,  mhd.  topf  (Graff  V,  385,  Mhd.  W.  UI,  48)  1)  Kreisel, 
2)  Topf;  vergl.  Diefenb.  Nov.  Gl.  S.  372  imter  trocus. 

Altfr.  kolk  (R.  876);  nd.  kolk  (Brem.  W.  II,  876)  Tiefe, 
Grabe,  Loch. 

Alts.,  mhd.  scok,  schok  (Kl.  altn.  Denkm.  162,  Mhd.  W. 
IIj,  178  1)  Haufe,  2)  Schock,  Anzahl  von  60;  auch  Neutr.  zu- 
weilen, 

Ags.  ear,  earh  (Grein  I,  245)  oceanus;  höchst  unsicheres 
Wort  Siehe  Grimm  zu  Eleno  139;  Rieger  Angels.  Lese- 
buch 235. 

Altn.  mar  (Egilss.,  Gl.)  (der  Plur.  nach  i-Decl.  Wimmer 
Altn.  Gr.  §.46,  Aimi.  1);  ags.  mearh  (Ettm.  208,  Grein);  ahd., 
mhd.  mark,  march  (Graflf  II,  844,  Mhd.  W.  11^ ,  63)  ist  stets 
Xeutr.:  Pferd,  Ross;  stammt  das  Wort  aus  dem  Keltischen? 

Altn.   hnakkr   (Egilss.,  Gl.)    scamnum,   sedile,   ephippium; 
hat  mit  germ.  hnakka-  der  Nacken  wohl  nichts  gemein? 

Altn.  nagr  (Egilss.,  Gl.)  Vogel  unbekannter  Art;  zu  einer 
Wurzel  nagh  stechen,  kratzen,  bohren  und  gleich  lit.  nagas 
Nagel,  KraUe? 

Altn.  skalpr  (Egilss.,  Gl.)  1)  navis,  2)  vagina  gladii. 

Altn.  tramar  (Gl.,  Egilss.)  gigantes;  norweg.  trame  dia- 
boliffl.     Höchst  zweifelhaftes  Wort. 

Ags.  rand  (Ettm.  250,  Grein);  ahd.  rand  (Graflf  II,  531) 
Dat  Plur.  randim;  mhd.  rant,  Plur.  rante  (Mhd.  W.  11^,  554); 
altn.  rönd  (Egilss.,  Gl.)  ist  ein  Feminin  nach  a-  und  u-Declin. 
1)  Rand  der  Erde,  2)  des  Schildes,  dann  Schild  selbst;  ahd. 
und  mhd.  bezeichnet  es  nur  letzteres. 

Ags.  Strand  (Ettm.  743);  altn.  strönd  (Gl.  599,  ist  Fem.  wie 
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rönd)  ripa,  littus.  Ins  Nhd.  ist  das  Wort  erst  aus  dem  Nd. 
gekommen. 

Mild,  kac  (Mhd.  W.  I,  778)  Pranger;  wohl  aus  dem  Nd., 
.  siehe  Brem.  W.  I,  716. 

Altn.  ars,  jüngere  Form  rass  (Cl.  25.  483);  ags.  ears 
(Ettm.  31);  ahd.,  mhd.  ars  (Graflf  I,  476,  Mhd.  W.  I,  62). 
Das  Thema  ist  nirgends  sicher,  da  der  mhd.  Umlaut  nichts 
beweist:  culus,  podex;  zu  oQQog,  oQOog  Curt.  Grundz.*  505 
Fick  P,  499  stellt  es  zur  Wurzel  arsh  fliessen,  gleiten,  sich 
rasch  bewegen.  Das  Wort  liegt  auch  wohl  vor  in  ,von 
Himdesarse'  (Kl.  altn.  Denkm.  S.  77,  Z.  46). 

Altn.  valr  (Egilss.,  Cl.)  Habicht,  Falke;  das  Wort  flectirt 
vollständig  nach  a-  und  i-Decl.  (Wimmer  Altn.  Gr.  §.  46, 
Anm.  1).  An  Wurzel  valv  (got.  vilvan)  lässt  sich  nicht 
wohl  denken,  da  v  ohne  Umlaut  zurück  zu  lassen  nicht 
abfällt;  Cleasby  sieht  es  als  eine  hypokoristische  Form  fiir  val- 
haukr  an. 

Mhd.  spat  (Mhd.  W.  11,,  489)  eine  Krankheit  der  Pferde. 

Mhd.  Slam  (Mhd.  W.  11,,  391)  Schlamm,  Koth. 

Altn.  klakkr  (Cl.  341)  the  peg  of  a  pack-saddle. 

Neufr.,  holl.,  plattd.  bas  (bäs?)  (Richthofen  620)  der 
Oberste,  Herr,  Meister. 

Altn.  fränn  (Egilss.  198)  serpens;  cf  Cleasby  171  unter 
dem  Adject.  fränn. 

Altn.  glämr  (Egilss.,  Cl.)  luna;  etwa  zu  alts.  glimo  Glanz, 
ahd.  glimo  Glühwürmchen?  Wurzel  ghli?  &  erklärt  sich  aus  ai; 
siehe  Anzeiger  f  d.  Alterth.  I,  9  Anm. 

Altn.  kläfr  (Cl.  342)  ,a  kind  of  rough  box  carried  on 
horseback.' 

Altn.  häfr  (Egilss.,  Cl.)  squalus  acantias;  hiervon  trennt 
Cleasby  häfr  ,a  pock-net  for  herring-fishing.* 

Ahd.,  mhd.  slät  (Graflf  VI,  792,  Mhd.  W.  II,,  392)  Schlot, 
Rauchfang,  Kamin;  wird  Gr.  II,  234  aus  slahad  erklärt,  Gr.  P, 
671  ist  ein  nirgends  belegter  Plur.  slaete  angeführt  Ge- 
hört hierher  altfr.  slät  (R.  1036),  nd.  sloot  (Brem.  W.  IV, 
841)  Benennmig  der  die  Felder  und  Wiesen  einschliessenden 
Gräben? 
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Altn.  hdkr  (Cl.  242)  ,the  proper  seuse  may  have  been 
some  kind  of  fish';  vergl.  engl,  hake  ein  Weissfisch. 

Ags.  fisc-pot  (Ettm.  351)  lacua  piscium.  Ist  pot  etwa 
Druckfehler  statt  pol  lacus  (Ettm.  274)  und  also  wie  ahd. 
pfaol  aus  lat.  palus  genommen?  oder  ist  pot  VeAürzung  von 
apotheke  wie  potach,  boutique? 

Ags.  6m  (Ettm.  10)  Rost;  ist  an  altn.  ama,  ada  Schädiger 
zu  denken? 

Ags.  stör  (Ettm.  741)  thus,  ladanum. 

Ahd.  chruag  (Graflf  IV,  590);  mhd.  kruoc  (Mhd.  W.  I, 
890)  Krug,  Flasche;  im  Mhd.  Umlaut  im  Plur.,  auch  Otfrid 
hat  schon  kruagi.  Vergl.  ags.  croci,  crog  (Ettm.  399)  urceus, 
lagena  und  D.  Wort.  V,  2431  flf. 

Altn.  sömr  (Egilss.  761)  arcus,  quo  sagittae  jaciuntur. 

Ags.  mor  (Ettm.  231,  Grein);  mhd.  mör  (Mhd.  W.  11^,  24U, 
vergl.  Graff  II,  843);  altn.  mör  (Gen.  mos,  Plur.  möar)  und 
morr  (Egilss.,  Cl.);  auch  fries.  mar,  Plur.  marar  (R.  976) 
Graben  scheint  hierher  zu  gehören:  1)  palus,  uligo,  2)  in- 
culta  terra,  desertum;  mhd.  ist  das  Wort  Neutrum.  Gurt.  Grundz.* 
Xo.  468  stellt  es  zu  W.  mar;  anders  Corssen  Ausspr.  u.  VocäI. 
I*.  404.  411;  Bopp  Vergl.  Accentsyst.  231;  keine  dieser  Etymol. 
ist  erident. 

Ags.  broc  (Ettm.  315)  jedes  Wasser,  besonders  Waldbach; 
M,  bruoh  (GraflF  lU,  271j,  mhd.  bmoh  (W.  I,  270,  Lex.  I, 
368)  palus,  aquosa  et  lutulenta  terra  ist  Masc.  und  Neutr. 

Ags.  flor  (Ettm.  365,  Grein)  Masc.  u.  Fem.:  Boden,  Estrich; 
altn.  flör  (Egilss.,  Cl.)  ,only  used  on  the  flor  of  a  cowstalP  ist 
Masc.;  mnd.  vloer  (Rein.  514)  ist  Masa;  ahd.  wohl  in  flür 
(Graff  III,  773)  seges  statt  fluor;  mhd.  konunt  das  Wort  nicht 
vor  (Mhd.  W.  III,  356);  nhd.  1)  die  Flui-  =  Feldmark; 
2)  der  Flur  =  Hausgang.  Eine  Etymologie  scheint  Heyne 
BeovTilf  158  geben  zu  wollen:  ,Der  Fussbodcn  war  wahrschein- 
lich mosaikförmig  mit  farbigen  Fliessen  zusammengesetzt';  sich 
widersprechende  Etymologien  bei  Fick  Spracheinheit  245.  342. 

Ags.  hrof  (Ettm.  506,  Grein)  das  Dach  eines  Hauses,  einer 
Höhle,  der  Himmel,  figürlich  das  Höchste,  Vorzüglichste  einer 
Sache;  engl,  roof,  Dach,  Himmelsgewölbe,  Gaumen;  altn.  hröf 
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(Egilss.,  Cl.)  ist  Neutr.  und  bezeichnet  den  gedeckten  Ort,  wo 
SchiflFe  gebaut  wurden  oder  vor  Anker  lagen,  was  ags.  hrof- 
gefär  heisst 

Altn.  rudr  und  runnr  (Egilss.,  CL)  sowohl  der  einzebie 
Baum  als  coUectiv  ein  Gebüsch,  Hain;  ist  an  skrt  ruh  (rudh) 
altb.  rud  wachsen,  sprossen  zu  denken?  die  Wurzel  erscheint 
aber  westarisch  sonst  nur  mit  1. 

Altn.  skümr  (Egilss.,  Cl.)  1)  lestris  catarractes,  eine  See- 
mövenart, 2)  metaphor.  ein  schwatzhafter  Mensch. 

Altn.  sküfr  (Egilss.,  Cl.)  Haarbüschel;  vergl.  got  skuft 
Haupthaar.  Etwa  zu  sciufan?  das  in  einen  Zopf  zusammen- 
gefasste?  vergl.  ,apud  Svebos  capillus  saepe  in  ipso  solo  vertici 
religatur*  Tac.  Germ.  XXX VUI  und  die  criniti  der  Franken,  car 
pillati  der  Gothen,  Hazdingi  der  Yandalen;  auch  mhd.  (Mhd. 
W.  n„  169)  schöpf  caesaries  gehört  hierher. 

Mhd.  viez  (Mhd.  W.  HI,  308)  ,das  Wort  scheint  gewal- 
tiger Held  mit  spöttischer  Nebenbedeutung  auszudrücken'; 
vergl.  Gramm.  I*,  387. 

Mhd.  gül  (Mhd.  W.  I,  586);  nhd.  gaul  ursprünglich  Eber 
oder  sonst  ein  männliches  Thier;  vergl.  Diefenbach  Got  W. 
II,  381. 

Mhd.  lüf  (Mhd.  W.  I,  1050)  Loch,  Abgrund;  vergl.  engl 
loop  Oefihung,  Guckloch. 

Altn.  hüfr  (EgUss.,  CL);  ags.  hüf  (Ettm.  477):  altn.  ,the 
hulk  of  a  ship,  tertius  et  quartus  ordo  tabularum  in  corpore 
navis';  ags.  ,uva,  substantia  spongiosa'.  Wie  sind  diese  Wörter 
unter  einander  und  wie  mit  altn.  hüfa,  ahd.  hüba,  ags.  hüfe, 
nhd.  haube  zu  vereinigen?  vergl.  skrt  kumba  weiblicher  Kopf- 
putz. 

Ags.  J)üf  (Ettm.  607,  Grein)  vexillum;  ist  das  spätlat 
tufa  hieraus  entlehnt  oder  sind  beide  dem  Keltischen  ent- 
nommen? 

Altn.  klütr  (Egilss.,  CL);  ags.  clut  (Ettm  395)  1)  pannus 
(Ettm.),  kerchiof  (CL),  2)  pittacium,  lamina  (Ettm.).  Hierzu  ist 
wohl  engl,  clout  Wisch-,  Scheuerlappen,  Windel  zu  stellen. 

Altn.  strügr  (Egilss.,  Cl.)  1)  ,a  stew  of  meat,  2)  metaph. 
bile,  fastidiousness^ 


—    65     — 

5£h(L  slür  (Mhd.  W.  U„  416)  faules  Geschöpf. 

Mhi  strüch  (Mhd.  W.  II,,  702)  Strauch,  Gesträuch. 
Ver0.  Fick  I»,  827. 

AltiL  hlidr  (Egilss.)  1)  bos,  2)  cervus. 

Ahd.,  mhi  kis  (GraflF  IV,  500,  Mhd.  W.  I,  821)  Kies, 
giarea.  Grimms  Versuch,  das  von  kis  abgeleitete  kisil,  ags. 
ceoeel  zu  harena  zu  stellen,  geht  nicht  an. 

Altfr.  sil  (R.  1014);  alts.  sil  in  ,te  Gundereking-sile*  und 
,Tan  Hripon-sile*  (Kl.  altn.  Denkm.  71.  74);  nd.  sil  (Brem.  W. 
I\\  786)  Schleuse.  Ist  es  mit  ahd.  silo  (Graflf  VI,  185) 
epirhedinm,  Strick,  Strang,  an  den  Pferde  und  Zugthiere  an- 
gesijurrt  sind,  mit  seila,  simo  zu  Würz,  si  binden  zu  ziehen? 

AltaL  kvigr  (Egilss.,  Cl.)  juvencus,  vitulus;  Grimms  Ver- 
mathong  Gesch.  d.  d.  Spr.  33  stehen  lautliche  Schwierigkeiten 
im  W^e. 

Mhd.  slif  (Mhd.  W.  U,,  401)  ein  grosser  Löflfel. 

Altn.  kill  (Egilss.,  CL)  Meeresarm,  Meerbusen,  dichterisch 
iäs  Meer.    Cleasby  erinnert  an  den  Namen  der  Stadt  Kiel. 

Altn.  ripr  (Egilss.,  CL)  acclivitas  rupis,  clivus. 

Ags,  Ykd  (Ettm.  729);  altfr.  wed  (R.  1128);  ahd.  weit, 
wet  (GraflF  I,  773)  saudix,  isatis. 

Altn.  meiss  (Egilss.,  Cl)  a  wooden  box,  basket,  Futter- 
korb; ahd.,  mhd.  meisa  (f.)  cistella,  sarcina  (Graflf  II,  874, 
MhA  W.  n,,  111).  Fick  P,  178  stellt  das  Wort  zu  skrt 
mesha  Schafbock,  Widder,  Schaf;  in  der  altern  Sprache  be- 
deutet es  auch  das  Fliess  des  Schafes  und  was  daraus  gemacht 
wird  (P.  W.  V,  907). 

2.   DIE  NOMINA  AGENTIS  NEUTRA. 

Die  Zahl  der  Nomina  Agentis  neutralen  Geschlechtes,  die 
Suffix  a  bildet,  ist  weit  geringer,  als  die  der  Masculina  gleicher 
Kategorie.  Hauptsächlich  sind  es  Benennungen  von  Geräthen, 
leicht  thätig  zu  denkenden  Werkzeugen,  thätigen  Körper- 
theüen  u.  s.  w.  oder  substantivirte  Adjectiva.  Letzterer  Aus- 
drack  ist  nicht  misszuverstehen.  Wir  sahen,  dass  die  ganze 
Kitegorie  der  Nom.  Agentis  ab  substantivirte  Adjectiva  aufzu- 


—  Be- 
fassen ist.  Wenn  nun  hier  noch  einmal  substantivirte  A^ject 
besonders  aufgeführt  werden,  so  sind  in  speciellem  Sinn  solche 
Appellativa  gemeint,  denen  im  Germ,  noch  dajs  Adject  zur  Seite 
steht,  und  die  es  recht  gut  fühlen  lassen,  dass  sie  ursprung- 
lich nur  Epitheta,  sei  es  ornantia,  sei  es  disüngneutia,  zu 
einer  Substanz  waren,  und  allmälich  erst,  indem  man  sich 
gewöhnte,  das  Nom.  subst.  wegzulassen,  selbst  in  die  Kategorie 
desselben  eintraten.  Interessant  ist  es,  diese  Bildung  der  Nom. 
Agentis  mit  der  in  der  altem  Epoche  der  Sprache  zu  ver- 
gleichen. Es  geschah,  wie  oben  gezeigt,  die  Bildung  der  Nom. 
Agentis  subst.  so,  dass  ein  Characteristicum  für  alle  eintrat  und 
der  Substanz  den  Namen  gab.  Allmalich  aber  schwand  bei 
den  meisten  dieser  Appellativa  die  etymoL  Bedeutung  so  sehr 
dem  Gedächtniss  und  Bewusstsoin  der  Redenden,  dass  das  ur- 
sprünglich Anschauliche,  Lebendige  zu  einem  conventionellen 
Zeichen  herabsank,  d^is  dazu  diente  eine  Substanz  in  ihrer 
Totalität  zu  repräsentiren.  So  fehlte  z.  B.  jedenfalls  schon 
den  alten  Germanen  bei  dem  Woi*te  ,dius*  jede  Anschauung 
und  es  hätte  dafür  ebenso  gut  ,marja'  stehen  können,  wenn 
es  der  conventionelle  Gebrauch  mit  sich  gebracht  hätte.  Für 
Poesie  ist  ein  solcher  Zustand  unerträglich.  Sie  zerlegt  gleich- 
sam diese  Totalität  wieder  in  die  einzelnen  wirkenden  Kräfte, 
um  eine  jede  derselben  nach  Bedürfniss  als  pars  pro  toto  zu 
verwenden.  Dieser  Zerlegung  entsprangen  die  von  mir  spe- 
ciell  als  substanf.  Adjectiva  bezeichneten  Nom.  Agentis.  Bei- 
spiele sind  djüp  mare,  quek  animal;  unter  den  Masc  ent- 
sprechen ihnen  die  S.  33flF  aufgeführten  Beispiele.  Die  Ord- 
nung, in  der  die  einzelnen  Unterabtheilungen  aufgeführt  werden, 
ist  dieselbe  wie  bei  den  Masculinis. 

I)  Etymologisch  klare  Beispiele:  a)  die  zu  Grunde  liegende 
Wurzel  lässt  sich  intransitiv  fassen, 

Altn.  smolt  (GL);  ags.  smolt  (Ettm.  705);  ahd.  smalz 
(Graflf  VI,  832,  Mhd.  W.  II„  429)  das  Fett,  das  beim  Kochen 
des  Fleisches  oben  aufschwimmt,  adeps  eliquatus,  liquamen: 
das  zergehende,  flüssige;  cf.  altn.  flot  id. 

Altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.  kol  die  Kohle;  ahd.  und  mhd.  auch 
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masc^   an-Stamm   daneben,   die   glühende.     Zu  Wurzel   gvar 
Fidt  P,  78. 

Ags.  {)eorf  (Ettm.  589)  azymum  quid,  ungesäuertes  Brot; 
et  {leoräymbel  Fest  der  ungesäuerten  Brode.  Substant  Ad- 
jectiv. 

Ags.  hveorf  (Ettm.  513)  vertibulum,  Glied:  das  sich 
drehende,  bewegliche;  cf.  got.  hvairbs  wandelnd,  sich  drehend, 
fagend;  ags.  gehveorf  agilis  (Grein);  altn.  hverfr  versatilis 
(Egilss.).    Substant  Adjectiv. 

Altfr.  quik,  quek  (R.  883);  mnl.  qwek;  mhd.  quec  (Mhd. 
W.  I,  893):  lebendiges  Thier.  Das  Wort,  das  im  Mhd.  selten 
Torkommt  (s.  Lexer  II,  319),  ist  im  Fries,  sehr  gebräuchlich 
fw  Vieh  im  Allgemeinen.     Substant.  Adjectiv. 

Altn.  skinn  (Cl.)  1)  Haut,  Fell  überhaupt,  2)  skin  of  für 
or  a  furred  cloak:  das  abgehäutete.     Siehe  Anm.  20. 

Altn.  brim  (Egilss.,  CL);  ags.  brim  (Ettm.  320,  Grein) 
1)  das  brandende,  d.  h.  hochwogende  und  tosende  Meer,  dann 
Meer  überhaupt,  im  Ags.  im  Plur.  die  Wogen,  2)  übertragen: 
das  schäumende  Bier.  Grein  hat  eine  Stelle  für  Masc.  Das 
Wort  könnte  auch  ya- Stamm  sein,  da  uns  bei  kurzsilbigen 
aeütr.  ya-Stämmen  fürs  Ags.  alle  Kriterien  abgehen  und  füi-s 
Altn.  ebenso,  wenn  nicht  Genit.  oder  Dat.  Plur.  belegt  ist. 

Altn.  haf  (Egilss.,  CL);  schwed.  haf;  dän.  hav;  ags.  heaf 
(Grein);  mhd.  hap  (Mhd.  W.  I,  601)  1)  das  Meer  als  das 
sich  •  hebende,  auf  und  niedergehende,  2)  Meerbusen,  Hafen 
(diese  Bed.  im  Mhd.). 

Ahd.  urhab  (GraflF  IV,  824,  Mhd.  W.  I,  646);  ags.  häf 
(EttnL  452)  fermentum,  der  Sauerteig,  der  den  Teig  hebt, 
treibt,  wie  man  diaL  sagt;  cf.  auch  hefo  (Graflf  IV,  828)  idem. 
Das  Wort  ist  mit  dem  vorangehenden  der  Etymologie  nach 
identisch. 

Altn.  kaf  (Egilss.,  CL),  1)  die  hohe  See,  2)  die  Tiefe:  ur- 
sjn^glich  das  klaffende,  tief  seiende.  Zu  skrt  jabh  schnappen, 
doi  Rachen  aufreissen,  klaffen,  tief  sein,  gabhira  tief;  dem  gr. 
ßaX'TO}  eintauchen,  versenken  (gleichsam  vertiefen)  entspricht 
altn.  kefja  to  dip,  put  under  water,  2)  to  sink.    Vergl.  mhd. 

erqueben  ersticken  (Haupt  Z.  V,  329,  xMhd.  W.  I,  892).   Unter 

5* 
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Vergleichung  von  skrt  gabhä  Spalt  (P.  W.  II,  663)  das  zur 
selben  Wurzel  gehört,  stelle  ich  hierher: 

MnL  kaf;  nd.  kaf  (Brem.  W.  II,  714);  ags.  ceaf  (Ettm. 
375);  mhd.  kaf  (Mhd.  W.  I,  778)  Spreu,  HiUse  des  Getreides, 
also  wohl  der  Spalt,  in  dem  das  Getreide  steckt;  denselben 
etymoL  Werth  hat  spriu,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  und 
ags.  klufe  (sw.  f.)  spica  (Ettm.  394). 

Ags.  bläc  (Ettm.  308);  mnd.  blak  (Mnd.  W.  I,  530);  nnd. 
blak  (Brem.  W.  I,  94);  ahd.  plach  (Graff  III,  242);  mhd. 
pkk  (Mhd.  W.  n„  521)  Schwärze,  Tinte.  Altn.  blek  (CL  67) 
ist  wohl  als  blakya-  aufzufassen.     Substant.  Adjectiv. 

Mhd.  blas  (Mhd.  W.  I,  200)  brennende  Kerze,  Fackel; 
wohl  Substantiv.  Adjectiv  blas,  das  ursprünglich  leuchtend  be- 
deutete, wie  blek  (zu  blikan)  im  Heland  1)  glänzend,  licht, 
2)  bleich,  blass  bezeichnet.  Ueber  eine  sicher  anzusetzende 
Wurzel  blas  scheinen,  leuchten  siehe  Lexer  I,  296;  Fick*  824; 
Wörterb.  I,  73. 

Ahd.,  mhd.  salp  (Graff  VI,  191,  Mhd.  W.  II«,  41)  die 
Salbe  als  die  gleitende;  zur  Wurzel  sarp  Fick  1*,  228;  ahd. 
alts.,  ags.  daneben  st.  f.  Cf.  skrt  sueha-s.     Siehe  Amn.  21. 

Alts,  marg  (KL  altn.  Denkm.  141);  ags.  mearh  (Ettm. 
207);  ahd.  marag  (Graff  II,  844);  mhd.  marc  (Mhd.  W.  ü^, 
67)  Mark,  Medulla;  altn.  mergr  ist  ya- Stamm.  Siehe  Bopp 
Gloss.»  282;  cf.  Kl.  Skrtgr.  §.  110  b. 

Germ,  lamba-  das  säugende  Schaf;  wohl  als  das  blökende 
Thier  zu  skrt  lambh,  rambh  tönen,  brüllen.  Fick  P,  741;  cf. 
Gesch.  d.  d.  Spr.  35. 

Altn.  svaf  (Egilss.)  hasta  als  die  sich  schwingende,  flie- 
gende; cf.  mhd.  Sweben. 

Ags.  scanc,  sconc  (Ettm.  682);  mhd.  schanc  (Mhd.  W. 
IIj,  148)  crus,  Schienbein,  Beinröhre;  häufiger  ist  ags.  scauca 
(sw.  m.),  ahd.  scauca  (sw.  f.),  scanco  (sw.  m.).     Fick*  899. 

Ags.  säp  (Ettm.  627,  Grein),  ahd.  saf  (Graff  VI,  168), 
mhd.  saf  (Mhd.  W.  11«,  13)  der  Saft;  Grundbedeutung  ist 
fliessend,  flüssig.  Zu  axa-Xog,  sapo,  sapa  etc.;  cf.  Gurt  Grundz.' 
No.  628;  Fick  P,  794.  Das  Genus  erhellt  aus  Mhd.;  Ettm.  und 
Grein  geben  Masc.  an,  aber  die  Stellen  bei  ihnen  beweisen  nichts. 
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Altn.  gap  (Egilss.,  CL);  ags.  geap  (Grein)  1)  der  Abgrund 
als  der  klaffende,  2)  das  Thor,  die  Thür  als  die  offene,  ins 
Hans  aufiiehmende. 

Altn.  slöp  nur  Plur.  (Cl.  570)  the  slimy  offal  of  fish;  zu 
sleppa,  slapp  gleiten. 

Ags.  svip  (Ettm.  764,  Grein)  Peitsche;  zu  Wurzel  svib 
sich  drehen,  schwingen,  in  kreisende  Bewegung  setzen,  alts. 
forswipan;  daneben  svipa  (sw.  m.).  Altn.  svipr  schnelle  Be- 
w^ong  iÄ  ein  mit  Suffix  i  gebildetes  Nom.  Actionis. 

Altn.  gin  (Egilss.,  CL);  ags.  gin  (Ettm.  433,  Grein)  1)  der 
Rachen  von  reissenden  Thieren,  2)  die  Tiefe  des  Meeres. 
Beides  geht  auf  die  Grundbedeutung  klaffend,  gähnend. 

Altn.  lid  (Egüss.,  Ol.);  ags.  M  (Ettm.  192,  Grein) 
gehend,  ziehend:  daher  1)  Schiff,  Fahrzeug  als  ydlid  (vergl. 
auch  lagu-lidandi,  mere-lidende);  2)  a)  comitatus,  die  Gefolgs- 
mannschaft als  das  mitziehende  gisithi,  b)  die  Hülfe,  die  das 
gi^thi  bringt,  gewährt  (entgegengesetzter  Uebergang  ist  in 
aoxilium:  auxilia);  c)  das  in  den  Kampf  mitziehende  Volk 
and,  da  Heer  und  Volk  bei  den  Germanen  identisch  waren 
(cf.  heristräza  via  publica  Graff  VI,  760,  heriberga  diverso- 
rium  Graff  HI,  175)  Volk,  Schaar  überhaupt. 

Altn.,  ags.,  alts.  klif;  ahd.  klep  (Graff  V,  148)  Promon- 
torium; cachlep  rupes;  hochklep  (Graff  IV,  546)  consistorium, 
Bergrücken;  zu  Wurzel  klib  festen  Fuss  fassen,  fest  sitzen; 
man  könnte  jedoch  auch  an  die  diesem  Verb  im  Nord,  eigene 
Bedeutung  ,aufsteigen'  denken,  für  die  das  Westgerm,  die  nasa- 
lirte  Wurzel  climb-,  clamb-  verwendet:  holm-clifu  wären 
also  entweder  die  im  holm,  in  der  Fluth  sich  erhebenden, 
anfsteigenden  oder  die  darin  festsitzenden. 

Altn.  blik  (Egilss.,  CL);  ahd.  pleh  (Graff  HI,  243),  mhd. 
blech  (Mhd.  W.  I,  203)  ursprünglich  glänzend,  schimmernd: 
1)  der  Glanz  der  Metalle,  des  Goldes,  2)  das  Gold  (nur  in  altn. 
Poesie),  3)  jedes  glänzende  Metallstäbchen  etc.,  speciell  das 
Blech,  lamina,  4)  altn.  bleaching,  die  Bleiche,  Ort  wo  die 
Leinwand  weiss  glänzend  (cf.  bleikr)  gemacht  wird;  ist  der 
Ort  genannt  von  der  ausgebreiteten,  glänzenden  Leinwand  als 
der  weissglänzende? 
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'Ähd.  spreid  (Graff  VI/  393)  Gresträuch,  Gebüsch:  das 
hervorspriessende  oder  hervorgesprossene;  cf.  ags.,  altn.  sprettao, 
ahd.  sprinzan;  ags.,  ahd.  spreötan,  spriozan,  ags.,  ahd.  spritan, 
sprizan:  alle  mit  der  Bedeutung  des  Hervortreibens,  Hervor- 
spriessens;  die  Wurzel,  aus  der  sie  durch  Determination  ent- 
standen sind,  liegt  vor  im  ags.  sprian  (Ettm.  723). 

Mhd.  veh  (Mhd.  W.  UI,  285)  buntes  Pelzwerk,  nament- 
lich vom  Hermelin  gesagt.     Substant  Adjectiv. 

Altn.  flot  (Egilss.,  GL);  ags.  flot  (Grein)  1)  das*  Meer,  die 
Flut  als  die  fliessende,  strömende,  2)  das  Fett,  das  beim 
Kochen  des  Fleisches  oben  auf  schwinmit.     Siehe  S.  27. 

Ahd.  proz  (Graff  HI,  369);  mhd.  broz  (Mhd.  W.  I,  260); 
bair.  u.  Schweiz,  brosz,  broszt  (Schmeller  P,  365,  Stalder  I, 
231)  1)  die  Knospe,  Spross  am  Weinstock  etc.,  2)  unreife  Frucht. 
Das  Wort  hat  mit  spriozan  nichts  gemein,  wie  Graff  und  mhd. 
Wörterb.  wollen;  ein  Abfall  des  s  auf  ahd.  Boden  ist  mir  un- 
bekannt und  mhd.  b  wäre  eine  starke  Verirrung  neben  sprio- 
zan: briozan  ist  das  altn.  brjöta  rumpere;  nur  hat  es  im  Ahd. 
die  intrans.  Bedeutung  erumpere;  proz  ist  also  das  hervor- 
brechende. 

Altn.  ruk  (Cleasb.)  die  schäumende,  aufbrausende  See;  zu 
ags.  reöcan  effervescere. 

Germ,  skuta-  (fehlt  got.)  das  hervorspringende  und  her- 
vorgebrochene, hervorgestossene:  1)  junger  Trieb,  Schössling 
(mhd.);  2)  a)  die  Waffe  zum  schiessen,  schleudern,  das  Geschoss 
als  das  hervorfliegende,  springende,  b)  ein  Schuss  mit  der 
Waffe  (germ.);  3)  ,a  narrow  dark  passage  running  along  the 
wall  of  the  ancient  hallsS  also  wohl  ein  hervorspringender 
Bretterverschlag;  4)  Geldgabe,  Steuer  (ags.,  fries.,  ahd.,  mhd.). 
Ags.  sceötan  hat  die  Bedeutung  tribuere,  dare  entwickelt 
Neben  skuta-  besteht  ein  i-Thema  Nom.  Actionis,  das  uns  in 
ahd.  scuz  etc.  vorliegt 

Altn.  djüp  (Egilss.,  CL);  ags.  deop  (Grein)  Abgrund  des 
Meeres,  das  Meer  im  Allgemeinen;  cf.  deep  der  Hauptwasser- 
zug, worin  alle  Zuggraben  zusammen  und  ausfliessen  (Brem. 
W.  I,  200  und  Nachtr.  VI,  27);  d4p  Fahrwasser,  Fluss,  Canal 
(Mnd.  W.  I,  506).     Substant  Adjectiv. 
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Ältn.  fljöt  (CL);  ags.  fleot  (Greiu,  Ettm.  363);  engl,  tleet; 
altfr.  ast  (R.  746);  ahd.  bifleoz  (Graff  III,  743);  mhd.  vliez 
(Mhd.  W.  UI,  349)  1)  Fluss,  Bach,  2)  Mecresarm,  3)  Schiff, 
Fahizeug.    Siehe  oben  S.  26. 

Ahi,  mhd.  spriu  (Graff  VI,  368,  Mhd.  W.  II,,  651) 
palea,  acos:  Spreu,  Hülse  des  Getreides.    Siehe  Anm.  22. 

b)  Die  zu  Grande  liegende  Wurzel  ist  transitiv  zu  fassen: 

Ahd.  gawer  (Grafif  I,  930)  Stimulus,  Waflfe;  zu  W.  var 
bedecken,  wahren. 

Ahn.  hem  (CL);  ags.  him  (Ettm.  466)  1)  eine  dünne  Eis- 
decke (altn.),  2)  culeus  (lederner  Schlauch,  Sack):  deckend, 
hüllend. 

Altn.  hrind  (Graflf  IV,  1171);  mhd.  riud  (Mhd.  W.  U^, 
722)  bos,  jumentum;  zu  Wurzel  hrand,  die  im  ags.,  altn. 
hrindan  stossen  bedeutet.  Bestand  daneben  ein  as-Thema: 
ags.  hrider  quadrupes,  bos  (Ettm.  501);  fries.  hrither  (R.  828) 
i^d,  besonders  junges?   S.  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  I,  11. 

Ahd.  seh  (Graff  VI,  89)  ligo,  vomer,  fossorium,  der  Zinken 
Tom  am  Pflugbaum,  der  den  Boden  perpendiculär  durch- 
schneidet (Mhd.  W.  II,,  234);  letztere  Bedeutung  noch  mhd. 
Mit  sihhila,  seg-ansa,  sah-s,  lat.  secare  zu  einer  W.  sak 
schneiden. 

Germ,  scepa-  das  Schiff  als  das  ausgehöhlte;  cf.  die 
xolXai  t'fjeg  des  Homer.     Siehe  unter  Anm.  26. 

Alts,  werr  (Kl.  altn.  Denkm.  184)  Wehr  in  einem  Flusse, 
ein  darin  aufgerichteter  Steinbau:  der  hindenide,  hemmende, 
im  Wege  stehende.     Vielleicht  ya-Stamm. 

Alts,  sine;  ags.  sine  (Ettm.  639,  Grein)  Schatz,  Klein- 
odien, Kostbarkeiten.     Siehe  Anm.  23. 

Got.  kas;  altn.  ker  (Egilss.,  CL);  alts.  in  bikar  (KL  altn. 
Denkm.  103);  ahd.,  mhd.  char  (Graff  IV,  463,  Mhd.  W.  I, 
788)  Gefäss,  Krug,  Becher,  alts.  Bienenstock.  Zu  Wurzel  gas 
in  ßaO'XaCfl},  gero,  ges-tare  bringen.     Fick  P,  569. 

Altn.  I)ak  (Egilss.,  CL);  ags.  |)äc  (Ettm.  580,  Grein);  ahd., 
mhd.  dach  (Graff  V,  103,  Mhd.  W.  I,  293)  Dach  als  das 
deckende;  zu  W.  stag. 
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Altn.  fat  (Egilss.,  Cl.);  ags.  fät  (Ettm.  333,  Grein);  alts. 
fat;  ahd.  faz  (GraflF  lU,  727);  mhd.  vaz  (Mhd.  W.  HI,  280) 
1)  alles  was  etwas  umfasst,  in  sich  schliesst,  2)  Gefäss,  Fass, 
Becher,  Schöpf-  und  Trinkgeräth  jeder  Art,  3)  im  Plur. 
Kleider,  dann  allgemein  Bagage  (altn.).     Siehe  Anm.  24. 

Altn.  band  (Egilss.,  CL);  alts.  band;  altfr.  band  (R.  623); 
ahd.  bant  (Graff  III,  136,  Mhd.  W.  I,  131)  das  bindende: 
1)  vinculum,  2)  der  Faden,  der  Zügel,  3)  übertragen  das 
Bündniss,  jede  bindende  Verpflichtung.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  mhd.  bint  (Mhd.  W.  I,  131)  bindend  (in  Karmadhäraya 
bintseil  erhalten)  in  unterbint  1)  das  Vermittelnde,  2)  das 
Trennende  zweier  Dinge. 

Altn.  gat  (CL);  ags.  geat  (Ettm.  419,  Grein);  alts.  gat; 
altfr.  iet,  gat  (R.  847)  Grundbedeutung  ist  aufnehmend,  durch- 
lassend (cf.  Odyssee  XVIII,  17  ,ov66g  dfi^oriQOvg  oös  xdöBxoti^ 
wird  uns  beide  aufnehmen):  1)  Thür,  Thor,  Pforte,  2)  Loch, 
Oeflfnung  im  Nadelöhr  etc.,  Deichbruch  (fries.);  grundiet  Grund- 
loch im  Teich.  Vergl.  Brem.  W.  I,  491:  gat  1)  ein  jedes 
Loch,  2)  eine  enge  Durchfahrt  in  den  Gewässern,  3)  Mün- 
dung eines  Flusses.  Mhd.  W.  I,  487  wirft  dies  im  Passional 
mehrere  Male  vorkommende  Wort:  Loch,  Hölüe  mit  ahd. 
gat,  gate,  das  einem  nd.  gado,  got.  gad-iliggs  entspricht,  zu- 
sammen. 

Altn.  traf  (CL);  ags.  traf  (Ettm.  542,  Grein)  1)  altn. 
Frauze,  Saum  an  den  Tüdieni,  2)  ags.  Zelt.  Mit  ahd.  zarbjau 
sich  drehen,  winden  zu  Wurzel  darbh  bei  Fick  P,  620. 

Ags.  hat  (Ettm.  451,  Grein);  engL  hat;  cf.  mhd.  häz  (st.  m.) 
und  hseze  (aus  häzya)  Neutr.;  bair.  hsesz,  gehaesz  (Schmeller  I*, 
1175)  1)  der  Hut,  2)  die  Kleidung;  letztere  Bedeutung  hat 
nur  das  mhd.  und  bair.  Wort.  Cf.  Gr.  III,  451;  Geschichte 
d.  d.  Spr.  577:  bedeckend.     Siehe  Anm.  25. 

Mhd.  wac  (Mhd.  W.  III,  461)  das  wägende  Gewicht  und 
das  was  gewogen  wii*d. 

Germ,  salta-  das  Salz.  Es  ist  jedoch  vielleicht  gerathener 
ein  Suffix  ta  anzunehmen  und  saltan  (cf.  al|)an  und  fjfet  evi- 
dent mhd.  halsen)  als  Denominativ  mit  unorganischem  Uebertritt 
in  die  starke  Conjugation  aufzufassen,   oder  dürfen  wir   die 
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ärtdenominativa   ohne   Suffix  (Bopp   Skrtgr.  §.  526;   Vergl. 
Gr.  III,  §.  777)  herbeiziehen? 

Ags.  sceap  (Grein);  alts.  skap;  altfr.  skep  (R.  1026);  ahd., 
mhd.  8caf,  schaf,  (Graff  VI,  449,  Mhd.  W.  II,,  70)  Schaff, 
Gefäss  für  Flüssigkeiten;  nur  westgermanisch,  wonach  also 
Grimms  Behauptung  Gr.  III,  456  etwas  zu  modificiren.  Siehe 
Anm.  26. 

Ahd.,  mhd.  span  (Graff  VI,  347,  Mhd.  W.  II„  482)  das 
8{}annende,  zusammenhaltende  (herzspan  der  das  Herz  zu- 
sammenhaltende Krampf):  eine  Spange  zum  Heften  des  Ge- 
wandes und  als  Schmuck  von  Frauen  getragen;  vürspan 
monile. 

.  Ahd.,  mhd.  maz  (Graff  II,  904,  Mhd.  W.  11^,  90)  die 
Speise  als  die  gekaute.  Ostgerm,  besteht  der  Stamm  mati-, 
ags.,  alts.  matja-,  dass  im  Ahd.  auch  ein  i-Thema  bestand, 
zeigt  mazzimuos  bei  Graff  1.  c.  Mit  Fick  P,  170  maz  von 
mandere  loszureissen  und  zu  skrt  mad  und  seinen  Reflexen 
za  stellen,  ist  unthunlich. 

Ags.  fäc  (Ettm.  337,  Grein);  alts.  fac  (Kl.  altn.  Denkm. 
132);  altfr.  fak  (R.  731);  ahd.  fach  (Graff  III,  410);  mhd. 
fach  (Mhd.  W.  III,  200)  I)  alles  umfassende,  begrenzende, 
daher  1)  alts.  juc-fac  der  ein  Joch  Landes  umgebende  Zaun, 
2)  altfr.,  mhd.  der  aufnehmende  Behälter,  das  Fach,  3)  ahd., 
mhd.  die  Mauer,  4)  Wehr,  Wasserschwelle  in  Bächen  imd 
Flüssen;  II)  das  umfiisste,  begrenzte:  der  Zeitraum;  ags.  lif-fäc 
vitae  tempus;  nml.  tijd-vak  Zeitraui^|fePeriode.  Zu  Wurzel 
pak  &ngen,  fassen,  festmachen,  einfangen,  deren  k  sich  west^ 
arisch  in  Folge  Kasalirung  facultativ  zu  g  senkte,  wie  in 
xf[fi^(iL,  pangere,  pepigi,  pag-ina. 

Ahd.,  mhd.  giwant  (Graff  I,  762,  Mhd.  W.  lU,  683) 
1)  Kleidimg,  Rüstung  als  die  umhüllende,  2)  der  die  Um- 
hüllung bildende  Stoff,  Zeug,  Kleiderstoff. 

Altn.,  ags.,  alts.  (Kl.  altn.  Denkm.  141)  malt;  ahd.,  mhd 

malz  (Graff  II,  713,  Mhd.  W.  11^,  29)  brasium,  malz;  alts. 

*  ein  Getreidemass:  ursprünglich  wohl  so  viel  Gerste  oder  Hafer, 

ak  auf  einmal   gemalzt  wurde,    umfassend.     Substant.  Adj.: 

flüssig  gemacht,  aufgelöst.    S.  altn.  maltr,  ahd.,  mhd.  malz. 
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Ags.  gemearr  (Ettm.  208)  impedimentum,  limes.  Substant. 
Adject. 

1)  Ags.  mät  (Ettm.  211);  altn.  mat  (CL);  2)  ags.,  alts^ 
ahd.,  mhd.  met,  mez;  3)  ahd.  m^,  altu.  mät:  das  Abmessende 
und  das  Abgemessene. 

Ags.  bäc  (Ettm.  276)  quod  coctum  est.  Curt  Gruadz.* 
No.  164;  Fiele  P,  687. 

Altn.  vaf  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  windende,  umhüllende:  a)  in- 
volucrum,  fascia,  tegmen,  b)  impedimentum,  vinculum;  2)  das 
gewundene:  a)  annulus,  b)  ,the  piece  of  skin  wound  round 
a  quill  for  infants  to  suck  ist  called  yaf . 

Ags.  erat  (Ettm. 399,  Grein);  nnl.ki-at,  kret;  engl,  kart  currus: 
der  geflochtene  Wagenkorb.  Vergl.  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  I,  5. 
Altn.  räf  (Egilss.,  Cl.)  das  Dach;  daneben  mit  Suffix  as 
rÄfr  (n.).  Hierzu  gehört  auch  ahd.  rkfo  (GraflF  II,  494)  Brett, 
Balken,  laquear  (Mhd.  W.  II^,  584);  ags.  räf-tr  (Ettm.,  251) 
tignum,  anser,  laquear:  das  bedeckende.  Zu  griech.  ip^jr-rco; 
vergl.  oQo^og  etc. 

Altn.  höp  (Egilss.,  CL)  a  small  landlocked  bay  or  inlet; 
ags.  hop  (Ettm.  488)  circulus,  (Grein  II,  95)  Bucht,  runde 
tiefe  Wassertümpel  inmitten  von  3umpf  und  Moorflächen;  engl, 
hoop  1)  Reif,  Ring,  2)  der  Käsenapf  (hooper  Küfer,  Fass^ 
binder);  altfr.  hop  (Richth.  826)  Reif,  Band;  nordfr.  hop 
Ring,  Reif,  Band  um  ein  Fass;  nnl.  hoep  Ring,  Fassreif;  alles 
Ringförmige,  Reifrock. 

Der  allen  diesen  Wörtern  gemeinsame  Grundbegriff  ist 
gekrümmt,  gebogen  oder  sich  krünunend.  Die  zu  Grunde 
liegende  Wurzel  ist  kamp  biegen,  krümmen;  kampa-  also  ent- 
weder ,gekrümmt*  oder  ,sich  biegend'.  Vergl.  lit.  kümpas 
kinimm,  kämpas  Winkel,  Ecke,  und  Fick  I*,  519.  Das  6  in 
hop  wie  in  höh,  höha-  aus  kanka-,  canka-  (S.  54);  das 
scheinbar  unverschobene  p  erklärt  sich  nach  Anm.  5. 

Ags.  nip  (Ettm.  248,  Grein)  Finsterniss,  Wolke  als  die 
bedeckende,  verhüllende.  Zu  Wurzel  nabh,  nabhas  Wolke; 
durch  die  Zwischenstufe  einer  nasalirten  Wurzel  namb  (in 
lat  nimbus)  entstand  germ.  nip  J.  Schmidt  Voc.  59.  Cf. 
got  ga-nip-nan  trübe  werden. 
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Altn.  hlid  (Egilss.,  a);  ags.  hUd  (Ettm.  494,  Greiii); 
ihd.  lit  in  uparlit  (Graff  IV,  1115);  mhd.  lit  (Lex.  I,  1939) 
das  deckende,  schliessende:  1)  Deckel,  2)  Thür,  Thor,  3)  Thor- 
leg.  Zn  dem  im  Ags.,  Altn.,  Altfr.  erhaltenen  hlidan  bedecken, 
seUiessen. 

Germ,  saira-  der  Schmerz,  die  Wunde.    Substant.  Adject 

Altn.  hnod  (Egilss.,  Cl.)  extremitas  clavi  tundendo  rotunda. 
C£  hnodsaomr  a  clinching  nail,  rivet.  Zu  altn.  hnjöda  stosson, 
hämmern,  ahd.  pihneotan  munire,  befestigen  (Grafif  IV,  1126), 
nhd.  nieten. 

Altn-  tog  (Egilss.,  Cl.)  1)  ,a  tow  rope,  line,  2)  a  cord  by 
whidi  annother  is  led';  ahd.  bizog  (Grafif  V,  611)  retinaculum. 
Za  Wurzel  duk:  das  Instrument  zum  Ziehen  und  das  daher 
selber  zieht     S.  Anm.  27. 

Altn.  slok  (Cl.)  ,the  sluice  by  which  the  water  is  led  to 
the  wheel  of  a  water-miP:  die  schluckende,  einsaugende.  Zu 
derselben  Wurzel  das  mhd.  Nom.  Actionis  sluc  (i-Stamm), 
ahd.  slüh,  sowie  verslühen  (Mhd.  W.  II,,  415,  Grafif  V,  786). 

Got.  juk;  ags.  geoc  (Ettm.  73,  Grein);  alts.  jok  (Kl.  altn. 
Denkm.  132);  ahd.,  mhd.  joch  (Grafif  I,  591,  Mhd.  W.  I,  773) 

1)  das  Joch,  2)  wohl  lat.  Einfluss  zu  Folge  ein  Landmass. 
Zq  W.  yug  verbinden,  anschirren. 

Altn.  slot  (Egilss.,  CL);  alts.  slot  (Kl.  altn.  Denkm.  164); 
altfr.  slot,  slet  (R.  1037);  ahd.,  mhd.  sloz,  sloz  (Grafif  VI,  814, 
Mhd.  W.  II,,  412)  schliessend:  I)  verschliessend,  II)  be- 
schliessend.      I,  1)  Schloss,   womit    etwas   verschlossen   wird, 

2)  Fessel,  Knoten,  überhaupt  alles  was  festhält,  II,  1)  Schluss- 
folgerung, conclusio,  2)  das  Nachlassen,  das  Aufliören  in  altn. 
vindslot  die  Windstille;  sie  schliesst  den  Sturm  ab  oder  ein. 

Altn.  grjöt  (Egilss.,  CL);  ags.  greöt  (Ettm.  444,  Grein); 
alts.  griot;  ahd.,  mhd.  griez  (Grafif  IV,  345,  Mhd.  W.  I,  577) 
1)  Sandkorn,  Sand,  Staub,  2)  das  mit  Griess  bestreute  Meeres- 
gestade, 3)  der  mit  Griess  bedeckte  Meeresgrund.  Das  Genus 
sicher  Neutr.  im  Altn.  und  Ahd.;  im  Mhd.  Neutr.  und  Masc, 
die  übrigen  Dialecte  lassen  es  unbestinunt.     Siehe  Anm.  28. 

Altn.  naut  (Egilss.,  CL);  ags.  neät  (Ettm.  247,  Grein); 
ahd.   noz    (Grafif  II,    1125);   mhd.   noz   (Mhd.  W.  11^,   394) 
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Hausthier  jeder  Art,  a)  Ochse  (altD.,  ahd.),  b)  Schaf  (beson- 
ders mhd.).     Siehe  Amn.  29. 

Mhd.  kloz  (Mhd.  W.  I,  847,  Lex.  I,  1633)  1)  klumpige 
Masse,  Knäuel,  2)  Knolle,  3)  Schwertknauf,  4)  Keil,  Knebel. 
Die  Form  kloz  lässt  sich,  wo  beweisende  Reime  fehlen,  nicht 
sondern. 

Das  mhd.  Wörterbuch  setzt  ein  st  v.  kliuze  kloz  an  ,reisse 
auseinander,  spalte*  und  verweist  auf  Söhmeller  II,  365  (I*,  1341) 
,kleuzen  spaltend  Allein  das  bair.  kloizen  ist  ein  sw.  y.  wie 
mhd.  kloezen,  klözte  spalten,  trennen,  auseinanderreissen:  beide 
sind  Denominat.  von  kloz,  also  mit  einem  klöze,  Keile  theilen, 
spalten.  Sieht  man  kloz  einmal  auf  seine  Bedeutungen  an  — 
hierzu  muss  man  Lexer  nehmen,  da  das  mhd.  Wörterbuch  zu  ärm- 
lich ist  — ,  so  ergibt  sich  als  Grundbedeutung  ,alles  zusammen- 
geballte, auf  einen  Klumpen  geballte*.  Die  Etymologie  ist  nicht 
mehr  schwer:  skrt  glau  (P.W. II,  869)  ballenartiger  Auswuchs; 
ahd.  chliuwa  globus,  glomus;  germ.  klava  (f.)  (klö,  dava, 
cleö,  chlöa)  die  Klaue  als  die  zusammenziehende;  lat  gluten 
1)  das  Band,  2)  der  Leim;  gluere  nach  den  Grammatikern 
zusammenziehen.  Es  k^nn  sich  bei  kloz  nur  noch  fragen,  ob 
eine  determinirte  Wurzel  glud  (klut)  anzimehmen,  wie  plud 
(flut),  ghud  (gut)  etc.,  oder  Suffix  ta.  Wurzel  klut  zusammen, 
auf  einen  Klumpen  ziehen  bedeutet  gerade  das  Gegentheil 
von  dem,  was  das  mhd.  Wörterbuch  etymologisirt  hat  —  Das 
im  Altn.  zweimal  vorkommende  ,kl6t  the  knob  on  a  swords  hild' 
(^Cl.  344)  ist,  wie  das  6  und  sein  Alleinstehen  zeigt,  aus  dem 
niederd.  importirt  und  im  dänischen  klode  ein  Ballen  er- 
halten. 

Zur  Kategorie  der  von  mir  oben  S.  65  so  bezeichneten 
Substantiv.  Adjective  gehören,  um  sie  zusammen  zu  fassen: 
|)eorf,  hveorf,  quek;  blac,  blas;  .djüp;  gemearr,  sair. 

II)  Etymologisch  dunkle,  oder  aus  einem  andern  Grunde 
zweifelhafte  Appcllativa;  von  ihnen  gilt,  was  Seite  46  über 
die  Masculina  gleicher  Kategorie  bemerkt  ist;  namentlich  war 
es  bei  manchen  Wöi'tem  zweifelhaft,  ob  das  imiere  i  oder  u 
auf  Wurzeln  mit  solchen  Vocalen  beruhe,  oder  ob  solche  aus  a 
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doreh  Färbung  hervorgegangen  sind.  Die  getroffene  Eut- 
s^adung  ist  daher  in  einigen  Fällen  eine  willkürliche. 

Alta.  gol  (Egüss.,  CI.)  aura,  ventus. 

Altn.  gölf  1)  pavimentum  domus  und  da  dasselbe  als 
Schlafistätte  nach  den  Gelagen  benutzt  wuide  (cf.  Halle 
Heorot),  2)  cubiculum. 

Mhd.  vul  wUdes  Schwein.  So  Mhd.  W.  III,  434  nacli 
GesdL  d.  d.  Spr.  36,  Mythol.  948.  Lexer  gibt  mehr  nach 
den  Handsdiriften  swuol  (Lex.  I,  1153);  cf.  Gr.  II,  633. 

Germ,  dora-  Thor,  Thür;  daneben  in  einigen  Dialecten 
st  £  Die  Etymol.  dieses  sehi*  alten  Wortes  ist  ganz  dunkel; 
skrt  dauvärika  Thürsteher  könnte  mit  seiner  zu  ei*schliessen- 
den  altem  Form  duvara  auf  eine  Ftymologie  führen;  oder  ist 
dies  gebildet  wie  vaiyäkaranä  von  vyäkaraija? 

Ags.  bold  (Ettm.  294)  Haus. 

Ägs.,  ahd.,  mhd.  sol  (Ettm.  649,  Graff  VI,  186,  Mhd.  W. 
Qf,  466)  Koth,  Kothlache;  hierzu  gehört  auch  got.  bisauleins, 
Usauljany  bisaulnan,  die  nach  Holtzmaim,  Altd.  Gram.  I,  14 
Bit  aä  anzusetzen  wären.  Dies  möchte  ich  doch  nicht  ohne 
weiteres  unterschreiben;  denn  ahd.,  mhd.  ist  ein  salo,  salwes 
(also  Stamm  saUva-)  niger,  fuscus,  ater,  dann  schmutzig 
(Graff  VI,  153,  Mhd.  W.  U,,  34)  belegt.  Dies  salva-  ver- 
halt  sich  zu  sala-  (sol)  wie  germ.  smirva-  (smero,  smiörr  etc.) 
za  9hd.y  ags.  smera-  (in  bi-smer,  cf.  got.  smair-fra-,  smar-na-); 
das  got.  au  könnte  durch  Epenthese  aus  salva-  entstanden 
sein,  die  wie  bekannt  besonders  durch  1  begünstigt  wird.  Cf. 
über  dieselbe  Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  S.  472. 

Ags.  snod  (Ettm.  710)  vitta,  cappa. 

Altn.  torf  (Egilss.,  Gl.)  der  Rasen.  Westgerm,  ist  das 
Wort  femininer  ä-Stamm.     Fick  P,  108. 

Altn.  krof  (Ol.)  ,the  cut-up  carcase  of  a  slaughtered 
aoimal^ 

Altn.  vos  (Egilss.,  Gl.)  ein  kleines  eiterndes  Geschwür, 
Kratze. 

Altn.  orf,  orb  (Egilss.,  Ol.)  Sensenstiel. 

Altn.  hret  (Egilss.,  Gl.)  tempestas,  procella. 

Altn.  sef  (GL)  Schilfgras. 
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Altn,  spiör  (n.)  (Egilss.,  CL),  daneben  spörr  (hl); 
ahd.  sper  (Graflf  VI,  355);  mhd.  sper  (Mhd.  W.  II,,  492); 
alts.  sper  Lanze,  Speer,  Angrififswafife  überhaupt;  im  Ahd.  ist 
das  Wort  Masc;  im  Ags.  besteht  nur  ein  ja-Stamm  (EttiiL 
715,  Grein).  Fick*  832  hält  es  für  urverwandt  mit  lat 
sparus,  sparum,  Wackemagel  Umdeutsch.  17  sieht  es  als  aus 
jenem  entlehnt  an. 

Ags.  veorf  (Ettm.  103)  pecus;  Grein  U,  684  hat  ein 
veoruf-tord  stercus  jumentorum  und  führt  aus  Lye  ein  veorf 
pecus,  jumentum,  asellus,  vild-veorf  onager  an.  Ettm.  gibt 
nun  S.  514  ein  hveorif  jumentum  an  und  auffallend  mit  dem- 
selben Citat  wie  S.  103  unter  veorf:  R.  20  (Regula  Benedicti). 
Ist  letzteres  nur  eine  andere  Lesart  derselben  Stelle?  aber 
warum  dort  pecus,  hier  jumentum? 

Ags.  hveohl,  hveogl,  hveöl  (Ettm.  514,  Grein);  altn.  hvel, 
hjöl  (Egilss.,  GL);  Cleasby  zeigt,  dass  das  S  im  Altn.  lang  ist, 
was  als  auf  Ersatzdehnung  beruhend  (hvehla)  natürlich;  in 
hjöl  ist  demnach  Diphthongirung  dieses  e;  engl,  wheel,  dän., 
schwed.  hjul:  das  Rad.  Fick*  737  sowie  Cleasby  stellen  das 
Wort  zu  xvxkog,  skH  cakra  das  Rad.  Letzteres  ist  wohl  Inten- 
sivbildung zu  car;  es  lässt  sich  auch  an  die  Wurzel  in  hverr, 
xvQ'Tog,  cur-vus  denken:  das  sich  drehende?  oder  das  ge-- 
krümmte,  gerundete?  cf.  Fick  Spracheinh.  24. 

Ags.  sceorp  (Ettm.  681,  Grein)  das  Gewand;  in  der 
Poesie  nur  in  Tatpurushacompositis,  deren  erstes  Glied  gud-, 
lieoru-,  bilde-  etc.  ist. 

Ags.  href  (Ettm.  500,  Grein);  ahd.  href  (Graflf  IV,  1153); 
alts.  href  (Kl.  altu.  Denkm.  127)  1)  der  Bauch  überhaupt, 
2)  speciell  alveus,  uterus,  vulva  ,seö  innre  vomb^  Worauf 
Grein  die  Angabe  eines  Femin.  stützt,  ist  nicht  ersichtlich. 
Fick  P,  48;  Pott«  UI,  793. 

Westgerm,  swerd,  gladius.  Etymologie  ist  dunkel;  etwa 
zu  der  bisher  nur  aus  Dhätupätha  bekannten  Wurzel  svar 
svrn&mi  laedere? 

Altn.  spik  (Gl.);  ags.  spie  (Ettm.  716);  ahd.  spech  (Graflf 
VI,  323);  mhd.  spec  (Mhd.  W.  II„  490)  der  Speck;  das  Wort  ist 
altn.  und  ags.  sicher  Neutr.;  ahd.  unbestimmbar;  mhd.  MascuL 
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Altu.  skjal  (Cl.)  ,the  white  membrane  of  au  egg,  2)  a 
lembrane'. 

Got.  mimz  Fleisch.  Thema  sowie  Genus  sind  im  Got. 
miwrtinimbar;  es  ist  aber  wohl  sicher  neutraler  a- Stamm 
neh  skrt  m&nsd,  ksL  m^o.    Etymologe  ist  dunkel. 

Altn.  gnap  (E^lss.)  mare;  sollte  es  ein  substant.  Adject. 
«n:  ,da8  hohe*  wie  lat.  altum?  cf.  gnap-stöl  sella  excelsa; 
güap-tum  turris  excelsa. 

Altn.  gran  (Egilss.,  Cl.)  pinus;  das  Wort  scheint  mit  grün 
(t)  barba,  ahd.  grano  (Graff  IV,  327,  Mhd.  W.  I,  565),  gruoni 
groD,  gras  herba  etc.  einer  aus  Wurzel  ghar  determinirten  Wurzel 
anzugehören,  die  grünen,  sprossen  bedeutet  haben  mag.  Suftix  na? 

Germ,  grasa-  Gras  (fehlt  alts.);  vergl.  das  vorige  Wort 
and  altn.  gröa,  ags.  grovan  wachsen,  mhd.  gruoso  Saft  der 
Pflanzen  (Mhd.  W.  I,  582). 

Altn.  hlad  (Egilss.,  Cl.)  vitta,  fimbria,  lemniscus;  mit 
EgSsB.  das  Wort  von  hlada  beladen  abzideiten,  geht  begrifflich 
nidit  wohl,  ebenso  wenig  mit  Cleasby  aus  lat.  laqueus  durch 
Medium  eines  engl,  läce  ital.  lazio,  da  das  Wort  in  alten 
Namen  vorkommt.  Wenn  die  Wurzel  ausserhalb  zu  suchen, 
wie  wohl  nicht  anders  möglich,  so  würde  ich  an  skrt  cart 
heften,  winden  (P.  W.  II,  972)  denken,  wozu  cartana  fibida; 
cart  selbst  ist  wohl  identisch  mit  kart  (ibid.  130)  drehen, 
ginnen,  sich  winden,  umwinden,  bekleiden. 

Altn.   flagd  (Egiks.,  Cl.)   1)  femina  gigas,  2)  monstrum. 

Altn.  man  (E^gilss.,  Cl.)  1)  mancipium,  2)  femina,  uxor. 
Dea  Uebergang  von  Bedeutung  1  in  2  vermittelt  Cleasby  an- 
sprechend; got.  ga-man  (n.)  Genoss,  Gesell  hierher? 

Altn.   stag   (Egilss.,  CL)  funis  nauticus. 

Altn.  t>^i^g  (Egilss.,  CL);  dän.  tang,  woher  wohl  durch 
Vermittelung  des  Niederd.  das  nhd.  tang:  alga,  fucus.  Sollte 
za  diesem  dunkeln  iWort  ags.  pung  (m.)  aconitum,  Sturm- 
banbe,  dann  Giftpflanze  überhaupt,  helleborus  (Ettm.  598)  zu 
ziehen  sein? 

Altn.  Vax  (Egilss.,  Cl.);  ags.  veax  (Ettm.  84);  ahd.,  mhd. 
wahs  (Graff  I,  690,  Mhd.  W.  UI,  461)  cera.  Ficks  Ety- 
mokgie   (W.*,   544)    hat    lautlich  imd   begrifflich   ihre   Be- 
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denken;  es  könnte  Suffix  as  vorliegen  wie  in  ah-s,  fah-s, 
saJi-8  etc. 

Ahd.,  mhd.  rat  (-des)  tGraflf  U,  444,  Mhd.  W.  U^,  559); 
ags.  rad  (Ettm.  250);  mnl.  rat  das  Rad.  An  Entlehnung  aus 
dem  Lat.  ist  nicht  zu  denken.  Ob  das  Wort  mit  P.  W.  VI, 
254,  Fick  P,  191  von  ra  gleich  ar  fögen,  oder  mit  Y&ska 
Nirukta  IX,  11  von  rniih  rimien,  rennen,  oder  endlich  mit 
den  UnA,dis  von  ram  abzuleiten,  mag  ich  nicht  entscheiden. 
Nach  allen  3  Etymologien  hätten  wir  Suffiix  ta. 

Altn.,  ags.,  alts.  bak  der  Rücken.  Fick  I^  687  stellt  das 
Wort  zu  einer  präpariilen  Wurzel  ,bhag^  sich  wenden:  der 
sich  wendende  oder  der  abgewendete? 

Altn.  skar  (Cl.)  Lichtschnuppe,  glimmender  Docht;  vergL 
skara  (da)  1)  hervori-agen,  2)  das  Feuer  stochen,  schüren. 

Altn.  skäld  (Egilss.,  Cl.)  der  Dichter.    Siehe  Anm.  30. 

Germ,  sala-  Wohnsitz,  Haus,  Saal,  Halle  (gewöhnlich  nur 
einen  Saal  enthaltendes  Gebäude);  altn.  ist  das  Wort  Masc. 
und  theilw^ise  unorgan.  i-Stamm;  mhd.  wie  nhd.  ebenMls 
Masculinum. 

Germ,  landa-  das  Land;  eine  Bemerkung  über  das  Genus 
8.  Gr.  m,  395;  cf.  Haupt  Z.  V,  216. 

Ahd.  spat  (Graflf  VI,  326);  mhd.  äpat  (Mhd.  W.  II,,  489) 
1)  alumen,  nitrum,  2)  blättrig  brechendes  Gestein,  Späth, 
3)  Splitter,  abgerissenes  Stück.  Gramm.  P,  169,  III,  379 
wird  spät  geschrieben. 

Ags.  bräs  (Ettm.  316);  engl,  brass  Messing,  Erz;  das 
Wort  steht  in  der  Zusammenstellung  der  Metalle  bei  Grimm. 
Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  9  ganz  vereinsamt  da. 

Ags.  fäs  (Ettm.  338)  fimbria;  altn.  fas  (Cl.  144)  ,gait, 
bearing'  gehört  wohl  schwerlich  hierher;  eher  zu  nhd.  fiaser. 

Ags.  fnäd  (Ettm.  365,  Grein)  fimbria,  Kleidsaum. 

Ags.  cvead  (Ettm.  401)  stercus;  Ettmüller  fragt  naiv: 
radix  cvepan?  Wohl  mit  nd.  kväd,  nhd.  kot  etc.  zusammen- 
hängend, das  Grimm  freilich  auch  zu  qil)an  stellen  möchte. 

Ags.  vär  (Ettm.  80,  Grein);  altn.  ver  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Meer, 
die  See,  2)  ein  zum  Fischen  günstig  gelegener  Platz.  Fick  P,  213 
stellt  es  zu  skrt  väri,  altbaktr.  vära,  derenEtymoLaberauchdunkeL 
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Ahn.  kar  or  kä^rr  (CL>  «die  mucus  or  ^^Hme  ou  uow  botrti 
difes  and  lamb^. 

Agsw  1)  ras  (Taes?>  aqua  (Ettm.  81);  vase  vibiii)  iwmuu» 
Iflons.  2)  TÖ6  ^Ettm.  82)  a)  liquor«  sucous«  b>  lUHXH'tuiu« 
S)  Täa  (Ettm.  141)  coeniiiii,  lutum.  —  Ahn.  2"^  yhs,  vivi  (^01 
S86)  wetnessy  toil,  fatigue  from  stonu,  sea»  fn>st,  h;\d  wt^thor, 
3)  rdsa  <sw.  f.)  pool,  pond  of  stagnant  water.  —  AlttV,  wa«H^ 
(B.  1128)  Schlamm;  neafr.  weaze;  nonltr.  wiiso  PtiiUe  kauu 
sowold  ags.  1  als  3  lautlich  gleich  sein,  da  h  oft  gleich  g^nnii. 
aL  —  MnL  waes  (f.)  Sumpfboden  (Reinaert  516);  Waon  Nauu> 
einer  Gegend.  —  Ahd.  waso  (Graff  I,  lOGli)  cespoM,  glohu 
{ursprÜDglich  Feuchtigkeit,  feuchte  Erdmasso  wie  altn.  iiurrV), 
wasahm  =^  pluviis  (Graflf  1.  c);  waaal  feuchte  ErdnuiMMoV  — 
Allen  diesen  nach  ihren  Vocalverhältnisson  nocli  Hohr  der  Ki*- 
hellung  bedürftigen  Wörtern  ist  der  Bogriff  den  imchUMu 
fiossigen  gemeinsam.  Eine  Wurzel  vis  netzen,  flUHsig  miK'luiMi 
x^ffiessen  s.  Fick  P,  221.  Hierher  auch  ahd.  far-wÜHunon 
zerffiessen,  zergehen? 

Altn.  spad  (CL)  a  stew  of  meat  or  fish. 

Altn.  tad  (CL)  Mist,  Dung;  wohl  zu  ahd.  zata,  zota  (f.) 
uba,  fimbria,  villus;  nhd.  in  übertragenem  Sinne  di<?  Zot<'. 

Altn.  dramb  (Q.)  1)  a  roll  of  fat  on  the  neck,  2)  iiMft.tph. 
arrogance. 

Westgerm,  skäp  das  Scliat 

Mhd.  twas,  twäs  (MhA  W.  III,  158y  G«fh|jenht,  iii^rht  ti/*^ 
heares  Wesen.  VergL  Grimm  Myth.  433,  W7;  a^tt.  i\sü*%, 
dtfr.  dv4s  hebes,  stultu«. 

Germ.  IrAra-  (fehlt  got.y  da^  Ilaar. 

Germ,  mala-  Die  rielfaucLeii  h^d^futusi^z/^u  la>^Mrl<  »;i/;h  <,4wä 
80  ordnen:  1)  Zeichen.  Keünzieiditfftj  a!t*,  ,  4a>A<ff  im  l'lui  4ui 
Schrift  (got)  und  hienc^  al%  iMfSi^jusiss,  is^hjs^ii  ^j^i/fiit>ni  u$i^^J'U\ 
schreiben;  2»  zeitikii  a^  >>i-*;tiiuiyv^r  '/>::*j^*j5^f.,  r^mA* .  h/  //:ttf 
Stonde  zum  esben.  <r»  da-^  ¥j^,*ii.  ö.«r  MLfci.j/^,'*  Mr:*<^*.  4  //^t 
nberhanpt 

Altn.  lad  'Egihst.-  C  •  >rTT^.  ^^ß^t  rj\tj  jl  hA^^:  ^A*^ 
poet  Stellen.  Mit  ^u&.  hl:*.  o*-it  ^  '/f*.  i..rv-/.'?<^-0  »<5#- 
bnnden  erschfäm-  lua  *»  ^rfiuvjo^i^'jt  iu»;uv  jf«riw:J«;,   ^/^j^m**/» 
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sagt  ,prob.  akin  to  lan,  Germ,  lehn  (d  =  n).'  Dies  ist  un- 
möglich. Soll  das  Wort  ursprünglich  a  fief  bedeutet  haben» 
80  müsste  man  neben  germ.  laih-na-  ein  ,laih-ta-'  das  über- 
lassene,  geliehene  ansetzen. 

Altn.  rä  (Egilss.,  Cl.)  terra,  wohl  aus  rava-  wio  bl4r,  fir 
aus  blava-,  fava-?  zu  altbaktr.  ravaiih  (rav-as)  Weite,  ravan 
Ebene,  Tlud?     (Justi  254.) 

Altn.  mel  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Eisen,  2)  die  beiden  Eisen- 
stücke, aus  denen  das  Gebiss  zusanunengesetzt  war,  da& 
Gebiss. 

Altn.  frön  (Egilss.,  Cl.)  terra;  siehe  Anm.  31. 

Altn.  Ion  (Egilss.,  Cl.)  an  inlet,  sealoch. 

Altn.  sot  (Egilss.,  Cl);  ags.  sot  (Ettm.  668)  fuligo. 

Altn.  höd  (Cl.)  the  jfry  of  trout  and  salmon. 

Ags.  I)r6k  (Ettm.  608)  der  Tisch?  vergl.  lat.  tnincus. 

Altu.,  ags.  böl  1)  sedcs,  cubile,  dormitorium,  2)  praedium. 

Ags.  vloh  (Ettm.  147,  Grein)  Zipfel,  Franzen  des  Kleides* 
Ettmüller  scheint  bei  Varro  in  die  Schule  gegangen  zu  sein» 
denn  er  sagt  unter  Wurzel  vlahan  solvi,  remitti:  ,vlüh  (adj.) 
quod  remissum  fuit,  nondum  est,  ligatus,  fessus*;  ,vl6h  (subst) 
omno  quod  ligat*. 

Ahd.  sib  (Graff  VI,  65,  Mhd.  W.  II^,  318)  cribrum;  ags. 
sife  (Ettm.  636)  ist  entweder  neutr.  ya-Stamm  oder  unorgan. 
a-Stamm,  wie  altn.  sia  (Cl.  531),  nnd.  sove,  nnl.  zeef  sind. 
Das  Wort  wohl  von  einer  aus  sa,  si,  in  gr.  ö^^a>,  öi^Ctqoi, 
lit.  se-tas,  deteiminirten  Wurzel?  vergl.  Curt.  Grundz.*No.  571. 

Ags.  grin,  gryn  (Grein  I,  528,  Ettm.  441)  Strick;  Netz. 
Siehe  Anm.  32. 

Germ,  wiba-,  wifa-  (fehlt  got.)  das  Weib;  lautlich  stellt 
sich  das  Wort  zur  Wurzel  vip;  cf.  FicE  I^  786. 

Altn.  Sil  (Cl.)  eine  bestimmte  Häringsart. 

Ahd.  reh  (Graff  II,  385);  mhd.  i-eh  (Mhd.  W.  Ui,  588) 
das  Reh;  altn.  ra  (Cl.  485)  ist  Fem.,  ebenso  ags.  räh  (Ettm. 
259).  Weber  in  Kuhns  Z.  VI,  320  stellt  das  Wort  zu  skrt 
rcya;  cf.  Pott  IV«,  73;  Kuhn  bei  Zacher  Z.  f.  d.  Phil.  I,  105. 

Germ,  baina-  (fehlt  got.)  os  und  crus;  sollte  es  suhetantiv. 
Adjectiv  sein?  siehe  altn.  bein-n  oQß-og,  rectus  (Cl.  56). 
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Germ,  tina-  (fehlt  got  und  alts.)  Ziim,  Stagimin.  Sieho 
Ana.  Sa 

AltiL  hrip  (Cl.)  ^  box  of  laths  or  a  basket  to  carry  peat 
and  the  like  on  the  horseback^ 

Altn.  svid  (CL)  a  space,  espec.  ou  the  sea;  Platz  zum 
Flachen. 

Genn.  hrisa-  (fehlt  got.,  alts.)  1)  Reis,  Zweig,  2)  Reisig, 
GebüscL 

Aga  tvig  (Ettm.  552);  ahd.,  mhd.  zwic  (Graff  V,  729, 
Mhd.  W.  III,  956)  ramus.  Wie  verhält  sich  ahd.  zwi  dazu, 
ist  es  £4K)copirt,  oder  ist  zwic  aus  ihm  weitergebildet?  cf. 
Gr.  U,  281. 

Altn.,  ags.,  mhd.  slim  der  Schleim.  Suffix  ma  ist  mir 
sehr  wahrscheinlich,  ich  kann  aber  das  Wort  keiner  Wurzel 
zuweise». 

Germ,  leika-  Körper,  Leib,  Fleisch;  ahd.  und  mhd.  ist  das 
Wort  daneben  feminin.  i-Stamm.  Job.  Schmidt  Voc.  89  stellt 
es  passend  zu  skrt  linga,  dessen  Etymologie  freilich  auch 
Qoch  zweifelhaft  ist;  daselbst  sind  auch  die  bisherigen  Deur 
tungen  des  germanischen  Wortes  aufgeführt. 

Ags.  säg  (Ettm.  664,  Grein)  Last?  ist  die  eiTathene  Be- 
deutung richtig,  so  ist  sag  Nom.  Action.  ,die  Sinken  verur- 
sachende Last'. 

Ags.  var  (Ettm.  130,  Grein)  alga. 

Altn.  eid  (Egilss.,  Cl.)  isthmus;  neck  of  land. 

Altn.  trog  (Egilss.,  CL);  ahd.,  mhd.  troc  (Graflf  V,  504, 
Mhd.  W\  III,  112);  ags.  trog  (Ettm.  546);  mhd.  ist  es  einmal 
Ibsc;  ags.  nach  Ettm.  Angabe  ebenfalls:  Gefäss,  Trog.  Siehe 
Anm.  34. 

Ags.  vus  (Ettm.  128)  filiolas. 

Altn.  kot  (CL);  ags.  cot  (Ettm.  384)  Hütte,  Höhle.  Das 
Wort  ist  im  IsL,  Engl.,  Nnl.,  Nnd.  in  verschiedentlich  erwei- 
terten Formen  noch  vorhanden. 

Ags.  glof  (Grein  I,  516)  Fels? 

Altn.  skrof  (CL  558)  snow-ice,  füll  of  holes  and  bobbles; 

XQ  mhd.   schreffe  (Mhd.  W.  II,,  216)   reisse,   ritze,   kratze? 

8dirof  fm.)  rupes  (Lex.  II,  802)? 

6* 
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Ags.  sveot?  sveot?  (Ettm.  760,  Grein  11,  509)  coetus, 
turma.  Für  i  (eo)  spricht  altn.  sveit  (f.)  mit  gleicher  Bedeu- 
tung. Die  von  Ettm.  1.  c.  mit  einem  haud  dubie  hingestellte 
Wurzel  ist  trotz  dieser  Bekräftigung  nicht  zweifellos. 

Altn.  fljöd  (Egilss.,  CL)  midier,  femina. 

Germ,  hüsa-  das  Haus;  es  verdient  die  Bemerkung,  dass 
Ulfilas  das  Wort  nur  in  gudhüs  Isqov  verwendet;  olxla  = 
gards  und  razn,  öcofia  =  hrot.     Siehe  Anm.  35. 

Ags.  fleös  (Ettm.  363,  Grein);  mnl.  vlies;  nnl.  vlies  (cf. 
Mhd.  Wort.  III,  341;  Diefenbach  Nov  Gloss.  S.  377  unter 
vellus):  das  Fell,  \lies.  Hierher  auch  ahd.  flaus  toga  (Graflf 
m,  774)? 

Germ,  diusa-  das  Thier.  Fick*  528  stellt  das  Wort  zu 
einer  aus  dem  Slavolett.  erschlossenen  Wurzel  dhus  athmen, 
Weiterbildung  von  dhü;  diusa-  wäre  demnach  animal,  quek. 

Ags.  weöd  (Grein);  alts.  wiod  Unkraut. 

Germ,  tüna-?  1)  der  einhegende  Zaun,  2)  alles  Eingehegte, 
Grasplatz,  Hof,  befestigter  Platz,  Stadt;  got.  fehlt  das  Wort, 
ags.  ist  es  Masc,  ahd.  i-Thema.  Die  Ableitung  aus  tuhna- 
ist  wohl  aufzugeben;  cf.  Fick  P,  625. 

Altn.  ür  (Egilss.,  Cl.)  tropfender  Regen,  Feuchtigkeit. 

Westgerm,  hreöd  1)  Schilfrohr,  Sumpfriedgras,  2)  damit 
bewachsener  Boden. 

Germ,  leuda-  Strophe  zum  Singen  bestimmt;  Plur.  ein 
strophisches  Gedicht.  Fick^  885  weist  auf  lat  laudi-;  cf. 
Lexer  I,  1914. 

Ags.  hleör  (Ettm.  493,  Grein);  engl,  leer;  alts.  hleor 
Wange,  Backe;  das  altn.  lilyr  hat  einen  mir  unerklärlichen 
Umlaut  wie  dyr,  fyr,  eyri  =  ausan-.  Cf  noch  Grimm  Rein- 
hart Fuchs  S.  271.  Gehört  das  Wort  vielleicht  zu  ^ru  mit 
Suffix  ra  und  bezeichnete  ui'sprünglich  ,die  Gegend  des  Ohres'? 
vergl.  skrt  ^rötra  das  Ohr. 

Ags.  |)eör  (Ettm.  605)  inflammatio,  impetigo,  phlegma; 
cf.  |)eördrence  potio  in  morbum  |)eör  dictum.  Das  Wort,  mit 
mehreren  Compositis  nur  im  liber  medicinalis  erhalten,  stellt 
sich  wohl  zu  griech.  rvXoc;  Schwiele,  aufgeschwollene,  ver- 
härtete Haut,  Tvhj  idom.     Zu  Wurzel  tu,  Suffix  ra? 
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jnnkiix  euuui:  dem  akid  ni>r);i-  ettl$|Mrichl  atliv  iry\Yr«  /u  \Km^ 
§eO»n  Wml  geliort  ahd.  riusa  Fi$ehnra$%\  eiu  s^'^tKvhlowtN** 
iah  wat  «sem  Hab  (Giaff  IL  bU\    Was  Gtum  \1X.  KHl 

isu  spricht  zu  sehr  den  L.Aut^;eN^^tiieu  \M\\\. 
leid   (Ettm.    173);  altlV-   lA«    i^R    Sv^);   mhd,    \M 
MM.  W.  I,  1(>43)  1)  Blei.  2)  jedes  giessbun^  MeUll,  3)  mi« 
MetaD  gegossenes  Gewicht.   Koks*  855  uuwahi^toheiuiioho  Kty- 
mcdogie  hat  schon  Ettmüller  1.  c 

Ahn.  hraun  (Cl.)  1)  a  rough  place,  WüiIiuhh,  a)  iu  loo- 
land  a  layafold  when  cold. 

Altn.  skraut  (Egilss.,  Cl.)  Schmuck,  hcHOiulorH  wtuhliohor, 

3.   DIE  NOMINA  ADJECTIVA. 

In  diesem  Abschnitt  kommen  diejenigon  NfMaiiiii  Agoniitt 
zur  Behandlung,  die,  wie  eingaugH  gezeigt,  die  (iniiidliigii  tlar 
unter  1  und  2  behandelten  bilden.  Ihre  Ihigrifl'HHpliiire  iitt 
Doch  nicht  auf  einen  einzehien  Gegenntund  httHvhiiiiikii  um 
sind  noch  Nomina  in  drei  OeschK^hteru, 

Die  Reihenfolge  der  Aufzalilung  int  die,  duMH  uu/'h  lUt- 
schaffenheit  der  zu  Grunde  liegeiid^fu  Wurz^^ln  n^itäuhhuhm 
werden  Adjectiya,  bei  denen  dr>r  Vf ur/4il\Htprriff  traii>jtiv  m 
fassen  und  soldie,  bei  denen  die  Wurz^^l  jatfaiu-itiv  i*jt;  U^i/AOta 
drüdcen  entweder  eise  ILii^lung  *ßfhfr  tm^u  /uj>.t^iil  hAitf, 
Innerhalb  dieser  beideu  Abtheiiung^^  ^ihA  yLt^t^ßuA^tti,  w/1/^ 
Adjectiva,  die  in  BedeolQiijf  exi«^  l^mX.  IV^m:.  *>U'\*^'4^  t^ui 
solche,  die  in  der  Bedetxtiizijr  «xue*  l'jtftU:,  4^r  W^^^Mtf^^^Wit 
gedacht  werden  umheL:  ^n^i/a^  ^ßta^A^ijoiMa  ^v>  «^jum;  4i^A^4$A*' 
Handlung  oder  Zmstauud  wi»r  rTtr^  w<3A^^^iAf  iiuu^jd;  t^^i  nyi'j^^^/, 
letztere  dae  lUsewiLC  fo»^  Haäudiui«^  »j^  {nu^^  ^^^  >f;«>0U4i^^,; 
schwer  gewwdeii  i«t-  d^it^  «du»*;f:  ^j^lui^'  *)^j  %<y^/itjJi^, 
worden  ist.  zaluL 

Bologie  uMdi  dmifi^   hHiC   vo^rr   civ*a    «v  i/t;t<y<;f<iilS^A.  4Mi«t  #>/«: 


—     Be- 
sieh, obgleich  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  bekannten  Wurzel 
nicht  zu  verkennen  ist,  gleichwohl  nicht  ungezwungen  unter 
die  obigen  Kategorien  bringen  lassen. 

a)  Adjectiva,  bei  denen  die  zu  Grunde  li^ende  Wurzel 
transitiv  ist;  die  Handlung  vollzieht  sich  activisch  oder  pas- 
sivisch. 

a)  Adjectiva,  in  welchen  die  Handlung  sich  activ  vollzieht; 
sie  stehen  in  der  Bedeutung  eines  Partie.  Präsentis. 

Genn.  hola-  beilud,  schützend:  hol. 

Altn.  vanr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  vun  (Grein);  alts.  giwona 
(nur  an-Thema);  ahd.,  mhd.  giwon  (Graflf  I,  869,  Mhd.  W.  III, 
803)  gewohnt  an  etwas.  Zur  Wurzel  van  verlangen;  daher 
verlangend,  eifrig  anhängend,  liebend,  gewohnt;  cf.  skrt  vanu 
(P.  W.  VI,  677). 

Germ,  freka-  1)  verlangend,  gierig,  2)  a)  kühn,  muthig, 
verwegen,  b)  frech. 

Ahd.  ger  (Graff  IV,  226);  mhd.  ger  (Mhd.  W.  I,  530) 
verlangend,  begierig.  Zu  Wurzel  ghar,  von  der  das  mit  Sui£x 
na  gebildete,  gleichbedeutende  gema-  allen  altgerm.  Sprachen 
gemeinsam  ist. 

Germ,  vara-  wehrend,  hütend:  1)  vorsichtig,  auf  seiner 
Hut,  bedächtig,  2)  auf  etwas  achtend,  3)  scheu,  furchtsam. 

Alts,  wand  sich  wendend,  drehend:  1)  veränderlidi,  manig- 
faltig,  verschieden,  2)  unbeständig.  —  Wie  stellt  sich  hierzu 

Altn.  vandr  (Egilss.,  Cl.)  schwierig,  mühevoll? 

Altn.  makr  (Egilss.,  Gl);  ags.  mäc  (Ettm.  195,  Grein); 
ahd.  gimah,  mhd.  gemach  (Graff  II,  632,  Mhd.  W.  Ui,  12) 
fordernd,  helfend:  1)  passeinl,  bequem,  entsprechend,  2)  an- 
genehm, behaglich,  3)  still,  ruhig,  friedlich. 

Ags.  mearr  und  gemearr  (Ettm.  208)  böse,  schlimm; 
Grundbedeutung  ärgernd,  hindernd?  cf.  got.  marzjan. 

Ags.  -gal  (Ettm.  408.  424)  nur  in  Compositis:  sin-gal 
(Ettm.  638,  Grein)  fortdauernd,  immerwährend;  vid-gal  (Ettm. 
132,  Grein)  1)  weit  ausgedehnt,  weit  reichend,  2)  umher- 
schweifend, sich  umherti*eibend.  Wohl  zur  Wurzel  ghar  nehmen, 
fassen,  umfassen;  vidgal  daher  weit  ausgreifend,  weit  reichend. 
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Ags.  gelang  (Ettm.  526,  Grein)  berührend,  verbunden; 
(Grein  I,  365)  continuns,  associus,  consociatus: 
daneben  g^m.  der  ya- Stamm  tangja-.  Fick*  753  stellt  das 
Vort  mit  tangä-  Zange  zu  Wurzel  dak  beissen,  kneifen;  be- 
griffüdi  ist  dies  kaum  möglich.  Es  gehört  zu  skrt  dagh 
retchen  bis  an  etwas,  berühren  (P.  W.  III,  491);  vei-gl.  noch 
skrt  dagh-na-  reichend  bis  an. 

Attn.  skarpr  (Egilss.,  Cl);  ags.  scearp  (Ettm.  679,  Grein); 
ahd^  mhd.  scharf  (Graflf  VI,  544,  Mhd.  W.  11^,  159)  1)  schnei- 
dend,  tränend,  2)  scharf,  spitz,  3)  raub,  iniel>en  von  einer 
Flache,  4)  metaph.  scharfsinnig,  sagax.  Zu  Wurzel  skarj)  zer- 
sdmeiden,  aus  skar  determinirt. 

Got.  gastalds  erwerbend,  zq  erwerben  suchend;  nur 
in  aglait- gastalds  alcxQoxBQdriq  nach  schändlichem  Gewinn 
trachtend. 

Got  svers;  altn.  svdrr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  svier  (Ettm.  753); 
ahd^  mhd.  swÄr  (GraflF  VI,  489,  Mhd.  W.  11,,  870)  (ahd.  und 
mhd.  ist  ya- Stamm  gebräuchlicher)  drückend,  beschwerend: 
1)  von  grossem  Gewicht,  übertragen  von  grossem  Ansehen, 
geehrt  (got.),  2)  schmerzend,  lästig,  unangenehm,  3)  heftig. 
Zm  ahd.  sweran  drücken  (Graff  VI,  880);  zur  Bedeutungsont- 
wicklung,  die  das  Got.  zeigt,  vergl.  skrt  gurü  (=  ßaQvo,  gravis) 
1)  schwer,  2)  gross,  ausgedehnt,  3)  heftig,  4)  wichtig,  gewich- 
tig, grosse  Bedeutung  habend,  5)  ehn^ürdig,  in  gi'osseni  An- 
sehen stehend  (P.  W.  II,  767  ff.). 

G«Tn.  frija-  1)  frei,  unabhängig,  2)  edel  geboren,  adolich. 
Zu  Wurzel  pri:  liebend,  beliebend. 

Altn.  rifr  (I^lss.,  Cl.)  freigiebig,  milde.  Zu  rifa  spalten, 
zerreissen;  rifr  ist  also  austheilend,  baugbroti. 

Ags.  f^h  (Ettm.  357,  Grein);  ahd.  gefeh  (Graff  III,  584); 
mhd.  gev^ch  (Mhd.  W.  III,  286)  1)  hassend,  feindselig  (ahd., 
ags.),  2)  gehasst:  a)  der  Rache  und  Verfolgung  ausg(}setzt, 
b)  verbannt,  vertrieben.  Zu  einer  aus  pi  (cf.  got.  tijan)  de- 
tenninirten  Wurzel.     Fick  P,  675. 

Altn.  greipr  (Egilss.)  rapidus,  rapax. 

Ags.  ceäs  (Ettm.  388)  eligens,  rixosus;  orceäs  immunis, 
liber. 
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Altn.  hnöggr  (Egilss.,  CL);  ags.  hnedv  (Ettin.  497);  iihcL 
genau  karg,  geizig,  habgierig.  Zu  Wui*zel  knu  in  gr.  xvva> 
kratzen,  schaben,  altn.  hnöggva,  ahd.  ga-farhnüan. 

b)  Adjectiva,  durch  welche  die  Handlung  sich  passivisdi 
vollzieht;  sie  stehen  also  in  der  Bedeutung  eines  Particips  der 
Vergangenheit  im  Passivum. 

Ags.  broc  (Ettm.  317);  ahd.  broh  (Graff  III,  270)  frac- 
tus;  kiproh  decrepitus,  valde  senex. 

Ags.  dun  (Ettm.  562)  eigentlich  verhüllt,  verdeckt:  dunkoL 
Zu  skrt  dhvan  verhüllen,  schliessen  (P.  W.  III,  1009);  ags. 
dunjan  obscurare  =  Cäus.  dhvanayami  einhüllen,  zudecken. 

Ags.  stunt  (Ettm.  733)  1)  abgestumpft,  stumpf,  2)  stumpf- 
sinnig, albern;  altn.  stuttr  (Egilss.,  Gl.)  brevis,  curtus.  Zu 
stintan  hebetare. 

Alts.  8 tum;  altfr.  stum  (R.  1054);  ahd.  stum  (-nmies) 
(Graff  VI,  680);  mhd.  stum  (stumbez  tier)  (Mhd.  W.  II„  708) 
stumm,  mutus. 

Ahd.  stumph  (Graff  VI,  685);  mhd.  stumpf  (Mhd.  W.  II,, 
709)  mancus,  verstümmelt. 

Got.  Stamms;  altn.  stamr  (Egilss.,  CL);  ahd.  stam  (stamme) 
(Graff  VI,  679);  mhd.  stam  (Mhd.  W.  11^,  566)  1)  stammehid, 
2)  langsam,  träge. 

Diese  drei  Wörter  sind  Differeiizirungen  einer  Grundform, 
die  schon  in  vorgermanischer  Zeit  stambha-  und  stamba-  muss 
gelautet  haben;  sie  gehen  zui'ück  auf  die  Wurzel  stambh 
1)  stützen,  stemmen,  2a)  hemmen,  hindern,  b)  den  Geist 
hemmen,  staunen  machen,  in  Erstaunen  setzen.  Vergl.  Job. 
Schmidt  Vocal.  154  ff. 

Alts,  crumb  (Kl.  altn.  Denkm.  135);  ags.  crumb  (Ettm. 
398);  ahd.,  mhd.  krump,  krumm  (Graff  IV,  609,  Mhd.  W,  I, 
889)  zusammengezogen,  gekrümmt,  knmim.  Zu  Wurzel  kramp 
in  krimman,  krimpfan,  chrampf  etc. 

Ags.  hnot  (Ettm.  497)  mutilus,  tonsus:  abgebissen,  abge- 
rissen? cf.  xvaö-dkkup,  xvciö-aXoVy  ahd.  nazza  Nessel  als 
beissende,  stechende. 

Ahd.  murc  (Graff  II,  852)  mutabilis;  mhd.  murc  (Mhd. 
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W.  n^y  274)  morsch,  faul,  morastig.  Mit  got.  gamaurgjau 
lerstümmeln,  ags.  mmncnjan  miseria  afficere  zu  $krt  maiT  ge- 
fihrdoL»  Tersehen. 

Germ,  blenda-  trübe,  blind.  Zu  Wurzel  blaiul  mischen» 
trüben;  blind  ist  daher  getrübt 

Got  vinds  in  invinds  1)  verdreht^  verkehrt,  2)  ungerecht. 
Zu  Tindan. 

Got  griuds  klein  nur  in  dem  Bahuvrihi  grinda-fra{>jis 
kkinmüthig;  eigentlich  verrieben':  zu  ags.  grindan  molore, 
omterere. 

Germ.  ver{)a-  gewendet,  gekehrt;  in  vielen  Compositis; 
ahd.,  ags.,  alts.  erscheinen  auch  die  Formen  vard,  wai't,  wurt 
Zu  Wurzel  vart  wenden,  drehen. 

Ags.  veorr  (aus  veors)  und  veor  (Ettm.  105)  1)  jjerver- 
sos,  2)  malus.  Zu  Wurzel  wirsan,  wars  in  ahd.  wernui,  lat 
verrere;  dass  das  Wort  einst  germ.  gewesen,  bowoiHen  die 
germ.  Gomparat.  und  Superlat.  versisa-,  versista-. 

Ags.  met  in  gamet,  ungamet  (Grein  I,  429);  alul.  rniiz, 
amnez,  gamez  (Graff  II,  898)  »zugemessen*:  paHsoiid,  tauglich. 

Ahd.  twer  (Graflf  V,  279);  mhd.  twer  (Mhd.  W.  III,  löU) 
quer,  zwischen  etwas  liegend.  Zu  Wurzel  dhvar;  daher  ,iii 
Unordnung  gebracht,  durcheinander  gebracht*.  GonimniHcli  iwt 
das  gleichbedeutende,  mit  Suffix  ka  gebildete  |)verha-. 

Ahd.  kiwet  (Graff  I,  739);  mhd.  gewet  (Mhd.  W.  III, 
774)  verbunden. 

Ahd.  ä-skerr  (Graff  VI,  538)  disseptus. 

Ahd.  gareh  (Graff  II,  398);  mhd.  gerech  (Mhd.  W.  11^, 
587).  Zu  got.  rikan  aufhäufen,  daher  1;  aufgeschichttf^t,  g<i^ 
ordnet,  in  gutem  Zustande,  von  den  Gliedern  gerade,  2)  Ix^ieit, 
fertig  zu  etwas. 

Ahd.,  mhd.  wel  (-Ues)  in  siuwel  (Graff  I,  >590,  Mhd.  W. 
III,  673)  1)  kugelrund,  2)  walzeniormig  rund;  we\  =  go 
wollen  zusammengewälzt,  nmd. 

Altn.  fjalgr  (Egilss.  174;  iuclusu»,  abbormditub.  Zu  Wur;^l 
falh  verbergen. 

Germ,  bata-  gut;  aub  dem  in  allen  germ.  Bpriwiieii  f><i- 
legten  Compar.  und  SuperL  batisa-.  batibta'  und  dem  im  Ahd. 
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und  Mhd.  erhaltenen  Adv.  baz  zu  erschliessen;  bata-  bedeutet 
bejauchzt,  gepriesen,  belobt.     Siehe  P.  W.  V,  193.  201. 

Got.  dvals;  ags.  dval  (Ettm.  578);  alts.  dol;  ahd.,  mbd.  toi 
(Graff  V,  401,  Mhd.  W.  III,  159)  ,gehemmt,  gestört,  verwirrt*, 
dies  auf  den  Geist  übertragen  1)  thöricht,  dumm,  2)  verrüdd. 

Got.  hamfs;  alts.  h&f;  ahd.  hamf,  hamm  (Graff  IV,  955. 
944)  verstümmelt,  verkrüppelt,  an  der  Hand  gelähmt.  Zn 
Wurzel  kamp:  zusammengebogen,  gekrümmt 

Got.  unvahs  untadelhaft,  eigentlich  ungebogen,  unge- 
krümmt. Das  einfache  vah  liegt  vor  in  alts.  vah  Verkehrt- 
heit, was  substant.  Adjectiv  ist.  Zu  skrt  vanc  wanken,  wackeln, 
vakrä  gebogen,  krumm,  schief. 

Alts,  bifang  umfangen,  umgeben. 

Altn.  hvatr  (Egilss.,  GL);  ags.  hvät  (Ettm.  509,  Grein); 
alts.  hvat  ,angetrieben*:  1)  erregt,  munter,  lebendig,  2)  kühn, 
tapfer,  beherzt.  Daneben  bestand  ein  mit  Suffix  ta  gebildetes 
Adjectiv  gleicher  Bedeutung,  das  erhalten  ist  in  got.  hvassar-ba, 
ahd.  hwass,  ags.  hväs. 

Altn.  valr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  vealh  (Ettm.  19,  Grein); 
ahd.  walg  in  anawalg  (Graff  I,  846)  ,umgewälzt,  umgedreht*: 

1)  rund,  2)  beendet,  vollkommen;  ävalr,  on vealh,  anawalg 
1)'  ganz  rund  (altn.),  2)  vollkommen  (ags.,  ahd.)  lässt  wohl 
auf  ein  germ.  Compositum  anavalha-  schliessen. 

Ags.  vräc  (Ettm.  150)  ,vertrieben,  ausgestossen':  1)  miser, 

2)  validus;  un-vräc  impotens,  invalidus;  altfr.  vrak  (R.  1160) 
beschädigt. 

Altn.  rakkr  (Egilss.,  CL);  däu.  rank;  ags.  ranc  (Ettm. 
250,  Grein);  engl,  rank  ,ausgereckt,  ausgestreckt':  1)  gross, 
gestreckt,  aufgerichtet  von  Statur,  2)  metaph.  erecti  animi, 
tapfer,  stolz,  übermüthig.     Zu  Wurzel  rag. 

Ags.  hvealf  (Ettm.  512,  Grein)  gewölbt.  Mit  got.  hvilftrja, 
alts.  hvelbjan  zu  Wurzel  kvalp.     Fick  I^  543. 

Altn.  tamr  (Egilss.,  CL);  ags.  tarn  (Ettm.  524,  Grein); 
ahd.,  mhd.  zam  (Graff  V,  663,  Mhd.  W.  III,  890)  1)  gebän- 
digt,  gezähmt,  2)  milde. 

Altn.  saltr  (Egilss.,  CL);  ags.  sealt  (Ettm.  630);  altfr. 
Salt  (R.  1000)  gesalzen,  salzig.     Secundärsuffix  a? 
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Ahd  gegat  (Graff  I\\  143)  Terbuud^u 

AU.  gifag  (Graff  III,  419)  .gefügt«  passend':  conteatu>. 
fait  ^adibedeutend  ist  ags.  und  altn.  (mit  SufKx  na)  fag«»iK 
ftgiim;  geniL  (mit  Suffix  ra)  fagra-.    Zu  Wuneel  pak. 

Allfr.  onwad,  onwed  (R.  1107)  luiwatbar«  tief. 

AgB.  stearc  (Ettm.  727,  Grein);  ahd  stan^h  (Graft*  VI, 
716);  mhd.  starc  (^Mhd.  W.  II^»  596)  stark,  kräftig,  heftig« 
ungestüm.     Altn.  und  altfr.  ein  gleichbeileutendor  ya-St^uum. 

Ags.  strac,  sträc  (Ettan.  743);  ahd.  strah  (Graft  VI,  740); 
mild.  8irak  (Mhd.  W.  11,,  669)  1)  ausgestrei^kt,  ausgeHpanut, 
2)  stark,  heftig,  kräftig,  ungestüm. 

Altn.  8trangr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  stnmg  (Ettm.  743,  Groiii); 
en^  strong  1)  straff,  starrend,  hart,  2)  wild,  streng.  Ahd. 
and  mhd.  ein  ya^-Stamm  gleicher  Bedeutung. 

Es  lässt  sich  schwer  verkennen,  dass  diese  drei  Wörter 
fitere,  strac,  sträng  nur  Differenzirungon  derselben  (h*undfoi*m 
fitraga-  sind;  ihre  Bedeutung  ist  uns  im  mhd.  strac  bewahrt: 
straff  angespannt,  angezogen,  ausgestrei'kt.  Wur/ol  Htrag 
Fick  P,  826. 

Ahd.  flah  (Graff  UI,  755);  mhd.  vlach  (Mhd.  W.  III, 
334)  und  Nebenform  blach  (Mhd.  W.  I,  195)  »iiiedergoHchlagen*: 
1)  flach,  eben,  2)  nicht  rauh,  glatt,  3)  geistlos:  vUu;lie/  wort, 
et  sieht  zu  slahan. 

Mhd.  klam  (Mhd.  W.  I,  834,  Lexcr  I,  1630)  ,'/iJHammi*u- 
gezogen^:  1)  enge,  dicht,  gediegen,  2)  bildlich  ntiu,  heiti^r. 

Altn.  krappr  (Egilss.,  CL);  ahd.  chrampf  (Graft*  IV,  611); 
mhd.  knimp  (Mhd.  W.  I,  889,  Lex.  I^  1755)  g^kriimiiit,  ge- 
bogen, krumm,  verdreht,  schief  eigentlich  und  bihlUch. 

Altn.  rangr  (Egilss^  CL)  ,Terdreht.  gewunden*:  l)  mthUä, 
kromm,  verkehrt,  2)  metapk  ungerecht,  1k/w;,  treuU>fe.  Zu 
ags.  vringan  drehen,  got  vruggo  die  Schlinge,  engl.  wr</iig 
Unredit 

Altn.  snarpr  (Egiks.,  CL)  1)  rauh,  2)  vitaif,  t^pit/  v^m 
Waffm,  3)  metapk»-.  sdiarL  beiM»eud  Cf.  abd>  KueHiuii  i-jm- 
trahere;  mhd.  snerfen  einbcbnüren.  zubauiineiJzielKfU :  g'A.  at- 
snarpjan  ko6t€»i:  snarpr  daiw^  wohl  ^gekrüininl,  voll  Erbal/i.'U- 
heitcn,  unebeu,  raulr. 
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Got.  fralets  freigelassen. 

Germ,  nehva-  (aus  n^hva-)  »erreicht^:  nahe.  Als  AdjecÜT 
nur  alts.,  ahd.,  mhd.  gebräuchlich.  Zu  skrt  na^,  lat.  nano-iscL 

Ags.  vaer  (Grein);  alts.  wAr;  altfr.  ver  (R.  1135);  ahd, 
mhd.  war  (Graff  I,  913,  Mhd.  W.  III,  528)  ^gehütet,  gesicherte, 
daher  worauf  man  trauen,  glauben  kann,  wahr.  Mit  lat  v&ms 
zu  Wurzel  var  waliren,  hüten,  sichern. 

Altn.  vätr  (CL);  ags.  vaet  (Ettm.  102,  Grein);  engL  wet 
benetzt  feucht,  nass.  Zu  Wurzel  yad  benetzen,  die  als  Yer- 
bum  nur  erhalten  ist  in  dem  durch  Samprasära^a  entstan- 
denen skrt  ud,  unatti. 

Germ.  frö{)a-  und  fröda-  ,verstehend':  1)  verständig,  klug^ 
weise  (germ.),  2)  da  Weisheit  nur  auf  Ei*fahrung  beruhte  — 
die  jungen  sind  die  tumben  xor'  l^oxt}v-  alt,  bejahrt  (alts^ 
ags.),  3)  alt,  sogar  von  leblosen  Dingen,  frod  fymgevritu  vetus 
testamentuni  (ags.),  4)  in  Bezug  auf  Gemüth,  Gesinnung,  Be- 
nehmen artig,  fein  (mhd.),  5)  munter,  froh  (mhd.),  6)  wacker, 
stattlich,  schön  (mhd.). 

Ags.  röf  (Ettm.  268,  Grein);  alts.  rof  wild,  ungestüm,  ge- 
waltig; ellcnrof  an  Kraft  gewaltig.  Zu  Wurzel  rabh  nehmen, 
ergreifen;  im  Pass.  erfasst  werden,  aufgeregt,  wüthend  werden. 
Cf.skrt  abbi-rabdhä  aufgeregt,  aufgebracht,  wüthend;  rdbh-as  Un- 
gestüm, Gewalt;  rabhishta  überaus  ungestüm,  stark(P.  W.  VI,271). 

Ags.  v6h  (Ettm.  145,  Grein)  ,gebogen*:  1)  curvus,  tortus, 
rtexuosus,  2)  pervereus,  iniquus,  pravus.  Das  Wort  auch  im 
Alts.:  Heland  3932  hat  M.  an  auu  lerid,  C  an  uuoh  lerid. 
Heyne  gibt  nach  Monac.  die  Conjectur  an  abuh  lerid;  es  ist 
nach  Cott.  anwoh  lerid  ,er  lehrt  falsches*  zu  schreiben.  Mit 
vah  zu  Wurzel  vank. 

Ags.  fog  (Ettm.  328);  mhd.  vuoc  (Mhd.  W.  III,  437) 
gefügt:  passend,  geschickt. 

Ahd.  urguol  (GrafF  IV,  183)  insignis;  eigentlich  sehr  be- 
sungen, begrüsst     Cf.  got.  goljan  grüssen,  goleins  Gruss. 

Ahd.  aswich  (Graff  VI,  869)  verfuhrt,  hintergangen,  im 
Stiche  gelassen. 

Got.  vraiqs  »verdreht*:  schräg,  krumm.  Zu  Wurzel  varg; 
cf.  iigs.  vringan  und  vrihan.     Joh.  Schmidt  Voc.  S.  60. 
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Goc  fmiks  in  fifaifiuhs;  alu.  fl^h:  »^  £kh  ^Ettiu.  S^ftli: 
■did.  teh  (Gnff  lU,  426,  Mhd.  W.  UK  :^85^  j^y^)lnliU^t. 
sdüDemd.  Mit  .Toixiick:  zu  Wunol  pik.  Fick  I^  145 
AJbüBL  reidr  ^Egilss.,  CL):  ags.  rr^d  i^EUm,  ISK  Uiviu"^; 
wieA;  abd^  mhd.  reid  (^Gmff  IL  474.  Mlul  \\\  11^.  lU^7> 
gedreht»  omtortiis':  1)  vom  H:uur  gt'kniuselt.  Kx^kig  (^tUul« 
labd.),  2)  Tom  Gemüth  a)  von  Schmerz  gepixv^t,  kuuiiuovYolK 
b)  Ton  innerer  Wuth  zusammengeschuürU  xoriiig,  foiiuUioiu 
bo6e,  schlimm;  s.  Gr.  II,  16.  Eine  entgegongesetxto  IkMitni« 
tongs^itwicklang  liegt  vor  in  belgan,  erbolgau  schwellen,  au- 
ediwellen:  zornig.     Zu  ags.  vridan  diH>hen. 

Altn.  reidr  (CL  490)  passable  ou  horsebm»k,  eigiM\Uio!\ 
4nrchreitbar'. 

Altn.  skeifr  (Egilss.,  CL);  ags,  scAf  (Ettni.  Ü92)  I)  go- 
drdit,  nrnd  gebogen,  2)  moral.  pravus.  Zu  alid.  Nohlbau 
walzen,  rollen,  drehen  (GraflF  VI,  407,  Mhd.  W.  lll,  95). 
Ahd.  bihaiz,  bihöz  (GrafF  IV,  1089)  promiHsuM,  ch>votu«. 
Altn.  deigr  (Egilss.,  CL);  mhd.  toic  (Mhd.  W.  III.  19) 
1)  weich  (vom  Stahl,  vom  Eisen),  2)  von  der  nfU!hgi(0)igan 
Erde  feucht,  3)  feucht  überhaupt,  4)  wc»ich,  fuicJiiMam.  Zu 
digan:  ,geknetet'. 

Got.  galubs  werthvoll,  kostbar;  ahd.  k(Jop  (I)enkiii.  X,  IT) 
und  Anm.)  laudatus.  Eigentlich  begelirt:  zu  bibh  bttt'iigtw 
Verlangen  nach  etwas  empfinden,  begc?hn*n. 

Altn.  lotr  (Egilss.  535)  incurvus.   Zu  lüta  n<ti^<*n,  hU'it,i*4u 
Ags.  rud  (Ettm.  262)  geröthet,  rotli. 
Germ,  leuba-  verlangt,  begehrt:  1)  <'rwünM;ht,  aiii^imnUm, 
lieb,  werth,  2)  liebevoll^  freundlich. 

Got.  Huts;  altn.  Ijotr  (Cgilft^.,  CLj  fi^tth**u^i,  ^'fiufij^t*; 
1)  hasslich,  missgestaltet  an  Körjier  (altn.^,  2)  U^i'wUf  ht'Mniui' 
Ml  von  Character  (altn.),  3)  Hiffn^M]  h^^ochtfriM^h^  \Md$'üp^mü4:U 
(got).  —  Dasselbe  Wort  ist  altrt  liitr  (VjiijAh^.f  C1.^  iitfHnm, 
prmiQB;  es  ist  entweder  M<jm  differeijzirt  rost  IjOir  *A^^r  w«*« 
wihrseheinlicher  eine  skaüdinav.  Xeubilduii^  da  iiian  ^l^^j  Zm^ 
sunm^dia&g  des  a;iKii  Lmtl^ji  *4}tf*^x*fnA'^tu  V/Ar  ui^i  l<ita 
iiidit  melir  fühlte. 

Got  garinds;  mIul  ryATihs^k/t^  CL>:  a^«.  fk/A  (Vj^Uu.Wlf 
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Grein)  1)  geröthet,  roth  (ags.,  altn.),  2)  speciell  geröthet  von 
Gesicht  (altn.),  3)  schamhaft,  ehrbar  (got).  Cf.  got.  gaidu^^ 
Schamröthe. 

Ags.  ruh,  rüg  (Ettm.  261,  Grein);  ahd.,  mhd.  ruh,  rAch 
(Graflf  II,  438,  Mhd.  W.  11^,  782);  engl,  rough;  nhd.  rauh 
1)  struppicht,  zottig,  haaiicht,  rauh,  2)  hart,  strenge,  unwirsch» 
ungebildet  Das  Wort  gehört  zu  Wurzel  runk  rupfen,  raufen, 
wozu  auch  lat.  ruga  Runzel,  lit  raukä  Runzel;  fehlt  Fick 
I»,  198. 

Mhd.  schief  (Mhd.  W.  II,,  109)  schief,  verkehrt  Zu 
skiuban  schieben:  ,verschoben^  Wie  verhält  sich  dazu  das 
mhd.  schiec  (Mhd.  W.  IIj,  108,  Lexer  II,  724),  schiegk 
(Schraell.  III,  326)  schief,  verkehrt?  wie  volfa-:  varka-,  ags. 
creopan:  mhd.  kriechen? 

Altn.  blär  (Egilss.  60,  Cl.  68);  ags.  blae,  bleo,  bleöv, 
bleöh  (Ettm.  310.  311);  ahd.,  mhd.  bl4o,  blä-wes  (Graflf  III, 
238,  Mhd.  W.  I,  195)  blau;  eigentlich  ,geschlagen,  gebläut^ 
und  zu  got  bliggvan,  mhd.  bliuwen  gehörig?  Diese  leicht 
sich  darbietende  Etymologie,  die  auch  Fick*,  824  sich  findet» 
ist  nicht  zweifellos;  cf.  lat  flavus  und  skrt  ba^bhru  braun. 

Altn.  bjügr  (Egilss.,  Cl.)  gebogen,  gekrümmt. 

Gei'm.  hauha-  hoch,  eigentlich  ,gewölbt*;  zu  hiuh-ma- 
Haufe,  haugr  Hügel.     S.  Fick  I^  535. 

Germ,  rauda-  geröthet,  roth. 

Got.  galaubs  kostbar,  werthvoll,  eigentlich  ,erwün8cht,  er- 
strebt*; ahd.  giloub  (Graflf  II,  71)  credibilis  und  credens; 
letztere  Bedeutung  nur  in  schwacher  Form  des  Ai^jectivs. 

Got  bauj)s  (bauda-)  stumm,  taub.  Die  Grundform  ist 
bhandhä,  und  das  Wort  gehört  zu  skrt  bandh,  arisch  bhandh, 
germ.  bindan:  ,gehemmt*.  Vergl.  oben  S.  88  stumm,  stamms 
zur  Wurzel  stambh;  skrt  badhirä  taub  zu  bandh  nach  P.  W. 
V,  5;  baddhd  stockend  im  Gegensatz  zu  drava  (P.  W.  V,  8); 
die  Vocalisinmg  des  Nasals  bhandha-:  bhaudha-:  bauda-  ist 
bei  Job.  Schmidt,  Voc.  166  flf.  Iiinzuzufügen. 

Germ,  lausa-  ,gelöst*:  1)  los,  frei,  2)  eines  Dinges  ledig, 
leer,  3)  böse,  falsch,  treulos. 

Ags.  Ie4t  (Ettm.  194)  gebogen,  geneigt     Zu  lütan. 
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ß^  Ai^aotive«  bei  denen  die  xu  Grunde  li<vi^^iido  Wurtd 
iataMstiw  jm  denken  ist;  sie  drücken  thoik  eine  U;uuUuiigj^ 
dieik  einen  Zostand  aas. 

9k)  A^tieetiTe,  die  in  der  Binleutuiig  eines  ?arlieii>8  Tni- 


Got.  gnjiaurbs  enthaltssuu. 

GoL  triggvs;  ahd.  triu  (Gn\ff  \\  464)  tnuL  In  den 
ilnigen  germaiL  Sprachen  ist  nur  ein  ya-Stiunm  gebriludiUelu 
der  auch  im  Ahd.  schon  häuliger  ist  Fick^  527:  lk'9S/.enborger 
in  Zachers  Zeitschr.  für  d.  Ph.  V,  360. 

Altn.  forr  (Egilss.,  Cl.)  promptus,  lUivccr,  forwiinii  Mit 
afart  Adj.  p4ra  weiterhin,  entfernter  folK^'ud,  vorxUglicher, 
trefflicher  zur  Wurzel  par  durchdringen,  fahren. 

Got  hvairbs  in  ga-  und  hveihi-hvair^n;  altn.  hverfri 
hTeAr  (Egiiss.,  CL);  ags.  hvoorf  (üroin  II,  11«.  l,  I4f)) 
1)  sich  wendend,  drehend,  2)  geeignet  zum  ch'ehon,  drehbar. 

GeruL  grima-,  grimma-  (fehlt  got)  1)  orzUrnt,  zontif<, 
gnmmig,  2)  wild,  grausam,  uumenschlich.  UrsprUnglicJi  «brntn« 
mend,  grollend^;  cf.  XQ^ß^^  Gebruiuni,  ags.  grioiiuan  tobeni 
brüllen,  knirschen. 

Ags.  hell  (Ettm.  464);  ah<L  gihel  (Graff  IV,  HMy,  ui\ul 
hei  (iShd.  W.  I,  684)  1)  tönend,  laut  2;  maUipL  hell«^/.  top. 
Die  Uebertragung  auf  Farbe  ist  im  Mbd.  lUM'h  tmUi  vor- 
binden. 

Ags.  deorf,  gedeorf  TEttm«  559;  ^idi  in  N</ib  hi'.tmU'iuif 
laboians.     Zu   deorfan   hiborare,   in   N^Ah    n^'Au.  l/auiUf'h 

ateih  sich  hierzu  altn.  djarfr  (£gil«t^,  ill;  iftirm^^itt ,  kühtt^ 
«Ireist.  und  als  ja-Stanun  aitn.  d'?rbi  krit^ri^^rriv^h«  U'Ut^Uif^h'^ 
akfr.  derre  ^R.  6^;  dasselbe.  Vif.  Ik-^^nsiiiris^vrritwf/kbiMjc  i.^ 
!ucfat  gimz  klar;  läast  »iirb  ak  Anal<(^#;  Mu-kVyu  r^f^-fc^  ^^ 
fikr»!  1|  dfrr  Verbann^erf  in  N//lh  beÜMUUif/f;^  \ft\4fku^,Uif 
-  der  wi^  «-Hü  yjidaitr  wnrkksf^  ttajpf«'?f';  Tbat^^^»  K^^rtifhU^fdh 
Bfidr  dje  W«(ürticT  «od  nkJfcti  za  v^^rvieifriM^irn:  Mf»f.  :Uw'L  \fHU^H 
t«^  iräe  j:.  Bl  bei  Uses^  As^  I.«^.  .%.  2M1  jB^tJ^r.InA;!!^. 

JkjB^    fTÜiid    itEoaiL   7^1»    Sd^Ä^n»<    ^ks^^^^    ^^^^ifH'l    i-^^i^^^ 
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ytönend,  schreiend':  1)  munter,  fröhlich,  2)  übermüthig,  3)  von 
der  Farbe  glänzend;  cf.  nhd.  helle,  schreiende  Farben.  Gr. 
II,  86flF.    • 

Altn.  hvellr  (Egilss.,  CL);  ags.  hveall  (Ettm.  512);  ahd. 
liwel  (GraflF  IV,  724)  1)  tönend,  schreiend  (altn.),  2)  über- 
müthig,  vorlaut  (ahd.,  ags.). 

Mhd.  grel  (Mhd.  W.  I,  573)  1)  schreiend,  brummend, 
2)  rauh,  zornig. 

Altn.  brigd  (Egilss.,  Cl.)  ,schwingend':  1)  beweglich,  ab- 
wechselnd, 2)  moralisdi  unbeständig.  W^en  fehlender  Brechung, 
die  in  bregda  immer  erscheint,  ein  ya-Stamm? 

Altn.  .gjällr  (Egilss.,  CL);  mhd.  gel  (Lexer  I,  804) 
tönend,  schallend,  klingend. 

Altn.  skelfr  (Egilss.,  Cl.)  1)  zitternd,  2)  furchtsam. 

Altn.  stökkr  (Egilss.,  Cl.)  ,springend':  1)  schnell,  behend, 
2)  schlüfrig. 

Altn.  tregr  (Egilss.,  Cl.)  imwillig,  träge.  Cf.  alts.  tregan 
leid  sein,  betrüben.  Zu  skrt  drägh  sich  anstrengen,  müde 
werden,  quälen,  plagen  (nur  im  Dhätup.)  Fick  I^,  112.  Be- 
grifflich verhält  sich  tregr:  tregan  =  piger:  pigere. 

Altn.  gildr  (Egilss.,  Cl.)  1)  geltend,  seinen  vollen  Werth 
habend,  2)  tüchtig  zu  etwas,  3)  ausgezeichnet,  tüchtig,  tapfer 
überhaupt. 

Got.  lats;  altn.  latr  (Egilss.,  CL);  ags.  lät  (Ettm.  667, 
Grein),  alts.  lat;  altfr.  let  (R.  894);  ahd.,  mhd.  laz  (Graff  II, 
297,  Mhd.  W.  I.  942)  ,lassend':  1)  saumselig,  träge,  faul, 
2)  feige,  schlecht,  3)  von  der  Zeit  sich  hinziehend,  4)  ge- 
duldig. 

Got.  J)arbs;  altn.  J)arfr  (Egilss.,  CL);  ags.  J)earf  (Ettm. 
582,  Grein)  1)  von  Personen  bedürfend,  arm,  elend,  unglück- 
lich, in  Noth  befindlich,  2)  von  Dingen,  deren  man  bedarf, 
nützlich,  brauchbar. 

Germ,  langa-  lang  von  Raum  und  Zeit.  Mit  mhd.  lingan, 
lang,  zu  Wurzel  rangh  springen,  eilen,  vorwärts  kommen,  sich 
erstrecken:  ,siGh  ausdehnend  in  Raum  und  ZeitS 

Altn.  gladr  (Egilss.,  CL);  ags.  gläd  (E^m  435,  Grein); 
alts.  glad;  ahd.,  mhd.  glat  (Graff  IV,  287,  Mhd.  W.  I,  614) 
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1)  ^iüBeiid,  sdummernd,  strahlend,  2)  heiter»  fröhlich» 
3)  freundlidi,  üebeToll,  4)  eben,  glatt 

G^rm.  grama-  (fehlt  got)  »brummend,  tobend^:  1)  wüthend» 
naoidy  tobend,  2)  erzürnt,  feindlich  gesinnt 

G^m.  slaka-  (fehlt  got  und  altfr.)  »loslassend^:  1)  träge» 
sddaff,  lodcer,  2)  feige»  furchtsam.     Fick'  917. 

G^rm.  arga-  (fehlt  got  und  alts.)  1)  feig,  tiüchtig»  furcht- 
sam, weibisch»  2)  elend,  nichtswürdig,  3)  habsüchtig,  hab» 
gieiig.    Zu  Wurzel  argh  zittern,  beben.     Fick  I^  23. 

Als  durch  Metathesis  hieraus  cutstanden,  fasst  man  ge- 
wohnUch  altn.  ragr  (Egilss.»  GL)  mit  denselben  Bedeutungen. 

AltD.  valtr  (Egilss.,  Gl.);  ags.  vealt  (Ettm.  79)  1)  rollend» 
sich  wälzend,  2)  föhig  zum  rollen,  rollbar;  unvealt  sich  nicht 
rollend,  fest»  sicher;  sinvealt  ganz  gerollt,  rund,  gedreht 
(Ettm.  639). 

Ags.  onveald  (Grein  II,  355)  Macht  habend,  mächtig. 

Ahd.»  mhd.  blanch,  blanc  (Graff  III,  254,  Mhd.  W.  I, 
196);  ags.  blonc  (Grein)  1)  blinkend,  glänzend,  2)  glänzend 
weiss. 

Zu  derselben  Wurzel  bhrag  gehörig  und  vielleicht  dasselbe 
Wort  ist  altn.  blakkr  (blankr)  (Egilss.,  Cl.);  ags.  bläc  (Ettm. 
305,  Grein)  fuscus,  niger;  also  glänzend  schwarz? 

Ags.  cear  (Ettm.  381,  Grein)  bekümmert,  ängstlich,  sorgen- 
voll. Ursprünglich  klagend,  seufzend:  mit  gemi.  karä-,  ahd. 
queran»  cheran  gemere,  ingemero  (Graff  IV,  679)  zu  Wurzel  gar. 

Ags.  trag  (Ettm.  544,  Grein)  ,ermüdend,  müde  werdend*: 
tardus,  piger,  segnis.     Siehe  imter  trogr. 

Altn.  snarr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  snear  (Ettm.  709)  ,cilend, 
sich  schnell  bewegend':  1)  schnell,  behend,  2)  kühn,  muthig, 
3)  von  der  Zeit  flüchtig.  Ucbcr  die  Wurzel  siehe  Gr.  II,  61, 
Graff  VI,  850,  Mhd.  W.  U,,  449. 

Ags.  svanc  (Ettm.  756j;  alts.  sunk;  mhd.  swanc  (Mhd.  W. 
II,,  807);  nhd.  schwank  ,schwingend,  sich  bewegend*:  1)  bieg- 
sam, schlank,  2)  schwankend,  unbeständig  von  Character. 

Altn.  svangr  (Egilss.,  Cl.)  1)  schlank,  dünn,  2)  prägn. 
schlanke,  dünne  Seiten  habend,  hungrig,  nüchtern;  swanc  und 
srang  waren  ursprünglich  wohl  gleich,  vergl.  mhd.  swingen, 

Qn«IIeii  und  Forschungen.     XIII.  7 
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swinken,  ags.  svancor,  svangor.  Theilweise  benutzte  bei  diesen 
Beispielen  die  Sprache  den  durch  facultative  Lautsenkung  ent- 
standenen Unterschied  zur  begrifflichen  Differenzirung. 

Ahd.  wah  (Graff  I,  672)  wachend,  wachsam,  munter.  Gre- 
bräuchlicher  und  allen  germ.  Sprachen  gemein  ist  das  mit 
Suffix  ra  gebildete,  gleichbedeutende  vakra-. 

Ahd.,  mhd.  glänz  (Graff  IV,  288,  Mhd.  W.  I,  744)  glän- 
zend, hell. 

Altn.  hangr  (Egilss.)  1)  herabhängend,  2)  unten  befind- 
lich, niedrig. 

Mhd.  hanc  (Lexer  I,  1165)  hinkend.  Gurt.  Grundz.* 
No.  573.  Dasselbe  Wort  wie  mhd.  hanc  nur  in  anderer  Ge- 
stalt ist 

Altn.  skakkr  (Egilss.,  Gl.)  1)  hinkend,  schief,  zwerch, 
2)  ungleich,  3)  ungerecht,  unbillig.  Die  Wurzel  skang  — 
skrt  khafijati,  gr.  öxd^etv  —  ist  also  behandelt  wie  sku, 
skam  etc.     Siehe  Anm.  25. 

Ahd.  far  nur  in  einfar  (Graff  III,  574)  solivagus.  Das- 
selbe Nom.  Agent,  fara-  liegt  auch  im  Ags.  und  Altn.  vor  in 
dem  substant.  Adjectiv  far,  fär  Fahrzeug,  Schiff. 

Ahd.  slaf  (Graff  VI,  802);  mhd.  slaf  (Mhd.  W.  II„  363) 
,läs8ig*:  iners,  torpens,  mollis,  ignavus;  als  ya-Stamm  altn. 
sleppr.     Cf.  Joh.  Schmidt  Voc.  S.  163. 

Ahd.  un-mag  (Graff  II,  611)  unvermögend,  unmächtig. 

Ahd.  naz  (Graff  III,  1114);  mhd.  naz  (Mhd.  W.  11^,  319) 
,triefend':  madidus,  liquidus,  liquens.  Fick  I^  125;  aber  das 
dort  erwähnte  got.  nats  existirt  nicht. 

Altn.  gallr  (Egilss.,  Cl.)  tönend,  schallend,  klingend. 

Altn.  hagr  (Egilss.,  Cl.)  passend,  geschickt.  Wurzel  ^ak 
Fick  F,  55. 

Ags.  slsep  in  beslsep  (Ettm.  701)  schlafend,  schläfrig. 

Mhd.  g&ch  (Mhd.  W.  I,  761)  schnell,  heftig.  Eigentlich 
,gehend';  gäch:  gangan  =.  fähan:  fangan  =  hähan:  hangan. 
Daneben  ein  ya-Stamm  gähi,  gsehe. 

Altn.  lägr  (Egilss.,  Cl.)  niedrig. 

Got.  vods;  altn.  ödr  (Egilss.,  CL);  ags.  v6d'(Ettm.  75,  Grein); 
ahd.  wuot (Graff  1,766),  einherfahi*end*:  rasend, wüthend,  unsinnig. 
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Gat.  ungastops  nicht  stehend,  unstät. 

Crenn.  ganöha-,  ganoga-  ^hinreichend,  hinlangend':  ge- 
nügend. Mit  Grot  ga-nah  suffidt  zu  skrt  naQ,  na^ati  erreichen, 
erlangen;  lat  nandscL 

Altn.^  h6gr  (Egilss.,  CL);  ags.  hog  (Ettm.  447)  »passend, 
beqaem*:  1)  geschickt,  klug  (ags.),  2)  behaglich,  sanft  (altn.). 
Zu  Wurzel  (ak  bei  Fick  I^  55. 

Mhd.  gruo  (Mhd.  W.  I,  580)  grün,  wachsend,  gewachsen. 
Zu  altn.  groa,  greri;  ags.  grövan,  grünen,  wachsen. 

Ags.  yit  (Ettm.  142);  ahd.  wiz  (Graff  I,  1098)  wissend, 
kundig.     Altn.  ein  Thema  vitra-  mit  gleicher  Bedeutung. 

Ags.  scrid  (Grein  U,  411)  progrediens. 

Ags.  glid  (Ettm.  438);  mhd.  glit  (Mhd.  W.  I,  549,  Lexer 
I,  1055)  1)  gleitend,  2)  schlüpfrig. 

Germ,  kvikva-  lebend,  lebendig  (altn.  Nom.  Plur.  kvikvir; 
Aoc  Sing,  kvikvan). 

Germ,  hveita-  glänzend,  weiss.  Zu  skrt  ^vind,  gvindate 
Rck  P,  62. 

Ags.  sein  (Grein  II,  408);  alts.  skin;  ahd.  skin  (GrafF  VI, 
510);  mhd.  schin  (Mhd.  W.  U,,  143)  1)  strahlend,  hell, 
2)  sichtbar,  augenscheinlich,  klar,  deutlich. 

Altn.  stridr  (Egilss.,  Cl.)  1)  stark,  hart,  2)  bildlich  hart, 
hartnäckig;  zu  ags.  stridan. 

Altn.  andvigr  (Egilss.,  Cl.)  ,entgegenkämpfend,  streitend' 
feindlich,  feindselig. 

Altn.  slikr  (Cl.  568);  engl,  sleek  schlüpfrig,  glatt.  Das 
Verbum  ist  erhalten  in  ahd.  slihhan  schleichen,  gleiten. 

Germ,  blaika-  (fehlt  got.)  1)  glänzend,  licht,  2)  glän- 
zend weiss,  bleich. 

Germ,  vaika-  (fehlt  got.)  ,weichend,  nachgebend*:  1)  weich, 
flüssig,  2)  freundlich,  gütig. 

Ahd.,  mhd.  gleif  (Graff  IV,  193,  Lexer  I,  1031)  schief, 
schräge.     Zu  glifan  abschüssig  sein. 

Ahd.  hei  (Graff  IV,  700)  uridus.  Zu  einer  Wurzel  ki 
brennen,  dörren,  zu  der  auch  lat.  cinis  Asche,  got.  hais 
Fackel  (Grundform  hay-as)  gehört;  cf.  Fick  P,  59;  Curt. 
Grundz.'  138   ist  nicht  möglich. 

7* 
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Altn.  sleipr  (CL);  mhd.  sleif  (Mhd.  W.  II,,  401)  1)  glei- 
tend,  glatt,  schlüpfrig,  2)  der  Verwesung  nahe  (Schmell.  III,  345). 

Altn.  heiär  (Egilss.,  Cl.)  glänzend.  In  den  übrigen  germ. 
Sprachen  (ausgenommen  got.)  besteht  ein  mit  Sufißx  ra  ge- 
bildetes gleichbedeutendes  Adjectiv  hädor,  heitar  etc.;  das 
altn.  heidr  entspricht  skrt  cetar,  nur  in  cetishtha  sehr  glänzend 
erhalten,  lieber  Wurzel  kit  vergl.  Grassmann,  W.  zu  Rigveda 
S.  445.  447;  nicht  zwingend  ist  J.  Schmidt,  Voc.  97. 

Altn.  seigr  (Egilss.,  Cl.)  1)  zähe,  2)  übertr.  steif,  hart, 
unbiegsam,  Ton  Sachen,  die  auszufuhren  sind,  schwierig.  Zu 
sigan:  ,in  Tropfen  herabfallendS  zähe. 

Germ,  seuka-  (fehlt  altfr.)  1)  kränkelnd,  krank,  2)  traurig, 
betrübt.     Got.  siukan  siechen,  kränklich  sein. 

Ostgerm,  leuga-,  galeuga-  lügend,  falsch;  nur  in  den 
Karmadhärayas  altn.  liug-yitni;  got.  galinga-veitvods,  galiuga- 
guj)  etc. 

Ags.  reöc  (Ettm.  261,  Grein)  effervescens,  saevus. 

Ags.  hreöv  (Ettm.  505,  Grein)  Schmerz,  Reue  empfindend, 
traurig,  betrübt. 

Altn.  skjötr  (Egilss.,  CL);  ags.  sceöt  (Ettm.  690)  1)  schnell, 
behend,  2)  bereit,  bei  der  Hand,  3)  passend,  tauglich. 

Altn.  drjupr  (Eg.)  tropfend. 

Altn.  fljötr  (Egilss.,  Cl.)  schneU,  eilig. 

Altn.  drjügr  (Egilss.^  Cl.)  1)  ausreichend,  genügend, 
2)  reichlich,  voll,  stark.  Zu  ags.  dreögan  leisten,  ausüben, 
vollfuhren,  intrans.  thätig  sein;  got.  speciell  Kriegsdienste 
leisten;  dies  ist  von  alts.  driogan,  ahd.  triogan,  nhd.  triegen 
total  verschieden. 

Altn.  Ijöss  (Egilss.,  Cl.)  1)  glänzend,  leuchtend,  2)  augen- 
scheinlich, evident.  Zu  Wurzel  ruks,  die  aus  ruk  determinirt 
ist;  Grundform  ist  leuhsa-. 

Ags.  smeäg  (Ettm.  707)  subtilis.  Ursprünglich  wohl  — 
zu  altn.  smjüga,  ags.  smeogan  —  ,kriechend,  sich  drückend, 
überall  herumschiiüfifelnd*:  daher  sorgfältig,  genau. 

Got.  us-skavs  ,aussGhauend':  vorsichtig,  nüchtern;  altn.  skär 
(Cl.  542)  offen  in  opin-skär  made  public,  herskär  open  to 
inroads. 
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Altai.  fr4r  —  aus  fravr  wie  f4r  aus  favr  —  (Egilss.,  Cl); 
sgB.  firei  (Grein  I,  341);  ahd.,  mhd.  frao,  frö,  frower  (Graff 
m,  794,  Mhd.  W.  IH,  414)  1)  schnell,  leichtfüssig  (altn.), 
2)  alaoery  munter,  3)  froh,  fröhlich.  Zu  skrt  pru,  pravate 
aii£quingen,  ati-pru  hinüberspringen  (P.  W.  IV,  1170);  prav4 
flatternd,  schwebend  (Rgv.  I,  34^  und  X,  77,5)  =  fr4r;  altb. 
firu  gehen  (Justi  S.  205). 

b)  Adjectiva  in  der  Bedeutung  eines  Partie.  Perfect.  des 
XU  Grande  liegenden  intransitiven  VerbalbegrifFs. 

Altn.  hrumr  (Egilss.,  Gl.)  infirm,  staggering,  espec.  fromage; 
Grandbedeutung  ist  ,einer,  der  sich  abgearbeitet  hat,  der  er- 
modet  ist*.  Zu  Wurzel  kram  müde  werden,  erschlaffen.  Fick  P,  48. 

Altn.  ^ungr  (Egilss.,  Cl.)  ,einer,  der  gediehen,  schwer 
geworden  ist*:  gravis.  Zu  ags.  {)uigan  gravescere,  |)ungen 
gravis  (Ettm.  595);  got.  I)eihan  gedeihen.  Siehe  J.  Schmidt 
Voc.  52. 

Ags.  gemilt  (Ettm.  206)  absumptus;  eigentlich  ,zer- 
schmolzen,  aufgelöst*. 

Ags.  hvilc  (Ettm.  514);  ahd.  weih  (Graff  I,  846);  mhd. 
welc  (Mhd.  W.  III,  503)  abgemagert:  welk,  marcidus.  Zu 
skrt  karg  krgyati  abmagern,  krgd  mager?  Die  Lautverschiebung 
im  Auslaut  scheinbar  unregelmässig,  doch  vergl.  Anm.  5; 
anders  Fick  P,  778. 

Altn.  svellr  (Egilss.,  Cl.)  1)  geschwollen,  tumidus,  2)  dick, 
breit,  stark  überhaupt. 

Altn.  J)järfr  (Egilss.,  CL);  ags.  J)eorf  (Ettm.  589);  ahd. 
derp  (Graff  V,  220);  mhd.  derp  (Mhd.  W.  I,  322)  hart,  fest 
geworden,  erstarrt:  a)  von  Personen  1)  hart,  fest,  kühn  (ahd., 
ahn.),  2)  hülfsbedürftig,  inops;  b)  von  Sachen  1)  hart,  fest 
vom  Brode,  daher  ungesäuertes  Brod  (altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.), 
2)  mit  gänzlichem  Vergessen  der  eigentlichen  Bedeutimg  und 
an  die  vorhergehende  anknüpfend  süss,  salzlos  vom  Wasser, 
gleichsam  ungesäuert  (altn.).     Siehe  Anm.  36. 

Ags.  smelt,  smeolt  (Ettm.  705,  Grein)  zerschmolzen,  zer- 
gangen: daher  vom  Gemüth  ruhig,  heiter,  wemi  Aufregung 
ond  Zoru  zergangen  ist. 
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Altn.  lakr  (Cl.);  ags.  läc  (Grein)  was  sich  gespalten.  Risse 
bekommen  hat:  1)  fehlerhaft,  mangelhaft  (altn.)»  2)  Terwundet 
(ags.).  Das  starke  Verb  ist  in  altn.  leka  Wasser  durchlassen 
erhalten;  mhd.  Part,  zerlechen.  Die  Grundbedeutung  ist:  aus- 
einandergehen, sich  spalten,  besonders  aus  Trockenheit,  Risse 
bekommen,  Wasser  durchlassen;  nhd.  lock  ist  wie  fast  alle  auf 
die  See  bezüglichen  Ausdrücke  aus  dem  Niederd.  genommen. 

Ags.  hlanc  (Grein  11,80);  engl,  lank  mager,  dünn,  schlank, 
schmächtig:  mit  ahd.  hlanka  die  Weichen,  Dünnen  zu  skrt 
kar^  abmagern,  k^^ä  mager. 

Mhd.  8 wach  (Mhd.  W.  U,,  779;  cf.  Graff  VI,  863) 
1)  kraftlos,  schwach,  2)  ohne  Werth  und  Ansehn,  gering, 
armselig.  Gewöhnlich  (Gr.  11,  27)  wird  das  Wort  zu  swihhu» 
swach  ebullire,  foetere,  cxhalare  gestellt,  also  etwa  ,der  aus- 
geathmet  hat^;  jedenfalls  darf  man  nicht  mit  Mhd.  W.  stinkend, 
verwest,  dann  ohne  Werth  etc.  als  Bedeutungsentwicklung  an- 
nehmen. 

Ahd.  gäz  in  imgäz  (Graff  I,  528);  mhd.  g&z,  ungd2,  gegkz 
(Mhd.  W.  I,  761)  einer  der  gegessen  hat,  coenatus. 

Got.  leis  kundig  in  lubja-leis  giftkmidig.  Zu  lais  einer 
der  erfahren,  kennen  gelernt  hat. 

Got.  hnaiys;  ags.  hnäg  (Ettm.  498,  Grein)  sich  geneigt 
habend:  1)  niedrig,  2)  elend,  unglücklich,  3)  von  niedriger, 
gemeiner  Gesinnung. 

Ags.  se4r  (Ettm.  661);  mhd.  sor  (Mhd.  W.  II,,  469); 
nd.  sor  (Brem.  W.  IV,  924)  getrocknet,  trocken,  dürr.  Zu 
skrt  Qush  trocknen,  dessen  9  unorganisch  statt  s  steht,  wie 
altb.  hush  zeigt.     Vergl.  Anm.  17. 

7)  Adjectiva,  die  ihrem  etymologischen  Werthe  nach  theils 
ganz  dunkel,  theils  so  beschaffen  sind,  dass  sie  sich  nicht 
ungezwungen  unter  a  und  ß  unterbringen  Uessen,  wenngleich  ihre 
Zugehörigkeit  zu  einer  vorliegenden  Wurzel  oft  imverkennbar  ist. 

Got.  urrugks  verworfen.  MögUcherweise  zu  Wurzel  rag 
in  nasalirter  Gestalt:  ausgestossen. 

Germ,  domba-  1)  stumm,  stiunpfsinnig,  dumm,  2)  jugend- 
lich, unerfahren. 
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Grerm.  dauba-  betäubt,  taub,  empfindungslos. 

Mhd.  top  -bes  (Mhd.  W.  III,  47)  unsinnig. 

Diese  drei  letzten  Wörter  lassen  sich  nicht  trennen  und 
bei  Aofstelfaing  einer  Etymologie  darf  man  nicht  ein  einzelnes 
horaosgreifen.  In  Kuhns  Z.  XI,  199,  XII,  127  wird  dauba^  zu 
TVfJioq  gestellt;  Fick  P,  637  stellt  es  mit  diesem  zu  einer 
Wuizel  dhup  rauchen,  qualmen,  betäuben.  Am  wahrschein- 
bdisten  ist  Pictets  Etymologie  (Kuhn  Z.  V,  334),  der  es  zu 
skrt  dabh  (dabhnomi,  dadambha)  schädigen,  sehren  hält  Für 
die  lautlichen  sowohl  als  begrifflichen  Differenzirungen  lässt 
sich  die  Analogie  von  stumm,  stumpf,  stamms  anführen. 

Ags.  cop  (EttuL  388)  pretiosus. 

Ags.  murc  (Grein)  düster,  unheimlich;  altn.,  ags.,  alts. 
ist  m  yarStamm  gewöhnlicher  myrkr,  myrce,  mirki.  Dazu 
sflra  Mardana   Grinmi   Gesch.   d.   d.   Spr.  499?    Iv    vvxrog 

Mhd.  krol,  krul  (Mhd.  W.  I,  889)  lockig.  Ein  starkes 
Verb  knllan,  krall  wird  nach  krall,  kroll,  krull  aufgestellt 
D.  W.  V,  1985.  2352. 

Ahd.  grob  (Graff  II,  356)  grossus,  gravis;  mhd.  grop 
(Hhd.  W.  IIj,  761)  1)  an  Masse  gross,  dick,  stark,  2)  unge- 
bildet, rauh,  roh.  Zuerst  bei  Notker  als  gerob  auftretend, 
daher  Gr.  II,  746  ge-rop  getrennt:  zerrissen,  unglatt;  aber 
Notker  hat  öfters  e  eingeschoben  zwischen  die  Consonant- 
groppe  gr  (s.  Weinhold  AlenL  Gr.  §.  29);  daher  könnte  g 
n^licberweise  zur  Wurzel  gehören. 

Altn.  ämunr  (Egilss.,  Cl.)  scharf,  stechend  von  den  Augen, 
dem  Blick.  Cleasby  und  Egilsson  zerlegen  das  Wort  in  ä  intens, 
und  munr  mens,  desiderium;  aber  hieraus  entstände  nur  ein  Subst 
amonr,  einem  got.  anamuns  (cf.  ana-minds)  entsprechend;  aus 
diesem  i-Thema  könnte  mittels  Secundärsuffix  a  ein  Adjectiv 
sich  bilden:  Begehr,  Verlangen  nach  etwas  habend,  was  auf 
den  feindlich  stechenden  Blick  passt.  Die  Sache  dünkt  mir 
einfacher:  Grundbedeutung  von  man  (cf.  Scherer,  Z.  Gesch. 
d.  d.  Spr.  323)  ist  die  geistige  Erregung,  erfüllt  sein;  mit 
Suffix  a  und  Präpos.  ana,  ana-mana-  von  Wuth,  heftiger  Ge- 
nmthserr^ung  erfüllt  =  stechend,  scharf  vom  Blick. 
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Germ,  snella-  (fehlt  got.)  rasch,  kühn,  streitsüchtig.  Im 
zweiten  1  steckt  wohl  Suffix  na  wie  in  fiills,  fill,  vulla  eta 

Altn.  järpr  (Egilss.,  Cl.)  braun,  dunkel.  Zu  griech.  ogg}- 
vog,  6Qq)'Vri  Öpgp-fcu^,  deren  Wurzel  imbekannt  ist?  Cf.  Gurt 
Grundz.«  S.  421. 

Germ.  verj)a-  werth,  würdig.  Mit  Leo  Meyer  Got.  Spr. 
323  an  gr.  x«P^^-  zu  denken,  ist  lautgesetzlich  unmöglich. 

Ags.  lef  und  lif  (Ettm.  171,  Grein);  alts.  lef;  altfr.  lef 
(R.  888);  mnl.  laf;  nd.  leep  (Brem.  W.  III,  53)  infirmis,  de- 
bilis.     Cf.  nnl.  loof  träge;  Grimm  zu  Elene  1214. 

Got.  gatils;  ags.  til  (Ettm.  519,  Grein);  altfr.  til  (Richtk 
1085)  1)  passend,  geeignet,  2)  vortrefflich,  vorzüglich.  Ci. 
Fick  P,  617. 

Altn.  dimmr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  dim  (dimma-)  (Ettm.  570, 
Grein)  finster.  Fick  P,  118  stellt  es  zu  skrt  dhyäma  dunkel- 
farbig; eher  lieso  sich  unter  Herbeiziehung  von  xv(pX6q  an 
dumbs,  daubs  denken,  wenn  Pictets  Etymologie  richtig  ist;  zu 
dem  Bedeutungsübergang  vergl.  Gr.  II,  86flF. 

Germ.  svenl)a-  1)  stark,  kräftig,  gesund,  2)  tapfer,  kühn, 
rasch,  3)  geschickt,  klug,  weise  (altn.). 

Ags.  merh,  merg  (Ettm.  207,  Grein)  lustig,  fröhlich,  er- 
freulich.    Daneben  ya-Stamm  myrge,  engl,  merry. 

Mhd.  slim  (Mhd.  W.  Ilj,  402);  nhd.  schlimm  1)  schief, 
schräge,  verkehrt,  2)  böse,  schlimm;  vergl.  GraflF  VI,  793. 

Altn.  fimr  (Egilss.,  Cl.)  geschickt,  anstellig,  erfahren. 

Mhd.  tenk  (Mhd.  W.  lU,  29)  lenc,  linc  (Mhd.  W.  I, 
1000)  1)  link,  2)  linkisch,  unwissend;  cf.  Graff  II,  321,  Gesch. 
d.  d.  Spr.  990:  tenc  ist  bairisch-östr.  An  einen  Zusammen- 
hang mit  Xatoq^  laevus,  wie  Grimm  1.  c.  will,  ist  nicht  zu 
denken;  denk:  lenk  hat  seine  Analogien  in  verwandten  Sprachen, 
der  umgekehrte  Vorgang  keine. 

Mhd.  lere  (Mhd.  W.  I,  1005),  lerz  (Mhd.  W.  I,  967) 
lahm,  stotternd,  link;  cf.  Gesch.  d.  d.  Spr.  991,  Fick*  392. 

Altn.  skjarr  (Egilss.,  Cl.)  1)  schnell,  flüchtig,  2)  feige, 
furchtsam.  Wahrscheinlich  ya-Stamm  und  zu  ahd.  skSri  sagax 
(GraflF  VI,  533)  gehörig;  zur  Bedeutungsvermittlung  vergl. 
8vinl)s,  svinnr  und  Gr.  II,  88.   Soviel  ich  sehe,  fasst  man  bisher 
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ikioroy  ddaro  als  Grundform  und  das  seltene  skSri,  skero, 
fiaero  als  Monophthongirung  (Lex  11,  "726).  Dies  ist  falsch; 
doeri,  skeero  (Graff  11 ,  533)  bieten  die  ältesten  Denkmäler, 
Otfr.  und  Notker  skioro:  dies,  sowie  altn.  skjarr  ist  als  Diph- 
tiionginmg  zu  nehmen;  vergl.  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr. 
430,  Anm.  Zu  skar  springen?  eine  Wurzel,  die  Fick  P,  232 
in  Terwandten  Sprax^hen  nachweist. 

AltaL  stirdr  (Egilss.,  Gl.)  1)  fest,  hart,  2)  dasselbe  vom 
Qiaracter. 

Altn.  kringr  (Cl.  355)  easy;  aus  ge-ringr?  gleich  mhd. 
goinge? 

Altfr.  trind  und  trund  (R.  1094)  rund;  cf.  ags.  trendel, 
tryndel  orbis,  circulus  (Ettm.  546.) 

6ot  hlas  fröhlich,  heiter. 

Germ,  halba-  halb;  wird  von  Leo  Meyer  zu  xoXoßog  ge- 
stellt, das  aber  Curtius,  Grundz.^  516  aus  xoXoj^og  (zu  xoXovco) 
entstanden  ansieht.  Jedenfalls  ist  die  Wurzel  kar,  kal  dieselbe, 
Bor  mit  p  determinirt,  und  sie  möchte  ich  in  skrt  krpäna 
Schwert,  kalpana  das  Zerschneiden  suchen:  halba-  wäre  dem- 
nach ,zer8chnitten,  in  der  Mitte  durchgeschnitten^  halbirt. 

Germ.  bal{)a-  1)  schnell,  gewaltig,  kühn,  dreist,  2)  be- 
drängend, lästig,  feindlich. 

Westgerm,  bar  nackt,  bloss,  offenbar;  altn.  ya-Stamm. 

Germ,  sada-,  sa{)a-  gesättigt,  satt;  altn.  nur  imDenomin.sedja. 

GeruL  smala-  1)  klein,  gering,  winzig,  2)  zierlich,  fein. 
Zu  fifjXov  =  smalez  feho  (Graff  VI,  829)? 

Germ,  svarta-  schwarz;  zu  lat.  surdus,  sordes. 

Germ,  vamma-  1)  befleckt,  besudelt,  2)  voll  Schand- 
flecken, 3)  verbrecherisch.  Das  Wort  gehört  offenbar  zu  der 
im  Skrt,  Gr.,  Lat.,  Lit.  erhaltenen  Wurzel  vam  erbrechen, 
ausspeien:  etwa  angespien?  oder  der  durch  Erbrechen  sich 
besudelt  hat? 

Ags.  vlanc  (Ettm.  146,  Grein);  alts.  wlank  1)  voll  Kraft, 
kühn,  muthig,  2)  stattlich,  erhaben,  reich. 

Ags.  vann  (Ettm.  125,  Grein)  dunkel,  schwarz.  Lautlich 
stellt  es  sich  zu  vinnan;  aber  mit  einem  ,labore  confectus^ 
(EttoL)  ist  der  Bedeutungsübergang  nicht  vermittelt. 
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Ags.  vläc  (Ettm.  146)  remissus,  tepidus.  Sollte  es  sich 
zu  ahd.  weih  stellen  und  die  oben  (S.  101)  gegebene  ZusammoH 
Stellung  aufzugeben  sein? 

Altn.  lami  (nur  in  schwacher  Form  Egilss.,  GL);  ags.  lam 
(Ettm.  156,  Grein);  ahd.,  mhd.  lam  (Graff  II,  210,  Mhd.  W.  I, 
929)  1)  gelähmt,  2)  schwach.  Vergl.  mhd.  luomi,  nachgiebif^ 
müde.     Gr.  II,  41;  Fick«,  854. 

Altfr.  stak,  stok  (R.  1050)  steif?  die  angenommene  Be- 
deutung wird  wohl  richtig  sein.  Noch  jetzt  dial.  ,staches'  ein 
steifer  Mensch. 

Got.  ral)s;  ags.  räd  (Ettm.  250)  promptus;  got  nur  im 
Compar.  leichter.    Fick  P,  736;  seine  Etymologie  ist  zweifelhaft 

Ags.  mät  (Ettm.  197)  malignus;  sehr  unsicheres  Wort. 

Altfr.  skad,  skath  (R.  1020)  schädigend. 

Altn.  hradr  (Egilss.,  Gl.);  ags.  hräd  und  hräd  (Ettm.  499, 
Grein);  ahd.,  mhd.  hrad,  rat  (-des)  (Graff  IV,  1180,  Mhd. 
W.  II^,  558)  schnell,  behend,  munter,  geschickt  Lässt  sich 
vielleicht  zu  derselben  Wurzel  stellen  wie  got  hardus,  altn. 
harär  heftig,  hart. 

Ags.  flau  (Ettm.  360)  praeceps,  procax;  cf.  altn.  flau  (n.) 
a  rushing. 

Altn.  krankr  (Egilss.,  Gl.);  ags.  cranc  (Ettm.  399);  ahd., 
mhd.  krank  (Graff  IV,  739 ,  Mhd.  W.  I,  873)  1)  schwach, 
kraftlos,  geschwächt,  vernichtet,  2)  wehrlos,  gering,  schlecht 
Sollte  ungeachtet  des  abweichenden  Auslauts  an  ags.  cringan 
im  Kampfe  stürzen,  sich  beugen,  krümmen  gedacht  werden 
können? 

Ags.  geaf  (Grein  I,  491)  ludicer,  jocosus. 

Ags.  gearc  (Grein  I,  493)  promptus,  paratus;  cf.  gearo- 
jan  parare,  gearcung  praeparatio  (Ettm.  417). 

Ags.  häp  (Ettm.  469)  passend,  geeignet;  mägenhäp  kraft- 
reich (Grein);  mödhäp  reich  an  Muth  (Grein).  Gf.  altn.  hap 
(n.)  Glück,  Erfolg  und  ordhepinn  facundus. 

Ags.  tealt  (Ettm.  518,  Grein)  inconstans,  vaocillans.  Darf 
man  ahd.  zelt4ri  equus  trutinans,  ambulator  heranziehen? 

Ags.  täl  (Ettm.  520)  passend;  got  untals  unfugsam,  un- 
gehorsam, ungehörig;  ags.  getäl  (Grein);  ahd.  gazal  (Graff  V,  655); 
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wikL  gezal  (Mhd.  W.  HI,  841)  agilis,  rapidus,  alacor.  Gf. 
Kck  P,  617. 

Ags.  deal,  deall  (Ettm.  557,  Grein)  superbus,  darus^ 
fretns. 

Ags.  caf  (Grein)  promptus,  agilis,  expeditus;  altn.  äkaf 
^Egilss.,  GL)  vehemens,  promptus,  velox/  Ettmüller  390 
idireibt  cäfl 

Ags.  Yid-sceop  (Grein)  amplus.  Zu  Wurzel  skap  in 
skapjan? 

Mhd.  haz  (Mhd.  W.  1,  641)  hassend,  feind.  Die  vielen 
EtjmologieD,  die  das  Wort  gefunden,  sind  verzeichnet  Lexer 
L  1196;  das  wahrscheinlichste  hat  immer  noch  Bopp  Gloss. 
Camp.»  70. 

AlÜL  flatr  (Egilss.,  CL);  ahd.  flaz  (Graff  XU,  777)  flach,  eben. 

Ahd.  frad  (Graff  HI,  819)  strenuus,  efficax.  Lautlich 
lisBt  sich  das  Wort  zu  derselben  Wurzel  prat  stellen,  wie 
bä^  fira{>jan.     Wie  verhält  es  sich  zum  folgenden? 

Ahd.  frat  (Graff  HI,  819);  mhd.  vrat  (Mhd.  W.  UI,  396) 
wimd  durch  Druck  oder  Reibimg.    Cf.  Schmeller  I,  620. 

Ahd.,  mhd.  zäh  (Graff  V,  583,  Mhd.  W.  III,  840)  1)  zähe 
eigentlich  und  bildlich,  2)  geschmeidig.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  ein  a-Thema  neben  dem  gebräuclilichen  ya-Tliema  anzu- 
nehmen ist. 

Ahd.  zag  (Graff  V,  582);  mhd.  zac  (Mhd.  W.  III,  834) 
pavidus,  ignavus.  Z&h  und  zag  gehören  wohl  zur  Wurzel  da;, 
iax{va})  beissen.  Im  Germanischen  knüpfte  sich  der  Begriff 
mit  den  Zähnen  erfassen,  festhalten  an  dieselbe:  zäh  ist 
iesüialtend,  anhängend';  zag  ,sich  zurückhaltend,  fernhaltende 
Mit  dieser  Bedeutung  kommt  man  in  vielen  mhd.  Stellen 
noch  durch. 

Altn.  sparr  (Egilss.,  CL);  ags.  spar  (Ettm.  713);  ahd. 
spar  (Graff  VI,  353)  sparend,  sparsam.  Siehe  Gr.  II,  57,  Fick 
P,  832. 

Ahd.  skald  (Graff  VI,  484j  sacer.  Cf.  Gr.  II,  997  unter 
den  Nachträgen  zu  238,^1. 

Altn.  skammr  (Egilss.,  CL);  ahd.  skam  (Graff  VI,  498) 
kurz  sowohl  räumlich  als  zeitlich.     CÜ  Fick^  900. 
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Ahd.  gismac  (Graff  VI,  825);  mhd.  gismach  (Mhd.  W. 
IIj,  417)  1)  wohlriechend,  schmackhaft. 

Mhd.  traz  (Mhd.  W.  III,  84)  trotzig. 

Altn.  brattr  (Egilss.,  CL);  ags.  brant,  bront  (Ettm.  316^ 
Greiii)  schroff,  steil,  jäh.     Cf.  Fick*  819. 

Altn.  fattr  (CL)  gebogen. 

Altn.  frakkr  (Egilss.,  Cl.);  engl,  frank;  nnl.  vrank;  nhd. 
frank  citus,  agilis,  promptus.  Cf.  Graff  III,  825,  Gesch  d.  d. 
Spr.  513.  ,Thi8  word  never  occours  in  old  writers  and  in 
modern  usage  only  in  the  sense  impertinent,  intrusive*  Cleasby  s.  v. 

Altn.  gagr  (Egilss.,  Cl.)  gebogen,  gebückt;  nur  im  Nor- 
wegischen vorkommend  nach  Cleasby. 

Altn.  hannr  (Cl.)  geschickt,  geübt,  erfahren. 

Altn.  kargr  (CL);  ahd.  charh  (Graff  IV,  488);  mhd.  karc 
(Mhd.  W.  I,  788)  1)  klug,  listig,  schlau,  hinterlistig,  2)  un- 
freigiebig,  knauserig.  Lcxer  hält  das  Wort  für  identisch  mit 
ahd.  charag  lugubris;  demnach  mit  Secundärsuffix  ka  Y(m 
karä-  Sorge  gebildet:  besorgt,  ängstlich? 

Altn.  kramr  (Cl.)halfthawed  of  snow;  im  Gotischen  in  demmit 
Secundärsuffix  tä  abgeleiteten  qrammi{)a  Feuchtigkeit  vorhanden. 

Altn.  ramr  und  rammr  (Egilss.,  CL)  1)  robustus,  2)  fortis. 

Altn.  rakr  (CL)  1)  ,damp,  wet,  2)  straight*. 

Altn.  stakr  (CL)  Single,  odd. 

Altn.  spakr  (Egilss.,  CL)  1)  ruhig,  sanft,  2)  klug,  ver- 
ständig. Lässt  sich  mit  Wurzel  spak  in  altn.  spä,  ahd.  speha, 
spähi  nicht  vereinigeUi^ 

Altn.  svadr  (Eg.)  amplus,  latus,  difiusus. 

Altn.  starr  (Egilss.,  CL);  ahd.  star  (Craff  VI,  701)  durus 
rigidus,  fixus;  cf.  got.  and-staurran  anfahren,  Gr.  EL,  61.  Wie 
passt  hierzu  ahd.  urstar  gulosus  (Graff  VI,  700)? 

Altn.  svalr  (Egilss.,  CL)  kühl,  frisch.  Zu  sval  glühen, 
brennen?  vergl.  ,die  Kälte  sengt';  ,ustu8  ab  assiduo  frigore 
Pontus'  Ovid;  ,nec  nova  per  gelidas  herba  sit  usta  nives'  Ovid. 
Anderes  aus  Plaut,  Just,  siehe  in  den  Lexicis;  zu  einer  Wurzel 
scheinen  femer  zu  gehören  skrt  plush  brennen,  lat.  prüna  (aus 
prusna)  glühende  Kohle,  pruina  Reif,  got.  frius  Frost,  friusan 
frieren.     Fick  P,  150. 
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AgB.  cod  (Ettm.  391);  altfr.  quäd  (R.  882);  mnl.  quaet; 
■bL  kraad;  mlid.  qukt  (Liex.  II ,  316  aus  nd.  und  ndrh. 
Qudlen)  böee,  schlimm.    Gesch.  d.  d.  Spr.  507;  Gr.  III,  606. 

Ags.  dyses  (Ettm.  579,  Grein);  nnl.  dvaas  thöricht,  närrisch. 
et  altfr.  dveshßth  Thorheit  (R  697)  und  mhd  getw^  (Mhd. 
W.  m,  159)  Gespenst,  nicht  geheures  Wesen;  Myth.  433,  867. 

Altn.  brädr  (Egilss.,  Gl.)  citus,  praeceps,  celer,  promptus. 
Etwa  aus  bragdr? 

Altn.  fr&nn  (Egilss.,  GL)  glänzend,  schillernd. 

Altn.  hirr  (Egilss.,  GL);  ags.  hÄr  (Ettm.  474,  Grein); 
engl  hoar  grau,  grauhaarig;  altn.,  ags.,  ahd.  hkr  crinis  ist 
wohl  hieraus  substant.  Neutrum. 

Altn.  karr  in  afkärr  (Egilss.,  Gl.)  tractatu  diffidlis,  vehe- 
mens,  asper,  ferox,  immitis;  svipkärr  ocultu  truci,  terribili. 

Altn.  kn&r  (Gl.)  pithy,  vigorous.  Gleasby  erinnert  an  lat. 
gn&Tus;  besteht  diese  Etymologie  als  richtig,  so  gehört  das 
Wort  nicht  hierher,  deim  es  ist  gnä-vus  wie  gnä-rus  zu 
trennen. 

Altn.  vdndr,  vöndr  (Egilss.,  Gl.)  schlecht.  Zu  Wurzel 
Tuid?  cf.  got.  invinds  verdreht,  verkehrt;  oder  wie  alts.  wand 
sich  wendend,  unbeständig:  treulos,  schlecht?    Gr.  III,  601. 

Altn.  ämr  (Egilss.,  Gl.)  ,seems  to  mean  black  or  loath- 
some.' 

Altn.  bägr  (Egilss.,  GL)  schwierig,  lästig.  Die  begriflFliche 
Vermittlung  mit  ahd.  bägan  zanken,  streiten,  hadern,  zu  dem 
das  Wort  augenscheinlich  gehört,  ist  schwierig. 

Altn.  dar  (GL)  erstaunt,  vor  Erstaunen,  Freude,  Bewun- 
derung starr?  cf.  Gleasby  s.  v. 

Germ,  goda-  1)  von  Sachen  passend,  gut,  brauchbar, 
2)  von  Personen  wohlwollend,  freundlich,  glücklich.  Gr.  II,  43, 
Mhd.  W.  I,  487  unter  gat  und  Ettm.  408  sind  über  Etymo- 
logien zu  vergleichen. 

Ags.  rot  (Ettm.  268,  Grein)  fröhlich,  munter.  Besteht 
mit  skrt  ratha  Behagen,  Ergötzen  nur  in  manoratha  Herzens- 
begehr Verwandtschaft?  zur  Wurzel  ra,  ram? 

Ags.  hror  (Ettm.  506,  Grein);  alts.  hror  1)  rührig,  rüstig, 
lebendig,  2)  tapfer,  muthig,  stark.    Gf.  ahd.  hruora  Bewegung. 
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Ags.  dröf  (Ettm.  571)  turbidus;  daneben  ya-Siamm  ags. 
drSfe,  alts.  dröbi,  ahd.  truobi;  zu  got.  gadrobnan  in  Unruhe 
gerathen;  gadraban  hauen,  einhauen?  demnach  drof  nieder- 
geschlagen,  ausser  Fassung  gebracht,  verwirrt? 

Altn.  klökr  (Egilss.,  Gl.);  nd.  klöc;  mhd.  kluoc  (Mhd.  W. 
I,  848)  1)  fein,  zierlich,  ziart,  schmuck,  hübsch,  statÜioh, 
2)  geistig  gewandt,  klug.  Das  altn.  Wort  ist  seinem  Vor- 
kommen nach  aus  dem  Nd.  importirt. 

Ahd.  dik  (Graff  V,  111)  crassus,  densus.  Es  scheint,  dass 
wir  fürs  Ahd.  ein  a-Thema  annehmen  müssen  neben  dem  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  allein  gebräuchlichen  und 
auch  ahd.  viel  häufigem  ja- Stamm.  Fick^  764  denkt  an 
Wurzel  stag:  ,gedeckt,  dicht^;  wohl  eher  zu  {)ingan,  {leihan, 
dihan,  cf.  {)ungr  oben  S.  101. 

Altn.  svinn  (Egilss.)  parcus.  Zu  svinan abnehmen, schwinden? 

Ags.  vis  (Grein  II,  717)  marcidus? 

Got.  veihs;  ahd.  wih,  mhd.  wich  (Graff  I,  726,  Mhd. 
W.  III,  613)  heilig,  geweiht  Zu  skrt  vic?  abgesondert» 
secretus? 

Germ,  wida-  (fehlt  got.)  weit,  ausgedehnt,  breit,  geräumig. 

Alts,  gris  (Kl.  altn.  Denkm.  121);  ahd.  gris  (Graff  IV, 
334);  mhd.  gris  (Mhd.  W.  I,  577)  gealtert,  greis,  grau.  Es 
ist  wohl  eine  Wurzel  gris  als  Weiterbildung  der  im  Dhätup. 
angegebenen  Wurzel  jhar  altem  anzunehmen;  für  eine  directe 
nominale  Ableitung  aus  dieser  fehlte  mir  jede  Analogie. 

Altn.  sidr  (Egilss.,  CL);  ags.  sid  (Ettm.  663,  Grein)  aus- 
gedehnt, weit,  breit,  geräumig;  im  Altn.  nur  von  langen  und 
weiten  Kleidern.  An  einen  Zusammenhang  mit  got.  sei{)us 
spät  ist  kaum  zu  denken. 

Ags.  stif  (Ettm.  740);  ahd.  stif  (Graff  VI,  658)?  mhd.  stlf 
(Mhd.  W.  IIj,  628)  1)  hart,  fest,  unbeugsam,  steif,  2)  tüchtig, 
wacker.  Zusammenhang  mit  Wurzel  stambh  stützen,  stemmen, 
hemmen  ist  unverkennbar;  cf.  d'öre(iq>ijq  fest,  hart;  önßoQog 
gedrungen;  Corssen  Krit  Beitr.  439. 

Ags.  stid  (Ettm.  741,  Grein);  altfr.  stith  (R.  1050)  1)  hart, 
fest,  gediegen,  2)  streng. 

Ostgerm.  bleil)a-   1)  glänzend,  licht,  2)  heiter,  fröhlich, 
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3)  göti^  fireundlicfa,  barmherzig.  Westgerm,  besteht  ein  ya- 
Stmm,  doeh  TergL  alts.  blidön,  ahd  bliden. 

Attn.  tfdr  (Egilss^  GL)  1)  zahlreich,  häufig,  gewöhnlich, 
2)  Tid  beq>rochen,  bekannt,  berühmt,  3)  werth,  theuer,  geliebt. 

GcL  haihs  einäugig.  Zu  lat.  caecus  mit  dunkler  Wurzel; 
jwhmMlH  ist  es  weder  mit  Pott  11^  445  als  ka-ocus,  ka-lksh- 
etc.  ,qiio  ocolo  praeditus'!  zu  fasseu,  noch  mit  Bopp  Yergl. 
Gr.  n,  59  als  Compositum  von  skrt  eka-. 

Genn.  braida-  breit  Leo  Meyer  lässt  die  Wahl  zwischen 
piiliii,  xlarvg^  und  xerdppvfUy  pandere! 

Got  garaids;  altn.  reidr  (GL);  ags.  räd,  geräd  (Ettm. 
»5,  Grein);  mhd.  be-,  ge-reit  (Mhd.  W.  IIi,  670)  1)  bereit, 
fertig,  gerüstet,  zur  Hand,  2)  willfährig,  dienstfertig,  3)  er- 
füiren,  kundig.  Gr.  U,  14  wird  das  Wort  zu  ridan  gestellt; 
d  fertig  von  Fahrt;  skrt  yuktä  bereit,  fertig  zu  yuj  an- 
sdnrren.  J.  Schmidt  Voc.  S.  61  hält  es  mit  got.  garedaii 
flo*  Wurzel  rädh,  die  er  S.  34  auf  randh  zurückführt.  Liesse 
adi  an  Secnndärsuffix  a  zu  raida-  Wagen,  Kriegszug  denken? 
—  Altn.  greidr  (Egilss.,  Gl.)  expeditus  ist,  was  Egilsson  und 
Cleasby  nicht  erkennen,  ein  Gompositum  dem  mhd.  gereit  ent- 
sprechend. 

Ags.  gäl  (Ettm.  433,  Grein);  alts.  gel;  ahd.,  mhd.  geil 
(GiafiF  IV,  182,  Mhd.  W.  I,  494)  muthwiUig,  übormüthig, 
üppig;  got  ein  Denom.  gailjau.   Zu  hilaris?  vergl.  Lexer  I,  795. 

Germ.  lai{>a-  (fehlt  got.)  1)  verhasst,  feindlich,  2)  gefahr- 
bdi,  furchtbar,  3)  undankbar.  ,Zu  leif)an  gehörig^  ist  leicht 
gesagt,  aber  die  Vermittlung  schwer;  die  Bedeutung  pati  hat 
leifian   im  Altgerman.  noch  nicht. 

Germ,  haisa-  (fehlt  got.  und  altfr.)  heiser. 

Ags.  mäh  (Ettm.  226,  Grein)  vorax,  procax;  gemA-h  das- 
selbe. Ettmüllers  Etymologie,  der  es  zu  mihan  mingere  stellt, 
^oktus,  vacuus*,  daher  ,vorax'  beruht  auf  sonderbarer  An- 
schauung. 

Ags.  bl^t  (Ettm.  310,  Grein)  lividus,  pallidus;  cf.  ahd. 
bleizza  livor  plagis  extincti  corporis  (GrafF  III,  261). 

Altn.  teitr  (Egilss.,  GL);  ags.  tM  (Ettm.  539);  ahd.,  mhd. 
zei?  (Graff  I,  714,  Mhd.  W.  III,  868)  1)  fröhlich,  heiter  (altn.. 
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ags.),  2)  da  dies  ein  besonderes  Merkmal  der  Jugend  ist  — 
cf.  bamteita-  vom  Riesen  Oegir  gesagt  (H^Tniakv.  2),  als  er  gegen 
Thörr  einen  schlimmen  Streich  vorhatte  —  zart,  jugendlidL  S 
Anm.  37. 

Altn.  fl4r  (Egilss.,  CL);  ags.  fläh  (Grein)  subdolus,  fraadu- 
lentus,  infestus.  Grein  vergleicht  ahd.  fl^han  schmeicheln  (got^ 
t)lÄihan);  nach  Cloasby  aber  ist  die  Grundbedeutung  im  Nord. 
gaping.  Vergl.  Ettm.  360:  ,flah  (vel  fläh)  e  f.  versutia?  horror?* 

Altn.  feikr  (Egilss.)  erschrecklich,  migeheuer.  Zu  derselben 
Wm*zel  mit  Suffix  ua  wohl  feikn  immanitas;  ags.  f4cen  Trug^ 
Bosheit;  ahd.  feihhan,  mhd.  veichen. 

Altn.  keikr  (Egilss.,  CL)  den  Oberkörper  zuriickgebog^ 
und  den  Bauch  vorgestreckt. 

Altn.  grdnnr  (Egilss.,  Gl.)  schlank,  schmal  ,grdnnr  is 
prob,  akin  to  grein  a  brauch,  hence  the  long  vowel*  CL  s.  v. 

Germ,  saira-  (fehlt  als  Adj.  im  Got.)  1)  schmei-zbringend, 
2)  wund,  vorwmidet,  verletzt,  3)  schmerzleidend,  betrübt. 

Altn.  neiss  (Egilss.,  CL)  beschämt,  sich  schämend;  gleich 
neisinn.  Sollte  etwa  neiss  sowie  noisinn  n^t  Secundärsuf&x  a 
respect.  na  von  neisä-  anzusehen  sein?  irrthümlicherweise 
wittert  man  gewöhnlich  hinter  einem  altn.  Adjectiv  auf  inn 
immer  ein  Pai-t.  Perf.  und  dahinter  ein  starkes  Verb. 

Altn.  reifr  (Egilss.,  CL)  munter,  fröhlich  heiter;  björreifr 
bierfröhlich. 

Altn.  sljör  (Aoc  sljovan)  (Egilss.,  CL);  ags.  slav  (Ettm.  699); 
alts.  sleu;  ahd.  sleo  (slewes)  (Graft*  VI,  84);  mhd.  sie  (Mhd. 
W.  II„  392)  stumpf,  matt,  kraftlos,  träge.  Grundform  slaiva-; 
im  Altn.  kommen  als  Nebenformen  slser,  sljär  vor;  slaiva-: 
slffir:  sljdr:  sljor  =  snaiva-  (Schnee):  snajr:  snjÄr:  snjor. 

Altn.  mjör,  mjar,  maer  (Egilss.,  CL)  tenuis,  teuer.  Grund- 
form maiva-.    Zu  mi  minomi,  minami  mindern  mit  Suffix  va? 

Ags.  lun  (Ettm.  179)  fessus?  egenus. 

Ags.  gop  (Ettm.  431)  cavus. 

Germ,  deupa-  1)  tief,  abschüssig,  uuergründliclj,  2)gelieim- 
nissvoll,  feierlich,  ernst.  Eine  Wurzel  dhub  ist  nirgend  be- 
legt, wird  aber  von  Fick*  528  aus  germ.  und  slavolett.  Re- 
flexen wohl  sicher  erschlossen.     Gr.  II,  48. 
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GoL  ins  gnt»  Tunäglick;  mir  im  Cotupar.  iuämih*^  Jccsin« 
UBb  Thema  nnsidifir.    CiL  insila  Ke^sinrua^j;« 

ÄHoL  hrjdfr  (Egilss^  CL);  a^  hr^'  y^E^duu  ZhH^  Uiviu>, 
aU.  Iffiob  (Graff  IV.  115<>)  l)  riulu  eiue  luuh^  OU>i*ttiicho 
Ueod,  2)  sdiwieüg^  sc)iabig>  3)  au<^czig.  IVi^  NYo&t  tnuuht 
ikOeicht  aof  Weitorbüdung  der  Wurzel  kru  zoi^Uvs^nu  wuiu), 
nk,  nnh  nuLchefL 

Ahn.  surr  (EgüsBw,  CL);  ags.  sAr  (Ettm.  titiS);  ahil.«  luhd. 
wk  (Graff  VI,  272,  Mhd.  W.  II,,  754)  1)  8äuoi\  ä^  m^^uu't; 
krbe^  bitter,  unangeiiehm  von  Diugoa,  3)  lästig«  bi'^tv  tii^hlilUlu 
T<m  Personell. 

Ahd.  äriob  (Graff  II,  361)  dirua. 

Mhd.  knüz  (Mhd.  W.  I,  855,  Loxer  I,  1Ü57)  keck,  vui^ 
menen,  wagehalsig.   Vergl.  ahd.  n.  pr.  Cuüas  (Doukm.  LXIV,  M5). 
Ags.  sceöh  (Ettm.  689,  Groin);  mhd.  Bcbinoh  (Mlul.  W. 
II|,  108)  sehen,  bange,  verzagt    Das  Wort  goböil  wulirurliniu- 
M  nicht  hierher,  sondern  ist  mit  Hufiix  ka  von  der  Wiir^fil 
ska  gebildet:  ausschauend,  vorsichtig,  schon.    Ahil,  Mtiuliiiii  i«t 
Deoominat  und  gesdiochen  (SchmcUer  III,  MÜ)  wird  tulni-Ua 
Bildung  sein. 

Mhd.  stief  (Mhd.  W.  II,,  650)  st^iif,  nU^il.  WobI  mit  «tjf 
BOT  eine  verschiedene  Differenziruug  cimtr  (ivundfonn  bUiiiibba-, 
stamha-. 

KeuisL  klürr  (CLj  grob,  uijgebildet  in  Hprd/iiß-  ititA  IJ*:- 
nehmen;  muss  ein  alu«  Wort  b^in.  da  yii^Mt  t-in  j/ia-lJ  m 
Rigsm^l  Klnrr  heis^ 

Ags.  deor  (Gr^m  I.  VJ^-i  1 1  vjid.  fcjitAJMtJii.  2/  k*}hn, 
tapfer.  Etymologisch  «isbeubo  duLii^J  \»i<;  <bu  /W4^^1i;ir/^j>:  ojA 
ihm  verwandte  Keutr.  diub.  o<^!ir. 

Ags.  Jitf.  gf^üf   Er^n-  ♦X'T    iurmiiUtf. 
Alto.  mjükr  lEeütfb..  Cj.'  buii^. .   k<?<4>i.:  <^iij!^.    iju«>^j£    <i4.- 
muthig,  sauft:  guu  u.  miika»^iii^*^.  r^üutuutr.i.    \*'.^^.  i  «vii  üaxii 
Voc    167).     ELieriier   nihcL   uiuiu;^     it^imli*tU'it    :yj^.*<*A.     uu. 
monkelen  heimbd.  'diui/r 

AltiL  RkrTÜj»r    Xcii^^.  C.     iru^iiAf 

graosam.  feiiidbcL. 
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Got.  flaut 8  prahlerisch.    Lautlich  zu  Wurzel  flut  gehörig. 

Got.  us-dauds  eifrig.  Zu  Wurzel  dhü  schütteln,  rasch 
hin  und  her  bewegen;  gr.  d-vco  sich  rasch  bewegen,  stürmen; 
altn.  d^ja  bewegen,  schütteln?  Grundform  demnach  dhü-ta-^ 
dhau-ta-? 

Got.  gaurs  betrübt,  traurig.  Das  Wort  entspricht  wohl 
skrt  ghord  1)  ehrfurchtgebietend,  scheueinflössend,  2)  graii^ 
sig.  Die  von  indischen  Grammatikern  aufgestellte  Wurzel  ghur 
ist  nur  eine  Abstraction  aus  ghorä  (P.  W.  EL,  888);  Suffix  ra? 

Germ,  fava-  1)  wenig,  gering,  2)  unfreundlich,  wortka^ 
(altn.).     Cf.  Curt.  Grundz.«  No.  351;  Fick  P,  679. 

Ags.  greät  (Ettm.  444);  ahd.,  mhd.  groz  (Graff  IV,  336^ 
Mhd.  W.  I,  579)  gross,  dick.  Zu  lat.  grandis  Lottner  in  Kuhns 
Z.  XI,  179,  Grassmann  ibid.  XU,  89,  J.  Schmidt  Voc.  170. 

Altn.  blautr  (Egilss.,  GL);  ags.  bleat  (Ettm.  312,  Grein); 
altfr.  blät  (R.  652);  ahd.  ploz  (Graflf  III,  259);  mhd.  blfil 
(Mhd.  W.  I,  212)  1)  entblösst,  nackt,  rein,  unvermischt,  2)  aim 
an  Vermögen,  3)  elend,  unglücklich  (ags.),  4)  weich,  sanfi^ 
schwach,  5)  stolz  (ahd.,  nur  einmal  vorkommend).  Veq^ 
Henning  in  Quell,  und  Forsch.  III,  79fiF. 

Altn.  audr  (Egilss.  33);  ags.  edd  (Grein  I,  252);  ahd.  kiot 
(Graff  I,  140)  1)  praeditus,  dives,  opulentus,  2)  beatus.  Das 
Wort  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  das  mit  Suffix  ana  gebildete 
audinu,  edden,  odan. 

Altn.  traudr  (Egilss.,  Cl.)  unwillig,  mit  Widerstreben,  ge- 
zwungen. 

Altn.  naumr  (01.)  ,narrow,  close^ 

Ags.  geäp  (Ettm.  431)  1)  gekrümmt,  2)  schlau,  listig, 
trügerisch,  3)  weit,  geräumig.  Vorgl.  altn.  gaupn;  ahd.  gou- 
fan  hohle  Hand;  ags.  gop  curvus. 

Ags.  steäp  (Ettm.  738,  Grem);  altfr.  stdp  (R.  1044)  ar- 
duus,  altus.  Die  richtige  Etymologie  wohl  bei  J.  Schmidt 
Voc.  156;  aber  die  Darlegung  des  Bedeutungsüberganges  macht 
Schwierigkeiten. 

« 

Was  die  Bedeutuugsübergänge  betrifft,  so  wurde  bei  den 
einzelnen  Beispielen  öfters  auf  Analogien  in  den  germanischen 
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nd  mrerwandten  Sprachen  hingewiesen.  Im  folgenden  sollen 
lodi  einige  nach  Kategorien  geordnet  aufgeführt  werden. 

Häufig  sind  wie  natürlich  die  Uebergänge  aus  der  sinn- 
Edhen  Welt  in  die  geistige  Sphäre,  vor  allem  die  Ueber- 
tngang  des  Sinnlichen  in  das  Gebiet  des  Moralischen. 

Von  der  Grundbedeutung  ,krumm,  gebogen'  gehen  die  Be- 
püe  yböse,  schlimm,  treidos,  heimtückisch'  aus:  vinds;  veorr; 
«hs  in  unyahs;  kmmp;  rangr;  vöh;  skeifr;  slim;  skakkr; 
muc 

Verschiedenerlei  Ursprungs  sind  die  Begriffe  feig,  furcht- 
am:  Tara-;  deigr;  skeifr;  vaika-  (wek,  weich);  zag. 

Von  der  Bedeutung  ,au8gereckt,  ausgestreckt'  gehen  aus 
nkkr,  strac,  stearc,  sträng  muthigen  Sinns,  erecti  animi. 

Verschiedene  Schattirungen  des  Moralischen  bezeichnen, 
m  Sinnlichen  ausgehend:  wand;  svers;  rifr;  hnöggr,  arc; 
Rifr,  grel,  vods;  rAh,  hrär,  grob,  üfr;  vamms;  liuts;  gelf; 
|U;8tt£ 

Ebenso  wenig  fehlen  djie  Uebergänge  aus  dem  Sinnlichen 
■  das  Intellectuelle:  skarpr  scharfsinnig,  stunt  albern,  stumpf- 
nmig  gehen  Ton  klarliegenden  sinnlichen  Bedeutungen  aus. 
Hierher  gehören  ausserdem  dvals  thöricht,  diunm;  vlach  geist- 
los; Ijoss  evident,  augenscheinlich;  smedg  subtilis;  dumb  atumpf- 
annig,  dumm;  svinj)s,  svidr  klug,  weise;  tenc,  lenc  linkisch, 
mwissend;  hradr  geschickt;  kloc  geistig  gewandt  (eigentlich 
ipin%  vei^l.  nhd.  ein  feiner  Kopf);  geap  listig,  schlau. 

Uebergänge  aus  einer  geistigen  Sphäre  in  die  andere  lassen 
sich  fast  bei  jedem  Wort  finden;  hier  nur  eine  kleine  Aus- 
laU: 

freka-  1)  kühn,  muthig,  2)  frech;  ball)a-  1)  kühn,  dreist, 
2)  lästig,  feindlich;  deor  1)  wild,  grausam,  2)  kühn,  tapfer; 
lata-  1)  träge,  faul,  2)  geduldig;  slaka-  1)  träge,  schlaflf, 
2)  feige,  furchtsam;  vara-  1)  vorsichtig,  2)  furchtsam;  arc 
1)  feige,  furchtsam,  2)  habsüchtig,  geizig;  karc  1)  klug,  listig, 
2|  geizig;  rangr  1)  ungerecht,  2)  treulos;  reidr  1)  kumnicr- 
▼oU,  2)  zornig;  gelf  1)  munter,  fröhlich,  2)  übermüthig;  gladr 

1)  heiter,  fröhlich,  2)  liebevoll;  frod,  fruot  1)  verständig,  klug, 

2)  munter,  froh;  bog  1)  geschickt,  klug,  2)  behaglich,  sanft. 

8* 
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B)  PRIMÄRSUFFIX  A  NOMINA  ACTIONIS  BILDEND.    '. 

Die  NonL  Actionis  stellen  den  Zustand  der  Handlung,  dei.; 
sichtbaren  Verlauf  einer  Tbätigkeit  dar;  sie  bezeichnen  dahilf 
den  Verbalzustand  entweder  als  Tbätigkeit  oder  ab  F<dgif 
einer  Tbätigkeit.  Ihre  Zahl  ist  sehr  bedeutend  und  sie  sind- 
im  ganzen  etymologisch  viel  klarer  als  die  Nom.  Agent  undl' 
die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Appellativa. 

Zuerst  werden  wie  bei  jenen  die  Masculina,  sodann  dia^ 
Neutra  zur  Darstellung  gebracht.  Unter  den  etymologisdi 
klaren  Beispielen,  die  in  beiden  Abtheilungen  zuerst  kommei^ 
gehen  voran  die  nach  Thema  und  Genus  gesicherten.  Die 
verschiedenen  Schattirungen  des  figürlichen  Gebrauchs,  die 
Uebertragungen  vom  Abstracten  auf  das  Concrete  werdea 
unter  den  einzelnen  Beispielen  nur  kurz  angedeutet^  da  am 
Schluss  der  Darstellung  alle  diese  Schattirungen,  UebergSngB 
etc.  zu  Kategorien  vereinigt  in  grösserm  Zusammenhang  nr 
Anschauung  gebracht  werden.  Hierdurch  werden  mancbe 
Uebergänge,  die  einzeln  betrachtet  etwas  Sonderbares  haben^ 
in  ihr  rechtes  Licht  gesetzt  und  zu  grösserer  Klarheit  ge- 
bracht. Alle  weitem  Fragen  sind  in  die  Geschichte  des  Suf- 
fixes a  verwiesen. 

1.   DIE  NOMINA  ACTIONIS  MASCÜLINÄ. 

I)  Etymologisch  klare  Beispiele. 

a)  Nach  Thema  und  Genus  gesicherte  Beispiele,  nach 
innerm  Wurzelvocal  geordnet: 

Ags.  drunc  (Ettm.  573);  ahd.,  mhd.  trunc  (Graff  V,  539, 
Mhd.  W.  III,  94)  l)das  Trinken  (oferdninc  übermässiges  Trinken), 
2)  das  einmalige  Trinken,  haustus:  ,quantum  uno  potu  bibitur*. 
Gr.  m,  465.     Siehe  Anm.  35. 

Ahd.  Sturz  (Graff  VI,  726);  mhd.  stürz  (Mhd.  W.  II,,  646) 
der  rasche  Umschwung:  daher  1)  figürlich  mutatio,  2)  das 
Resultat  desselben,  casus.     Mhd.  unorgan.  Umlaut. 

Ags.  borh,  borg  (Ettm.  289),  mhd.  bore  (Mhd.  W.  I, 
164,  Lexer  I,  326)  1)  die  Gewährung  von  Sicherheit,  fide- 
jussio,  2)  das  auf  fidejussio  hin  Geliehene. 
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ILSSöh  mhd.  stampf  iMhiL  W.  11,.  TlHJ  h^>1i:  knIc  Vor- 
mnabmf,  ^geaeR  1)  ein  Ter^üximiieteer  ^;uiim«  uuusus 
A  da  vcxstmnmeite»  Güal.  Zu  Wunel  stup  s(i\.>^^ea^  \cr- 
üanein:  Art  praHrtmmwati      V^^rgL  Aum.  ö; 

Got  gabaar  das  Znsazuineubm^iu  Bei^touoiu^  ^ktihov  VU»- 
hpe.  Festadimaiis&    Siehe  Aum.  3^. 

ihiL  duwBL  ( Egtlss^  CL)  ur^MTUiiglich  IfOU^se^  tänu        li'. 
(£>  strepitQs^  ag&  <](yue,  d}'i\jau;  zu  i4rt  dhviui  touoi^      , 
1>  der  lärmende  Haute»  die  Schaai*,  i^  s)H>oii\ll  \Niut^ 
Siliar  TOQ  zehn  Mann. 

ihn.  {lurkr  (CD  Trockenheit»  Dürre;  zu  griooh.  r^iOj'fu 
tüKknen  bei  HesycL,  et  rpty//  1)  Tnu^koiiheit,  l>Urrts  :i)  NVtüii- 
Ifli^  Ernte. 

Ags.  yAsc  (Ettm.  120);  ahd.,  inhd.  wuiihh  ((iralf  1,  IM)5, 
KU.  W.  in,  818)  das  Wünschen  und  der  (^nniül  aiihgu- 
frochene  Wunsch.  Wurzel  vausk  =  skrt  vanrli  InI  liutlioat. 
nW.  van;  dem  skrtvanchä  (f.)  eutKpriclit  ein  ahn.  Funi.;  <')tiki 
m  Beiname  Odins  kann  aber  beweiHcn,  düMN  mich  ahn.  i^in 
Mise,  bestand.     Mhd.  uuorgan.  Umlaut. 

Ags.  gelp  (EttuL  425,  Grein);  alt».  g<Hp;  ali«l,,  njlnl.  g<iU' 

(GnflF  IV,  1197,  Mhd.  W.  I,  518)    l)  da«   'lön^m,   MiMu, 

lantwerden,  2)  das  Prahlen,  5)  die  Troi'/j<*,tiit  vor  tlmn  liunij/te. 

Westgerm,  ginna-  in  bi-,  anagin  der  Antaiig;  daiül/en  ftgt)., 

ik&.  ahd.  ein  neutr.  ya^tamujL 

Germ,  sinpa-  1)  daJ^  Gehen,  ein«:  ilidjtunj/  jidjnj'-f^; 
2)  Gang,  Weg,  3)  Mahl;  altfr.  i»-Llt  fi^-n  ^^'oft:  hUm.  i>rl  dfi 
vStamm  durch  einen  neutr.  yn^^vnjuvu  \*:ifir'4m*j^.. 

AM.,  mhd.  sin  (unet..  «Grafl  IV,  22fi:f.  Mhd.  W,  jj^.  :iJJy 
MDsns,  Sinn  sowohl  der  körperü'ii  «taiiMieiüui^nd«  ;;.ir  'i«i 
innere  Sinn:  Verstand.  WeinL^it.  Kuii.<,  M.(:iniif<)(:  '/«;AiiJiivii.j/ 
Siehe  Aiun.  40. 

Ahd.,  mhd.  bchimpf  (jr^t  ^J.  4?T,  Mi,'.  VV  Jj^  ,.;V^ 
1)  das  Scherzen.  .SjMin*n*-  2f,  üa/-  ^pJe..  <i**.  hu*/-*»^;^ 

Agß.  grind  'EtUi^  44j  :  uul..  uiuc  i^fi»r  OiiAf  )V  ^'>*/ 
Mhd.  W.  L  576;  .da^  'i/arr^ixt^i..  z-rr-r^^jew*?!  i^f  iixaiia-;.'  -  ,  f**^ 
dabei  entstehende  (jehiiaK.x.  tftt^tvo'.    u^--      2^    «iL';«'   ikiUCA 
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Zermalmen  Entstandene,  Korn,  Griess  etc.  (cf.  lat.  lur-für  za 
Wurzel  ghar),  3)  übertragen  auf  Schuppen,  Ausschlag  aa 
Körpertheilen  (lät.  furfur  ebenfalls),  specialisirt  auf  eine  bo^ 
stimmte  Art  Ausschlag,  impetigo,  furfures  capitis.  Zu  Wurzel 
grand  meiere,  conterere.     Vergl.  Anm.  28. 

Mhd.  gewerp  (Mhd.  W.  III,  726)  ,das  werben,  thätig 
sein':  Thätigkeit,  Geschäft,  Handeln,  Streben. 

Ags.  gring  (Grein  I,  528);  mhd.  krinc  (Lexer  I,  1733)^ 
kranc  (ib.  1707)  ,das  sich  winden,  das  drehen*:  1)  das  durdi 
Winden,  Umdrehen  Entstandene,  der  Kreis,  Ring,  sowohl  die 
den  Umkreis  bildende  Linie  als  die  davon  eingeschlossene 
Fläche,  2)  die  windende  Bewegimg  der  im  Kampfe  zu  Tode 
Getroffenen.     Siehe  Anm.  41. 

Ags.   bring   (Ettm.  322);    altfr.    breng,    bring   (R.  670) 

1)  das  Bringen,  2)  die  religiöse  Darbringung,  holocaustum 
(ags.). 

Ags.  drinc  (Ettm.  572,  Grein)  das  Trinken;  hierher  auch 
wohl  ahd.  in  trinchum  in  conviviis  (Graflf  V,  538). 

Ags.  svinc  (Ettm.  756)  labor,  molestia.  Zu  svincan  labo- 
rare,  fatigari. 

Ags.  sving  (Ettm.  757);  altfr.  sving  (R.  1057);  mhd. 
swinc   (Mhd.  W.  II^,  804)   1)  das  Schwingen,   der   Schwung 

2)  das  einmaUge  Schwingen,  verber  (ags.,  altfr.).   Siehe  Anm.  42. 

Altn.  kurr  (Cl.  359)  1)  a  murmur,  grumbling,  2)  rumour. 
Das  Wort  ist  aus  kverr  entstanden  und  gehört  zu  ahd.  queran» 
cheran  gemere,  ingemere  (Graff  IV,  679),  ags.  cveart  lamen- 
tatio  (Ettm.  403). 

Altn.  fretr  (Gl.);  ags.  feort  (Ettm  344);  ahd.,  mhd.  firz, 
furz  (Graff  III,  705,  Mhd.  W.  UI,  328);  engl,  fart  crepitus 
ventris.     Ein  gemeinarisches  Wort.     Fick  P,  670. 

Ahd.,  mhd.  wanc  (Graff  I,  691,  Mhd.  W.  III,  705)  die 
rückgängige  Bewegung,  das  Wanken.  Das  Femin.,  welches 
Graff  ansetzt,  ist  nicht  vorhanden;  wancha  ist  ein  aus  Reimnot 
hervorgerufener  Acc.  Plur.  (Cf.  Kelle  Die  Formen-  u.  LautL 
der  Spr.  Otfr.  S.  140,  Anm.  1).     Siehe  Anm.  43. 

Germ,  hvarfa-  (fehlt  got,  doch  vergl.  das  Denom.  hvar- 
bon)  ,da8  sich  umdrehen,  auf  und  abwogen^;  hieraus  erklären 
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sich  die  Bedeutungen  der  einzelnen  DiaJecte:  altn.  1)  a  tour- 
niBg  away,  das  Verschwinden,  2)  der  Ort,  wohin  man  sich 
wendet,  Zufluchtsort  (Cl.,  Egilss.);  ags,  hvearf  1)  die  Wendung, 
2)  das  Resultat:  die  Veränderung,  3)  der  Ort,  wo  man  sich 
wendet,  drehte  4)  metonym.  die  auf-  und.  abwogendo  Ver- 
sammlung (Ettm.  573,  Grein);  alts.  Menschenmenge,  Ver- 
sunmlung;  ahd.,  mhd.  warp  1)  Umdrehung,  Wendung,  Wirbel, 
i)  kreisförmiger  Platz,  3)  Gericlitsstätte  (Graft  IV,  1235, 
Mhd.  W.  m,  727);  altfr.  nur  (im  Dat.  Plur.  hvai-fum  uud 
Nom.  Plur.  hvarfe)  Zahladverbien  bildend  (II.  836).  Siehe 
Amn.  44. 

Germ,  ganga-  1)  das  Gehen,  2)  die  Art  und  Weise  des 
Gdras,  3)  Ort^  wo  man  geht,  Gang,  Gasse,  4)  der  Verlauf 
einer  B^ebenheit  Mhd.  uuorgan.  Umlaut,  doch  ahd.  er- 
scheint schon  gangi  neben  ganga  (GrafF  IV,  99).^ 

Ahd.,  mhd.  haz  (Graff  IV,  1070,  Mhd.  W.  I,  641)  das 
Hassen,  der  Hass.  Die  übrigen  germanis(;heu  Dialecte  haben 
js-  oder  ya-Thema,  jedoch  bietet  fürs  Got.  Codex  B  zu  Ephes. 
n,  statt  bama  hatize  bama  hatis,  was  wohl  Genitiv  eines 
t-Stammes  hata-  ist 

Germ.  {>anka-  (altn.  ist  das  Wort  Femin.)  der  Dank  als 
die  Erinnerung  an  empfangenes  Gute  gefasst.  Die  Grund- 
bedeutung Gedenken,  Gedanke,  Erinnerung  ist  in  den  Compos. 
ahd.  idanch,  urdanch,  *agi.  fore{)anc  erhalten  und  in  dem  D(;- 
nominatl  alts.  {)enkjan,  ahd.  denchan;  auch  aus  Stellen  wie 
heoro  ägenes  J)ances  eorum  propria  voluntate  (Ettm.  592) 
leuchtet  sie  noch  deutlich  hervor. 

Ahd.,  mhd.  spalt  (Graff  VI,  336,  Mhd.  W.  II,,  476) 
1)  das  Spalten,  das  Theilen,  l2)  der  dadurch  entstandene  Riss, 
Ehift,  Spalt.     Mhd.  ist  das  Wort  einmal  Neutr. 

Ahd.,  mhd.  schal  (Graff  VI,  478,  Mhd.  W.  II,,  124) 
I)  das  Schallen,  das  Tönen,  2)  das  einmalige  Schallen,  der 
Tod,  Buf,  3)  Gresang,  Jubel,  Klage,  4)  Prahlerei,  Uebermuth, 
5)  die  Personen,  von  denen  der  Schall  ausgeht:  a)  subjectiv 
die  lärmende,  tosjnde  Menge,  b)  objectiv  der  Gegenstand  des 
Geredes,  des  Spottes. 

Mhd.  glaz  (Mhd.  W.  I,  547)  der  Kahlkopf.    Siehe  Anm.  45. 
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Germ,  harma-  (fehlt  got)  Schmerz,  Leid,  Trauer.  Zu 
skrt  gram  müde  werden,  sich  abmühen,  quälen.   Fick  P,  548. 

Ags.  clamm  (Ettm.  391,  Grein);  mhd.  klam  (Mhd.  W, 
I,  842)  das  krampfhafte  Zusammenziehen;  ags.,  ahd.  daneben 
ein  st.  Fem.     Durch  Assimilation  aus  clamb  entstanden. 

Ahd.,  mhd.  chrah,  krach  (Grafif  IV,  589,  Mhd.  W.  I,  869) 
1)  das  Krachen,  2)  der  Knall,  3)  der  Krachen  hervorrufende 
Riss,  Sprung.     Zu  skrt  garj  brüllen. 

Ags.  cramp  (Ettm.  399);  ahd.  chrampfo  (Graflf  IV,  611); 
mhd.  krampf  (Mhd.  W.  I,  882)  imd  krimpf  das  Zusammeii- 
ziehen.  Beklemmen,  der  Krampf;  besser  Nom.  Agentis? 

Alts,  stank;  mnL  stanc;  ahd.  stauch,  mhd.  staue  (Graff  V, 
696,  Mhd.  W.  11,,  641)  der  Geruch,  den  eine  Person  oder  Sache 
verbreitet,  sowohl  suozi  als  unsuozi.  Ahd.  stunch  (Graff  VI, 
697)  olfactui  ist  wohl  ursprünglich  identisch.  Siehe  Aiun.  38; 
ags.  kommt  nur  masc.  ya-Stamm  vor.  —  Diesem  Worte  ent- 
spricht vollkommen 

Altn.  stökkr  (Egilss.,  Cl.)  1)  Lauf,  Flucht,  2)  Verwirrung, 
Beunruhigung,  stökkr  steht  seiner  Bedeutung  nach  eben  so 
weit  ab  von  stauch  als  altn.  stökkva  von  stinchan;  den  Aub- 
gangspunkt  bildet  die  Bedeutung  stossen,  stechen:  ,Der  Ge- 
ruch sticht  in  die  Nase'. 

Ags.  ^rang  (Ettm.  609);  mhd.   dranc  (Mhd.  W.  I,  395) 

1)  das  Drängen,  2)  Gedränge,  Bedrängniss.  Lexer  I,  458 
belegt  das  Neutr.  mit  einer  Stelle.  Ags.  I)ring  (Ettm.  L  a) 
ist  dasselbe  Wort. 

Mhd.  valz  (Mhd.  W.  III,  334)  ,das  überlegen  oder  in  ein- 
anderlegen*;  daher  1)  die  Stelle,  wo  dies  stattfindet,  die  Fuge, 

2)  der  Theil  des  Ritterschwertes,  wo  die  beiden  Stücke  zu- 
sammengeschweisst  sind.     Vergl.  Schmeller  I,  630. 

Ags.  anveald  (Ettm.  115,  Grein);  alts.  gewald;  ahd., 
mhd.  gewalt  (Graff  I,  809,  Mhd.  W.  III,  474);  altn.  vald 
(Egilss.,  Cl.)  ist  Neutr.:  Gewalt,  Herrschaft,  Macht  Da- 
neben besteht  in  den  westgerm.  Sprachen  ein  femin.  i- 
Stamm;  einen  mit  den  Themen  verbundenen  Unterschied  im 
Gebrauch  nachzuweisen,  versucht  Benecke  im  Wörterb.  zu 
Iwein  S.  157. 


das  Hadern,  Zanken,  der  Streit:  1)  mit  Worten,  2)  mit  der 
That.     Ahd.  besteht  ein  st.  Fem.  bäga. 

Ahd.,  mhd.  w&n  (Graff  I,  857,  Mhd.  W.  III,  492)  opinio, 
spes.     In  den  übrigen  germ.  Sprachen  ein  femin.  i-Thema. 

Got.  grets;  altn.  grdti*  (Egilss.,  Cl.)  das  Weinen. 

Altfr.  gret  (R.  783);  ahd.,  mhd.  gi'uoz  (GraflF  IV,  343, 
Mhd.  W.  I,  582)  ,das  anschreien,  anrufen*:  1)  freundlich: 
Gruss,  Beginissung,  2)  feindlich:  Anklage,  Aufforderung  zum 
Kampf,  der  Kampf  selbst.  Das  Wort  ist  identisch  mit  dem 
vorhergehenden,  nur  von  der  transitiven  Bedeutung  der  Wur- 
zel gebildet;  ahd.  ist  mit  trans.  und  intr.  Bedeutung  auch 
Differenzirung  des  ä  in  ä  und  6  verknüpft;  cf.  mhd.  gr&zen 
schreien,  aufschreien,  wüthen  von  Menschen  und  Pferden. 

Altn.  6p  (Egilss.,  CL);  ags.  vop  (Ettm.  131,  Grein);  alts. 
wop;  ahd.,  mhd.  wuof  (Graff  I,  783,  Mhd.  W.  III,  824)  Ge- 
schrei, Geheul,  Wehklagen.  Altn.  ist  das  Wort  Neutr.,  mhd. 
hat  es  im  Plur.  unorgan.  Umlaut;  doch  Graff  hat  schon  ein- 
mal in  den  alten  Glossen  Rb  wuafin  neben  wuafum  K. 

Altn.  hröp  (Egilss.,  CL);  got.  hrops;  ahd.,  mhd.  hruof, 
ruof  (Graff  IV,  1137,  Mhd.  W.  Uj,  806)  1)  das  Rufen,  das 
Geschrei,  2)  der  Ruf.  Altn.  ist  das  Wort  Neutr.,  mhd.  hat  es 
unorg.  Umlaut. 

Alts,  fluoc  (KL  altn.  Denkm.  115);  ahd.,  mhd.  fluoh  vluoch 
(Graff  m,  758,  Mhd.  W.  III,  355)  1)  das  Fluchen,  Ver- 
wünschen, 2)  die  einzelne  Verwünschung,  3)  Widerspruch 
(alts.).    Mhd.  findet  sich  Umlaut,  der  wohl  unorganisch  ist. 

Ahd.,  mhd.  such  suoch  (Graff  VI,  85,  Mhd.  W.  11,,  7) 
in  mehreren  Compositis:  das  Suchen. 

Ahd.  stuof  (Graff  VI,  658);  alts.  stöpo  1)  das  Schreiten, 
2)  das  einmalige  Ausschreiten,  der  Tritt,  3)  das  einmalige  Aus- 
schreiten  concret  gefasst,  die  Stufe  an  der  Leiter.  Cf.  Schmeller 
in,  619. 

Ahd.  ruoh  (Graff  II,  378);  mhd.  ruoch  (Mhd.  W.  11^,  799) 
das  Achthaben,  die  Bemühung,  Sorgfalt.  Ahd.  kommt  das 
Masc.  nur  bei  Otfr.  vor,  sonst  femin.  &-Thema;  cf.  Kelle  For- 
men- und  Lautl.  der  Spr.  Otfr.  S.  144.     Fick«  847. 

Mhd.    buoz   (Mhd.   W.   I,   281,  Lex.  I,  389)  Besserung, 
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Hälfe,  Abhülfe.  Gewöhnlicher  ist  mhd.  das  gemeingerm.  buoze 
(st  £).  Cf.  J.  Schmidt  in  Kulms  Z.  XIX,  283;  doch  ist  das 
masa  Gen.  sicher  belegt,  s.  Lexer.  Ein  ähnliches  Verhäitiiiss 
besteht  bei  vorigem  Wort;  vergl.  das  folgende. 

Ags,  fog  (Ettm.  329);  mhd.  vuoc  (Mhd.  W.  III,  437) 
1)  das  Fügen,  Verbinden,  2)  das  Fügen,  Verbinden  als  eine 
habituelle  Eigenschaft,  die  Geschicklichkeit  Gewöhnlicher  ist 
im  Mhd.  das  st  FenL,  das  fürs  Ahd.  nur  belegt  ist  Zu 
Wurzel  pak  festmachen,  fugen,  cf.  fagra-  passend. 

Ags.  vol  (Ettm.  78);  altß.  wol;  ahd.,  mhd.  wuol  (Graff  I, 
801,  Mhd.  W.  in,  467)  clades,  pestis,  pemicies.  ürsprüng- 
lidi  wohl  Fall,  Sturz,  dann  Verderben;  zu  Wurzel  val  in  vil- 
▼an,  vol-vere,  wal-gon  evertere.  Cf.  das  Denomin.  wuoljan 
wählen,  urwuoljan  evertere. 

Ags.  hlov  (Ettm.  496)  mugitus.  Zu  hlovan  mugire,  boare; 
et  Kuhn  Z.  I,  573. 

Ahd.,  mhd.  stec  (Graflf  VI,  625,  Mhd.  W.  II„  632)  1)  das 
Steigen,  ascensus,  2)  Ort,  wo  mau  steigt,  geht,  pons,  ponti- 
calus.    Ueber  e  vergl.  Schleicher  in  Kuhns  Z.  VII,  224. 

Ahd.,  mhd.  grif  (Graff  IV,  318,  Mhd.  W.  I,  572)  1)  das 
Greifen,  2)  das  einmalige  Zugreifen,  der  Griff;  altfr.  bigrip 
(R  635)  Satzung  schliesst  sich  eng  an  bigripa  festsetzen  an; 
altn.  grip  (Cl.)  ist  Neutr. 

Ahd.  snit  (Graff  VI,  483);  mhd.  snit  (Mhd.  W.  11^, 
433)  1)  Schnitt,  Hieb,  Streich,  2)  Enite,  Erntezeit,  3)  Zu- 
schnitt, Form,  4)  Schneide,  Schärfe;  altn.  snid  (Cl.  575)  ist 
Neutr. 

Ags.  strid  (Ettm.  746,  Grein);  ahd.,  mhd.  strit  (Graff  VI, 
747,  Mhd.  W.  II,,  693);  altfr.  strid  (R.  1053)  das  Streiten 
in  Worten  und  mit  der  That;  altn.  strid  (Egilss.,  Cl.)  ist 
neutr.  a-Stamm;  alts.  strid  ist  i- Stamm  wie  altlat  stliti-, 
jedoch  Mascul. 

Altn.  stigr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  stig  (Grein);  ahd.,  mhd. 
Stic  (Graff  VI,  623,  Mhd.  W.  Ilg,  631)  1)  das  Steigen,  Ein- 
herschreiten  (altn.),  2)  Ort,  wo  man  geht,  Pfad,  W^eg. 

Ags.  hie 6  (Grein);  got.  hleis  Zelt,  Hütte.    Siehe  Anm.  47. 
Ahd.    steic   (Graff  VI,  625);   mhd.    steic  (Mhd.  W.  II„ 
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632)  1)  das  Steigen,  2)  speciell  das  Emporsteigen  der  Töne 
(mhd.),  3)  der  Pfad,  Weg. 

Ahd.  sveib  (Graflf  VI,  855);  mhd.  sweip,  -bes  (Mhd.  W. 
II,,  777)  1)  die  drehende  Bewegmig  im  Kreis,  vibratio,  2)  die 
dadurch  begrenzte  Fläche,  3)  der  begrenzende  Um£ang.  Cf. 
altn.  svif  (n.)  a  swinging  round,  veering  (GL  610). 

Altn.  sveipr  (Egilss.,  GL);  ags.  sväp  (Ettm.  764);  ahd. 
sweif  (Graflf  VI,  901);  mhd.  sweif  (Mhd.  W.  H,,  785)  1)  eine 
umschwingende  Bewegung,  Umschwung,  subita  conversio,  2)  der 
dadurch  gebildete  Umkreis,  3)  das  einen  solchen  Umschweif 
bildende  Band,  Tuch:,  a)  pedules,  b)  Umschlagetuch,  4)  der 
Umschweife  machende  Schwanz,  Schweif.     Siehe  Anm.  48. 

Westgerm,    svait    (swöt,   sw&t,   sweiz)    1)   der   Schweiss, 

2)  das  aus  den  Wunden  langsam  hervorschweissende  Blut.  Im 
Got.  fehlt  das  Wort;  altn.  ist  es  unorgan.  an-Stamm. 

Ahd.,  mhd.  seih,  seich  (Graflf  VI,  134,  Mhd.  W.  II,, 
242)  1)  das  Herabträufeln,  Harnen,  2)  der  Harn. 

Altn.  leikr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  läc  (Ettmu  184,  Grein);  ahd. 
leih  (Graflf  H,  152);  mhd.  leich  (Mhd.  W.  I,  959)  Tanz, 
Spiel,  damit  verbundener  Chorgesang,  Opfer  etc.;  ags.  ist  das 
Wort  Neutr.,  wie  sangleih  bei  Notker;  got.  ist  es  i-Stamm  gleich 
saggvs,  wohl  unorganisch  wie  im  Neuisl. 

Ahd.  sceit  (Graflf  VI,  437);  mhd.  scheit  (Mhd.  W.  II,, 
105);  alts.  sketh  (Kl.  altn.  Deiikm.  161);  ags.  sceäd  (Ettm. 
688);  altfr.  sked  (R.  1029)  1)  Scheidung,  Trennung,  Son- 
derung, 2)  Entscheidung,  Schlichtung,  3)  Scheide;  altn.  skeid 
(Cl.)  ist  Neutr.  1)  Lauf,  Laufbahn,  2)  Stück  von  Raum  oder 
Zeit;  die  Entwicklung  von  Bedeutung  1  ist  nicht  klar.  — 
Fast  in  allen  germ.  Sprachen  steht  daneben  ein  fem.  4-Thema. 

Altn.  reitr  (Egilss.,  GL);  ahd.,  mhd.  reiz  (Graflf  II, 
559,  Mhd.  W.  H^,  756)   1)  das  Reissen,  2)  der  Riss,  Bruch, 

3)  die  Linie  (ahd.),  4)  die  Furche  (altn.).  Wenn  im  Altn. 
neben  häufigem  reitar,  reita  einmal  reitir  und  zwei  Mal  reitu 
vorkommt,  so  berechtigt  dies  nicht,  einen  u-Stamm  anzusetzen, 
wie  bei  Fick*  882  geschieht;  ähnliches  Schwanken  neben 
sicherer  a-Decl.  erscheint  in  smidr,  vegr,  stigr. 

Altn.  sveimr  (Egilss.,  GL);  mhd.  sweim  (Mhd.  W.  11^,  793) 
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l)da8  schwankende  Hin-  und  Herbewegen,  Schwanken,  Schweben, 
der  Schwang  (mhd.),  2)  Lärm,  Tmnult,  Kampfgetümmel  (altn.). 
VergL  den  unorgan.  an-Stamm  ags.  svima  (Ettm.  763);  altn. 
svimi;  altfr.  svima  (R.  1062);  nnl.  zwim  der  Schwindel.  Gr. 
II,  12,  Schmeller  UI,  556. 

Ags.  I)rftf  (Ettm.  616)  manipulus;  ursprünglich  das  Zu- 
sammenraffen, dann  soviel  man  auf  einmal  mit  der  Hand  zu- 
sammenrafft.    Cf.  sceäf,  schoup. 

Ahd.,  mhd.  guz  (Graff  IV,  285,  Mhd.  W.  I,  542)  1)  das 
Giessen,  Ergiessen,  2)  soviel  auf  einmal  die  Kehle  hinunter- 
gegossen wird,  haustus,  Schluck.     Cf.  drunc. 

Altn.  flug  (neutr.,  ,but  in  old  writers  usually,  if  not  all- 
ways,  flugr,  m.*  CL  162);  ahd.,  mhd.  fluc  (Graff  IH,  762,  Mhd. 
W.  lU,  344)  1)  volatus,  2)  jede  schnelle  Bewegung,  lapsus 
(ahd.),  Flucht  (altn.),  3)  concret  der  Flügel. 

Ags.  lor  und  forlor  (Ettm.  181,  Grein);  alts.  farlor;  ahd., 
mhd.  verlor  (Graff  H,  266,  Mhd.  W.  I,  1033)  Verderben, 
Untergang.  Dasselbe  Wort  ist  auch  ags.  los  perditio  (Ettm. 
L  c);  ahd.  farlos  (Gl.  K)  idem;  altn.  los  ,loosenes8,  breaking 
upp«  (CL). 

Ags.  I)rut  (Ettm.  614);  alts.  far|)rot  (Kl.  altn.  Denkm. 
177);  ahd.,  mhd.  urdruz  (Graff  V,  250,  Mhd.  W.  I,  397)  ,da8 
drängen,  treiben*:  1)  die  drängende,  wogende  Volksmenge 
(ags,  fisc|)rutas  turmae  pisciiun),  2)  Bedrängniss,  Belästigung. 
Ahd.  drioz,  mhd.  driez  hat  dieselbe  Bedeutung;  daneben  ahd. 
noch  ein  yän-Stamm  druzzi. 

Ags.  SOG  (Ettm.  668);  ahd.  suc?  süc?  (Graff  V,  135);  mhd. 
süc  imd  diphthong.  souc  (Mhd.  W.  Hg,  724)  1)  das  Saugen, 
2)  das  Ausgesogene,  der  Saft.  Zu  soc,  süc,  souc  kann  man 
duz,  diez,  doz  und  ähnliche  vergleichen. 

Ahd.,  mhd.  lue  (-ges)  (Graf  H,  135,  Mhd.  W.  I,  1028) 
1)  das  Lügen,  2)  die  Lüge. 

Ags.  dreög  (Ettm.  575)  prudentia.     Siehe  Anm.  49. 
Altn.  bjügr  (Cl.)  die  Geschwidst. 
Altn.  hnjödr  (Cl.)  das  Tadeln.     Zu  hnjöda  stossen. 
Altn.  sügr  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Saugen,  Schlürfen,  2)  das 
daraus  entstehende  Geräusch,  3)  allgemein  ein  Geräusch,  vom 
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Pfeifen  des  Windes,  4)  poet  das  Brausen  des  Meeres,  5)  das 
Meer. 

Ahd.  doz  (Graff  V,  237);  mhd.  doz  (Mhd.  W.  I,  373) 
SchaU,  Geräusch;  mhd.  duz  (Mhd.  W.  I,  373)  sowie  diez  (ibid.) 
bedeuten  dasselbe.  Cf.  Gr.  II,  83  ,kaum  zu  scheiden  vermag 
ich  doz  und  duz  (beide  vom  Rauschen  des  Wassers,  der  Wellen, 
des  Sturmes,  Donners,  der  Posaune,  Geräusch  redender  Men- 
schen und  singender  Vögel)'. 

Got.  hlauts;  alte,  hlot;  ahd.  hloz  (Graff  IV,  1124);  mhd. 
16z  (Mhd.  W.  I,  1040)  1)  Ausloosung,  Verloosung,  2)  das 
Loos,  wodurch  die  Haudlmig  geschieht,  3)  das  Erloo^te,  die 
Erbschaft.  Ahd.  erscheint  einmal  Neutr.,  was  im  Mhd.  vor- 
herrschend ist. 

Altn.  hlutr  (Egilss.,  CL);  ags.  hlot  (Ettm.  494);  altfr. 
hlot  (R  820);  ahd.  hluz  (Graff  IV,  1124);  mhd.  luz  (Mhd. 
W.  I,  1040)  dieselben  Bedeutungen  wie  vorhergehendes  Wort. 
Siehe  Amn.  50. 

Ags.  heäf  und  heöf  (Ettm.  479,  Grein)  1)  das  Klagen, 
Jammeni,  2)  die  Klage. 

Ags.  smeäc  und  smeöc  (Ettm.  707,  Grein);  mhd.  smouch 
(Mhd.  W.  IIa,  433);  nhd.  schmauch  fumus. 

Ags.  hie  dp  (Ettm.  493);  alte,  hloup  (Kl.  altn.  Denkm. 
119);  ahd.  hlouf  (Graff  IV,  1119);  mhd.  louf  (Mhd.  W.  I, 
1046)  Lauf,  Sprmig;  altn.  hlaup  (Egilss.,  Cl.)  ist  Neutr.;  Grein 
II,  89  belegt  aus  ags.  Poesie  nur  hlyp,  das  mit  abgefallenem  i, 
wie  öfter,  sich  als  ya-Stamm  auffassen  lässt;  ebenso  altfr. 
hlöp  (R  818). 

Ahd.,  mhd.  boz  (Graff  III,  232,  Mhd.  W.  I,  191)  in  ane- 
boz  als  Instrument,  worauf  xor'  i^ox'rpf  geschlagen  wird;  die- 
selbe Anschauung  in  incus  und  dem  folgenden  Worte.  Ueber 
langob.  walapauz  s.  Gesch.  d.  d.  Spr.  695. 

Ags.  heäv  (Ettm.  477)  ictus;  ags.  onheäv;  mhd.  anehou 
(Mhd.  W.  I,  722)  der  Amboss. 

Ahd.,  mhd.  floz  (Graff  UI,  753,  Mhd.  W.  HI,  349)  fluxus. 

Ahd.  touf  (Graff  V,  386)  das  Eintauchen,  die  Taufe;  nur 
bei  Otfr.  und  Williram,  sonst  a  oder  yär-Stamm. 

Ahd.,  mhd.  stoz  (Gmff  VI,  735,  Mhd.  W.  11^,  667)  1)  das 
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Stossen,  2)  der  Stoss.  Der  im  Mhd.  mit  Umlaut  auftretende 
Dat  Phir.  stoBzen  neben  Nom.  Plur.  stöze  ist  angebahnt  durch 
ahd.  stozzim  contusionibus. 

Ahd.,  mhd.  slouf  (Grafif  VI,  806,  Mhd.  W.  II,,  406)  das 
schliefen,  schlüpfen:  in  ana-,  inslouf  was  mau  anschlieft,  worein 
man  schlieft;  urslouf  woraus  man  schlüpft 

Ahd.,  mhd.  goz  (Graff  IV,  286,  Mhd.  W.  I,  541)  1)  das 
Giessen  (Azgöz  effusio),  2)  speciell  der  Regenguss.  In  der 
Bedeutung  fusile,  gegossenes  Metall  ist  das  Wort  mhd.  Neutrum. 

Ags.  I)reät  (Ettm.  613,  Grein);  mhd.  droz  (Lexor  I,  469) 

1)  das  Stossen,  Drängen,  Drücken,  die  Last,  Beschwerde  (mhd.), 

2)  Verdruss,  Widerwille  (mhd.),  3)  das  Gedränge,  die  drückende, 
drängende  Menge,  Schaar,  besonders  feindliche  (ags.). 

Germ,  bauga-  (fehlt  got.  und  fries.)  der  Ring  für  Kopf, 
Arm,  Hals;  die  german.  Münzeinheit  im  Heldeualter.  Cf.  skrt 
bhoga  1)  Windimg,  Krümmung,  2)  Ring. 

Altn.  skauf  (Cl.);  ags.  sceäf  (Ettm.  694,  Grein);  ahd., 
mhd.  scoup  (Graff  VI,  410,  Mhd.  W.  11^,  167)  alles  was 
durch  Zusammenschieben  entstanden  ist,  Gebuud,  Bündel,  spe- 
ciell Garbe,  Strohbund,  Strohwisch;  im  Altn.,  wo  das  Wort 
Xeutr.,  der  einem  solchen  Bund  ähnliche  Fuchsschwanz. 

Mhd.  strüch  (Mhd.  W.  11^,  702;  das  Straucheln,  Fallen, 
der  Fehltritt.  Zu  Wurzel  strug  in  altn.  strjüka  streichen, 
gleiten.     Siehe  Anm.  51. 

b)  Nach  Stamm  oder  Geims  mehr  oder  weniger  unsichere 
Wörter. 

Ahd.  duns  (Graff  V,  197)  tractus,  ductus.  Zu  dinsan, 
got.  atpinsan  ziehen,  nhd.  aufge-dunsen. 

Ahd.  stung  (Graff  VI,  694)  1)  das  Stechen,  2)  das  Re- 
sultat  desselben,  der  Punct. 

Mhd.  dune  (Mhd.  W.  I,  359)  das  Bedünken. 

Got  qums  Ankunft,  Wiederkunft. 

Ags.  stun  (Ettm.  735)  strepitus;  da  es  zweifelsohne  gleich 
gr.  OTovog  ist,  so  lässt  sich  hieraus  das  a-Thema  schliessen 
Curtius  Grundz.2  No.  220. 

Ags.  scurf  (Ettm.  681);  ahd-  scorf  (Graff  VI,  544)  das 
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Kratzen,  Jucken,  scabios.  Zu  ags.  sceorfan,  scearf  (Ettm.  681), 
welches  Wort  Fick  P,  811  als  geniL  Repräsent,  nachzu* 
tragen  ist 

Ahd.,  mhd.  winch,  winc  (Graff  I,  720,  Mhd.  W.  HI,  704) 
nutus. 

Mhd.  grel,  -lies  (Mhd.  W.  I,  573)  der  Schrei 

Altn.  brestr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  berst  (Ettm.  286,  Grein); 
mhd.  brest  (Mhd.  W.  I,  256)  1)  fragor,  2)  das  Brechen,  Ge- 
brechen an  etwas,  der  Mangel.  Neben  dem  ar-Stamm  scheint 
in  allen  drei  Sprachen  ein  gleichbedeutender  i- Stamm  zu 
liegen. 

Ags.  limp  (Ettm.  163)  das  sich  Ereignende,  accidens  quod- 
vis;  mhd.  gelimpf  (Mhd.  W.  I,  999)  angemessenes  Benehmen 
lässt  sich  schwer  ak  Compositum  von  limpf  fassen;  es  setzt 
gelimpfen  voraus. 

Mhd.  gerin c  (Mhd.  W.  Ui,  714)  das  Ringen,  Bemühen. 

Mhd.  schrimpf  (Mhd.  W.  11^,  217)  das  Ritzen,  die 
Schramme. 

Mhd.  wint  (Mhd.  W.  lU,  682)  reflex.  das  sich  Winden, 
Drehen;  trans.  das  Winden,  Drehen  in  über-,  under-,  wider- 
wint. 

Ags.  sveorc  (Ettm.  754);  mhd.  swerc  und  swarc  (Mhd. 
W.  IIj,  815)  die  Verfinsterung,  die  Finstemiss. 

Altn.  klapp  (Egilss.,  CL);  ahd.  chlaph  (Graff  IV,  556); 
mhd.  klapf  (Mhd.  W.  I,  834,  Lexer  I,  1596)  1)  das  Zusammen- 
schlagen, 2)  Knall,  Krach,  3)  verleumderisches  Geschwätz, 
4)  Riss,  Spalte.     Altn.  ist  das  Wort  selten  und  Neutr. 

Ahd.,  mhd.  klanc  (Graff  IV,  565,  Mhd.  W.  I,  844) 
1)  Klang  von  Gesang,  Glocken,  Musikinstrumenten,  2)  das 
Rauschen,  Plätschern  des  Wassers;  ist  mhd.  Umlaut  unor- 
ganisch? 

Germ,  falla-  das  Fallen,  der  Sturz  (fehlt  got);  altn.  ist 
das  Wort  eben  so  sicher  Neutr.,  wie  ahd.  und  altfr.  Masc; 
ags.  und  alts.  ist  das  Genus  unbestimmt;  mhd.  besteht  miorga- 
nischer  Umlaut,  auch  das  Ahd.  bietet  einmal  den  Acc.  Plur.  falli. 

Ahd.,  mhd.  schranc  (Graff  VI,  582,  Mhd.  W.  II,,  203) 
1)  Krümmung,  Windung,  Biegimg,  2)  Flechtung,  Umschliessung, 
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l      Verschränkitng,  3)  concret  Gitter,  Zjxun,  Einfriedigung,  4)  der 
freie  Raum  innerhalb  einer  Absperrung,  die  Schi-anken,  5)  Schrank, 
I      spintrum,  6)  Windung,  Krümmung,  moral.  genommen:  fnius 
(ahA).    Mhd.  lautet  der  Plur.  schranke  und  schrenke.     Siehe 
AniQ.  52. 
;  Ahd.,   mhd.   stant   (Graflf  VI,   607,   Mhd.  W.  11^,   590) 

1)  das  Stehen,  2)  die  Lebensstellung  eines  Menschen. 

Ahd.,  mhd.  swanc  (Graff  VI,  887,  Mhd.  W.  11, ,  805)  die 
schwingende  Bewegung,  vibratio.  Mhd.  Nom.  Plur.  swanke, 
Dat.  Plur.  mit  swenken;  Umlaut  unorganisch? 

Ahd.  ran  in  anaran  (Graff  II,  519)  impulsus;  mhd.  ran 
(Leier  II,  340)  Strom,  Fluss.     Weder  Genus  noch  Thema  ist 
ergchtlich;  Graff  räth  auf  Masculinura. 
>Ihd.  gal  (Mhd.  W.  I,  457)  der  Gesang. 
Jlhd.  galf  (Mhd.  W.  I,  518)  lautes,  übermüthiges  Geschrei, 
Mhd.  glänz  (Mhd.  W.  I,  548)  der  Glanz,  Schimmer. 
Mhd.  gral  (Mhd.  W.  I,  573)  der  Schrei. 
Mhd.  hal  (Mhd.  W.  I,  685)  das  Schallen,  Tönen. 
Mhd.  kraz  (Mhd.  W.  I,  877)  das  Kratzen. 
Mhd.  quäl,  wazzerqual  (Mhd.  W.  I,  898,  Lexer  II,  314) 
dus  Aufsprudeln  des  Wassers. 

Ahd.,  mhd.  dampf  (Graff  V,  141,  Mhd.  W.  I,  331)  der 
Dampf,  Rauch. 

Mhd.  saz  (Mhd.  W.  11^,  339)  das  Sitzen. 
Mhd.  snar,  snur  (Mhd.  W.  Ilg,  449)   1)  das  Schnarren, 
Rauschen,  Schmettern,  2)  Zwitschern  der  Vögel. 

Mhd.  spranz  (Mhd.  W.  Ilg,  528)  das  ,auf-,  auseinandcr- 
springen*:   das  sich  Spreizen;   es  ist  im  Plui*.  Umlaut  belegt; 
organisch?  vergl.  ags.  sprintan,  altn.  spretta  rumpi. 
Mhd.  swaz  (Mhd.  W.  Ilg,  766)  das  Schwätzen. 
Mhd.  swal  (-Ues)  (Mhd.  W.  11^,  792)  1)  das  Anschwellen, 
der  Sehwall,  2)  die  angeschwollene  Masse. 

Ahd.,  mhd.  swant  (Graff  VI,  885,  Mhd.  W.  11^,  799) 
1)  das  Dahinschwinden,  2)  die  Verwüstung,  Zerstörung. 

Mhd.  trac  (Mhd.  W.  III,  76)  das  Tragen;  in  mehreren 
Cofmpofiitis. 

Mhd.  vlans  (Mhd.  W.  III,  336)  das  Verziehen  des  Mundes. 

<jMlka  «ad  Forftchnngen.    XHI.  9 
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Mhd.  wan  iu  tagewan  (Mhd.  W.  III,  497)  die  Arbeit  eines 
Tages,  Tagewerk;  zu  got.  viiiiian,  ahd.  winnaii. 

Mhd.  blas  (Mhd.  W.  I,  201,  Lex.  I,  297)  das  Blasen,  der 
Hauch. 

Mhd.  wäz  (Mhd.  W.  III,  538)  das  Wehen,  Duften;  ist  der 
Plur.  wseze  als  organisch  anzusehen? 

Alts,  swor  in  antswor  Antwort;  ahd.,  mhd.  swuor  und 
eidswuor  (Graff  VI,  896,  Mhd.  W.  11,,  773)  conjuratio.  Grund- 
bedeutung  der  Wurzel  svar  ist  tönen;  skrt  svara  der  Ton. 

Mhd.  glit  (Mhd.  W.  I,  549)  das  Ausgleiten. 

Ahd.  wih  (Graff  I,  708)  oder  wih?  wie  mhd.  (Mhd. 
W.  III,  616)  1)  das  Wanken,  Weichen,  2)  das  einmalige 
Wanken,  der  Moment.    Altn.  vik  (Cl.  705)  ist  Neutr. 

Ahd.  trip  (Graff  V,  483)  nur  in  Compos.;  mhd.  trip  (Mhd. 
W.  ni,  89)  das  Treiben,  Antreiben.  VergL:  ,drif  (vcl  drif) 
-es,  m?  febris'  Ettm.  577. 

Ahd.,  mhd.  sie,  -ges  und  gesic  (Graff  VI,  132,  Lex.  II, 
901)  1)  der  HerabfaU,  das  Herabträufoln,  2)  Ort,  wo  etwas 
träufelt.  Ettm.  666  hat:  ,sic  (sich)  -es  m?  n?  sulcus  aquaiius, 
lacuna,  fossa^  Altn.  sig  (Egilss.,  Cl.)  ist  Fem.  und  Neutr. 
funis  demissarius. 

Ahd.,  mhd.  slih,  slich  (Graff  VI,  786,  Mhd.  W.  II„  398) 
1)  leises,  langsames  Gehen,  Schleichen,  2)  Spur.  Wie  steht 
hierzu  das  lautlich  gleiche  ahd.,  mhd.  slih,  slich  c^enum, 
Schlamm? 

Mhd.  slif  (Mhd.  W.  11^,  401)  1)  intrans.  das  Gleiten, 
Schlüpfen,  Fallen,  2)  transitiv  das  Schleifen,  Glattmachen,  die 
Glätte. 

Ahd.  smiz  (Graff  VI,  837)  nevum;  bismiz  contagio,  illu- 
vies.     Graff  setzt  Masc.  an. 

Mhd.  schiz  (Mhd.  W\  11^,  177)  ifur  in  beschiz  in  über- 
tragener Bedeutung:  Betrug. 

Altn.  skitr  (Cl.)  merda. 

Ahd.,  mhd.  gliz  (Graff  IV,  790,  Mhd.  W.  I,  550)  der  Glanz. 

Alts,  flit;  altfr.  flit  (R.  746);  mnl.  vlijt;  ahd.,  mhd.  fliz 
(Graff  III,  780,  Mhd.  W.  UI,  352)  ,das  Streben':  1)  Eifer, 
Wetteifer,  2)  Sorgfalt,  Fleiss. 
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Mhd.  grin  (Mhd.  W.  I,  576)  lautes  Gesclu-ei,  Gewieher. 

Ags.  sein  (Grein);  ahd.,  mhd.  sein,  schin  (Graff  VI,  510, 
Mhd.  W.  U,,  144)  1)  das  Scheinen,  Strahlen,  Glänzen,  2)  der 
äussere  Schein  im  Gegensatz  zum  Wirklichen,  3)  concret  das 
Gespeost 

Mhd.  kip,  -bes  (Mhd.  W.  I,  803);  mnl.  kijf;  altn.  kif  (CL); 
westerlauwer  fries.  kif  (R.  871)  ist  Neutr.;  ostfries.  tsive  ist  st. 
Fem.;  aus  mnd.  kief  (Brem.  W.  II,  778)  erhellt  dasGeims  nicht: 
das  Streiten,  Zanken,  die  Widersetzlichkeit.    Cf.  D.  W.  V,  429. 

Ags.  cid  (Ettm.  390)  contentio. 

Ahd.   smeih   (Graff  VI,  823)  das  Streicheln,  blanditiae. 

Ahd.,  mhd.  screi,  schrei  (Graff  VI,  566,  Mhd.  W.  11,, 
215),  auch  mhd.  schri  (Lexer  II,  793)  1)  das  Sclireien,  ulu- 
latus,  2)  der  einzeln  ausgestossene  Schrei. 

Ahd.,  mhd.  kreiz  (Graff  IV,  623,  Mhd.  W.  I,  818)  Kreis- 
linie,  Umkreis.  Zu  einer  Wurzel  skrid  drehen,  daher  1)  Um- 
drehung, 2)  Resultat  einer  Umdrehung,  Kreislinie,  Kreis.  Cf. 
D.  W.  V,  2124,  Gr.  U,  216;  dagegen  J.  Schmidt  Voc.  65, 
wo  ohige  Etymologie  gegeben  wird. 

Altn.  de  ig  (Cl.)  Neutr.;  got.  daigs  (a-,  i-Thema?);  ags. 
dag  (Ettm.  567)  m.?  ahd.  teic  (Graff  V,  377);  mhd.  teic  (Mhd. 
W.  ni,  19)  ,das  kneten':  die  durch  Kneten  entstandene  Masse, 
der  Teig,  farinaria. 

Got.  mait  in  bimait;  mhd.  meiz  (Mhd.  W.  11^,  132,  Lex. 
L  2090)  das  schneiden,  hauen:  1)  das  Beschneiden  (got.), 
2)  Holzschlag,  Holzabtrieb  (mhd.);  cf.  Schmeller  II,  627.  Das 
got  Wort  ist  Neutr.;  sind  die  beiden  Wörter  Bildungen  der 
Einzelsprachen? 

Mhd.  streich,  strich  (Mhd.  W.  11^,  687.  688.)  1)  das 
Streichen,  2)  der  einzelne  Schlag. 

Mhd.  streif  (Mhd.  W.  11^,  689)  Streifzug. 

Got.  I>lauhs  die  Flucht. 

Got  krusts  das  Knirschen;  zu  kriustan. 

Mhd.  biet  (Mhd.  W.  I,  182)  das  Bieten,  Gebieten. 

Altn.   bütr   (Cl.  89);   mhd.   biez,   buz   (Mhd.  W.  I,  291) 

1)  das  Schlagen,  Stossen,  2)  das  einmalige  Schlagen,  der  Schlag, 

Schmiss  (mhd.),  3)  der  abgeschlagene  Klotz. 

9* 
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Mhd.  niez  (Mhd.  W.  IIi,  394)  1)  das  Geniessen,  die  Be- 
nutzung, 2)  der  Genuss,  den  man  daraus  zieht 

Mhd.  schiel  (Mhd.  W.  11,,  110)  abgerissenes  Stück, 
Splitter. 

Altfr.  klef  (R.  608)  in  iirklßf  Ohrenzerspaltung  (e  wie  in 
bineta  =  alts.  biniotan,  gret  =  alts.  gi'iot  eta). 

Ahd.  roz  (Graff  II,  562)  fletus,  ploratus;  mhd.  rüz  in 
snabelrüz  ein  Scheltwort;  riez  (Mhd.  W.  II^,  825)  Geräusch, 
Lärm. 

Mau  kann  zweifeln,  ob  man  diese  Wörter  zu  Wurzel  nid 
(ags.  reötan,  ahd.  riozan)  oder  zu  krud  (in  ags.  hrütan,  altn. 
hrjota)  halten  soll;  roz  das  Weinen,  das  man  am  ehesten  zu 
rud  stellen  möchte,  wird  gerade  hroz  geschrieben  im  Ahd.; 
vielleicht  sind  zwei  der  Bedeutung  nach  nahe  verwandte  W^örter 
zusammengefallen. 

Mhd.  kloup  in  winterkloup  (Mhd.  W.  I,  846)  der  Winter; 
kloup  bedeutet  wohl  Vernichtung,  Zerstörung,  und  die  durch 
den  Winter  verui'sachte  Zerstörung  der  Natur  steht  poet.  für 
den  Winter  selbst. 

Germ,  haupa-  (fehlt  got.)  1)  Erhöhung,  2)  Damm,  Haufe, 
speciell    Scheiterhaufe,    3)  jeder   grosse    Vorrath   an   Dingen, 

4)  die  einen  Haufen  bildende  Menschenmenge,  Versammlung, 

5)  ags.  spec.  eenturia:  ,centmias  getalu  vel  heäpas  vel  hund- 
redu*.     Vergl.  Job.  Schmidt  Vocal.  S.  162. 

II)  Nomina  Agentis  Masc.  Gen.,  die  ihrent  etymologischen 
W^erthe  nach  unbestimmbar  sind.  Meistentheils  sind  sie  auch 
in  Bezug  auf  Thema  und  Genus  mehr  oder  weniger  unsicher. 

Mhd.  zeit  (Mhd.  W.  III,  869)  der  sanfte,  jedoch  rasche 
Schritt  eines  Pferdes. 

Altn.  kjarkr  (Egilss.,  Cl.)  virtus,  fortitudo,  animus  constans. 

Altn.  vegr  (Egilss.,  Cl.)  gloria,  honor. 

Altfr.  trek  (R.  1093)  Zug,  Reise.  Zu  altn.  draga  lässt 
es  sich  lautlich  nicht  stellen;  aus  lat.  tractus? 

Altn.  prettr  (Cl.);  ags.  prätt  (Ettm.  275)  Kniff,  List, 
Schlauheit.  Sollte  sich  dies  etymologisch  höchst  dunkle  Wort 
zu  gr.  ffQ(i^o},   k-jti-^Qaö'OV,   g>Qdd'(io}P   klug,    listig,    q)Qaöf} 


—     133    — 

Verstand,  Klugheit  stellen?  unter  Annahme  ui'sprüngl icher 
Tenuis  africata  im  Anlaut  lässt  sich  lautlich  sowie  der  Be- 
deutung nach  nichts  einwenden  gegen  diese  Etymologie. 

Ags.  hnol  (Ettm.  497);  ahd.  hnol,  hnel  (Graff  IV,  1131); 
mhA  nol,  nel  (Mhd.  W.  II,  330.  406,  Lexer  II,  52.  99)  Ver- 
tex, culmen,  cacumen;  mhd.  hat  nol  noch  die  specielle  Bedeu- 
tung mons  Veneris. 

Ahd.  spot,  -ttes  {Graff  VI,  327);  mhd.  spot  (Mhd.  W.  IIs,, 
578);  altn.  spottr  (Egilss.,  CL)  jocus,  ludicrum,  ridiculum.  Das 
altn.  Wort  wird  wohl  aus  dem  Nd.  entlehnt  sein,  es  kommt 
erst  spät  Tor. 

Mhd.  smaz,  smuz  (Mhd.  W.  11^,  424.  434)  der  Kuss. 
Die  Tenuis  affricata  erklärt  sich  nach  dem  oben  S.  49  ff. 
unter  lokka-  Bemerkten. 

Mhd.  traz,  truz  (Mhd.  W.  III,  84.  85)  der  Trotz.  Cf. 
Graff  V,  480  truzi  clientias,  Gmff  V,  548  anabetrucet  im- 
petuntur. 

Ags.  smäc  (Ettm.  705);  ahd.,  mlid.  smah,  smac  (Graff  VI, 
824,  Mhd.  W.  IIj,  416)  1)  Geruch:  a)  activ  der  Goruchsinn, 
b)  passiv  das  dadurch  Wahrgenommene;  2)  Geschmack:  a)  activ 
der  Geschmacksinn,  b)das  durch  den  Geschmacksinn  Empfundene. 

Mhd.  jac  in  bejac,  gejac  etc.  (Mhd.  W.  I,  766)  wohl  ur- 
sprünglich wie  der  ä-Stamm  jage  das  Jagen,  dann  die  erjagte 
Beute,  allgemein  der  Erwerb.  Graff  denkt  an  Weiterbildung 
aus  der  Wurzel  yk  gehen.  In  den  andern  germ.  Sprachen  er- 
scheint nichts  Verwandtes. 

Got.  vamm  (Genus  und  Thema  unbestimmt);  ags.  vom  (Ettm. 
791,  Grein)  und  alts.  vam  sind  Masc,  selten  Ncutr.;  altn.  vom 
ist  ä-Stanmi:  Schandfleck,  Sünde.  Fick  erinnert  wie  schon 
Bofpp  Gloss.  Comp.*  348  an  skrt  vam,  lat.  vomere. 

Ags-  raps  (Ettm.  257)  interstitium  (wohl  aequinoctialis 
tempOTis). 

Altfr.  fad  (R  724)  1)  Verminderung,  Ven-ingerung,  2)  das 
Beschneiden  von  Geld.  Richthofen  vemveist  auf  isl.  fsed;  dies 
bedeutet  aber  unfreundliches  Wesen,  Kälte  und  ist  wohl  aus 
&vi^  Wortkargheit  entstanden,  von  far  (fava-)  wenig,  wort- 
karg. 
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Altfr.  sau  (Dat  sänne)  (R.  1000)  Streit;  mit  sanna 
streiten  zu  got  sunja  Wahrheit,  sunjis  wahr,  sunjou  recht- 
fertigen, vertheidigen,  entschuldigen? 

Got  leva-?  (m.?  n.?),  levi-?  Gelegenheit,  Veranlassung. 

Altfr.  skäk  in  skakdede,  skä.kräf  (R.  1020);  ahd.  scÄh 
(Graff  VI,  411);  mhd.  schäch  (^^hd.  W.  11,,  60)  Räuberei. 
Cf.  Kuhn  Z.  III,  430. 

Altn.  fär  (Egilss.,  CL);  ags.  fer  (Ettm.  343,  Grein);  alts. 
fär;  mhd.  vär  (Mhd.  W.  III,  265);  ahd.  und  mhd.  daneben 
ein  a-Thema  fära,  vÄro  (Graff  III,  575,  Mhd.  W.  1.  c.);  altn. 
ist  das  Wort  Neutr.:  alles  plötzlich  Kommende,  an  den  Menschen 
Heranfahronde:  Noth,  Drangsal,  Zorn,  Schrecken,  Furcht,  Ueber- 
fall,  Nachstellung,  Lauer.  Got.  liegt  das  Wort  dem  mit  Se- 
cundärsuflix  ya  gebildeten  ferja  Naclisteller  zu  Grunde.  Siehe 
Anm.  53. 

Ags.  hrsec  (Ettm.  502)  tussis,  vomitus,  saliva;  altn.  hr&ki 
(Egilss.,  Gl.)  ist  unorgau.  an-Stamm.  Mit  hrsecan,  altn.  hrsekja 
spuero  zu  ahd.  racho,  hraclio  der  Rachen,  racliison  spuere. 

Altn.  karr  (Ol.)  die  wellenförmigen  Kräusehmgen,  Krüm- 
mungen des  Haares. 

Ahn.  damr  (Gl.)  Havour;  Cleasby  stellt  das  Wort  mit 
einem  perhaps  zu  ahd.  dampf,  für  das  man  jedoch  altn.  fapp 
erwartet. 

Altn.  ömr  (CL);  ags.  vom  (Ettm.  145,  Grein)  sonitus, 
fragor.  Daneben  in  beiden  Sprachen  an-Stamm;  cf.  Grimm 
Andr.  und  El.  S.  XXX  ff.;  Myth.=^  pag.  131. 

Altn.  ü(tr  (Egilss.,  Ol.);  ags.  vod  (Ettm.  146,  Grein)  sonus, 
damor,  cantus.  Das  Wort  hat,  wie  das  Ags.  zeigt,  mit  altn.  ödr 
furiosus  nichts  zu  thun;  dies  gehört  zu  ahd.  wuot,  ags.  vod. 
Cleasby  stellt  es  zu  veitvods;  altn.  hat  es  noch  die  Bedeutungen 
mind,  wit  (i*ovg);  dies  ist  aber  jedenfalls  ein  anderes  Wort 
und  mit  adj.  odr  zusammenhängend.  Einen  beachtenswerthen 
Versuch,  dieses  Wort  mit  dem  vorhergehenden  zu  verbinden, 
macht  EttinüUer,  indem  er  vohm,  vöhd  als  Grundformen  an- 
setzt; beide  gchöi'ten  mit  ahd.  gawahan,  lat  vox  etc.  zu  W. 
vak  tönen,  reden.  Der  Auslall  des  h  im  Ags.,  Altn.  hat  Ana^ 
logien;  cf.  altn.  ran,  ags.  raen  neben  ahd.  rahanen  etc. 
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Altu.  römr  (CI.)  1)  clamor,  strepitus,  sonus,  2)  accla- 
matio;  (£  Tac.  Germ.  XI.    Egilss.  671  hat  sw.  Fem. 

3flid.  bil  (Mhd.  W.  I,  123)  der  Augenblick,  wo  das  ge- 
hetzte Wild  steht  und  sich  gegen  die  Hunde  zur  Wehr  setzt. 
VeijL  Gr.  I,  389,  U,  71.  1021;  D.  Wörterb.  I,  1376.  Hierzu 
auch  altn.  bil  (Egilss.,  Gl.)  Neutr.  ,a  moment,  twinkling  of 
an  eye*? 

Altn.  rigr  (Egilss.,  Cl.)  1)  Steifheit  im  Nacken,  im  Rücken, 
2)  Kälte  im  Betragen  gegen  jemand.  Daneben  kommt  im 
Reime  auf  sig  einmal  rig  Neutr.  vor;  sollte  das  Wort  nicht  aus 
lat  rigor,  rig6re  entlehnt  sein? 

Ahd.,  mhd.  ker  (Graff  IV,  479,  Mhd.  W.  I,  799)  Rieh- 
tang,  Wendung,  Um-,  Abwendung.  Ahd.  und  mhd.  ist  auch 
ein  Ä-Thema  kera,  kere  vorhanden. 

Altn.  geigr  (Egilss.,  Cl.)  Schaden,  Nachtheil,  Verlust.  An 
got  gageigan  (sw.  y.)  gewinnen,  faihugeigo  Habsucht  lässt 
sich  begrifflich  nicht  denken. 

Mhd.  kriec  (Mhd.  W.  I,  879)  1)  Anstrengung,  Streben 
nach  etwas,  2)  Streben  gegen  etwas,  Widerstand,  3)  Streit 
mit  Worten,  Zwist,  Zwietracht,  4)  handgreiflicher  Streit, 
h)  Streit  mit  Waffen,  Kampf,  Krieg.    S.  I).  Wörterb.  V,  2214. 

2.    DIE  NOMINA  ACTIONIS  NEUTRA. 

I)  Etymologisch  klare  Beispiele: 

a)  Solche,  deren -Thema  sicher  ist,  nach  dem  Wurzel vocal 
geordnet. 

Ahd.  giwon  (Graff  I,  870)  usus;  substant.  Adjectiv. 

Altn.,  ags.,  ahd.;  mhd.  spor  Spur,  Fährte.  Fick  P,  872, 
wozu  Pott  IP,  281  über  huof  zu  vergleichen  ist. 

Got.  bistugq  der  Anstoss. 

Ags.  trum  (Ettm.  545)  robur;  substant.  Adjecliv. 

Ags.  J)un  (Ettm.  591)  clangor.  Dies  Wort  sowie  I)unor, 
donar,  tonitru,  rovog  haben  mit  W.  tan  dehnen  nichts  gemein, 
sondern  gehören  zu  skrt  tänyati  erschallen,  laut  tönen,  rau- 
sdien, tanayitnu  Donnergowölk;  die  W\irzel  ist  eine  arische 
Nebenform  zu  stan  und  aus  ihr  entstanden.   Cf.  P.  W.  III,  221. 
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Altn.  trod  (Egilss.)  prcssio,  compressio.  Zu  troda  calcarc, 
uhd.  tretau. 

Ags.  vi  11  (Ettm.  124,  Grein);  alts.  gewin;  ahd.  gawin 
(Graff  I,  881);  mhd.  win  und  gewiu  (Mhd.  W.  HI,  712) 
1)  das  Wirken,  Arbeiten,  2)  der  Ei-werb,  3)  Vortheil,  Nutzen. 
Das  Wort  ist  mhd.  Masc.,  eine  Stelle  fui-s  Neutr.  bringt  Lexer 
I,  991  bei;  ahd.  in  Gl.  Ker.  Neutr.,  in  Tegerns.  Gl.  Masc. 

Ags.  get,  git  in  andget  (Ettm.  419,  Grein)  intellectus; 
ahd.  ägez  (Graff  IV,  270)  oblivio.  Grundbedeutung  ist  ,das 
fassen^:  das  Fassen  mit  dem  Geist  Dass  im  Altn.  das  Wort 
bestand,  darf  wohl  aus  getgangr,  getsp&kr  gefolgert  werden; 
mhd.  besteht  ein  ä-Thema,  das  in  altn.  geta  unorgau.  er- 
weitert ist. 

Altn.  spiall  (Egilss.,  Gl.)  nur  im  Plur.;  ags.  spild  (Grein) 
1)  das  Verderben,  Zerstören,  2)  die  angerichtete  Zerstörung, 
3)  der  Schaden.  Ags.  ist  das  Wort  an  der  einen  beweisenden 
Stelle  Mascul. 

Ahd.  kawep  (Graff  I,  646)  das  Weben,  die  Zusammen- 
füguiig. 

Ahd.,  mhd.  giwet  (Graff  I,  739,  Mhd.  W.  III,  774)  1)  Ver- 
bindung,  2)  Joch,  Paar  von  Menschen  und  Thieren. 

Ahd.  giwel  (Gratf  I,  794)  alles  Zusammengeballte,  Ge- 
wälzte: von  den  Knäueln  einer  Schlange,  den  sich  thüimonden 
Wogenmassen,  den  andringenden  Stürmen. 

Ahd.  giwer  (Graff  I,  946);  alts.  giwer  Aufinihr. 

Germ,  verka-  (fehlt  got.)  1)  das  Wirken,  Thun,  2)  die 
That.     (Gr.  tQyor,) 

Germ,  verda-,  verjia-  1)  das  werth  sein,  würdig  sein:  die 
Wüi*de,  der  Preis,  2)  Sache  von  einem  gewissen  Werth;  sub- 
stantivirtes  A(^jectiv. 

Ags.  -veorp  ((»rein  I,  481,  II,  717);  ahd.,  mhd.  -werf 
(Graff  I,  1039,  Mhd.  W.  III,  740)  nur  in  Compositis  1)  das 
Werfen,  Bringen,  2)  das  Zusammengebrachte. 

Germ,  gel  da-:  1)  Abgabe,  Steuer,  speciell  der  Beitrag  zu 
einem  Opfer,  dann  das  Opfer  selbst  (cf.  ags.  bring  holocaustum) 
und  geradezu  idolum  (ags.),  2)  Ersatz,  Lohn,  Vergeltung, 
3)  die  zur  Zahlmig  benutzte  Münze. 
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Ahd.  chiiet  uud  kechnet  (Graff  IV,  581)  1)  das  Kneten 
ils  der  Act  der  Handlung,  2)  die  Masse,  welclie  sich  gestaltet, 
der  Teig. 

Mhd.  berc  (Mhd.  W.  I,  59)  1)  die  Verbergung,  2)  Mittel 
ud  Ort  zum  Bergen.   Das  Wort  ist  Ton  dem  aus  genu.  Einheit 
stammenden  berc  (m.)  als  mhd.  Neubildung  gesondert  zu  Iialten. 
Genn.  |>enga-  (fehlt  got.)  viele  und  leicht  erkennbare  Bo- 
deatuDgen,  welche  aber  Grundbedeutung,  und  Ausgangspunct, 
ist  schwer  zu  sagen.    Das  Wort  stellt  sich  ungezwungen  zur 
Woizel  tak  hauen,  zureeht  machen,  anfügen,  ordnen;  demnach 
etwa   1)   G^enstand,   Sache,    2)   Verhandlung    einer   Sache, 
3)  Ort  der  Verhandlung,  4)  die  zur  Berathung  gerichtlicher 
Terhandlungen  berufene  Versammlung.  Cf.  Grimm  Rechtsalt  747. 
Altn.,  ags.,  alts.  set;  ahd.,  mhd.  sez  das  sich  niederlassen: 
1)  die  Belagerung,  2)  Ort,  w^o  man  sich  niederlässt,  a)  ein- 
mal: Sitz^  Sessel,  Bank,  Lager,  b)  dauernd:  Wohnsitz,  Haus, 
3)  wosDÜ  oder  worauf  man  sich  niederlässt,  (iesässe,  nates. 
Mhd.  ist  sez  öfters  Masc. 

Grerm.  spella-  Rede,  Erzählung,  Nachricht,  Fabel. 
Ags.   sprec    (Grein);   mhd.   sprach   (Mhd.   W.   II,,   534) 
1)  das  Sprechen,  2)  das  Wort,  ein  einzehier  Ausspruch. 

Westgerm,  smer  in  bismer  (fehlt  altfr.)  das  Besudeln  mit 
Worten,  Beschimpfen,  der  Schimpf.  Mit  gr.  fivQov  Salbe  zu 
einer  Wurzel  smar,  die  mit  Suffix  va  in  westgerm.  smerva- 
Salbe,  Suffix  tra  in  got  smair|)ra-  Fett,  Suffix  na  in  got. 
smama-  Koth  vorliegt 

Got.  til;  ags.  til  (Grein);  ahd.,  mhd.  zil  (Grafif  V,  658, 
\DmL  W.  III,  881)  substant  Adjectiv,  daher  in  den  einzelnen 
Sprachen  je  nach  den  Bedeutungen  desselben  auseinander- 
gehend. Die  altn.  Präpos.  til  ist  wohl  ein  Casus  dieses 
Substantivs  und  nicht  mit  Cleashj  als  durch  1  erweitertes  ags. 
tu,  te,  ahd.  zuo,  ze  anzusehen;  doch  ähnlich  Gr.  III,  257. 

Mhd.  grim  (Mhd.  W.  I,  573)  die  Wuth;  substant  Ad- 
jectiv. 

Ags.  gerec  (Grein);  ahd.,  mhd.  gereh,  gerech  (Graft'  II, 
398,  Mhd.  W.  II,  587)  das  Wohlbefinden,  die  gehörige  Be- 
schaffenheit, der  gute  Zustand;  substant.  Adjectiv. 
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Got  filh  in  ana-,  ga-,  usfilh  1)  Empfehlung,  Ueberlie- 
ferung,  2)  das  Uobergeben  in  die  Erde,  Begräbniss. 

Got.  faih  der  Betrug,  die  Betrügerei;  eigentlich  das 
Fangen,  cf.  Bauernfängerei  und  denselben  Sprachgebrauch  bei 
capere:  sapientis  est  cavere,  ne  capiatur;  mundus  vult  decipi, 
decipiatur. 

Ags.  gif  und  eardgif  (Grein)  1)  das  Geben,  2)  die  Gabe. 

Ags.  gedeorf  (Ettm.  559)  Trübsal,  Noth,  Drangsal; 
substant.  Adjectiv. 

Ags.  delf  (Ettm.  559)  1)  eflfossio,  2)  fossa. 

Ags.  Spin   und  inspin  (Ettm.  717)  opiticium  netorium. 
'Ags.    blcöh,    blioh    (Ettm.   311,    Grein)    1)    die    Farbe, 
2)  Gestalt;  substant.  Adjectiv. 

Altn.  rek  (Egilss.,  C!.);  altfr.  roch  in  fortrech  (R.  754) 
1)  das  Treiben,  Stosson,  2)  bildlich  die  Verfolgung,  3)  das 
umhergeworfene  und  getriebene  Wrak. 

Altn.  brek  (Egilss.,  Cl.)  1)  als  Gesetzausdruck  betrügliche 
Erwerbung  von  Land,  2)  im  Plur.  grillenhafte  Bitten  der 
Kinder.  Zu  dieser  Bedeutung  vergl.  mhd.  brechen  in  Stellen 
wie  .sin  herze  er  dar  ilf  brach',  ,waude  sich  min  willo  ie  nach 
dir  brach'  (Lex.  I,  344). 

Altn.  skil  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Spalten,  Scheiden,  2)  die 
Unterscheidung,  3)  die  Fähigkeit  zu  unteracheiden,  zu  son- 
dern, Urtheil,  Kenntniss. 

Altn.  kjarf  (Cl.)  das  Bündel.  Zu  ags.  ceorfan  secaro;  ein 
mhd.  kerb  (st.  m.)  der  Einschnitt  siehe  bei  Lexer  I,  1547 
unter  kerben. 

Altn.  kvef  (Cl.)  a  catarrh.  Cf.  mhd.  erqueben  ersticken 
(Haupt  Z.  V,  239);  zu  skrt  jabh  schnappen  nach  etwas. 

Altn.  smelt  (Cl.)  enamelling;  substant.  Adjectiv. 

Altn.  svell  (Cl.)  eigentlich  jede  durch  Anschwellen  ent- 
standene Masse,  daher  das  aufgestaute  Eis.  Cf.  mhd.  ,der 
weite  breite,  lenge,  swal'  (Mhd.  W.  II^,  792). 

Altn.  hjall  (Egilss.,  Cl.)  chatter,  talk,  tittle-tattle;  substant. 
Adjectiv,  das  in  mhd.  hei  tönend,  laut,  ahd.  gahel  consonans 
erhalten  ist. 

Altn.  lag  (Egilss.,  CL);   ags.  lag  (Ettm.  162);  alts.   lag; 
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ihd.  lac   (Graff  U.  96)    Ordnung,    Bestünmuiig«    Si'hicksaL 
Gesetz. 

Altn.  bald  (Egflss^  CL);  ags.  geheald  (Ettm.  455>;  nihd. 
Ut  (Hbd.  W.  I.  623)  (nur  in  Compositis)  1)  Bewahrung» 
Beohachtong.  2)  Sdiutz,  Schirm,  Hilfe«  3)  Genuss,  Nutzen. 
Ettm.  gibt  Masc.  an;  c£  noch  Graff  IV.  907  unter  kahalt 

Altn.  klak  (Q.);  nihd.  klac  (Mhd.  W.  I,  831)  1)  das 
Bersten.  Krachen,  2)  der  Knall,  Krach,  3)  Riss,  Spalt. 

Got  sagqT;  altn.  sökk  (Egilss.,  CL)  1)  das  Sinken  (altn.), 
i)  der  Abend  (got). 

(jot.  andstald  das  Darreichen,  Gewähren. 
Altn.  val  und  valr  (Egilss.,  CL);  ags.  väl  (Ettui.  76,  Grein); 
M.  wal  (Graff  I,  801);  mhd.  waJ  (Mhd.  W.  III,  40(1)  1)  Wahl, 
Auswahl  (d  ahd.  wala  Fem.),  2)  mit  Beschränkung  der  Btv 
grifl^»phäre  die  von  Odinn  und  Freyja  getroffene  Auswahl: 
a)  die  Todten  des  Schlachtfeldes,  b)  die  einzehie  Leiche.  In 
Bedentang  2  ist  das  Wort  altn.  immer  Mascul.;  dit^  Etymo- 
lojrie  schon  bei  Wolfram  Titur.  lOö,^. 

AJtn.  varp  (Egilss.,  CL);  ags.  vearp  (Ettm.  lOo,  Grein); 
ahd.,  mhd.  warf  (Gmff  I,  1039,  Mhd.  W.  III,  740)  1)  das 
Werfen  (altn.),  2)  der  Aufzug  beim  Gewebe,  der  Zettel. 

Altn.  bragd  (Egilss.,  CL);  ags.  l)rägd  (Ettm.  318)  1)  dii^ 
Schwingung,  die  schnelle  Bewegung  (altn.),  2)  List,  Kluf^lieit 
<ags,,  altn.),  3)  die  Art  und  Weise  des  Benehmens,  das 
Aeussere.     Ags.  ist  das  Wort  Masc*. 

Altn.  hvalf,  hvolf  (Egilss.,  CL);  ags.  hvalf  (Ettm.  r)12, 
iirein);  ahd.,  mhd.  ist  das  Wort  sw.  Masc.;  ags.  ist  das  (ic^nus 
unsicher,  einige  Stellen  konnten  für  ein  Ec^miniii.  sprechen: 
die  Wölbung.  Das  Wort  entspricht  gr.  x6X:r(fc^  dessen  ur- 
s|iningliche  Bedeutung  noch  bei  Pindar  erhalten  ist  in  rJfh\KK 
xodsioc  =  ags.  heofones  hvealf.  Da  es  mm  im  <friech.  Masc. 
ist,  im  Ahd.  ebenfalls,  und  nach  Bugge  in  Curtins  »Stnd.  IV,  333 
altsohw.  gleichfalls  hvjilfr  galt,  so  würde  es  vielleicht  b(»sser 
anter  den  Masc.  eingereiht;  c1'.  Pott  II*,  4<J3. 

Altn.  slag  (Egilss.,  CL)  1)  das  S(rhlagen,  2)  der  Sohlfig, 
3)  der  Kampf,  die  Niederhige,  4)  die  Art  unrl  Weise.  Da- 
neben besteht  in  den  meisten  germ.  Sprachen  ein  /i-8tamm; 
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altu.  ebenfalls,  aber  mit  der  speciellen  Bedeutung  Saiten- 
spiel. 

.  Ahd.,  mhd.  arc  (Graff  I,  413,  Mhd.  W.  I,  55)  das  Böse, 
Uebel;  substant  Adjectiv.  Das  vom  mhd.  Wörterb.  ange- 
gebene Masc.  ist  falsch,  s.  Lexer  I,  90. 

Altn.  vad;  ags.  väd;  ahd.  wat  1)  der  Ort  in  Flüssen  imd 
Meeren,  der  durchwatbar  ist  (cf.  die  Fuhrt),  2)  Sund,  Meeres- 
arm, weil  solche  am  leichtesten  überschritten  wurden,  3)  Meer 
überhaupt. 

Westgenn.  grab  alles  durch  Graben  Gebildete:  Grube, 
liOch,  Graben.     Ostgerm,  ist  das  Wort  ä-Stamm. 

Mhd.  gram  (Mhd.  W.  I,  575)  Zorn,  Unmuth;  substant 
Adjectiv. 

Germ,  bau  na-  (fehlt  got.)  Befehl  bei  Stmfandrobung. 
Ahd.  ist  das  Wort  Masc,  mhd.  hat  es  unorgan.  Umlaut;  auch 
Graff  l)ietet  einmal  bjumi  (Nom.  Plur.). 

Germ,  fanga-  (fehlt  alts.)  1)  das  Fangen,  Fassen,  2)  das 
Umfassen,  der  Umfang.  Ahd.  und  mhd.  in  Compos.  Masc, 
fries.  immer  Masc;  mhd.  unorgan.  Umlaut. 

Ags.  mang  (Ettm.  216);  alts.  gimang;  mhd.  gemanc  (Lexer 
I,  835)  1)  Vermischung,  Gemenge,  2)  ein  Haufe  von  Menschen. 
Mhd.  ist  das  Wort  Masc;  zu  Wurzel  mi^'  gehörig,  die  durch 
Nasaliining  in  die  a-Reihe  übergetreten.   Job.  Schmidt  Voc  S.  65. 

Mhd.   kranc   (Mhd.   W.    I,   874)    1)   Schwäche,   Mangel, 

2)  Schwächung,  Schaden,  Abbruch. 

Altn.  far  (Egilss.,  Gl.);  ags.  fär  (Ettm.  o31,  Grein);  ahd., 
mhd.  far  (Graff  III,  574,  Mhd.  W.  lU,  250)  1)  das  Fahren, 
Gehen  in  infär  ingressus,  oferfär  trausgressus,  2)  Kriegszüg, 

3)  die  Art  und  W'eise,  wie  jemandes  Dinge  gehen,  Lage,  Zu- 
stand (nur  altn.),  4)  Ort,  wo  man  fährt,  geht,  via,  5)  wo  man 
über  einen  Fluss  fährt,  das  Fahr  (Otfr.),  6)  Hafen,  als  Ort, 
wo  man  hineinfährt  (urfar  kann  sein  der  Ort,  wo  man  ab- 
fährt, oder  wo  man  aus  der  See  ans  Land  geht),  7)  das  Mittel, 
womit  man  fährt:  vehiculum,  navis. 

Got.  dragk;  alts.  drank;  ahd.  tranch  (Graff  V,  538); 
mhd.  tranc  (Mhd.  W.  III,  93)  1)  das  Trinken,  2)  das 
Getränke,  welches  getrunken  wird.    Mhd.  kommt  schon  einige 
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Male  Masc  vor,  das  nhd.  das  ursprüngliche  Neutr.  ganz  ver- 
drängt hat. 

.Utn.   skap  (Egilss.,  Cl.);   ags.   scäp  (Ettm.  673,  Grein); 
alte,  skap;  ahA,  mhd.  scaf  (Graff  VI,  450,  Mhd.  W.  II^,  70) 
1)  das  Schaffen,  Anordnen,  die  Anordnung,  2)  im  Plur.  die 
Tom  Geschick  getroffene  Anordnung,  Schicksalsbeschluss,  3)  die 
Lage,  Beschaffenheit,  in  die  ein  Mensch  versetzt  ist,  4)  die 
Besdiaffenheit  der  geistigen  Fähigkeiten  eines  Menschen,  die 
Anlagen  (nur  altn.),   5)  das  Geschöpf,    6)  speciell:   verenda, 
padenda  (nur  ags.).     Ueber  den  mannigfachen  Wechsel,  den 
dies  Wort   in   Thema,   Genus,   Bedeutung   als   zweites   Glied 
eines  Compositums  erleidet  s.  Gr.  II,  520  ff.     Vergl.  Anm.  26. 
Altn.  mak  (Cl.);  ahd.,  mhd.  gimah,  gemach  (Graff  II,  635, 
Mhd.  W.  n^,  13)  l)Ruhe,  Wohlbehagen,  Bequemlichkeit,  2)  die 
Langweiligkeit  (altn.),  3)  Ort,  wo  man  Ruhe  findet,  Wohnung, 
Zimn]er;.substant.  Adjectiv  mhd.  gemach  passend,  bequem.   Ana- 
loge Bedeutungsentwicklung  hat  skrt  okas  (zu  uc)  1)  Behagen,  Ge- 
fallen, 2)  Ort  des  Behagens,  Heimwesen,  Wohnstätte,  Pott  III*, 
13*3;  umgekehrte  Bedeutungsentwicklung  liegt  in  skrt  kshema 
vor.     Vergl.  noch  Kuhn  Z.  XII,  107. 

Mhd.  wal,  -lies  (Mhd.  W.  III,  470)  das  Wogen,  WaUen. 
Altn.  valk  (CL);  ags.  vcalc,  gevealc  (Ettm.  78);  mhd.  walc 
(Mhd.  W.  UI,  469)   1)  das  Wälzen,  Rollen,  2)  das  Hin-  und 
Hergeworfenwerden,  3)  die  Bedräugniss,  Noth,  4)  das  Durch- 
bläuen (mhd.). 

Altn.  brak;  ags.  bräc;  alts.  gabrak;  ahd.  gabreh  1)  das 
Brechen,  2)  das  entstehende  Geräusch,  Lärm,  Gotöso  (cf.  fra- 
gor  zu  frangere),  3)  die  drängende,  lärmende,  wogende  Volks- 
menge (alts.). 

Alts,  swart  die  Finstemiss;  substant.  Adjectiv. 

Altn.   tal   (Egilss.,   CL);   ags.   täl   (Ettm.  520);   alts.   tal 

1)  Berechnung,  Aufzählung,  2)  Zahl,  3)  Erzählung,  Rede  über- 
haupt; substant.  Adjectiv  talar  passend,  richtig.  Cf.  ags.  untäl 
incommodus,  als  Substantiv  malum. 

'  Alts,  wah  Böses,  Uebel;  substant  Adjectiv. 
Alts,  giwand;  ahd.  giwant  (Grafl*  I,  762)   1)  Wendung, 

2)  Ort,   wo   eine  Sache   eine  Wendung   nimmt,   Wendepunct, 
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Ende,  3)  die  Wendung,  das  Wenden,  Wanken  als  habituelle 
Eigenschaft,  der  Zweifel.  Otfr.  hat  einmal  Acc.  Plur.  giwanta, 
also  Masc,  s.  Kelle  Fonnen-  und  Laütl.  der  Spr.  Otfr.  S.  142. 

Ags.  vräc  (Ettm.  150,  Grein)  Verbannung,  Verfolgung,  Elend. 

Altn.,  ags.  Tan  Fehler,  Mangel;  substant.  Adjectiv. 

Altn.,  ags.  bland  mixtura,  mixtio. 

Ags.  gäd  (Grein)  societas;  substant  Adjectiv. 

Ags.  gläd  (Grein)  die  Freude,  das  Frohsein;  substant 
Adjectiv. 

Altn.  hlad  (Cl.);  ags.  hläd  (Ettm.  490)  1)  alles  regelrecht 
Aufgeschichtete,  die  Anhäufung,  2)  der  Damm,  3)  eine  Last 
Zu  hladan  congerere,  exstruere. 

Ags.  hvät  (Ettm.  510)  Anreizung;  altn.  besteht  ein  a- 
Stamm:  hvöt. 

Ags.  gedräg  (Ettm.  571,  Grein)  die  Art  und  Weise  des 
Tragens,  das  Gebahren,  Thmi,  Treiben. 

Ags.  scräf  (Ettm.  695,  Grein);  mhd.  schraf  (Mhd.  W.  II,, 
216)  1)  das  Reissen,  Bei-sten,  2)  der  zerklüftete  Fels,  die 
Höhle,  Grotte. 

Ags.  I^riic  (Ettm.  608)  1)  das  Drücken,  Drängen,  der 
Andrang,  2)  der  Kampf.  Im  Altn.  kommt  ein  gleichbedeu- 
tender ya-Stamm  vor. 

Ags.  gespan  (Ettm.  713,  Grein)  Verlockung,  Verführung; 
zu  Spane  spon. 

Altn.  kall  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Geschrei,  der  Ruf,  2)  der 
Zuruf,  3)  der  Name.     Mhd.  ein  a-Thema  gleicher  Bedeutung. 

Altn.  at  (Egilss.,  Cl.)   1)  a  fight  or  bait  of  wild  animals/ 
2)  übertragen  auf  Lebloses:  odda  at. 

Altn.  flag  (Cl.)  der  Ort,  wo  ein  Rasenstück  ausgestochen 
ist;  hierzu  wolü  engl,  flaw  Bruch,  Sprung,  Riss. 

Altn.  glamm  (Egilss.,  Cl.)  das  Tönen,  Rauschen,  das  beim 
Zusammenstoss  von  Waffen  und  dergl.  entsteht  Man  darf 
wohl  an  Wurzel  ghram  in  XQ^H^^>  Xß^H^^^  denken,  wenngleich 
dieselbe  durch  germ.  gremman  regulär  reflectirt  wird. 

Altn.  gnat  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Zusammenstossen,  Zusamr 
menschlagen,  2)  das  dadurch  entstehende  Geräusch,  3)  das 
Meer  als  das  Rauschen,     üeber  die  Wurzel  siehe  Anm.  7. 
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Ältu.  grand  (Egilss.,  Gl.)  1)  das  Aufreibeu,  Zerreiben, 
2)  Schaden,  Nachtlieil,  der  daraus  hervorgeht,  3)  Sorge,  Kum* 
mer  als  Aufreibung  des  Geistes.  Die  Wurzel  ist  in  ags. 
grindau  conterere,  molere  erhalten. 

Altn.  hark  (Egilss.,  CL)  strepitus,  clamor,  tumultus.  Wur- 
zel krag;  cf.  tcqu^co,  i^xgccy-ov. 

Altn.  hlam  (Egilss.,  Gl.)  clamor,  strepitus,  soiius;  daneben 

l)esteht  in  altn.  hlemmr«  ags.  hlem  ein  ya-Stamm.     Zu  einer 

genn.  Wurzel   hlam   (Ettm.  491)   gehörig,   welche   auf  einer 

westarischen  Weiterbildung  von  W.  kal  beniht;  cf.  clam-or. 

Altn.  happ  (E^lss.,  Gl.)  Erfolg,  Glück;  substant.  Adjectiv. 

Altn.  glap  (GL)  nur  im  Plur.:  Versehen,  Irrthum.    Bugge 

in  Curt  Stud.  IV,  325  stellt  es  zu  gr.  ßXaß,  arisch  glabh  (Fick 

P,  568),Bezzenberger  in  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  V,  358  tremit  g-lap. 

Altn.  hvap  (Gl.)  in  holda-hvap  dropical  flesh  und  in  hvap- 

likr  dropsylik.     Zu  hvap  keuchen,  schwer  atlimen  in  got.  äf- 

hvapnan  ersticken;  hvap  daher  das  Keuchen:  die  Wassersucht. 

Altn.  blak  (Gl.)  Schlag.   Zu  lat  fligere,  flag-inim,  flag-ellum. 

Altn.  plag  (Egilss.,  Gl.)  die  Sitte,  All  und  W^eise,  Ge- 

vohnheit,  Manier;  zu  ahd.  pflegan  pflegen. 

Altn.  rök  (Egilss.,  Gl.)  nur  im  Plui\:  die  Begründung,  Ent- 
wicklung, der  Grund.  Alid.  und  alts.  besteht  ein  a-Stamm 
gleicher  Bedeutmig;  zu  got.  rika,  rak  wie  Xdyo^  zu  Xiyait^ 
lesen,  ajihäufen,  sammehi. 

Altn.    skaf  (Egilss.,   Gl.)    1)    das  Schaben,   das   Schälen, 
2)  die  als  Viehfutter  benutzte,  abgeschälte  Rinde. 

Altu.  karp  (GL)  das  Rühmen,  Prahlen;  zu  einer  aus  gar 
rufen,  preisen,  rühmen  determinirten  W^urzel  gehörend. 

Altn.  rag  (GL)  a  roving  about.  Zur  Wurzel  ragh  eilen, 
springen;  zweifelhaft  jedoch  wird  diese  Etymologie  etwas 
dorch  den  Umstand,  dass  diese  Wurzel,  soviel  ich  sehe,  auf 
westar.  Boden  bisher  nur  in  der  Form  lagh  belegt  ist. 

Altn.  rak  (GL)  das  Aufhäufen,  daher  das  in  Wiesen  auf 
Haufen  gebrachte  Heu;  zu  got.  rikan. 

Altn.  skark  (GL)  Geräusch,  Tumult.    Fick  P,  512. 
Altn.    sköll  (Egiks.,  Gl.)  nur  im  Plur.:  Länn,  Geräusch. 
Dies  Wort    könnte   vielleicht   eine  Handhabe   bieten   zur  ge- 
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naueren  Sonderung  der  Dialecte  des  Altn.;  denn  skval,  skvoll, 
skal  mit  den  Bedeutungen  sermo,  loquela,  windy,  ompty  taJk 
scheinen  mir  nur  dialect.  verschieden. 

Altn.  skraf  (Cl.)  a  chat,  talk. 

Altn.  skrap  (Egilss.,  Cl.)  gamilitas,  a  tittle-tattle.  Das- 
selbe Wort  mit  dem  vorhergehenden?   Fick  P,  813. 

Altn.  starf  (Egilss.,  Cl.)  1)  Arbeit,  Geschäfte,  2)  Mühe, 
Verwirrung.     Siehe  Anm.  54. 

Altn.  svar  (Egilss..  CL),  andsvar  Antwort.  Zu  Wurzel 
svar  tönen,  schwirren;  svar  ist  daher  das  Reden,  andsvar  die 
Gegenrede;  cf.  Wort  und  Antwort.  Ags.  gilt  ein  ä-Stamm 
gleicher  Bedeutung. 

Altn.  svarf  (Egilss.,  CL);  ags.  svearf  und  sveorf  (Ettm. 
754);  ahd,  mhd.  swaii)  (Grafif  VI,  897,  Mhd.  W.  II^,  815) 
,das  wischen*:  1)  das  Poliren,  Feilen,  2)  die  beim  Poliren  der 
Metalle  entstehenden  feinen  Abfälle,  3)  das  damit  verbundene 
Geräusch,  4)  Geräusch  überhaupt,  5)  das  wirbelnde  Hinweg- 
fegen, 6)  concret  der  Strudel,  7)  Schaden,  Nachtheil,  Unter- 
drückung.    Siehe  Anm.  55. 

Altn.  sag  (CL)  der  beim  Sägen  abfallende  Staub,  das  Sägemehl. 

Altn.  sal  (CL)  die  Uebergabe,  der  Verkauf;  ahd.  ein  a- 
Stamm  sala-  in  derselben  Bedeutung,  germ.  ist  das  Denominat. 
saljan  übergeben,  gewähren,  verkaufen. 

Altn.  skak  (Cl.)  das  bei  Schwingungen  entstehende  Ge- 
räusch, Geräusch  überhaupt. 

Genn.  lata-  (fehlt  ags.  und  fries.)  1)  das  Lassen,  2)  der 
Verlust,  3)  die  Art  und  Weise,  wie  sich  jemand  anlässt,  das 
Benehmen;  altn.  ist  das  Wort  Neutr.,  ahd.  Masc,,  sonst  Genus 
unbestimmbar. 

Germ.  A,ta-  (fehlt  got.)  1)  esus,  2)  cibus;  altn.  und  mhd. 
sicher  Neutr.,  ahd.,  alts.,  fries.  unbestinmibar,  ags.  Mascul. 

Ostgerm.  nA,ma-  1)  das  Nehmen,  die  Besitznahme,  2)  der 
geistige  Erwerb,  das  Wissen  (nur  altn.);  ags.  und  ahd.  ein 
j\-Thema  gleicher  Grundbedeutimg. 

Alts.,  ahd.,  mhd.  war  die  Wahrheit;  substant  Adjectiv. 

Got.  usmet  1)  der  Wandel,  das  Verhalten,  2)  der  Aut- 
enthalt 
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Altn.  clrdp  (Egilss.,  Cl.)  das  Troffen,  Schlagen,  der  Mord. 
Ags.  vöh  (Ettm.  145,  Grein)  1)  die  Biegung,  Kiümmung, 
2)  der  Irrthiiin,  3)  die  Verkehrtheit,  Schlechtigkeit,  Ungerech- 
tigkeit; substant.  Adjectiv. 

Ags.,  alts.  god;  ahd.,  mhd.  guot  substant.  Adjectiv  in 
allen  seinen  Bedeutungen. 

Grerm.  höra-  (fehlt  got.)  Hurerei,  Ehebruch.  Die  Etymo- 
logie siehe  Anm.  9. 

Ags.  loh,  -ges  (Ettm.  177);  altfr.  loch,  -ges  (R.  908);  ahd. 
luoc,  -ges  (Grafif  II,  129);  mhd.  luoe,  -ges  (Mhd.  W.  I,  985) 
.das  liegen*:  1)  der  Ort,  wo  man  liegt.  Ort,  Stelle,  Aufent- 
haltsort überhaupt  (ags.),  2)  Versanimlimgsort,  Versammlung, 
Gericht  (altfr.),  3)  Ort,  wo  man  auf  der  Lauer  liegt,  um  auf- 
za|)assen,  Schlupfwinkel,  4)  Höhle,  Lager  des  Wildes,  5)  Loch, 
Oeffiiung.     Siehe  Anm.  56. 

Altn.,  ags.  blot  1)  das  Opfer,  2)  das  Opferthicr;  ahd.  ist 
das  Wort  erhalten  in  plozhüs. 

Altn.  hol  (Egilss.,  Cl.);  ags.  hol  (Ettm.  488,  Grein) 
1)  sermo,  jactabunda  garrulitus,  2)  calumnia;  got.  und  ahd. 
in  dem  Denomin.  holen,  huoljan.  Cf.  Bugge  in  Curt.  Sind.  IV, 
331,  Fick  P,  530;  am  einfachsten  stellt  sich  das  Wort  zu 
Wurzel  kal  in  ahd.  halon  etc. 

Altn.  bot  (Cl.)  1)  die  Drohung,  2)  in  Composit.  der  Aus- 
tlmck  von  etwas:  vinar-höt  Ausdruck  der  Freundschaft,  jistar- 
ihit  Ausdruck  der  Liebe;  got.  ein  A,-Thenui  hvotd.     Mit  altn. 
hvatr,  got.  gahvatjan  zu  Wurzel  kvad  antreiben  Fick  P,  54. 
Altn.,  ags.  mot   1)  die  Begegnung,  2)  die  feindliche  Be- 
gegnung, Kampf,  denn  wo  zwei  sind,  gibts  Zweikampf  (Wolfd. 
a   154,,);  daneben  im  Hildebrandsl.  und   Md.  ein  ya-Tliema. 
Xur  wenn  man  dies  Wort  von  got.  gamot,  ahd.  muoz  losreisst, 
iras  nicht  thunlich,  wäre  Fick  F,  170  möglich. 

Altn.  rog  (Egilss.,  Cl.)  1)  Anklage,  Beschuldigung,  2)  Grund 
eines  Streites,  der  Zwietracht;  got.  ferain.  i-Theraa,  mhd.  ein 
va-Stamm. 

Altn.  skod  (Egilss.,  Cl.)  1)  der  Schaden,  2)  das  Elend 
die  Noth,  3)  jedes  schädliche  Ding,  4)  speciell  telum. 

Altn.  tröd  (Egilss.,  CL);  ags.  trod  (Ettm.  543)  1)  gressus, 

QneUen  und  Foritchungen.    XIII.  10 
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2)  vestigiuiii.  Diese  beiden  Bedeutungen  sind  ags.,  im  Altn. 
hat  das  Wort  die  eigentliümliche  Bedeutung  assulae,  scan- 
dulae  tecti  interioris,  materia  tectoria;  ein  anderes  Wort? 

Altn.  stod  (Egilss.,  CL);  ags.  stöd  (Ettm.  735);  ahd.  stuot 
(Graff  VI,  652)  die  Pferd  eheerde.  Ui-sprüuglich  wohl  der 
Ort,  wo  die  Pferde  zusammenstanden,  dann  die  versammelte 
Heerde;  nhd.  stüte  bezeiclmet  sodann  ein  einzelnes  Thier,  spe- 
ciell  das  weibliche  aus  der  Heerde.  Ueber  die  Bedeutungs- 
entwicklung siehe  Gr.  III,  327.  Zu  der  eigenthümlichen  Spe- 
cialisirung  der  Wurzel  vcrgl.  ahd.  stiga  stabulum  porcorum,  ovile. 

Altn.  töm  (Egilss.,  CL)  1)  das  Freisein,  die  Müsse,  2)  der 
Urlaub;  substant.  Adjectiv. 

Altn.  J)öf  (Egilss.,  CL)  1)  das  Walken  von  Kleidern,  2)  end- 
lose, emiüdende  Anstrengung,  Kampf.    Wurzel  tap  Fick  I^,  89. 

Altn.  rot  (CL)  das  Aufwühlen,  Herumwerfen.  EttmüUer 
149  hat:  ,vr6t  -es  m.?  vel  -e  f.?  truncus,  clephantis  promuscis* 
also  Rüssel  als  der  aufwühlende? 

Ags.  I)r6c  (Ettm.  315)  afflictio,  die  geistige  Gebrochenheit. 

Ags.  gol  (Ettm.  409)  cuntus,  cantilena. 

Altn.  slit  (Egilss.,  CL);  ahd.  sliz  (Graflf  VI,  878)  1)  das 
Reissen,  2)  der  entstandene  Riss,  Spalt;  mhd.  sliz  sowie  ags. 
slite  sind  masc.  ya-Stämme. 

Altn.  svif  (CL)  a  swinging  round,  veering. 

Altn.  rit  (CL);  ags.  vrit  (Ettm.  154,  Grein);  got.  vrita- 
ist  nach   Genus  unbestimmbar:    1)  das    Einritzen,   Schreiben, 

2)  das  Eingeritzte:  a)  Strich,  Punct,  b)  Schrift  Das  ahd. 
riz  (Graif  II,  558)  ist  i-Thema. 

Altn.  spil  (Egilss.,  CL);  ahd.,  mhd.  spil  (Graflf  VI,  330, 
Mhd.  W.  IIjj,   499)    1)   cantus,    Carmen,    2)   jocus,    ludicnmi, 

3)  spectaculum.     Gr.  II,  524. 
Got.  vis  Meeresstille. 

Ags.  gerif  (Ettm.  2G5)  das  an  sich  reissen:  der  Raub; 
zu  altn.  rffa. 

Ags.  hrin  (Ettm.  50G)  aedificutio. 

Ags.  J)vin  (Ettm.  ()20)  decrescentia. 

Altn.  bif  (Egilss.)  1)  die  Bewegung,  2)  das  Meer.  Ahd. 
ein  ri-Tliema. 
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Altn.  bid  (Egilss.y  Cl.)  nur  im  Plur.:  das  Warten,  der 
Verzug. 

AltD.  drif  (Egilss.,  CL)  1)  die  schäumende,  hochtreibende 
See,  der  Stmm,  2)  driven  snow. 

Altn.  huit  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Stossen,  Zusammenstossen, 
2)  das  Kampfgetc>se,  3)  das  Schmieden. 

Altn.  rid  (CL)  1)  die  Drehmig,  Windung,  2)  die  sich  whi- 
dende,  gewundene  Treppe,  der  Pfad. 

Altn.  rid  (CL)  1)  Schwingung,  Schwung,  2)  Gewicht,  Wicli- 
tigkeit  Zu  germ.  ridan,  das  im  Altn.  neben  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  die  specielle  sich  hin  und  her  bewegen,  schwingen, 
schwenken  entwickelt  hat 

Altn.  SV  ig  (Egilss.,  CL)  Krümmung,  Biegung. 
Altn.   svid   (CL)   ein    gebackener,    gerosteter   Schafskopf. 
Ursprünglich  wohl   wie  das  Fem.  svicta  das  Rösten;  cf.  saudr 
der  Widder  zu  sjöda  sieden. 

Altn.  vit  (Egilss.,  CL)  das  Wissen,  der  Verstand,  die  W^eis- 
hoit.  Westgerm,  besteht  ein  neutr.  ya-Stamm;  ist  er  auch 
lütu.  iuizunehmen,  da  i  bei  km'zsilbigen  Stämmen  öfters  spur- 
los verschwindet? 

AltiL  |)rif  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Wachsen,  Gedeihen,  2)  das 
(iliick,  die  glückliche  Lage. 

Altn.  drit  (Cl.)  dirt,  espec.  of  birds. 
Got.  idveit;  ags.  edvit  (Grein);  alts.  edvit  (Kl.  altn. 
Ik^nkm.  108);  ahd.  itewiz  (Graff  I,  1119);  mhd.  itewiz  (Mhd. 
W.  III,  784)  Vorwurf,  Tadel  (dieselbe .  Anschauung  wie  in 
auimadversio);  das  Cienus  ist  got.,  ags.  sicher  Neutr.,  ahd. 
Miisc,  mhd.  heisst  es  der  und  daz  itewiz,  ja  diu  itewize, 
also  ein  ä-Thema. 

Germ,  nijia-  (ostgerra.  Neutr.,  westgerm.  MascuL)  jedes 
Streben  nach  etwa«:  1)  Wetteifer,  Anstrengung  (alts.):  ,nit  ist 
übel,  nit  ist  guot  etc.*  Ulrich  von  •  Lichtenstein  292,^5  ff., 
2)  feindliches  Streben  a)  in  Gedanken:  odium,  zelus,  invidia, 
b)  in  Worten:  die  Schmähung,  Beschimpfung  (altn.),  c)  mit 
der  That:  Verfolgung,  facinus  audax.  Zu  lat.  niti  sich  stem- 
men auf  etwas,  nach  etwas  streben:  ,iütiumr  in  vetitum  sem- 

per  cupimusque  negata*. 

10* 
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Germ,  viga-,  viha-  der  Kampf;  das  Grenus  ist  altfr.  und 
bei  Otfr.  immer  Neutr.,  bei  Notker  Masc,  mhd.  Masc.  und 
Neutr^  in  den  übrigen  Dialecten  nicht  bestinmtbar.  Das  Wort 
felilt  gotisch. 

Ags.  bid,  oubid  (Ettm.  305);  mhd.  bit  (Mhd.  W.  I,  174) 
diis  Warteil,  der  Verzug. 

Mhd.  ris  (Lexer  II,  455)  das  Fallen,  der  Fall  in  tennris, 
aiuis;  dial.  bedeutet  tennreis  das  heim  Abladen  des  Wagens 
in  die  Tenne  fallende  Getreide. 

Germ,  liba-  (fehlt  got.,  wo  libains)  1)  das  Sein,  Bleiben» 
Existiren,  das  Leben,  2)  der  lebende  Körper,  Körper,  Leib 
überhaupt,  3)  die  Person,  4)  das  Wehrgeld  (altfr.). 

Altn.,  altfr.,  ahd.,  mhd.  skid,  skith,  schit  ein  Stück  gespal- 
tenen Holzes. 

Ags.  rip  (Ettm.  267,  Grein)  1)  das  Reifsein,  2)  die  Zeit 
der  Roife,  die  Ernte,  3)  die  eingeernteten  Garben;  substant. 
Adjectiv. 

Altn.  sik  (Egilss.,  Cl.)  lacus,  canalis;  zu  Wurzel  sie,  sincati: 
Oi-t,  wo  das  Wasser  zusammenrinnt,  träufelt.  Ueher  das  aus- 
lautende k  vergl.  AnuL  5. 

Isl.  fri  (Cl.)  Ferien;  substant.  Adjectiv. 

Got.  andbeit  Tadel;  ahd.  biz?  biz  (Graff  III,  230);  mhd. 
l)iz  und  biz  (Mhd.  W.  I,  193)  1)  das  Beissen,  2)  der  Biss, 
3)  das  abgebissene  Stück,  der  Bissen.  Das  Genus  schwankt 
im  Ahd.  und  Mhd.  zwischen  Neutr.  und  Masc.  Grimm  Reinh. 
Fuchs  105  will  untenscheiden  zwischen  imbiz  Mahlzeit  und 
imbiz  das  bestimmte  Stück;  dies  lässt  sich  aber,  wie  er  selbst 
sieht,  nicht  durchführen;  altn.  bit  (Cl.  63)  ist  Neutr. 

Germ,  haita-  (fehlt  fries.)  1)  das  Heissen,  2)  der  Befehl. 
Das  Wort  ist  ost^erm.  Neutr.,  westgerm.  Mascul. 

Ags.  gi\l  (Grein);  mhd.  geil  (Lexer  I,  796)  Lustigkeit, 
Fröhlichkeit;  substant  Adjectiv. 

Altn.  beit  (Cl.);  mhd.  beiz  (Mhd.  W.  I,  193)  1)  Weide, 
Trift  (altn.),  2)  Falkenjagd  (mhd.).  In  beiden  Sprachen  be- 
steht ein  A-Thema  gleicher  Bedeutung  daneben. 

Mhd.  geh  ei  (Mhd.  W.  I,  647)  Brand,  Hitze;  substant 
Adjectiv. 
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Westgerm,   lad,  leth,   leid   siibstant.    Adjectiv   in   allen 
seinen  Bedeutungen. 

Genn.  maina-  (fehlt  got.)  Trug,  Schaden,  Unglück;  substant. 
Adjectiv. 

Ags.   flah   (Grein)   Hinterlist,   Schlauheit;   substant.   Ad- 
ja^ÜT. 

Ags.  br&d  (Grein)  die  Breite;  substant.  Adjectiv. 
Ags.  ger&d  (Grein)  ratio,  conditio;  substant.  Adjectiv. 
Altn.  heid  (Egilss.,  Cl.)  Heiterkeit,  Klarheit  des  Himmels; 
substant.  Adjectiv. 

Altn.  kvein  (Egilss.,  Cl.)  Klage,  Wehklage.     Cf.  das  got, 
dgs.    Denom.  qaiiion,  cvänjan. 

Altn.  reik  (Cl.)  a  stroUing,  wandering;  substant.  Adjectiv 
zö  got  vraiqs. 

Altn.  sein  (Egilss.,  Cl.)  Trägheit,  Verzug;  substant  Ad- 
jectiv. 

Genn.  luka-  (fehlt  alts.)  A)  1)  das  Verschliessen,  der 
Verschluss  (ags.),  2)  concret:  Schloss,  Riegel,  Deckel  einer 
Kiste  (ags.,  altfr.,  altn.),  3)  metaph.:  Ende,  Schluss  (I)at  er 
kvsedis  lok),  4)  das  Verschlossene,  Abgeschlossene:  a)  Ge- 
fängniss,  b)  Schafstall  (ags.,  mhd.);  B)  1)  das  Aufschliessen, 
OeflFneu  (got),  2)  das  öflfnende  Schloss,  der  Riegel,  3)  das 
Geöffnete:  Loch  im  Schilde,  Oeffnung,  Hölile,  4)  metaph.  der 
Ausweg  (mhd.).  Zu  W.  luk  biegen:  1)  zubiegen,  schliessen, 
2)  aufbiegen,  öffnen.  Cf.  Anm.  18,  und  zu  der  doppelten 
Bedeutung  der  Wurzel  mhd.  risen. 

Altn.  |)rot  (Egilss.,  Cl.)  Mangel,  Armuth.  Zu  l)rj6ta,  das 
im  Altn.  aus  der  Bedeutung  bedrängen,  hinderlich,  im  Wege 
sein  die  Bedeutungen  verhindert  sein,  etwas  nicht  können, 
einer  Sache  nicht  gewachsen  sein,  deficere  entwickelte. 

Ahd.,  mhd.  rot  (Graff  U,  484,  Mhd.  \V.  U^,  768,  Lexer 
II,  502)  aerugo,  ferrugo,  rubigo.  Von  derselben  Wurzel  rudh 
rothen  mit  Suffix  ta  ist  das  gleichbedeutende  rost  gebildet.  — 
Ihis  Wort  ist  alts.,  ags.  in  dem  Denominat.  roton,  rotjan  er- 
halten. 

Ags.  strod  (Ettm.  747)  frans;  gehört  lautlich  zu  ags.  strü- 
dan  spoliari,  vastare,  ahd.  strutjan,  mhd.  strüten  exterminari. 
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Got  dulg;  altn.  döig  (Egilss^  CI.);  ags.  dolg  (Ettm.  561, 
Grein);  altfr.  dolch,  dulg  (R.  689);  ahd.  tolc  (GraflF  V,  420) 
1)  die  Gesinnung  zu  schädigen,  die  Feindsdiaft^  2)  die  Be- 
schädigung, die  Wunde,  3)  die  Schuld.  Otfr.  gebraucht  das 
Wort  als  Masc. 

Ags.  snot,  gesnot  (Ettm.  710)  mucus. 

Altn.  hrod  (Egilss.)  Verwüstung,  Plünderung;  zu  hrjöda. 

Altn.  skop  und  skaup  (Egilss.,  Cl.)  Scherz,  Kurzweil; 
altfr.  schoflf  (K  1032)  Spott;  ahd.  scof  (Graflf  VI,  454)  nu- 
bilar  vel  poesis,  commentum,  ludicrum;  mhd.  schof  (Mlid.  W. 
Ilg,  75)  Erdichtung.     Siehe  Anm.  5. 

Germ,  buda-  (fehlt  got.)  1)  activ  die  Einladung,  Auffor- 
dei-ung,  2)  passiv  das  was  geboten  wird:  a)  das  wa«  ange- 
boten wird,  b)  was  befohlen  wird. 

Germ,  luba-  (fehlt  got.)  1)  Zustimmung,  Lob,  2)  Erlaub- 
niss.  Mit  liubs-,  laubs  zu  Wurzel  lubh:  es  bezeichnet  den  Aus- 
druck des  Wohlgefallens. 

Ags.  gecrod  in  hlod-,  liudgecrod  (Ettm.  400,  Grein);  mhd. 
krot  (Mhd.  W.  I,  888)  ,das  drängen':  1)  Belästigung,  Be- 
drängniss,  Kummer  (mhd.),  2)  das  Gedränge  von  Menschen, 
Schilden,  3)  die  dichte,  sich  drängende  Menschenmenge,  turba 
confertissima.     Zu  ags.  creodan  drängen. 

Altn.  los  (CL);  ags.  los  (Ettm.  181)  1)  das  Lossein,  2)  der 
Verlust,  Schaden. 

Altn.  lot  (Egilss.);  ags.  lot  (Ettm.  194)  1)  das  Sichneigeu, 
Beugen  (altn.),  2)  Heuchelei,  Verstellung,  Betrag  (ags.). 

Altn.  klof  (Egilss.,  Cl.)  der  Spalt,  speciell  divisura  natium. 

Altn.  brot  (Egilss.,  Gl);  ags.  brot  (Ettm.  325)  1)  das 
Brechen,  2)  Verletzmig,  Ueberschreitung  der  Gesetze  (nur  im 
Plur.),  3)  der  Bruch,  4)  das  Abgebrochene:  a)  Stücke  ge- 
scheiterter Schiffe,  zerachlagener  Waifen,  b)  Fragment  eines 
Gedichts,  5)  das  beim  Brechen  entstehende  Geräusch:  ,a  sluil- 
low  place  in  a  river,  a  firth,  where  the  stream  breaks  and 
widcns'. 

Altn.,  ags.,  altfr.  sod,  sod  1)  das  Sieden,  Kochen,  2)  die 
Brühe,  in  der  Fleisch  gekocht  wurde. 

Altn.   log   (Egilss.,   Cl.)    1)  das   Leuchten,    die   Flamme, 
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2)   der  Leuchterstock.     Nhd.    das   Licht   hat   dieselben   Be- 
deatangeiu 

Alto.  rof  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Brechen,  die  Auflösung, 
2)  die  Umstossung,  Aufhebung  eines  Urtheilspruches. 

Ahn.  rod  (E^Ißs.,  Cl.)  1)  das  Röthen,  2)  a  fish's  skin 
(from  the  reddish  colour).  Man  vergl.  mhd.  rot  die  rothe 
Farbe,  rote  (sw.  m.)  ein  röthlicher  Fisch  (Mhd.  W.  11,, 
770.  772). 

AltiL  rud  (Cl.);  ahd.  rod  (Graff  II,  489)  uragerodetes  Land 
»ovale.  Zu  mhd.  rieten;  nfit  dh  determinirt  aus  Wurzel  ru 
in  lat  niere. 

Altn.  sog  (Egilss.,  Cl.)   1)  das  Saugen,  Einsaugen  in  den 
Compos.  ad-,   ütsog    Ebbe   und  Fluth,  2)  der  Ort,   wo   das 
Wasser  eingesogen  wird  oder  ausströmt,  Meeresami,  3)  das 
eingesogene  Bodenwasser  im  Kiel,  4)  der  Kiol  selbst. 
Altn.  not  (Cl.)  der  Nutzen. 

Altn.  rot  (Cl.)  Gehirnerschütterung  in  Folge  eines  Schlages, 
Betäubung,  Ohnmacht    Das  Wort  gehört  zu  derselben  Wui-zel 
ni  wie  rud;  dieselbe  bedeutet  im  Skii;  auch  zerschlagen,  zer- 
schmettern; vergl.  äruta-hanu  Beiname  Indras.    Da  mir  ein  Krt- 
suffix  da  unbekannt  ist,  so  ist  determiniiie  Wurzel  anzunehmen. 
(ienn.  büa-  (fehlt  got.,  altfr.)  A)  von  der  transit.  Bedeu- 
tung  der  Wurzel:   1)  das  Bauen,  die  Bestellung  des  Ackers, 
2)  der  Ertnig,  die  Einnahme  des  bestellten  Gutes,  3)  das  be- 
stellt« Feld,  Acker,  Gut;  B)  von  der  intrans.  Bedeutung:  1)  das 
Wohnen,  habitatio,  2)  Ort,  wo  man  wohnt,  Haus  und  Hof.  —  * 
Mild,  kommt  das  Masc.  neben  dem  Neutr.  vor. 

Got.  hrük  das  Krähen.  Das  Genus  ist  unbestimmt,  aber  das 
Xeutr.  ist  wohl  sicher,  da  fast  alle  got.  Abstracta  dieses  (ienus 
halben;  cf.  Bopp  Vergl.  Gr.  III,  §.  912. 

Altn/saup  (Cl);  ahd.  sauf  (Graflf  VI,  172),  süf  (Graff 
VI,  171);  mhd.  süf  (Mhd.  W.  11^,  720)  1)  das  Einsclilürfen, 
2)  die  Brühe. 

Got.  galiug  1)  das  Lügen,  die  Lüge,  2)  das  Götzenbild, 
der  Götze. 

Westgerm,  leob,  das  Liebe,  Angenehme,  Erfreuliche,  die 
Freude;  substant.  Adjectiv. 
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Ags.  teög  (Ettm.  532);  altfr.  tiuh,  tiug  (R.  1086);  ahA, 
mhd.  ziuh,  ziuc  (Graff  V,  611,  Mhd.  W.  lU,  917)  1)  das 
Ziehen,  captura,  piscatio,  2)  das  Geräthe,  besonders  Kampf- 
geräthe,  3)  die  Reisigen,  die  gelüstete  Schaar  (vergl.  nhd 
der  Zug:  eine  bestimmte  Anzahl  beim  Militair),  4)  Beweis, 
Zeugiiiss,  5)  Zeuge. 

Ags.  beöt  (Ettm.  303,  Grein)  1)  die  Drohung,  2)  die  mit 
Drohungen  verbundene  Trotzrede  vor  dem  Kampf,  3)  da  hier- 
mit zugleich  ein  Versprechen  verknüpft  war,  das  Versprechen. 
Zu  derselben  Wurzel  wie  beatanf  altn.  bauta,  ahd.  bözan. 

Altn.  fjük  (Egilss.,  Gl.)  das  Schneegestöber.  Zu  Quka, 
fauk  schneien. 

Altn.  scrüf  (Egilss.,  Ol.)  Garben-,  Heuhaufen.  Zu  nd. 
schrüwen,  schrof,  schrowen,  mhd.  schi-üben  (sw.  v.)  (Lexer 
II,  806). 

Ahd.,  mhd.  trouf  (Graff  V,  530,  ^d.  W.  lU,  102)  und 
dachtrouf  der  Ort,  wo  das  Wasser  zusammenträufelt,  comj)lu- 
vium;  auch  schon  Masc  wie  nhd.  immer. 

Altn.  J)ra  (Egilss.,  Ol.)  animi  pertinacia;  substant  Adjectiv 
|)rar  (|)rava-)  pertiuax.  Ein  ärThema  mit  etwas  abweichender 
Bedeutung  in  den  meisten  germ.  Sprachen  J)rava-,  drawa-. 

Mhd.  goz  (Mhd.  W.  I,  542)  1)  der  Metallguss,  2)  das  ge- 
gossene Gefiiss,  Bild. 

Ags.  scdv  (Ettm.  662);  ahd.  sou  (Graff  VI,  63)  der  Saft. 
Zu  Wui-zel  SU  auspressen  (s6-ma).  Das  Wort  entspricht  skrt 
sava  1)  (m.)  Kelteiiing,  Pressung  des  Soma,  2)  (n.)  der  Saft 
der  Blumen;  auch  ahd.  besteht  das  Masc:  soua  suc<x)s  neben 
daz  sou. 

Altn.  strä  (Egilss.,  GL);  ags.  strav,  streä,  streav  (Ettm. 
742);  ahd.,  mhd.  strou,  -ouwes  und  stro,  -owes  (Graff  VI,  759, 
Mhd.  W.  11^,  699)   1)  das  Streuen,  die  Streu,  2)  das  Stroh. 

Alts,  orlof;  ahd.  urloup  (Graff  II,  76);  mhd.  urloup  (Mhd. 
W.  I,  1017)  die  Erlaubniss.  Mlid.  auch  st,  Masc;  wohl 
substant.  Adjectiv,  vergl.  got.  galaubs. 

Mhd.  rot  (Mhd.  W.  11^,  770)  das  Roth,  die  rothe  Farbe; 
substant.  Adjectiv. 

Ags.  leas  (Grein)  fallacia,  mendacium;  substant  Adjectiv. 
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Ältfr.  tauw,  tow  (R.  1065)  1)  Werkzeug,  Genithe,  2)  spe- 
ciell  SchiflGsgeräthe,  Seil,  Thau.  Cf.  ahd.  gazauua  suppellex 
nud  zioh,  das  von  der  mit  k  determiiiirteu  Wurzel  gebildet  ist. 
.  Altn.  raus  (£gilss.,  Cl.)  ,big,  loud  talk^  Zu  Wurzel  rus, 
aus  arisch  ru  schreien,  brüUeu  determinirt. 

Germ,  raufa-,  rauba-  (fehlt  got.)  1)  das  Rauben,  Plün- 
dern, 2)  der  Raub,  die  Beute  überhaupt,  3)  die  im  Kampfe  ge- 
machte Beute,  die  geraubte  Rüstung,  die  Brünne,  4)  allgemein  : 
vcstis.  Ahd.,  mhd.  ist  das  Wort  Masc,  hat  mhd.  sogar 
unorgau.  Umlaut  Grimm  Rechtsalt.  635:  ,die  Grundbedeutung 
sdieint  keine  andere  zu  sein  als  vestis^  kann  ich  nicht  bei- 
stimmen. Grein  (II,  373)  folgt  ihm  imd  gibt  als  erste  Bedeu- 
timg ein  farbloses  vestimeutum,  Robe;  allein  mau  vergleiche 
die  dort  citirten  Stellen  Vald.  2«^  Ex.  586.  212,  Byrhtn.  161, 
nnd  die  Uimiöglichkeit  einer  solchen  Bedeutimgsentwicklung 
ist  evident.  Den  Uebergang  von  2  zu  3  illustriren  treflflich 
SteUen  wie  HildebrandsUed  55—57,  60  -62. 

b)  Nach  Thema  unsichere  Wörter. 

Got.  brahv  das  Blinken,  Flimmern;  brahv  augins  Augen- 
blick, eigentlich  das  Aufleuchten  des  Auges.  Cf.  altn.  auga- 
bragd.    Zu  skrt  bhrag  flimmern,  blinken,  mhd.  brehen  glänzen. 

Got.  soj)  die  Sättigxmg. 

Ags.  svol  (Ettm.  766,  Grein)  Hitze.  Cf.  svolad  aestus 
cauma,  ahd.  swuoli  schwül.     Fick  P,  842. 

Altn.  svik  (Egilss.,  Cl.);  ags.  svic  (Ettm.  762);  ahd.,  mhd. 
swih,  swih  (Graff  VI,  869,  Mhd.  W.  11^,  784)  das  im  Stiche 
kssen,  der  Trug,  die  Falschheit.  Ahd.  a-  und  i-Thema,  Masc. 
und  Neutr.;  dialect.  lässt  sich  nicht  sondern:  Tatian  hat 
NoDL  Plur.  aswihha.  Dat.  Plur.  Aswihhin  und  Acc.  Plur.  allu 
äswih. 

Got  frius  die  Kälte;  zu'  friusan. 

Ags.  dreds  (Grein)  das  Fallen,  der  Fall. 

II)  Etymologisch  dunkle,  meist  auch  nach  Thema  oder» 
Genus  zweifelliafte  Beispiele. 

Altn.  skr  um  (Egilss.,  Cl.)  das  Prahlen. 


—     154    — 

Altn.  skref  (Cl.)  1)  das  Schreiten,  2)  der  Schritt 

Altn.  sie II  (G.)  die  Trägheit. 

Ags.  bräs  (EttQL  316)  procacitas.  Hierzu  wohl  mhd.  bras 
(Lexer  I,  341)  der  Schmaus,  da  Völlerei  und  Uebermuth 
häufig  sprachlich  in  einander  übergehen;  auch  altn.  brass 
(Cl.,  Egilss.)  der  Koch?  von  letzterem  ausgehend  liesse  sich 
an  Wurzel  brad  (in  bratan)  denken;  aus  brad-ta-  wie  glas  (aus 
ghrad-ta-)  zu  glad;  got.  unveis,  unvis  zu  vid  (vaid-ta-,  vid- 
ta-);  ags.  gnis  zu  gnidaii? 

Altn.  svad  (Egilss.,  CL)  locus  lubricus;  ags.  sväd  (Grein) 
vestigium.  Hierzu  wohl  auch  mhd.  swadem  (Mhd.  W.  II^,  759) 
die  Reihe,  worin  das  abgemähte  (Jras  liegt. 

Altn.  grap?  grap  (Egilss.  266  kurzes  a,  Cl.  212  langes  ä) 
procclla.     Nur  poetisch. 

Altn.  kl  and  (Cl.)  ,calumny,  molestation'.  Cleasby  denkt 
an  oxdvdcchn\ 

Altn.  skart  (Cl.)  show,  finery. 

Altn.  J)rap  (Egilss.,  Cl.)  seimo,  giUTulitas. 

Altn.  flim  und  flimt  (Egilss.,  Cl.)  Schmähung  und  Schmäh- 
geJicht. 

Altn.  rad;  ags.  ml;  ahd.  rot  in  dagrM,  dagred,  tagarot. 
An  blosse  Ableitung  kann  nicht  gut  gedacht  werden;  ein  Zu- 
sammenhang mit  alts.  raJm-,  ags.  rödor,  rädor  liegt  klar  vor. 
Rot,  red:  rodor  =  got.  dogs:  ags.  dogor  =  altn.  hljöd: 
hleodor  =  ags.  lued:  altn.  hrodor,  d.  h.  das  euie  ist  a-,  das 
andere  as-Tliemti.  Cf.  Gr.  II,  75;  253.  525,  Myth.«  709.  73«. 

Altn.  an  (Egilss.)  negotium,  occupatio,  labor.  Cf.  anna  (sw, 
V.)  und  önn  (f.)  labor. 

Altn.  kaf  (Cl.)  ,a  stirring  about*. 

Altn.  stat  (Cl.)  ,pi-udishness*. 

Altn.  hof  (Egilss.,  Cl.)  das  Miuiss,  die  Mässigung.  Vergl. 
got.  ga-hol)-ains.  Zu  westgenn.  fem.  hobä-?  (Gr.  II,  9)  oder 
zu  habiui  ,das  an  sich  halten'? 

Altn.  hros  (Cl.)  das  Lob. 

Ags.  6r  (Ettm.  41,  Grein)  1)  Anfang,  Urspimig,  2)  Spitze. 

Altn.  rof  (Egilss.)  longa  series.  Nur  in  Compos.  wie  öröf, 
samn-rof,  mal-rof. 
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Ags.  gefic  (Grein)  fraus.  Zu  ags.  läcii  fraus,  dolus.  Fick 
P,  675. 

Altn.,  ags.  grid  (Egilss.,  CI.)  Friede,  Sicherheit,  Waffen- 
stiUstand.  Das  Wort  kommt  im  Ags.  nur  in  Byrhtn.  und 
Saxenchr.  jo  einmal  vor;  Cleasby  schliesst  daher  wohl  mit 
Recht  auf  Entlehnung  aus  dem  Altn. 

Altn.  ski  (Egilss.,  Cl.)  Gaukelei,  Täuschung.  Darf  man 
an  Wurzel  ski  scheinen,  schimmern  in  skeirs,  skeima,  skin  etc. 
denken? 

Altn.  vil  (Egilss.,  Cl.)  Kummer,  Schmerz,  Unglück.  Cf. 
ags.  vilbec  (Grein  II,  705)  rivus  lamentationum  vel  sollici- 
tadinis. 

Germ,  rima-  (fehlt  got;  ahd.  einmal  hrim  [Graft'  II,  806] 
verschrieben)?  1)  Reihe,  Zahl,  2)  Reimzeile  (nur  mhd.),  3.)  Er- 
zählung (altfr.).  Ahd.,  mfid.  ist  das  Wort  Masc.  gegen  die 
andern  germ.  Sprachen.  Wackernagel  stellt  es  zu  got.  rikan, 
was  höchst  unwahrscheinlich  ist;  Schmeller  III,  86  trennt 
das  mhd.  Wort  von  dem  gleichlautenden  der  andern  Dialecte 
und  lässt  es  aus  rhythmus  entstehen.     Fick  P,  737. 

Got.  avi-liud  der  Dank.  Beim  ersten  Theil  lässt  sich 
mit  Leo  Meyer  an  skii;  av  denken;  gehört  lind  zu  dem  seiner 
Herkunft  nach  dunkeln  liu{)a-  Lied?  Gr.  P,  239  wird  im 
Gegensatz  zu  Gr.  P,  204  Note  alts.  <Mi\t  hierhel*  gezogen. 

Altn.  hüm  (Egilss.,  Cl.)  1)  die  Dämmerung,  das  Zwielicht, 
2)  die  See,  voji  ihrer  dunkeln  Farbe. 

d.  BEGRItTSÜBERGÄNGE. 

Mannigfach  und  nicht  auf  bestimmte  Regeln  zu  bringen 
sind  die  Schattirungen  des  figürlichen  Gebrauchs  der  Abstracta. 
Innerlialb  derselben  Sphäre  tritt  Verengimg  und  Erweiterung 
des  Begriffs  ein;  die  Bedeutung  wird  geschwächt  oder  gestei- 
gert oft  mehr  nur  für  unser  Gefühl  als  tür  den  sprachlichen 
Ausdruck.  Es  finden  Uebergänge  von  der  sinnlichen  in  die 
geistige  Welt  statt,  innerhalb  der  geistigen  Sphäre  selbst 
machen  sich  sofort  Schattirungen  und  Uebertragungen  von 
einem  geistigen  Gebiet  auf  das  andere  fühlbar. 
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Nicht  minder  mannigfach  sind  bei  den  Abstractis  die 
Uebergänge  der  Bedeutung  ins  C!üncrete.  Von  diesen  beiden 
Kategorien  wird  im  Folgenden  gehandelt;  zwischen  Mascul. 
und  Neutris  wird  kein  Unterschied  gemacht,  da  das  Genus 
etwas  Secundäres  und  mit  seinem  mannigfachen  Wechsel  in 
den  einzelnen  germanischen  Sprachen  kein  irgendwie  erkenn- 
barer Bedeutungswechsel  verknüpft  ist. 

A)  Bedeutungsübergänge  im  Gebiete  des  Abstmcten. 

1)  Es  folgt  hier  eine  Anzahl  von  Beispielen,  die  man  als 
reine  Abstracta  bezeichnen  kann;  sie  drücJcen  den  Verbal- 
zustand als  eine  Thätigkeit  aus  und  sind  die  Grundlage  aller 
weiteren  Bedeutungsentwickelung,  Es  werden  aus  den  auf 
S.  IIG — 155  zur  Darstellung  gekommenen  Wöi-tern  diejenigen 
zusammengestellt,  bei  denen  diese  erste  und  ursprüngliche  Be- 
deutung wirklich  belegt  mid  nicht,  wie  öfters  geschehen,  nach 
Analogie  vorausgesetzt  ist. 

Sie  bezeichnen  bei  activen  Verben  die  Vollbringung,  Aus- 
führung der  Handlung,  z.  B.  vanc;  bei  passiven  oder  intran- 
sitiven Verben  den  Eintritt  eines  Zustandes,  z.  B.«  wanc.  Der 
Zustand  kann  temporär  sein,  z.  B.  bei  wanc,  wemi  es  das 
Zurückweichen  bezeichnet;  er  kann  habituell  sein,  z.  B.  bei 
wanc,  wenn  es  die  Befähigung,  die  Neigung  zum  Wanken 
bezeichnet,  weim  also  ane  wanc  in  der  Bedeutung  von  ane 
zwivel,  ane  untriuwe  steht,  wobei  freilich  hier  noch  eine 
Uebertragung  in  die  geistige  Sphäre  hinzugekommen  ist. 

Diese  Bedeutungen  gehen  aber  wie  natürlich  bei  den  ein- 
zelnen Wörtern  so  in  einander  über,  dass  es  kaum  thunlich 
war,  imierhalb  dieser  ersten  Unterabtheilung  noch  einmal  zu 
sondern.  An  einer  solchen  haarscharfen  Spaltung  der  Begriffe 
hindert  auch  oft,  dass  die  vei'schiedenen  Wörterbücher  nicht 
in  dem  Grade  Unteratützung  bieten,  als  man  wünschen  könnte 
und  muss.  Graff  hat  für  einzelne  SchriftsteUer  gai*  nichts 
gethan,  und  wie  vielerlei  und  weit  von  einander  abgehende 
Bedeutungen  kann  ein  latehiisches  Wort  haben,  das  er  oder 
Ettmüller  als  Uebersetzung  bieten,  wenn  man  nicht  in  den 
Zusammenhang    blicken    kann.     Bei   Ettmüller    kommt    noch 
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hinzu,  dass  er  sehr  viele  Wörter  nur  durch  das  trübe  Medium 
eines  Somner  (1659),  Benson  (1701),  Lye  (1772)  kennt,  dass 
er  selbst  so  schlechtes  Latein  bietet,  dass  man  unzählige  Male 
zum  Du  Gange  greifen  muss  und  da  noch  öfters  im  Stiche 
gelassen  wird. 

Ahd.  wanch  das  Wanken;  mhd.  winc  das  Wanken;  altn. 
Tal  das  W^ählen;  germ.  ganga-  das  Gehen;  ahd.  klaf  das  Zu- 
sammenstossen   in   anachlaf;   mhd.    klanc   das    Klingen;  mhd. 
hanc  das  Hängen;  altn.,  mhd.  fang,  vanc  das  Fangen  (piscatura, 
Tenatio,  captura);  mhd.  val  das  Fallen;  mhd.  danc  das  Denken 
(diu  blibnisse  dankis  reliquiae  cogitationis  Mhd.  W.  I,  351), 
ags.  fore|)anc,   ahd.  foradanch  das  Vorherdenken;   ahd.  spalt 
diTisio;  mhd.  schal  sonitus,  Geräusch;  mhd.  schranc  Biegung, 
Windmig;  mhd.  swanc  schwingende  Bewegung,  vibratio;  altn.  lag 
das  Legen,  Anordnen,  orda  lag  dispositio  verborum;  ahd.  amxn 
rau  das  Anlaufen;  altn.  bald  a  hold,  fastening;  mhd.  klac  das 
Bersten,    Brechen;    mhd.    klam    das    Zusammenziehen;    mhd. 
krach  das  Krachen;  mhd.  dranc  das  Drängen;  mhd:  snar  das 
Rauschen;  swal  das  Anschwellen;  altn.  sökk  das  Sinken;  altn. 
bragd  das  Schwingen,    die   schwingende  Bewegung;   ags.    fät 
diis  Gehen,  Reisen;  westgeinn.  sang  das  Singen;  ags.  stäp  das 
Einherschreiten ;    altn.    hvall   die   Wölbung;    mhd.    swanc   das 
Schwanken,  die   schwingende  Bewegung;   mhd.  win   und    ge- 
win    das    Arbeiten,    Mühen;    ags.    sid    das    Gehen,    Reisen; 
altn.  brestr  das  Krachen;  ags.   drinc  das  Trinken;  ags.  scurf 
das  Jucken;  ags.  stun  das  Tönen;  sleps,  slsep,  slaf  das  Schla- 
fen: mhd.  laz  das  Lassen;  mhd.  rät  das  Rathen;   grets,  gratr 
das  Weinen;  ahd.  äz  das  Essen,  esus;  ahd.  wuof  das  Schreien, 
Klagen;    ahd.   hruof  das   Rufen;   ahd.,   mhd.    fluoh   das  Ver- 
wünschen; ags.  fog  junctura,  commissura;  ags.  hlov  mugitus; 
mhd.  wich  das  Weichen;  mhd.  grif  das  Greifen;  mhd.  biz  das 
Beissen;   ahd.    trip  das  Treiben,   Antreiben;    mhd.   slich  das 
Schleichen;  ahd.  sliz  ruptura;  mhd.   slif  das  Gleiten,  Fallen; 
mhd.  snit  das  Schneiden;  aJtn.  rit  das  Schreiben  und  die  Be- 
fähigung   dazu;    mhd,    schin    das    Scheinen,    die    Helligkeit; 
mhd.    strit   das   Kämpfen,   Streiten;    mhd.  wie  das  Kämpfen; 
mhd.  heiz  das  Heissen;  ahd.  sweib  vibratio;  mhd.  sweif  die 
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schwingende  Bewegung;  ahd.  seih  minctura;  ahd.  screi  das 
Schreien,  ululatus;  mhd.  scheit  das  Scheiden;  mhd.  guz  das 
Giessen,  Ergiessen;  mhd.  löz  das  Loosen;  altn.  flugr  das  Flie- 
gen, Yolatus;  mhd.  doz,  diez,  das  diezen;  agz.  loc  das  Ver- 
schliessen;  mhd.  süc  das  Saugen;  mhd.  bü  die  Bebauung, 
Bestellung  des  Ackers;  got.  liruk  das  Krähen;  ags.  heaf  das 
Wehklagen;  altn.  sügr  das  Saugen;  mhd.  stoz  das  Stossen;  mhd. 
roup  das  Rauben,  Plündern;  ags.  fär  das  Fahren,  Gehen,  Reisen; 
ahd.  tranch  das  Trinken;  altn.  skap  das  Anordnen;  ags. 
bland  das  Mischen;  altn.  gnat  das  Zusammenstossen,  Zusam- 
menschlagen; altn.  skaf  das  Schälen;  ahd.  süf  das  Einschlür- 
fen, Saufen;  altn.  verk  das  Wirken,  Thun;  mhd.  sez  das  sich 
Niederlassen;  mhd.  Sprech  das  Sprechen;  ags.  delf  effossio; 
ags.  spin  das  Spinnen;  altn.  skoä  das  Schaden;  ags.  trod 
das  Gehen;  altn.  I)6f  das  Walken;  altn.  bif  das  Beben,  die 
bebende  Bewegung;  altn.  rid  die  Drehung,  Windung;  ags.  crod 
das  Drängen,  das  (iedränge;  altn.  brot  das  Brechen;  altn.  rof 
die  Auflösung. 

2.  Abstracta,  bei  denen  die  Handlung  auf  einmal  eiuge- 
scliränkt  wird. 

Mhd.  wanc  das  einmalige  Wanken,  das  Winken,  in  ouge- 
wanc;  ahd.  winch  nutus;  alts.  gang  der  Schritt;  mhd.  schal 
der  Ton;  mhd.  swanc  der  Wurf,  der  Fechterstreich;  got.  brahv 
das  eimualige  Aufflackern  in  brahv  augins;  altn.  bragd  das 
eiimialige  Schwingen,  Zucken  in  augabragd;  ags.  iat  der 
Schritt;  ags.  stäp,  ahd.  staph  der  Schritt;  mhd.  givl  der 
Schrei;  altn.  fretr,  ags.  feort  das  einmalige  freta,  feortan; 
ahd.,  mhd.  drunc  haustus  (quantum  uno  potu  bibitur  Gr.  III, 
4(J5);  mhd.  ruof  der  Ruf;  ahd.,  mhd.  fluoh  eine  einzeln  ausge- 
stossene  Verwünschung,  der  Fluch;  ahd.  wih  das  einmalige 
wihhan,  momentum;  mhd.  grif  der  Griflf;  mhd.  biz  der  Biss; 
mhd.  sweif  die  einmalige  umschwingende  Bewegung,  der  Um- 
schwung; mhd.  schrei  der  Schrei;  ahd.  guz  das  einmalige  Hin- 
untergiessen  in  die  Kehle,  haustus;  mhd.  biuz,  büz  der  Schlag, 
Schmiss,  Stoss;  ags.  hedv  ictus;  mhd.  stoz  der  Stoss;  ags.  sprec 
das  Wort;  ahd.  bot  das  Gebot 
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3)  Abfitracta,  welche  die  Wirkung  oder  Folge  einer  Thä- 
tlgkeit  ausdrücken;  sie  bezeichnen  also  theils  das  Vollbrachte, 
thcils  das  aus  der  Handlung  sich  ergebende  Product. 

Ahd.  wanch  flexus  als  Folge  des  Zurückweichens  oder  Aus- 
hi^eus  nach  einer  Seite;  mhd.  klaf  das  beim  Zusammenstossen 
entstehende  Geräusch,  der  Knall,  Krach;  ahd.  fal  das  beim 
Fjdleu  entstehende  Geräuscli,  fragor,  der  durchs  Fallen  her- 
vorgerufene Tod,  der  Untergang;  ags.  |)anc,  mhd.  danc  arbi- 
trium,  voluntas  als  der  aus  Ueberlegcn  luul  Nachdenken  hervor- 
g^augene  Entschluss;  mhd.  schal  das  beim  Schallen  entstehende 
<ietöse;  mhd.  schranc  die  durch  Biegungen,  Krümmungen  ent- 
«•tandeneEinschliessung;  mhd.klacdas  beim  Brechen  entstellende 
Gekrach,  altn.  klak  übertragen  das  Gezwitscher  der  Vögel;  ags. 
,  frang,  mhd.  dranc  das  in  Folge  des  Drängens  entstehende  Ge- 
«Iräuge,  der  Lärm  dabei;  mhd.  swant  die  Vei-wüstung,  Zei'stö- 
nmg;  mhd.  walt  und  gewalt  das  Ansehen,  auctoritas;  ags.  hvealf 
<lie  Wölbung;  ahd.  gawin  finictus,  lucnnn,  quaestus;  ags.  l)ei'st 
<ier Schaden,  Verlust,  mhd.  brest  der  Mangel;  ags.  bring  das  Opfer 
als  dargebrachtes;  ags.  sviiig  der  zugefügte  Sclilag;  mhd,  stürz 
tler    durch    einen    raschen    Umschwung    herbeigeführte   Fall; 
altn-  lat  der  Verlust;  mhd.  r:\t  die  Lehre,  die  man  aus  einem 
Itathe  ziehen  kann,  die  Hilfe,  Unterstützung,  die  uns  dei>ielbo 
jrewährt;  ahd.,  mhd.  fluoh  das  Herabgewünschte,  imprecatum; 
mhd.    slif   die    durch    Sclüeifen    hersrorgenifene    Glätte;   mhd. 
heiz  der  gegebene  Befehl,  das  Versprechen;  mhd.   sweif  der 
Kreis,    Umkreis,    in   Folge    einer   umschwingenden   Bewegung 
entstanden;  mhd.  diez  der  beim  Rauschen  des  Wassers  ent- 
stehende Schall;  altn.  sügr  das  Brausen  des  Windes,  eigentlich 
(las  l>eim  Einsaugen  entstehende  Geräusch;  altn.  skap  die  An- 
ordnung, Bestimmung;  altn.  brak  Geräusch,  Gekrach,   Lärm, 
wie   er   beim   Brechen  gehört   wird   (cf.   fragor  zu  frangere); 
altn^  ags.  bland  die  durch  Mischen  hervorgerufene  VeniK^ngung, 
Unordnung;  altn.  gnat  das  b^im  Zusammenschlagen  von  Waffen 
gehörte  Geräusch;  altn.  verk  die  That;  altn.  skod  der  Schaden; 
altn.  bod  der  Auftrag;  altn.,  ags.   los  der  Verlust,  Schaden; 
altn.  brot  Geräusch  beim  Brechen,  Geräusch  überhaupt. 
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4)  Abstracto,  bei  denen  ein  Uebergang  aus  sinnlicher  in 
geistige  Sphäre  stattgefunden  hat. 

Mhd.  wanc  der  Zweifel,  die  untreue:  eigentlich  der  Zu- 
stand des  Wankens  als  habituelle  Eigenschaft  gefasst  mit 
Uebertragung  m  das  moralische  Gebiet;  altn.  hdngr  die  Schwie- 
rigkeit; mhd.  hanc  das  Geneigtsoin  zu  etwas;  altn.  fang  die 
Gelegenheit;  altn.,  mhd.  fal,  val  die  Sünde,  das  Vergehen,  das 
Fallen  auf  moralischem  Gebiet;  ahd.  schranc  der  Betrug;  mhd. 
stant  die  Lebenslage  eines  Menschen;  mhd.  swanc  eine  plötz- 
lich kommende  Vision,  Offenbarung,  ein  plötzlich  kommender 
Einfall,  Scherz;  altn.  bald  die  respectvoUe  Beobachtung,  die 
Verehiniug;  mhd.  klam  die  Bedrängung,  die  Noth;  mhd.  dranc 
die  Beengung,  Bedrängung,  Noth;  mhd.  saz  die  Art  und  Weise 
wie  etwas  sitzt,  die  Lage,  Einrichtung;  mhd.  spranz  das  sich  i 
Spreizen,  Zieren,  der  Hochmuth;  altn.  bragd  die  Art  und 
Weise  dos  Benehmens,  Betragens,  die  Handlungsweise  (vergl. 
den  Studentenausdruck  sich  schwingen  =  sich  betragen,  be- 
nehmen); ahd.  sin  sensus;  mhd.  widerwint  die  Widerwärtig- 
keit; ags.  andgit  das  Fassen  mit  dem  Geist,  intellectus;  ahd. 
agez  oblivio;  mhd.  h\z  die  Art  und  Weise  des  Benehmens,  wie 
sich  jemand  anlässt;  mhd.  vuoc  die  Geschicklichkeit,  eigent- 
lich die  Fähigkeit  zu  fügen,  zu  ordnen;  mhd.  stich  Schleich- 
weg, Kniff;  ahd.,  mhd.  awih,  swih  Betrug,  Falschheit;  mhd. 
schin  die  Art  und  Weise  wie  etwas  zur  Erscheinung  kommt, 
das  Benehmen;  altn.  lok  1)  Ende,  Untergang,  2)  Ausw^eg, 
Rettung;  ags.  J)rut  Bedrängniss,  Noth;  mhd.  droz  Last,  Be- 
schwerde; altn.  vegr  die  Aiii  und  Weise  wie  man  fährt;  altn. 
far  die  Art  und  Weise  wie  jemandes  Dinge  gehen,  seine 
Lage,  sein  Zustand;  altn.  välk  die  Bedrängniss,  eigentlich 
das  Hin-  und  Hergeworfenwerden;  alts.,  ahd.  gewant  der 
Zweifel;  ags.  gedräg  das  Gebahren,  Betragen,  Thun  und  Trei- 
ben; ags.,  alts.,  ahd.  bismer  Beschimpfung,  der  Schimpf;  got. 
faih  der  Betrug,  die  Betrügerei; »altn.  skil  Urtheil,  Kennt- 
niss,  eigentlich  die  Fähigkeit  zu  unterscheiden,  zu  sondern; 
altn.  J)öf  endlose,  ermüdende  Anstrengung;  ags.  broc  af- 
flictio;  mhd.  krot  Belästigung,  Bedrängniss,  Kmnmer;  altn. 
brot    Verletzung,    Uebertretung    der   Gesetze;    altn.   rof   die 
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Widerrufimg,  Ungültigkeitserklärung  eines  gesprochenen  Ur- 
theils. 

Bei  den  folgenden  drei  Wörtern  findet  gewissermassen 
eine  Verwechslung  zwischen  Subject  und  Object  statt;  der 
unterschied  zwischen  Activität  und  Passivität  wird  aufgehoben: 

Mhd.  smac  1)  der  wahrnehmende  Goruchsinn,  2)  der 
wahrgenommene  Geruch,  3)  der  G^schmacksinn,  4)  der  von 
Dingen  ausgehende  Geschmack;  ahd.,  mhd.  stanc  1)  der  Ge- 
ruchsinn,  2)  der  wahrgenommene  Geruch;  mhd.  wäz  1)  Ge- 
rachsinn (er  verliuset  wäz  und  smac),  2)  Duft,  Geruch  (süezen 
wäz  geben). 

5)  Unter  dieser  Abtheilung  sollen  noch  einmal  diejenigen 
neutralen  Abstracta  zusammengestellt  werden,  die  oben  sub- 
»tantivirte  Adjcctiva  genannt  wurden,  Sie  bezeichnen  ent>- 
weder  die  Summe  der  Dinge,  welchen  die  Eigenschaft  zu- 
kommt, oder  diese  selbst. 

Mhd.  arc  das  Böse,  Uebel;  mhd.  gram  der  Zorn,  Un- 
muth;  mhd.  grim  Wuth;  mhd.  kranc  Schwäche,  Mangel,  Un- 
Tollkomraenheit;  mhd.  gemach  Ruhe,  Bequemlichkeit,  Wohl- 
behagen; alts.  swart  die  Finsterniss;  alts.  wah  Böses,  Uebel; 
altn.,  ags.  tal,  täl  das  Zutreffen,  Passen :  Berechnung,  Aufzählung, 
Erzählung;  ags.  van  Mangel,  Fehler;  ags.  gäd  societas;  ags. 
gläd  das  Fröhlichsein,  die  Freude;  altn.  liapp  das  Glück; 
germ.  ver|)a-  der  Werth,  die  Würde,  der  Preis;  got.,  ags. 
tu,  ahd.,  mhd.  zil:  got.  Grund,  Ursache,  ags.  die  Vortrefflich- 
keit einer  Sache,  ahd.,  mhd.  das  Ziel;  ags.  gerec,  ahd.,  mhd. 
gereh  das  Wohlbefinden,  die  gehörige  Beschaffenheit,  der 
gute  Zustand;  ags.  gedeorf  Trübsal,  Drangsal;  ags.  bleoh  die 
Farbe;  altn.  smelt  enamelling;  altn.  hjal  talk,  tittle-tattle; 
ahd.  giwon  usus;  altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.  hol  das  Hohlsein; 
ags.  trum  die  Stärke;  alts.,  ahd.,  mhd.  wkr  die  Wahrheit; 
ags.,  alts.  göd  in  allen  Bedeutungen  des  Adjectivs;  ags.  voh  per- 
versitas,  pravikts,  iniquitas;  altn.  töm  das  Freisein,  die  Müsse, 
der'lJrlaub;  altn.  fri  die  Ferien;  ags.  gA,l,  mhd.  geil  Lustig- 
keit, Fröhlichkeit;  mhd.  gehei  Hitze,  Brand;  ags.  lad,  alts, 
led,  mhd.  leit  Schmerz,  Kummer,  Widerwärtigkeit  etc.;  germ. 

Qii«U«n  und  Forschann^en.    XHI.  11 
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maina-  (ausgen.  got.)  Trug,  Schaden,  Unglück;  ags.  flÄh  Hinter- 
list, Schlauheit;  ags.  brild  die  Breite;  ags.  geräd  ratio,  con- 
ditio; altn.  heid  Glanz,  Klarheit;  altn.  sein  der  Verzug;  altn. 
reik  strolling,  wandering;  mhd.  rot  das  Roth,  die  rothe  Farbe; 
ags.  le&si  fallacia,  mendacium. 

B.  Coucreta  durch  Bedeutungsübertragungen  aus  Abstracton 
hervorgegangen;  sie  bezeichnen: 

1)  Das  Material,  den  Stoff,  wie  es  Jacobi  nennt,  in  dem 
sich  die  Handlung  vollzieht;  sie  sind  die  verkörperte,  gleich- 
sam erstarrte  Handlung,  also  nahe  vorwandt  mit  den  Nom, 
Agentis. 

Ahd.,  mhd.  umbihanc  umhängende  Gardine,  Vorhang,  Tep- 
pich; got.  faurahah  dasselbe;  mhd.  anehanc  der  Thau;  altn. 
fang  tunica;  mhd.  schranc  Gitter,  Zaun;  mhd.  ran  der  Strom, 
Fluss;  mhd.  wazzerqual  'der  Spinidel;  altn.  hvammi'  Thal, 
locus  depressus,  conciivus  ac  rotundus,  gramine  vestitus,  die 
verköri)ei1;e  Krümmung;  altn.  livalf  das  Gewölbe,  die  ge- 
wölbte Decke;  altn.  hvall  der  Hügel  als  der  Stoff,  der  dio 
Wölbung  bildet;  mhd.  sweif  das  einen  Umschweif  bildende 
Band  oder  Tuch;  baugr,  beag,  pouc  der  Ring  als  materielle 
Windung;  altn.  rid  dio  sich  whidonde  Ti-eppe,  der  gewiuidene 
Pfad. 

2)  Der  concreto  Gegenstand,  an  dem  die  Handlung  sich 
vollzieht  oder  der  aus  der  vollbrachten  Handlung  heiTorgeht, 
wird  durch  das  Nomon  der  Handlung  bezeichnet  Beide  Kate- 
gorion gehen  häufig  in  einander  über,  oder  fallen  thatsächlich 
zusammen,  so  dtiss  es  nicht  thunlich  schien,  sie  zu  sondern. 
Die  zweite  Art,  dio  genetische  Bezeichnung,  ist  uns  aus  dem 
Nhd.  sehr  geläufig  in  Wörtern  wie  Schöpfung  =  Welt  Voll- 
endung =  Vollkonmionheit  u.  s.  w.  (Vgl.  Imelmann  Schillers 
Künstler  S.  21.) 

Altn.  valr,  ags.  väl,  ahd.,  mhd.  wal  der  in  Folge  der  Wahl 
Odins  zum  Tode  bestinunte  Krieger  und  auch  der  Todte  des 
Schlachtfeldes;  ags.  gang  dio  Spur;  mhd.  klaf  Spalte,  Riss, 
abgerissenes  FeLsstück;   ahd.    umbihang   das  Zelt,   das  durch 
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HerumhängeQ   von   Tüchern   gebildet   wii*d;    altn.    f/tng   alles 
EiDgefangene  sowohl  durch  piscatura  als  auch  venatio:  praeda, 
rictus,   cibaria;   mhd.   spalt   1)  Ritze,   Spalte,   2)  das  Abgo- 
sjialtene;  mhd.  schranc  1)  der  abgespeiTte  Kaum  beim  Turnier, 
die  Schranken,  2)  der  Schrank,  scrinium;  mhd.  kraz  die  Spur, 
die   ein   scharrendes  Iloss  hinterlässt;   ahd.   chi*ampf  corona. 
labium  entstanden  durch  das  Krümmen  von  Metallen  und  an^ 
deren  Gegenständen;  mhd.  spmnz  der  Spalt  als  das  Resultat 
des    auseinander   Springens;    mhd.    swal    die    angeschwollene 
Masse;    mhd.   valz   die  Fuge,   die  durch  Ueber-  oder  Inein- 
auderlegen  zweier  Flächen  entsteht;  mhd.  vkns  der  verzogene 
MuikI;  ags.  stäp,  idid.  stapf  die  Spur,  die  beim  Gehen  ent- 
«(teht;  altn.  brestr  der  Spalt,  Riss;  mhd.  schraf  der  zerklüftete 
Fels;  ahd.  tolc  die  Wunde  als  zugefügte  Beschädigung;  ahd. 
stuug  punctum;  «altn.  grfitr  die  Thräno;   alts.  at,  ahd.,  mhd. 
äz   die  Si)eise;  mhd.  biz   das  abgebissene  Stück,  der  Bissen; 
mhd.   slich   die  Spur;   altn.    slit,   mhd.  sliz  der  Riss,   Spalt; 
altu.    rit,    ags.    vrit,     got     vrit    1)    der    eingeritzte    Punct, 
2)   eine  gan^e  Schrift;   sv^t,   svet,  sweiz  die  Schweisstropfen 
und  das  aus  den  Wunden  schwitzende  Blut;  mhd.  seich  Harn, 
urina;   daigs,  teic  die  durch  Kneten  sich   gestaltende   Masse; 
hhiuts,   hloz,  16z   1)  das  dui'chs  Loos  Erlangte,  2)  das  väter- 
Uche  Erbe,   da   wohl    dasselbe  zu   gleichen   Theilen   verloost 
wurde;    altn.    lok    1)    ein   verschlossener    Raum:    Gefiingniss, 
Schafstiül,  2)  geöffneter  Raum:  Oeifnung,   Höhle,  Loch;  mhd. 
süc  und  souc  der  Saft;  mhd.  bü  der  bebaute  Boden  und  der 
aus   demselben  gezogene  Ertrag;  altn.  bütr   der  Klotz;  raup, 
reaf,  roup  die  geraubte  Beute,  besonders  die   im  Kami)fo  er- 
beutete Brünne,  das  Kleid  überhaupt;  ags.  I)raf  manipulus  als 
das  mit  der  Hand  zusammengeraifte;  sceaf,  skoup  der  durch 
Zusammenraffen  von   Getreide  entstehende  Bund,  die  Garbe; 
westgerm.  grab,  gmf  Graben,  Grube,  Loch;  ahd.,  mhd.  tranc  das 
was  getruidcen  wird,  das  Getränke;  ags.  skäp,  ahd.  scaf  das  Er- 
schaffene, das  Geschöpf;  altn.  skaf  die  abgeschälte  Rinde,  in 
Xorw^en  das  Viehfutter;  altn.  rak  das  in  Wiesen  aufgehäufte 
Heu;  ahd.,  mhd.  süf,  souf  die  eingeschlürfte  Brühe;  ahd.  kawet 

alles  zu  einem  Paar  ^'erbundene,  von  Menschen,  Ochsen  etc.; 

11* 
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ahd.  chnet  die  dui'ch  Kneten,  Formen  sich  gestaltende  Masse; 
ags.  delf  der  Graben;  altn.  svell  die  aufgestaute  Eismasse, 
ags.  tröd  die  Spur;  altn.  drit  dirt,  espea  of  birds;  altn.,  altfr., 
ahd.,  mhd.  skid,  skith,  schit  Stück  gespaltenen  Holzes;  altn« 
brot  die  Trümmer  von  zerschellten  Schiffen,  zerschlagenen 
Waffen;  altn.  klof  der  Spalt. 

3)  Concret  gewordene  Abstracta,  die  dazu  dienen,  den  OH 
zu  bezeichnen,  wo  die  im  Verbum  liegende  Handlung  sidi 
ausübt,  ausgeübt  wird,  oder  wohin  sich  die  Thätigkeit  richtet 

Mhd.  wanc  der  Weg,  der  zurück  oder  zur  Seite  fuhrt, 
idid.  sinuameu;  mhd.  wal  das  Schlachtfeld,  ags.  steht  in  dieser 
Bedeutung  välsteov;  ganga-  1)  Ort,  wo  man  geht,  Strasse, 
Weg  (got.),  Spazierort,  deambidacinim  (ahd.),  2)  wohin  man 
geht,  a  privy  (altn.),  latrina  (ahd.),  Cloake,  Abtritt  (Lexer  I, 
735);  mhd.  bann  der  Bezirk,  in  welchem  jemand  das  Bannen 
zusteht;  altn.  bald  der  Gewahrsam;  mhd.  behalt  Aufenthalts- 
ort; mhd.  saz  der  Sitz;  mhd.  swant  der  Ort,  wo  etwas  ge- 
schwunden ist,  speciell  die  Stelle,  wo  der  Wald  ausgehauen, 
verschwunden  ist  (Vergl.  Graff  VI,  685  ,in  loco  qui  dicitur 
swant*),  analog  bezeichnet  riute  das  Ausreuten  und  den 
Ort,  wo  der  Wald  ausgcreutet  ist;  altn.  vald  das  Reich,  die 
Herrschaft:  es  ist  eigentlich  der  Bezirk,  in  welchem  jemand 
(las  valda  zusteht  (Vergl.  bann);  altn.  sökk  Thal,  Grube;  ist 
das  Wort  nicht  bosser  unter  1  als  die  concreto  Senkung  auf- 
zufassen? alts.,  ags.,  ahd.  sid,  sind  der  Weg,  der  Pfad,  wo 
man  geht;  ahd.  stec  pons,  ponticulüs;  ahd.  trinch  das  Gelage, 
convivium;  mhd.  slich  der  Ort,  wo  einer  schleicht;  mhd.  slif 
der  Ort,  wo  man  kann  slifende  werden;  got.  hleis,  ags.  hleo 
Zelt,  Hütte  als  Ort,  wo  man  Schutz  sucht;  mhd.  meiz  Ort,  wo 
das  Holz  abgeschlagen  worden  ist,  der  Holzschlag;  mhd.  bü 
Haus  und  Hof  als  Ort,  wo  man  büwet;  ahd.  aneboz  Amboss, 
worauf  geschlagen  wird;  ags.  onheav,  mhd.  anehou  Amboss; 
mhd.  trouf  compluvium  als  Ort,  wo  das  Regenwasser  zu- 
sammenträufelt; ahd.  inslouf  indumentum,  in  das  man  schlüpft; 
ahd.  urslouf  exuviae;  altn.  far,  ags.  fär  1)  Ort,  wo  man 
fährt,   geht:   via,   speciell  wo   man   überfährt:  Fähre,  Fuhrt, 
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2)  wohin  man  einfahrt:  Hafen;  mhd.  gemach  Ort,  wo  man 
Ruhe,  Bequemlichkeit  findet;  altn.  fiag  Ort,  wo  der  Rasen 
ausgestochen  ist;  ahd.,  mhd.  sez  1)  Ort,  wo  man  sich  einmal 
uiederlässt:  Sessel,  Bank,  Sitz,  2)  wo  man  dauernde  Nieder- 
lassung hat:  Wohnsitz,  Wohnort,  3)  worauf  oder  womit  man 
sich  niederlässt:  nates;  ahd.,  mhd.  luoc  Ort,  wo  man  auf  der 
Lauer  liegt,  Schlupfwinkel,  Hinterhalt,  Loch,  Höhle;  altn.,  ags., 
altfr.  sod,  sod  die  Brühe,  worin  man  Fleisch  siedet  oder 
solches  gesotten  ward. 

4)  Abetracta  den  concreten  Gegenstand  bezeichnend,  wo- 
durch der  Yerbalzustand  veranlasst  wird.  Diese  Kategorie 
berührt  sich  aufe  Engste  mit  den  Beispielen  unter  2,  streift 
sindercrseits  auch  nahe  an  die  Nomina  Agentis  hemn. 

Mhd.  schal  in  ,ich  bin  miner  viende  ein  schal*  der  Gegen- 
stand, der  ein  Schallen,  Spotten  hervorruft;  mhd.  glaz  der  Kahl- 
kopf; altn.  hald  im  Plur.  die  Handhaben;  ags.,  mhd.  clam,  klam 
die  Fessel  (kann  auch  zu  2  als  Resultat  des  Zusanmienziehens 
gezogen  werden);  mhd.  krach  der  Riss,  Spalt,  der  Krachen  ver- 
ursacht; ags.  sid  der  Reisezweck,  die  Botschaft,  der  Grund 
des  sidau;  mhd.  schimpf  das  Spiel,  besonders  das  Kampfspiel, 
das  Scherz  veranlasst;  altn.,  ags.  harmr,  liearm  der  Harm,  Gram 
bewirkende  Schaden,  damuum,  res  noxia;  mhd.  s weif  der  Schwin- 
gungen machende  Schwanz;  ahd.  uudarskeid  das  Komma,  das 
aus  skeidan  hervorgegangen  ist  und  selbst  wieder  scheidet; 
gemi.  hlauta-  das  Loos;  mhd.  diez  der  Stinidel,  bei  dem  ein 
diezen  entsteht  (Lex.  I,  431);  ags.  fiir  Vehikel  zum  Fahren, 
Wagen,  Schiff;  altn.  skod  der  Schaden  hervorrufende  Gegen- 
stand, si)eciell  telmn. 

5)  Ein  Nomen  Actionis  wird  geradezu  für  eine  handelnde 
Person  oder  einen  sonst  irgendwie  thätig  zu  denkenden  (iegen- 
stand  gesetzt 

Mhd.  anehanc  sonel  als  Knecht:  ,unde  bete  ieglicher  zwene 
anehenge  oder  zwene  knehte';  altn.  fang  die  umfangende 
Brust,  umschliessenden  Arme,  mhd.  vanc  von  Maria:  ,r6se  Äno 
dorn,  ein  vanc  der  iemer  werden  ^unne  schouwe*;  mhd.  schal 
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die  lärmende  Menge:  ,zwelf  hundirt  schilde  br&ht  er  z6  deme 
schalle*  (Lex.  II,  637);  mhd.  vürstant  der  Bürge;  nhd.  vor- 
stand der  Beistand;  ags.  {)rang  die  lärmende,  drängende 
Menge;  mhd.  spranz  der  Geck  (eigentlich  das  sieh  Spreizen, 
Zieren);  mhd.  widersaz  der  Feind:  Parzival  heist  ,der  valsch- 
heit,  schänden,  lüge  widersaz*  (das  Wort  bedeutet  1)  Wider- 
stand, Widersetzlichkeit,  2)  Feindseligkeit,  3)  die  ijersonificirte 
Feindseligkeit);  mhd.  swant  der  Zerstörer,  Vernichter:  ,der 
valschheit  swant*  heist  Parzival;  mhd.  vlans  ein  Scheltwort: 
der  verzogene  Mund;  altn.  svarkr  a  proud,  haughty  woman: 
das  personificirte  Keifen;  altn.  dünn  Haufe,  Schaar,  speciell 
10  Mann  (Länn,  Getöse);  mhd.  rät  die  berathende  Versamm- 
lung und  ein  einzelner  aus  derselben:  ein  Rath;  mhd.  grif  die 
Kralle,  Klaue  des  Adlers;  mhd.  leitvertrip:  die  Frauen  werden 
poetisch  dei'  Mäimer  leitvertrip  genannt,  cf.  hierzu  Grimm 
Reinh.  Fuchs  S.  366:  ,alsü  ist  mit  den  wiben,  diu  mannen 
leit  vertriben*;  uilid.  grin  1)  der  Rachen  in  hellegrin,  2)  Name 
eines  Hundes  (Lex.  I,  1086):  das  Wort  bezeichnet  das  grinen, 
lautes  Geschrei;  fränk.  schin,  schein  der  Mond  (Gr.  IH,  391, 
Anm.  3);  ags.  sein  das  Gespenst,  eigentlich  der  Schein  im 
Gegensatz  zum  Wirklichen,  Reellen;  ags.  hleö  protector,  tutor, 
Fürst  (vergl.  ags.  heim,  eodor  Scyldinga  der  Füi'st  der  Scliil- 
dinge);  mhd.  vluc  der  Flügel;  altn.  lok  das  Schloss  als  schliessen- 
des  und  öffnendes;  ags.  |)rut  die  drängende  Menge;  altn. 
skrjodr  der  Lumix?nkerl  (eigentlich  der  Fetzen);  altn.  sügr 
das  Meer  (eigentlich  das  beim  Saugen  entstehende  Geräusch, 
dann  das  Brausen);  ags.  preat  die  Sehaar,  besonders  die 
drängende,  feindliche;  alts.  gibrak  die  laute  Volksmenge;  altn. 
gnat  das  Meer  als  das  Tosen,  die  Brandung;  altn.  bif  das 
Meer  als  djus  Beben,  das  Wogen;  altn.  drif  die  schäumende, 
hochtreibende  See;  ags.  crod  die  drängende  Menge. 

Die  Wöi-ter  dieser  Kategoiio  sind  gröstentheils  altn.,  ags., 
mhd.  Poesie  entnommen,  und  es  ist  njcht  unwahrscheinlich, 
dass  noch  das  eine  öder  andere  altn.  Appellativ,  das  ich  unter 
den  Nom.  Agentis  mit  etymol.  unbekannter  Bedeutung  behan- 
delt habe,  weil  jede  Handhabe  zur  nähern  Bestimmung  fehlte, 
unter  diese  Kategorie  gehört.     Derselbe  metaphorische  Trieb 
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der  Sprache,  den  man  an  diesen  Beispielen  beobachten  kann,  zeigt 
skh  auch  sonst  noch,  so  z.  B.  in  der  Verwendung  von  abstracten 
Wörtern  zu  Appellativen  wie  Minna,  Triuwa,  Wuiina,  Thryd, 
Veleda  eta  Cf.  MüUenhoff  Zur  Runenlehre  S.  55,  in  Haupts  Z. 
XrV,  216;Tobler  in  der  Zeitschrift  für  Völkerps.  u.Sprachw.1, 373. 

C)  ZUR  GESCHICHTE  DES  PRIMÄRSUFFIXES  A. 

Es  ist  nicht  unwichtig,  ehe  zur  Erwägung  der  einzehien 
Fragen  übergegangen  wird,  die  hier  zur  Behandlung  kommen 
müssen,  einen  Rückblick  auf  die  Zahlenverhältnisse  der  ver- 
sdiiedenen  Kategorien  der  mit  Suffix  a  gebildeten  Wörter  zu 
werfen.  ZaJilen  dienen  häufig,  wie  Curtius  sagt,  bei  sprach- 
lichen Untersuchungen  zu  bestimmterer,  besserer  Veranschau- 
lichung und  sind  die  am  lautesten  sprechenden  Beweise  für 
und  wider  aufgestellte  Behauptungen  mid  Hypothesen.  Das 
folgende  Schema  mag  das  numerische  Verhältniss  veranschau- 
lichen; zugleich  wird  es  auch  noch  einmal  einen  genauen  Ein- 
blick in  die  Anordniuig  des  voraufgehenden  Theils  der  Unter- 
suchung gewähren. 

Primärsuffix  a.     1288  Beispiele. 

A.  Nomina  Ageutis;  827  Beisp.  (S.  27 — 115). 

1.  Masculina;  313  Beisp.  (S.  27—65). 

I.  Etymologisch  klare  Beisp.  128  (S.  27 — 46).  • 
a)  Wurzel  intransitiv;  65  Beisp.  (S.  28 — 36). 

a)  nach   Thema    und    Genus   sicher;   58   Beisp. 
(S.  28—35). 

b)  nach  Thema  oder  Genus  zweifelhaft;  7  Beisp. 
(S.  35— 3Ö). 

ß)  Wurzel  transitiv;  63  Beisp.  (S.  36 — 46). 

a)  Nach   Thema   und   Genus   sicher;   56  Beisp. 
(S.  36-45). 

b)  Nach  Thema  oder  Genus  zweifelhaft;  7  Beisp. 
(S.  45—46). 

U.  Etymologisch  dunkle  Appellativa;  185  Beisp.  (S.  46 
bis  65). 

2.  Neutra;  175  Beisp.  (S.  65—85). 


A 
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I.  Etymologisch  klare  Wörter  74  (S.  65—76). 
«)  Wurzel  intransitiv;  34  Beisp.  (S.  65-^71). 
^)  Wurzel  transitiv;  40  Beisp.  (S.  71—76). 
n.  Etymologisch  dunkle  Ap}>ellativa;  101  Beisp.  (S.  76 
bis  85). 
3.  Adjectiva;  339  Beisp.  (S.  85—115). 

a)  Die  Wurzel  ist  transitiv;  97  Beisp.  (S.  86—94). 

a)  in   Bedeutung   eines   Partie.   Präs.   Act.;    20 
Beisp.  (S.  86—88). 

b)  Passivisch;  77  Beisp.  (S.  88—94). 

ff)  Die  Wurzel  ist  intransitiv;  93  Beisp.  (S.  95—102). 

a)  In  Bedeutung  eines  Partie.  Präs.;  79  Beisp. 
(S.  95—101). 

b)  In  Bedeutung  eines  Partie.  Perf.;   14  Beisp. 
(S.  101—102). 

y)  Etymologisch  dunkle  Adjectiva;  149  Beisp.  (S.  102 
bis  114). 
B.  Nomina  Actionis;  461  Beisp.  (S.  116 — 155). 
1.  Masculina;  210  Beisp.  (S.  116—135). 

I.  Etymologisch  klare  Beisp.  180  (S.  116—132). 

a)  Nach  Thema  und  Genus  sicher;   108  Beisp. 
(S.  116—127). 

b)  Nach  Genus  oder  Thema  zweifelhaft;  73  Beisp. 
(S.  127—132). 

IL  Etymologisch  dunkle  Wörter  29  (S.  132—135). 
2  Neutra;  251  Beisp.  (S.  135—155). 

I.  Etymologisch  klare  Beisp.  226  (S.  135 — 153). 

a)  Thema  sicher;  220  Beisp.  (S.  135—153). 

b)  Thema  oder  Genus  zweifelhaft;  6  Beisp.  (S.  153). 
U.  Etymologisch  dunkle  Wörter  25  (S.  153—155). 

Es  stehen  somit  827  Nomina  Agentis  461  Nomina  Act- 
gegenüber.  Ganz  anders  aber  gestaltet  sich  das  Verhältniss, 
wenn  wir  die  ihrer  Etymologie  nach  dunklen  Wörter,  die  nur 
nach  ihrer  objectiven  Bedeutung  der  einen  oder  andern  Kate- 
gorie untergeordnet  wurden,  von  beiden  Seiten  in  Abzug 
bringen.  Das  Verhältniss  der  Nom.  Agent,  zu  den  Nom.  Act, 
ist  dann  wie  392  zu  407.     Beachten  wir  ferner,  dass  unter 
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diesen  392  Nom.  Agentis  sich  190  Nom.  Adject  befinden  und 
<la8s  diese,  sowie  sie  äusscrlich  durch  eine  fast  unüberbrück- 
bare Kluft,  die  Flexion,  von  dem  Nom.  substant.  geschieden 
sind,    sich  auch  innerlich  als  eine  von  dem  Nom.  subst.  ge- 
schiedene  Kategorie    für    das    germ.   Sprachgefühl   herausge- 
bildet  hatten:   so  stehen  nach  Abzug  dieser  Adjectiva  noch 
202    Nom.  Agent  subst.   neben  407  Nom.  Actionis  substant 
Sieht  man  weiterhin  diese  202  übrig  bleibenden  Nom.  subst, 
die  als  etymolc^isch  klar  bezeichnet  wurden,  etwas  näher  an, 
so    ergibt   sich,   dass   ungefähr   nur    120   aus   germ.  Sprach- 
mitteln  deutbar  sind,  die  übrigen  nur  mit  Hinzunahme  der 
verwandten  Sprachen.   Von  diesen  120  Beispielen  ist  wiederum 
der   geringste  Theil  der  Art,  dass  sie  in  lebendigem  Zusam- 
menhang mit  gebräuchlichen  Wurzeln   stehen,   umgeben   von 
einer  Schaar  näherer  imd  entfernterer  Verwandten.     Bei  den 
meisten  besteht  das  Verhältniss,  dass  sie  nur  mit  Hinzunahme 
der  einen  oder  andeni  oder  gar  mehrerer  altgerm.  Sprachen 
klar  werden.     So  ist  z.  B.  das  altn.  släpr  ohne  Hinzunahme 
des  got  slepan,  ahd.  släffan  mideutbar;  altn.  skimi  die  Haut 
erklärt    sich   nur   durch   ahd.    scindau,   mlid.    schinden.     Alle 
Wörter    der   Art    sind    vom  Standpmicte    eines   der   altgerm. 
Sprachstänune  ebenso  zu  betrachten  wie  volfa-  oder  hora-  vom 
UemL   überhaupt,  d.  h.  sie  müssen  in  Abzug  kommen,  wenn 
wir  die  Frage  aufwerfen:  bei  welchen  Nom.  Agent,  oder  Ap- 
jM^llativis  war  der   Faden,   der  die   ursprüngliche   Bedeutung 
lies    eine   characteristische  Eigenschaft   hervorhebenden  Nom. 
Agent    mit  dem  jetzt  durch  dasselbe  als  Appellativ  hervor- 
gerufenen   Totaleindruck   verknüpfte,    noch    nicht   abgerissen? 
Wi  welchen  wai*  noch  ein  Gefühl  vorhanden  für  die  Zugehö- 
rigkeit zu  einem  starken  Verbum?   Werden  alle  die  Wörter, 
hei  denen  dies  nicht  der  Fall  wai%  von  jenen  120  übrig  ge- 
bliebenen Beispielen  in  Abrechnung  gebracht,  so  braucht  man 
nicht  bis  zu  einem  halben   Grosshundert  zu  zählen,  um  die 
iioch  wirklich  gefühlten  Nom.  Agent  zusammen  zu  rechnen. 
Halten  wir  dies  Ergebniss  mit  der  Tliatsache  zusammen, 
dass  e8  827  Wörter  mit  Suffix  a  gebildet  im  Germ,  gibt,  die 
wir   theils   wegen   ihrer   erkiumten  Etymologie,   tlieils  wegen 
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ihrer  objectiven  Bedeutung  glaubten  als  Nomina  Agent  bo- 
zeichnen  zu  müssen,  so  ergibt  sich  als  untrügliches  Resultat: 
die  Fähigkeit  mit  Suffix  a  Nomina  Agentis  zu  bilden  ist  den 
german.  Sprachen  in  der  Periode,  in  der  sie  uns  in  ihrer 
Entwicklung  zuerst  entgegen  treten,  vollständig  ablianden  ge- 
kommen. Es  dauern  nur  die  aus  einer  frühern  Periode  als 
Erbtheil  überkommenen  Wörter  fort  und  diese  noch  nicht 
immer  unbeschädigt,  wie  wir  sehen  werden. 

Das  eben  gewonnene  Resultat  ist  ganz  und  gar  nichts 
Neues,  sondern  wohl  hinlänglich  bekannt,  aber  es  wird  sich 
jetzt  anschaulicher  darstellen.  Auch  konnte  schon  J.  Grimm 
dieses  Verhältniss  beider  Wortkategorien  nicht  entgehen.  ,Eiue 
Verschiedenheit  —  sagt  er  Gramm.  III,  496  —  scheint  aber 
darin  begründet,  dass  den  meisten  abstracten  Substantiven 
fortlebende,  deutliche  Verba  zur  Seite  stehen,  den  siimlichen 
hingegen  längst  verlorene  und  dunkle  Stämme  unterliegen. 
Zwischen  den  Abstractis  und  ilir^n  Stänunen  ist  daher  noch 
eine  rege  W^echselwirkung  der  Bedeutung  anzunehmen,  die, 
wie  mich  dünkt,  auf  Bestimmung  und  Bewalirung  des  Genus 
Einfluss  üben  mu^ste.  Die  sinnlichen  Substantiva  stehen  ge- 
wöhnlich mehr  isolirt,  ihre  Abkunft  aus  dem  erloschenen  Verbo 
ist  in  der  Regel  beinahe  ganz  ungefühlt.* 

Welcher  Ersatz  erwuchs  imn  dem  Germanischen  für  den 
Abgang  der  Fähigkeit  zu  solchen  Bildungen,  die  in  verwandten 
arischen  Sprachen  üppig  fortwucherten?  Welchem  Suffix,  das 
ursprünglich  Nomina  gleicher  Kategorie  bildete,  gelang  es 
thatsächlich  über  Suffix  a  in  seiner  Vei'wendung  zur  Bildung 
von  Nom.  Agent,  so  die  Oberhand  zu  gewinnen,  dass  es  das- 
selbe nicht  nur  aus  seinem  lebendigen  Gebrauch  verdrängte, 
sondern  auch  historisch  feststehende,  mit  Suffix  a  gebildete 
Wörter  in  jüngeren  Sprachperioden  inmier  mehr  zu  sich  her- 
überzog? Der  letzterwähnte  Vorgang  giebt  uns  Antwort  auf 
diese  Fragen. 

Betrachten  wir  die  germ.  Sprachen  den  urverwandten 
arisijhen  gegenüber,  so  machen  wir  folgende  Beobachtungen: 

Dem  Skrt  tala  ,1)  Fläche,  Fussboden,  2)  Handfläche, 
Fussohle,  3)  die  unter  einem  Gegenstand  ausgebreitete  Fläche, 
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Stelle  überhaupt^  entspricht  ahd.  ein  Stamm  dilan-  plancii, 
tabula  parietis,  area  (Graflf  V,  133).  Den  früheren  a-Stamm 
fürs  Germanische  verbürgt  ausserdem  noch  das  aus  demselben 
mittels  Secondärsuffix  ya  gebildete  CoUectiv  ags.  J)ile,  J)ill; 
ahd.  dili;  altn.  {lili  stipes,  tabulatum. 

Dem  skrt  gva^ui'a,  altb.  qa^ura,  gr.  ixvQo-,  lat.  socero-  ent- 
spricht got.  svafhran-,  während  im  ahd.  suehur,  sueher,  mhd. 
sweher  der  a-Stammauslaut  bewahrt  ist. 

Skrt  ansa,  gr.c5^o-,  lat.  umero- entspricht  got  amsan- Schulter. 

Skrt  ga^  (das  zweite  palatale  g  wohl  aus  dental,  wie 
öfter):  ahd.  hasan-  (Graff  IV,  1049). 

Gr.  xffPf'g  Faden,  Gewebe;  lat.  panno-  Tuch:  got,  ags. 
fanau-  Zeug,  Tuch,  Fahne. 

Gr.  -90 ro-  in  jtarQOtpovo^  etc.:  ags.  bouau-  in  brodor-, 
ealdorbonan-  etc.  (Grein  I,  75). 

Gr.  -(poQ(H  in  öaxtö-,  olvorpoQo--^  lat  -fero-  in  signifero-etc: 
ags.  boran-  in  sveqrd-,  vsepen-,  raesboran-  etc.  ((jrein  I,  132); 
ahd.  poran-  in  khumpalborun  cohortes  (Graflf  III,  157);  Gr.  II,  487. 

Skrt  dama  in  arindama  etc.;  gr.  d«^o-  in  tjtJtodafio^: 
ags.  taman-  domitor  (Ettm.  525). 

Skrt  rga,  altn.  elga-:  ahd.  elahan-. 

Skrt  kapala  Hinischale,  Schädel:  ags.  heafolan-  Kopf. 

Gr.  :xd}Xo'  Fohlen,  j  unges  Pferd :  got.,  altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.  folan-. 

Altbaktr.  qara  Wunde  (Justi  88)  und  ahd.  sweran-  dolor, 
$<anies,  tabies,  aegrotatio  zeigen  zwar  dasselbe  Verhältniss, 
jedoch  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  beide  Wörter  im 
Sonderleben  beider  Sprachen  entstanden  sind. 

Schon  bei  diesen  wenigen  Beispielen  konnten  wir  beob- 
achten, dass  während  im  ahd.  elahan-  Suffix  an  an  Stelle 
ife«  urspriuiglichon  Suffixes  a  getreten  war,  das  alte  Verhält- 
niss im  altn.  elgr  bewahrt  blieb;  ebenso  wurde  das  zwar  mit 
einem  andern  Suffix  gebildete,  aber  auf  a  auslautende  Thema 
svakura-  im  Got  zu  svaihran-  erweitert,  während  es  im  Ahd. 
sich  noch  ursprünglich  zeigt. 

Sehen  wir  von  Uebereinstimmung  mit  verwandten  Sprachen 
ab  und  betrachten  die  germanischen  unter  sich,  so  häufen 
sich  die  Beispiele  dieser  Art. 
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Ahd.  houschric  locusta,  matoschreches  locostae:  hoo* 
schrecho  locusta  (GraflF  ^^,  575). 

Ahd.  chlep  gluteu:  chlebo  idem  (Graff  I\\  546). 

Ahd.,  nihd.  swil  callus:  ahd.  swilo  idein  (Graff  VI,  872). 

Ags.  fiiic  (Ettm.  349):  ahd.  fiuco,  distilfincho  fringillus 
(Graff  UI,  527). 

Ahd.  smah,  gesmah  sapor:  smacho,  gesmacho  sapor  (Graff 
VI,  825). 

Altn.  gripr  (Egilss.  273);  ahd-  grif:  ahd.  grifo  (Graff  IV, 
319).  Es  ist  wohl  das  lat  gryps,  gr^-pus  mit  Anlehnung  au 
germ.  gripan. 

Altu.  brunnr  (Egilss.,  Cl.):  got  bruima;  ags.  brunna  (Ettm. 
290);  alts.  bnmno;  altfr.  buma  (R.  676j;  ahd.  biiiuno  (Graff 
m,  310). 

Germ,  daga-:  altn.  eindagi  (Cl.  120);  ags.  andaga  (Grein 
I,  182);  alts.  eudago;  ahd.  kipurti-,  eudidago  (Graff  V,  358); 
Gr.  II,  489. 

Altn.  svanr  (Egilss.,  CL);  ahd.  swan:  ahd.  swano  (Graff 
VI,  879;. 

Ags.  stäp  (Ettm.  725);  ahd.  stapf:  ahd.  stapfo  (Graff 
VI,  656). 

Ahd.  üfsez  eques:  anasezzo  assessor  (Graff  VI,  302). 

Altn.  skarfr  (Egilss.,  CL):  ahd.  schiu-bo  ^Graff  VI,  541); 
mhd.  Scharbe  (Lexer  II,  662). 

Altn.  hrokr  (Egilss.,  CL);  ags.  hroc  (Ettm.  506);  ahd. 
hruoh:  ahd.  hruocho  Kropfgans  (Grafi*  IV,  1150). 

Altn.  snakr  (Egilss.,  CL):  ags.  snaca  (EttUL  709). 

Altn.  mdr,  Plut.  mävar  (Egilss.,  CL);  ags.  maev  (Grein  II, 
228):  ahd.  mawo  in  dem  Niunen  M^winheim  (Grafi'  II,  890). 

Altn.  sv^lgr  (Egilss.,  CL);  mhd.  swelch  (Mhd.  W.  11^,  791): 
ahd.  swelho  (Graff  VI,  876). 

Ags.  ham  (Ettm.  446):  westgerm.  haman-. 

Altn.  faldr  (Egilss.,  CL);  ags.  feald  (Ettm.  337):  ahd.  faldo 
(Graff  III,  514). 

Ahd.,  mhd.  hac  (Graff  IV,  761,  Mhd.  \V.  I,  605); 
ags.  häc  (Ettm.  446):  ags.  haga  (Grein  II,  5);  altn.  hagi 
(Egilss.,  CL). 


—     173    — 

Altfr.  let  (R  894);  ahd.  laz  (Graff  II,  .297):  ags.  lata 
(Ettm.  167). 

Ags.  8cär,  scear  (Ettm.  679);  ahd.  scar :  ahd.  soaro  (Graff  VI,  527 ). 

Ags.  helf  (Ettm.  447);  ahd.  halp  (Graff  IV,  891):  a^s. 
hieifa  (L  c);  ahd.  halbo. 

Altn.  kölfr  (Q.,  Egilss.):  ahd.  i?holpo  (Graff  IV,  392). 

Ahd.  kamb;  altn.  kambr;  ags.  comb;  alts.  kamb:  ahd. 
kambo  (Graff  IV,  403);  mhd.  kambe  (Mhd.  W.  I,  783). 

Ahd.  scraz  (Graff  VI,  577):  nd.  scrato  (Graff  1.  c);  altn. 
scrati  (Egilss.). 

Ahd.  hnah  (Graff  IV,  1126):  ags.  hnaca;  altn.  hnaki 
(Egilss.,  Cl.). 

Ags.  stär  (Ettm.  726):  altn.  stari  (Egilss.,  Cl.). 

Altn.,  ags.  smid;  ahd.,  mhd.  smid,  smit:  got.  smil)a. 

Got  |)iiis;  ags.  peöv:  ags.  peöva. 

Altn.  hlutr:  hluti  (Egilss.,  CL). 

Altn.  mügr:  mügi  (Cl.)  Menge,  Volkshaufe. 

Altn.  eimr  ignis:  eimi  (Egilss.). 

Ahd.  stah  (Graff  VI,  636):  ags.  staca  (Ettm.  728). 

An  allen  diesen  Beispielen  sehen  wir  deutlich,  wie  The- 
men, urspriuiglich  mit  Suffix  a  gebildet  und  als  solche  histo- 
risch  noch  in  derselben  oder  einer  nahe  stehenden  germa- 
nischen Sprache  uns  entgegentretend,  ihren  Stammesausgang 
anoi^anisch  zu  an  erweitern. 

Die  Erscheinung  ist  von  mehr  als  einer  Seite  her  merk- 
würdig. Durch  den  ganzen  germanischen  Sprachstanmi  geht 
das  Bestreben,  die  consonantisch  auslautenden  Nominalthemen 
zu  vocalischen  zu  erweitern.  So  besitzt  das  Germanische 
keine  ursprünglich  consonantischen  Adjectivstämme  mehr  wie 
sie  das  Skrt,  Gr.,  Lat.  in  Fülle  haben;  seine  alten  as-Themen 
hat  es  durch  a  erweitert;  von  reinen  Wurzelnom.  hat  es  nur 
spärliche  Reste  erhalten  (Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  439 ff.);  die 
Participia  auf  ant  erweitem  ihr  Thema  mit  a  oder  ya;  die 
Verwandtschaftsnamen  auf  tar  erweitem  —  freilich  nicht  ohne 
Analoga  im  Skrt  und  Griech.  (Bopp  Vergl.  Gr.  III,  §.  905) 
—  ihre  Themen  durch  u.  Diesem  Trieb  der  Sprache  steht 
der  eben  aufgezeigte  Vorgang  durchaus  entgegen. 
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Weiter  ist  a^fiiEilleiid,  dass  wahrend  für  alle  au^ezäblteu 
Enreitenmgen  omsonantiseher  Themen  zo  vocalischen  die  Be- 
weggründe sich  unschwer  ergeben,  man  bei  der  Fortbildung 
der  masc.  a-Tbemen  sich  tsLSt  Tergebens  nach  solchen  um- 
{iieht.  Flineu  Ausgaugsponct  muss  es  gegeben  haben.  Sucht 
fiian  nach  einem  analogen  Vorgange  in  den  germanischen 
S{irachen,  so  verfallt  man  zunächst  auf  die  feminin.  Au-The- 
meiL  Für  sie  hat  es  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  428  ff. 
höch«>t  wahrscheinlich  gemacht,  dass  vom  Geuetiv  Plur.  auf 
-anam  die  Folgerung  eines  än-Stammes  ausging.  Im  Ost- 
arLschen  liegen  aber  nicht  nur  von  Stämmen  auf  &  Gen.  Plur. 
mit  dem  Casassuffix  -m\m  vor.  sondern  auch  von  denen  auf  a, 
und  wie  zu  jenem  ostarischen  Geni»t.  auf  -nam  von  »-Themen 
die  westgeruL  ahd.  geI>6no.  alts.  gebuno,  ags.  gifena,  altfr. 
jefeua  stimmen,  sc»  bietet  zu  einem  ostarisch.  Genet.  auf  -nAm 
von  einem  ä-Thema  das  Ags.  sein  dagena,  godena  (Grein  I, 
1>52.  51S),  und  in  ausgedehntem  Maasse  das  Xordhumbrische: 
fLskana.  knebtana  und  fürs  Xeutr.  IxKlana,  wordana  (Heyne 
Kurze  Laut-  und  FlexionL  S.  288).  Derselbe  Genetiv  auf 
-iiam  findet  sieh  auch  im  Westfriesischen:  degana  (R.  085), 
eggeiui,  igna  (R.  6l>9):  Heyne  L;iut-  und  Flexionsl.  S.  300. 
Sind  diese  Genetive  von  a-Themen  wirklich  bewahrtes,  altes 
Sprachgut  und  nicht  etwa  durch  Fomiübertragung  aus  dem  Femi- 
ninum, <^>iler  gar  aus  den  an-Stämmen,  der  sogenannten  schwachen 
I)eclination  eingedrungen,  was  fürs  Westfries,  höchst  w;\hr- 
seheinlich  wird,  da  es  neben  Genet  Plur.  degana  die  Nom. 
Plur.  (legan,  ethan,  keningan  etc.  bietet,  so  reichen  sie  immer 
noch  nicht  hin,  um  die  an-Stämme  zu  erklären.  Der  -Ein- 
wand, dass  wir  keine  an-,  sondern  an-Themcn  zu  erwarten 
hätten,  da  der  Genet.  Plur.  von  devä,  ^iva,  devAnam,  ^ivAnam 
lautet,  wäre  hinfällig;  denn  ein  Blick  auf  ilas  Altbaktr.,  wo 
die  Verlängerung  noch  facultativ  ist,  lehrt,  dass  wir  es  darin 
nicht  einmal  mit  einer  ostarischen,  sondern  mit  einer  specn- 
fisch  siinskritischen  EIrscheinung  zu  thi^i  haben.  Ein  anderer 
Umst'ind  macht  jene  Erklärung  unzureichend:  die  Bildung 
femininischer  An- Themen  ist  eine  für  jedes  A- Thema  facul- 
tiitive  Ei-scheinung,  die  an-Stämme  aber  sind  aus  einer  be- 
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stimmten  Kategorie  von  a- Stämmen  weitergebildet,  aus  den 
Nom.   Agentis   und   ersetzen   nur   das   Suffix   a,   insofern   es  . 
Nom.  Agent   bildet;   erst   in   einer   verhältnissmässig   späten 
Periode   beginnen   sie   sich  auch   aus   den  Nom.  Actionis  im 
recnitiren. 

Die  arische  Ursprache  besass  nun  zweifelsohne  masculine 
Nomina  Agentis  auf  Suffix  an  (Bopp  Vergl.  Gr.  III,  §.  925, 
Schleicher  Comp.  §.  221).  Man  könnte  daher  geneigt  sein, 
in  dem  übereinstimmenden  (renet.  Phir.  dieser  und  der  ar 
Themen  den  Grund  zu  suchen,  dass  nur  Xom.  Agent  auf  a 
von  der  Weiterbildmig  ergriffen  wui'den.  Aber  damit  er  den 
Ausgangspunct  zu  einer  so  weitreichenden  Erscheinung  bilden 
kcmnte,  mussten  jene  an -Themen  entweder  in  ansehnlicher 
Zahl  vorhanden  gewesen  sein,  oder  die  vorhandenen  Beispiele 
wenigstens  zu  den  gebräuchlichsten  Wörtern  gehören.  Dies 
ist  nun,  soweit  ich  sehe,  eben  nicht  der  Fall.  Als  arisch 
lassen  sich  wohl  nur  folgende  erweisen:  1)  ski*.  takshan,  gr. 
nxrar-,  2)  skr.  ukshan,  germ.  uhsan-,  3)  altb.  arshan,  gr. 
itQOkV'y  uQQtr^  (Bopps  sowie  Justis  Vergleichung  des  altb.  mit 
skr.  vrshan  ist  abzuweisen;  zu  dem  altb.  sowie  griech.  Worte 
stellt  sich  im  Skr.  wurzelhaft  rsha-bha  Stier),  4)  skr.  rajan, 
Lit  regon-  (lat  regon-  folgt  aus  dem  mit  Secundärsuffix  a 
gebildeten  regimni;  auch  aus  regina?  s.  Corssen  Voc.  I,  202; 
Orient  u.  Occ.  I,  282).  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  die 
(»enet  Plur.,  die  den  alleinigen  Ausgangspunct  hätten  bilden 
können,  thatsächlich  nicht  stimmen.  Von  einem  talanäm,  am- 
siinam  stand  uksnam  ab;  denn  auf  Grund  jener  wunderbaren 
Uel>ereinstimmung  des  ostgerm.  auhsne,  oxna  mit  skrt  uksh- 
nam  kami  man  Bopp  Vergl.  Gr.  III,  §.  924  nicht  beistim- 
men, wenn  er  in  gr.  öX7jjtcivo}r,  alü^awfor  das  Ursprüngliche 
erblickt;  vergl.  noch  got.  ahne;  altn.  gimma,  bragna,  flotna, 
gotna,  skatna  (Wimmer  Altn.  Gr.  §.  64,;^). 

Vollständig  klar  ist  demnach  noch  keineswegs,  von  wo  aus 
jene  miorganische  Erweitermig  ursprünglicher  a-Tliemen  ihren 
Impuls  bekam.  Vielleicht  gelingt  es  später  in  einem  anderen 
Zusammenhange  der  Lösung  näher  zu  kommen;  an  der  That- 
s:iche  lässt  sich  kaum  zw.eifeln  trotz  Benfey  in  Orient  u.  Occid. 
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I,  271.  283,  Leo  Meyer  Got.  Spr.  §.  354;  s.  J.  Schmidt  in  Kuhns 
Z.  XIX,  293. 

Hier  ist  der  Ort,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  hei 
den  neutralen  Appellat.  auf  Suffix  a  das  Grermanische  den 
Ansatz  machte,  sie  zu  neutralen  an-Stämmen  zu  erweitem; 
aber  die  Neigung  erlahmte  gleich  im  Anfang.  Als  german. 
neutrale  an-Stämme  darf  man  folgende  ansehen:  vatan-,  her- 
tan-,  augan-,  ausan-;  die  beiden  ersten  waren  sicher  arisch. 
Das  Gotische  bietet  nun  neben  dem  neutr.  a-Stamm  daüra- 
einen  solchen  an-Stamm  in  auga-daüran-,  neben  dem  mit 
Suffix  na  gebildeten  kaürn  Frucht,  Weizen  ein  kaümo  Korn, 
Körnchen;  und  wie  es  den  mämilichen  Stamm  magula-  neben 
magu-  (Masc.)  zum  mämilichen  an-Stamm  magulan-  erweiterte, 
so  ursprüngliches  bamila-  neben  baruar-  zu  einem  neutr.  bar- 
nilan-  (Nom.  baniilo).  Dem  mascul.  gajukan-  (Nom.  gajuka) 
steht  ein  neutrales  gajukan-  (Nom.  gajuko)  gleicher  Bedeu- 
tung zur  Seite,  jedenfalls  nicht  ohne  Einfluss  des  neutralen 
juk.  Altn.  stellt  sich  hierher  biuga  (Neutr.)  die  Bratwurst 
(Cl.  66);  zu  got.  daüra^  und  daüran-  vergleicht  sich  vidbem 
und  vidbeina  (Egilss.  703)  Schlüsselbein.  Analog  wie  gajuka 
und  gajuko  verhält  sich  das  Masc.  heimr  und  der  neutr.  an- 
Stamm heima  (Cl.  249),  leikr  Spiel  und  leika  Spielzeug, 
Puppe  (Cl.  382);  hnod  extremitas  clavi  tundendo  rotunda 
(Egilss.  369)  vergleiche  mit  hnoda  Knäuel  (Cl.  277).  Das- 
selbe Verhältniss  wie  gajuka  und  gajuko  haben  simi  Seil 
(Egilss.  706)  und  sima  (Cl.  532)  idem,  ökli  Knöchel  (Egilss. 
619)  und  ökla  (Cl.  762);  das  ahd.  anchal  (Graff  I,  344)  bietet 
in  enkilin  talas  (Acc.  Plur.)  eine  erweiterte  Form,  die  aber  als 
Masc.  zu  fassen  ist.  Der  Umstand,  dass  die  Erweiterung  der 
neutr.  a-Stämme  durch  n  nicht  durchdrang,  hat,  wie  sich 
weiter  unten  ergeben  wird,  noch  eine  andere  Erscheinmig  zur 
Folge. 

Durch  die  immer  mehr  um  sich  greifende,  unorganische 
Erweiterung  der  masc  a-Themen  der  Nom.  Agent  wurde  all- 
mälich  auch  jede  weitere  Bildung  dieser  Art  mit  Suffix  a  ab- 
geschnitten. An  seine  Stelle  trat  vollständig  Suffix  an,  so 
dass  es  unrichtig  wäre,  bei  diesen  Neubildmigen  von  einem 
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unorganischen  Aasweichen  eines  a^Stammes  zu  sprechen.    Ein 

solcher  hat  bei  ihnen  nie  bestanden. 

Ich   meine   Wörter  wie   got    faüragagga    der   Vorsteher; 

got  staua  der  Richter;  got.,  altn.,  ahd.,  mhd.  aran-  der  Adler; 

got  aha  der  Sinn,  Verstand;  got.  linta^  der  Heuchler  (zu  altn. 

lata,  ags.  leötan  sich  neigen);  got.  nuta  der  Fänger,  Fischer; 

got  skula  der  Schuldner;  got  ufarsvara  der  Meineidige;  got. 

▼flra  der  Räuber. 

Es  ist  mir  nicht  möglich  eine  vollständige  Sammlung  der 

auf  germ.  Boden  mit  Suffix  an  gebildeten  Nom.  Agentis  zu 

geben.    Ihre  Zahl  würde  bei  weitem  die  der  oben  behandelten 

Nom.  Agent,  und  Appellat.  auf  Suffix  a  übertreffen.     Zudem 

sind  diese  Bildungen  so  selbständig  geworden,  dass  sie  in 
einer  germanischen  Stammbildungslehre  eine  gesonderte  Be- 
handlung, wenn  auch  im  Anschluss  an  Suffix  a,  verdienen. 
Sanunlungen  solcher  mit  Suffix  an  gebildeten  Wörter  finden 
sich  bei  Leo  Meyer  Got.  Spr.  §.  354;  Gr.  I,  607.  624.  637. 
645.  649.  661;  Graff  II,  919;  Haupt  Z.  XVHI,  208.  Auf 
letztere  werde  ich  weiter  unten  zurückkommen.  An  Vollstän- 
digkeit fehlt,  von  Leo  Meyer  fürs  Gotische  abgesehen,  bei 
allen  Sammlungen  noch  sehr  viel. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  zahlreichen  Subst.  Nomina 
Agentis  und  Appellat.  auf  Suffix  a  verschwunden  oder  doch 
auf  den  Aussterbeetat  gestellt  waren,  ging  die  Sprache  weiter« 
und  übertrug  diese  Stammerweiterung  auf  alle  Concreta,  deren 
Suffix  auf  a  auslautete.  So  sahen  wir  oben  svalhra-  zu  svaih- 
fan-  werden;  Suffix  ya  wurde  yan:  got.  afetja,  arbinumja, 
fanragaggja,  bihaitja  wie  faüragagga  imd  ahd.  heizzo,  ags. 
hMa;  Suffix  ra,  la  wurde  ran,  lan:  got.  magula,  svaihra  etc. 
Wohl  einen  Augenblick  der  Betrachtung  werth  ist,  zu 
sehen,  welches  Schicksal  den  an-Stämmen  in  der  weitem  Ent- 
wicklung des  oberdeutschen  Sprachstammes,  im  Mhd.  und  Nhd. 
widerfuhr.  Wie  mächtig  sie  den  ganzen  germ.  Sprachstamm 
überfluthet  hatten,  auch  ihnen  war  eine  Grenze  gesteckt,  und 
wie  sie  an  Stelle  der  a-Bildungen  getreten  waren,  so  wurden 
sie,  im  Mhd.  noch  nebenher  geduldet,  im  Nhd.  vollständig 
durch  eine  andere  Bildung  verdrängt.    Wo  sie  noch  bestehen, 
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l'fti»  '-r>tc»*iLf-  '»iwjit  cu^  ioDSSL  lÄny^rm-  Spchcben  kennen 
üuf  mnrL  iTTi»  ift=s*^  ni'^-iTinTr  odüo.  im.  bimkielii  ii^t^  als 
r^tfrrmiuLr^iims.  Zjb-  iilin^  JL)g«^iLici«a^  -w^ehA^  «iie  Person  bc- 
yoLiimi^L.  üü  -Bi'ii  mir  itzn  i»*^*wstn-n»i:-  ^p^if  «^u^  Grundwort 
L:ii*»trii'ic::-  Si  zric  itiüar-Sir  >-*irfh;»HtHirar:>  JsuxtLreis  Zöllner; 
LiiiL  «•'duliiiin  '.acri^  "nggar*  iuhsieuel  priifvaci  lübRurios;  ags. 
ruxHirT'r  iOi-^Tiiv  innEt^r^  "^suiourt  iäxL.  nimuci  jiBdex^  skapari 
-r^^oziiEL  Zie  •»  ^rv^^tiioi4£  üe»  ^uliTf*^  :ac  im.  ö'^titscben  noch 
liif  -f^iiniiEr  "Ä^ijrair  Tit?i!iirimE2  Le»j  Mtfyiar  Goc  Spr.  §.  274, 
*r2.  IL  1:15  :  imih.  iie  iiicuiEn  ^aciL,  5piai!fli3L  mit  Ausnahme 

•  Lt^    Jl.«!iliiKlIu!*<tili^a    ^r-i**fisr:imm*fc»    Trm*'tWT^     b»fni*^    alLm  häu- 

iipa  •i-rhraai!^  -^  n.  Tim,  tn.  AliiL  ^')^  7»r:iL  Gr.  D.  125 
nt»  l^**  -^r^CTificriL  tuiIl  iiese  Buimnjs^a  icoüa  ober  em  sehr 
T-^t:'^  »f^'iifc  imi  TT'^uiiL  Jitrnftr  Ting  'Oiiüobtiiiiazcend  nebeu 
yoQi.  Aäic  oiic  "^iLzizt  ü  ^öilii«::  io  riftiuir^  bdultäri  neben 

.iiiüiri:  lielrb:  ±l}iinenLir^r  lÄamiemi):  rrniarii  nim>:  <4iahhiui: 

L-ii*  S^'^iotÜlr^nT  iryi  '^»^kam.   rin^y  «fcn  Aiii«cfaietn  eines 

prjnärrEL  Sürixesw  «Lk?  Vol  Aähil  büiLec  oini  B>pp  VergL 
•rr.  HL  $,  >>1  ^'ieui^f'  Trrkii»jji  -tin,  Priniiirsiiätx  ;irTa  Xom. 
Xs^rr,  -üiecii  7.  a  «it^ni  S^TOiJdrsanix.  Scoon  <ier  Umstand, 
•Lisr*  B/.i'.a:i:r-!i  '=rsCcr*r  Ar^  im  «>>cii!ciiea  i^xiz  trhlen,  mn>s 
j.-jkTj^  zv-rLiViar:  "n.urrrn^  S.iiion  iibc  •»  Ti3."er  den  Bei- 
^•,*z[ka  'l*^r  i'-rliT-^ii  iLz^zrm^  Sprjyehjfa  xnui  Je*  Ahi  in  seiner 
4*tr?»t»tB.  Prrij>i»r  k-LZ.  r^^-ri-^fs»  »*as  ikm  r«rlzu£e.  Allmiüich 
;^li'jv^  ^.üere  Ll-  Ssrüx  iai:ii  y?ai.  A:£'ra'i*  Jirecc  aiK  Verbis 
HLiii  fie^^joiera  i^  euirr  Kj.:e^:cie.  den  TJja  AdjectiTen  ab- 
♦SAüiiiriiiirCL  ^'LwiwLrrt  VcTCos.  w-lohe  J:k?  theilhikfti§  maoheu 
üiii  «irr  ELz^c-i4*Lkr:  VjeL«:ha'?a  Jjlo.^h  E?eiar.  z.  d.  Gr.  Uli: 
*«>  Tot  wiLj.in:  wiLiri:  iri^-rijjLii;  LnOt^a^i:  rihcjan:  rihtah: 
Tt^r.'-i^r.z  w^vCiiri  truL     V-^ra.  J;krobi  Uncersw  S.  4-S. 

Im  ilitL  rrsiLein:  u«xrh  eLvlie.  doch  aar  ia  R«chtsde!ikm. 
.^r^i'jT'ini.'^n   »rtc.     Ltx-cr  I.  ol4«.   aber   wie  hiiaiig  halt^ro. 
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halter  (Mhd.  W.  I,  623,  Lexer  I,  1160).  Für  den  an-Stamm 
schriban-  vermögen  mhd.  Wörterb.  (IIj,  209)  und  Lexer  (II, 
794)  nur  noch  drei  Beispiele  aufzutreiben,  aber  man  sehe 
schribsere,  schriber.  Vergebens  sucht  man  im  Mhd.  nacli 
einem  trinke,  suoche  etc.  Zwar  besteht  immer  noch  eine 
stattliche  Anzahl  von  an-Stämmen,  aber  was  Gr.  III,  496  von 
den  alten  überkommenen  a-Themen  fürs  Germanische  sagt, 
^  gUt  in  vollem  Maasse  für  die  an-Stämme  des  Mhd.:  eine 
rege  Wechselwirkung  zwischen  den  Wurzeln,  d.  h.  den  Verben 
imd  ihnen  fehlt  ganz.  Es  kommt  hinzu:  die  meisten  noch 
bestehenden  an-Stänune  sind  keine  eigentlichen  an-Themen, 
sondern  die  unorganischen  Erweiterungen  der  alten  a-Themen; 
sie  waren  fest  gewurzelt  und  unausrottbar,  während  jene  an- 
Stämme ebenso  spurlos  wieder  verschwanden,  wie  sie  aufge- 
taucht waren. 

Denn  sehen  wir  uns  in  der  nhd.  Sprache  um,  was  wir 
noch  von  jenen  german.  Neubildungen  besitzen,  welche  Wörter 
noch  als  Nom.  Agent,  lebendig  gefühlt  werden.  Wohl  hat 
sich  ein  Theil  gerettet  dadurch,  dass  das  n  in  den  Nominativ 
eindrang,  und  das  Wort  im  Singul.  starke  Flexion  annahm  — 
sie  vrurden  also  ana-Stänune  — :  der  bogen,  der  tropfen;  oder 
indem  sie  ihr  n  überall  aufgaben  und  zu  a-Stämmen  wurden: 
herzog,  spross  etc.  Aber  sind  dies  noch  lebendig  gefühlte 
Nom.  Agentis,  sind  tropfen,  herzog  für  unser  Sprachbewusst- 
sein  etwas  mehr  als  Appellativa?  An  Stelle  eines  halto  trat 
em  halter;  so  walto:  walter;  slago:  Schläger;  trage:  träger; 
skafeo:  Schöpfer;  widarsahho:  Widersacher;  hloufo:  läufer; 
hombUso:  hornbläser;  gebe:  geber;  brehho:  brecher;  ezzo: 
esser;  trincho:  trinker;  swelcho:  schwelger;  springo:  Springer 
etc.  Daher  'uutet  Gr.  I,  7045  die  Regel  einfach:  ,Die  aus 
Verbis  stammenden  mhd.  schwachen  Mascul.  nehmen  meist 
(doch  nicht  alle)  im  Nhd.  die  starke  Form  er  an.' 

Eine  Geschichte  des  Suffixes  a  Nomina  Agentis  bildend 
würde  für  den  hochdeutschen  Ast  des  germanischen  Sprach- 
stammes in  grossen  Zügen  geschrieben  sich  zusammenfassen 
lassen  in:  1)  arische  Periode  Suffix  a,  2)  germanische  Periode 

Suffix  an,  3)  hochdeutsche  Periode  Suffix  arya.     Ein  in  altiu 

12* 
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Poesie  erhaltenes  allvaldr,  sowie  Eigennamen  wie  Ariowaldus, 
Chattualdus  repräsentiren  die  erste  Periode;  ein  altn.  all- 
valdi,  ags.  ealvealda,  alts.  alowaldo,  ahd.  alwalto  die  zweite; 
ein  mhd.  alwalter,  sowie  nhd.  Verwalter   die  dritte  Periode. 

Der  Grund,  warom  die  Bildungen  mit  Suffix  arya,  anfongs 
nur  secundär,  jene  primären  an-Themen  ganz  aus  lebendiger 
Verwendung  verdrängten  und  lahm  l^en  und  selbst  das  An- 
sehen primärer  Bildungen  annahmen,  li^t,  weil  der  Vorgang 
in  historische  Zeit  fällt,  klarer  vor  als  der  oben  erwogene 
analoge.  Das  Element  a,  das  beide  Formen  a  und  b  gemein- 
sam haben  (s.  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  473),  ist  hier  die  Be- 
deutung: beide  Suffixe  bilden  Nomina  Agentis.  Es  fragt  sich 
nun,  welches  Moment  denen  auf  arya  das  Uebei^ewicht  ver- 
schaffte. 

In  jüngeren  Epochen  der  Sprachgeschichte  tritt  immer 
das  Bestreben  zu  Tage,  innere,  geistige  Unterschiede  auch 
sinnlich  zu  bezeichnen  lur  das  an  Schärfe  mehr  und  mehr 
abnehmende  Sprachgefühl.  Wir  sahen  nun  oben,  wie  jene 
weitgreifeude,  fast  alle  Appellativa  des  Germanischen  mit  sich 
reissende  Weiterbildung  von  den  mit  Suffix  a  gebildeten  Nom. 
Agent,  ausging  und  dann  erst  missverstanden  die  andern 
Suffixe  ro,  la,  ta,  ya  etc.,  Nomina  gleicher  Kat^orie  bildend, 
ergriff.  Hierbei  blieb  die  Sprache  nicht  stehen;  auch  ur- 
sprüngliche Nomina  Actionis,  sobald  sie  nur  einen  Uebergang 
zum  Concreten  zeigten,  ergriff  sie.  Hierher  gehören  Fälle  wie 
ahd.  stapho  gradus,  vestigia  gegenüber  staph  ascensus,  ags. 
stäp  incessus;  alts.  stöpo  der  Tritte  die  Fussspur  verglichen 
mit  ahd.  stuof;  ags.  hvealfa  heofenes  im  Boethius,  während  im 
Beövulf  ,under  heofenes  hvealP;  der  Unterschied  bei  diesem 
letzten  Beispiel  ist  wohl  der,  dass  man  bei  heofenes  hvealfa 
an  diis  ,Himmelsgewölbe%  bei  heofenes  hvealf  an  des  ,Him- 
mels  Wölbung*  dachte;  jenes  ist  Prosa,  dieses  Poesie.  So 
kann  man  zweifeln,  ob  dem  got.  gataüra  Riss  ein  Nom.  Agen- 
tis zu  Grunde  liegt.  Sicher  ursprüngliche  Nom.  Actionis  sind 
ags.  steorfa,  alts.  sterbo,  ahd.  sterbo  das  Sterben,  mansterbo 
Seuche;  ags.  drinca  potus,  ondrinca  potatio  neben  drinc  So- 
wohl der  Bedeutung  als  des  Suffixes  halber  (s.  Jacobi  Unters. 
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S.  26  £L)  gehören  noch  hierher  ahd.  wahsamo  fructus,  glizemo 
Ditor;  alts.  scimo  splendor;  ahd.  pronado  das  Brennen,  Jucken, 
jidddo  das  Jucken,  swerado  dolor,  stechido  das  Seitenstechen, 
eiiido  error,    holodo  foramen   (vergL   Bopp   Vergl.   Gr.   III, 
§.  832).    Die  Beispiele  lassen  sich  noch  häufen;  man  hat  nur 
in  Gr.  I  an  den  oben  citirteu  Stellen  einen  Blick  zu  werfen. 
Auf  diese  Weise  wurde  ein  äusseres  Untcrscheidungsmittel 
zwischen  Nom.  Agentis  und  Nom.  Actionis,  das  die  Sprache  ge- 
schaffen hatte,  allmälich  fast  ganz  verwischt.  Ist  der  Schluss  be- 
rechtigt,  dass   der  Trieb,   diese   beiden  Kategorien   vor   dem 
äusseren  Zusammenfallen   zu   bewahren,   dem  Suffix  aiya   zu 
seinem  Uebergewicht  und  zu  dem  allmälichen  Verdrängen  des 
Suffixes  an  als  eines  lebendigen  Wortbildungssuffixes  mit  ver- 
holfen  habe?   Ist  dann  die  weitere  Folgerung  etwa  nicht  zu 
kühn,  dass  auch  schon  in  jener  früheren  Periode  der  Trieb 
nach  äusserlicher  Differenzirung  mit  gewirkt  habe,  das  Nom. 
Agent  bildende  Suffix  a  aus  dem  Gebrauche  zu  verdrängen? 

Die  oben  ausgesprochene  und  wie  ich  glaube  bewiesene 
Behauptung,  dass  den  germanischen  Sprachen  in  der  Periode, 
in  der  sie  uns  entgegen  treten,  die  Fähigkeit  Nomina  Agentis 
mit*  Suffix  a  zu  bilden  abgehe,  oder  doch  nur  in  ihren  letz- 
ten Zuckungen  sich  hier  und  da  noch  zeige,  erleidet  eine 
Ausnahme  für  eine  bestimmte  Kategorie  von  Nom.  Agentis  in 
der  altn.  Poesie.  Aus  dem  Sanskrt,  Griech.,  Lat.  ist  die  Gat- 
tung der  Nom.  Agentis,  die  nur  in  Zusammensetzung  als  zwei- 
tes Glied  von  TatpurusharComi)ositis  vorkommen  (vergl.  -daraa, 
'öufiogy  -dicus,  -ficus,  -cubus,  -fer,  -ger)  hinlänglich  bekannt; 
im  Germanischen  hat  man  sie  bis  jetzt  immer  veimisst  und 
auch  Jacob!  Unters.  S.  24  rechnet  sie  zu  den  Einbusson,  die 
das  Germanische  durch  den  üebertritt  seiner  Nom.  Agent, 
auf  a  in  die  an-Stämme  erlitten.  Sie  sind  oben  S.  41  ff.  in 
zahlreichen  Beispielen  und  üppig  wuchernd  aus  altn.  Poesie 
nachgewiesen  worden.  Es  ist,  wie  schon  bemerkt,  ein  beach- 
tenswerthes  Beispiel,  wie  eine  in  der  Prosa  abgestorbene  Bil- 
dung in  der  Poesie  bewahrt  wird,  ja  neuen  Aufschwung 
nimmt 
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Interessant  ist  es  natürlich  zu  sehen,  was  zunächst  die 
aitu.  Prosa  und  dann  die  germ.  Sprachen  überhaupt  ihnen 
zur  Seite  stellen.  In  der  Poesie  erscheint  valdr  einige  Male 
als  Simplex  und  in  17  Compositis;  daneben  stellt  die  Prosa 
als  Simplex  nur  valdi  und  in  Compositis  ebenfalls  mit  Aus- 
nahme von  allvaldr  (Cl.  675).  Die  übrigen  germ.  Sprachen 
haben  ags.  eala-,  onvealda,  alts.  alowaldo,  ahd.  al-,  ana-,  lant-, 
sig-,  mundwalto,  also  ohne  Ausnahme  an-Stämme.  Die  vielen 
ahd.  Eigennamen  auf  -valdus,  -aldus  (Gr.  II,  433,  Graff  I, 
813  ff.)  müssen  als  poet.  Bildungen  gelten.  Wenn  nun  in  altn. 
Prosa  allvaldr  erscheint,  so  kann  dies  auf  Einfluss  der  Poesie 
benihen,  das  Wort  wurde  aber  auch  vielleicht,  mehr  als  ähn- 
liche Composita,  wie  ein  Begriff,  wie  Appellativ  gefühlt.  Ausser- 
dem ist  noch  ein  Punct  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Viele  altn. 
Prosawerke  beinihen  nachweislich  auf  alten  Liedern,  und  es 
nimmt  nicht  Wunder,  wenn  in  ihnen  der  Poesie  eigene  Wort- 
formon  stehen  geblieben  sind. 

Nicht  ganz  venuochte  sich  auch  die  Poesie  dem  alles 
übertlutheuden  Strom  der  an-Bildungen  zu  entziehen.  Neben 
elbjüdr,  rognbjodr  hat  sie  auch  elbodi,  regnbodi;  ausserdem 
eld-,  fAng-,  bald-,  hyrbodi;  neben  fölkvaldr  ein  fölkvaldi.  In 
oineni  andern  Zusiinimenhang  wird  weiter  unten  diese  Erschei- 
nung genauerer  Betmchtung  unterworfen  weiden. 

Zu  altn.  -haldr  bietet  das  Ahd.  ein  buohhalto,  ehalto; 
dem  altn,  -verkr  (gi\  ^^Qyog  in  ev-SQYog  etc.)  entspricht  ein 
wuitIio  in  stiMn-,  eitarwurcho.  Kurz,  sieht  man  von  altn. 
Poesie  ab,  so  ei'scheint  diese  Kategorie,  wenn  der  zweite 
Theil  noch  als  Nom.  Agent,  gefühlt  wurde,  nur  als  an-Stamm; 
vergl,  alid.  l)ogi>ti'ago  juxiitenens,  eatrago  legifer,  goldtrago 
minularia.  unnuzitmgo  nugigerulus,  swerttrago  spatarins;  alts. 
treu-,  wArlogo;  ags.,  alts.,  altfr.  sage,  saga  in  eo-,  fora-,  wärsago. 
Aber  die  Beispiele  der  in  einer  früheren  Periode  ebenso  ge- 
läutigou  Bildung  wie  im  Griech.,  Lat  sind  auch  aus  der  Prosa 
nicht  ganz  verschwunden;  hierher  dürfen  vrir  rechnen  ahd. 
moltwerf,  hon-,  matoschreh,  ahd.,  mhd.  halsberc;  ags.  bAn- 
beorgas  Beinschienen. 

Das   Nhd.   hat   im    lebendigen   Gebrauch    auch   hier  nur 
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Suflix  er.  Vergl.  Gr.  II,  445:  ,Accii8ativbegriflf  hat  das  erste 
Wort  einer  Menge  voa  Zusammensetzungen,  in  deren  zweitem 
Wort  ein  den  Aocusativ  regierendes  Verbum  lebt.  Es  sind 
meistens  handelnde  Personen:  z.  B.  Landbauer,  Minnesänger, 
Weintrinker,  Geschichtschreiber;  in  der  alten  Sprache  ge- 
wöhnlich schwache  Masculina.^ 

Neben  den  bis  jetzt  behandelten  Nom.  Agent,  und  Appellat. 
gibt  es  noch  eine  zweite  Kategorie  von  Wörtern,  die  in  ver- 
wandten Sprachen  Suffix  a  zeigen,  im  Germanischen  aber  un- 
organische an-Themen. 

Es  wurde  früher  darauf  hingewiesen,  dass  zwischen  Nom. 
Sabstant.  und  Adject.  der  E^ategorie  nach  kein  Unterschied 
urspriingb'ch  bestand,  wie  ihn  auch  die  indischen  Grammatiker 
noch  nicht  kennen,  und  z.  B.  das  Petersb.  W.  in  bowusster 
Annäherung  an  sie  zum  Theil  hat  fallen  lassen.  Bildete  sich 
mm  auch  in  späteren  Perioden  ein  gefühlter  Unterschied  der 
Kat^orie  heraus,  so  blieb  doch  das  ursprüngliche  Verhältniss 
in  so  fem  gewahrt,  dass  in  den  verwandten  Sprachen  jedes 
Adjectiv  mit  Hinweglassung  des  Substantivs,  dem  es  attribuirt 
worden  wäre,  substantivisch  konnte  verwendet  werden.  Im 
(rermanischen  lag  das  Verhältniss  in  so  fern  schon  anders, 
als  das  Adjectiv  zum  grössten  Theil  sich  pronominaler  Flexion 
zugewendet  hatte.  Die  Nomina  Agent,  masculina  mid  die 
Appellat.  waren  an-Stämme  geworden  oder  hielten  sich  nur 
noch  verkümmert  und  zurückgedrängt.  Wurde  nun  ein  Ad- 
jectiv appellativisch  verwendet,  so  war  es  natürlich,  dass  es 
sich  nach  dem  Vorgange  dieser  Appellativa  zum  an-Stamm 
erweiterte.  Hierher  gehören  Beispiele  wie  got.  blinda  der 
Blinde,  unhulpa  der  Teufel,  galeika  Miteinverleibtor,  gajuka 
(jenosse,  liuta  Heuchler,  gasin|)a  Reisegefährte,  I)arba  Dürf- 
tiger, ve'ha  Priester,  dvala  Narr,  unvita  Unwissender,  fuUa- 
vita  VoUkonmiener;  alts.  ledo  der  Teufel,  im  Plur.  die  höl- 
lischen Geister;  alts.  gimaco,  ags.  geniaca,  ahd.  gimahho 
Crenosse;  ags.  blanca  equus  candidus;  ags.  cempa,  altn.  kappi 
der  Kämpier;  ahd.  wuoto  in  gotewuoto  tyrannus,  himwuoto 
freneticus;  ags.  flota,  altn.  floti  nauta  etc.    Von  diesem  Puncto 
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aas  IdäBt  sich  einzig  und  aDein  die  bestimmte  AdjectiTdedi- 
DAtion  des  Germanlsfhfn  begreifen  (s.  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr. 
S.  423),  nicht  ist  dieselbe,  wie  Jacobi  Unters.  S.  25  will, 
herbeizuziehen,  am  diese  snbstantiT.  an-Stamme  zu  erklären. 

Dass  aber  der  Uebertritt  der  als  Noul  Agent  and  AppelL 
verwendeten  a-Themen  in  die  Reihe  der  an-Stämme  voran- 
gehen masste,  ja  die  Ursache  war,  dass  die  mascoL  substan- 
tivirten  AdjecL  ebenfalls  an-Stanmie  worden,  erhellt  evident 
aas  einer  andern  Erscheinong.  Neben  den  als  Appellativa 
mascaL  Generis  verwendeten  Adjectrrei  konmien  aach  solche 
als  Appellativa  nentr.  Generis  gebraachte  vor:  sie  bleiben  a- 
Stamme;  and  warum?  weil  ihn^i  die  Analogie  fehlte,  von  der 
jene  fortgerissen  wurden;  denn  wir  haben  oben  gesehen,  wie 
der  Versach,  die  Nom.  Agent  nentr.  Generis  za  an-Stämmen 
za  erweitem,  fast  im  Keime  erstickte.  So  haben  wir  die  £r- 
scheinnng,  dass  aus  einem  Adjectiv  data-  fliessend,  schwim- 
mend das  Masc.  ags.,  altn.  flutan-  Kahn,  Boot  als  schwimmendes, 
der  SchilTer,  aber  das  Neutr.  ags^  altn.  flnta-  Fluth  ak  fliessende, 
ström^ide,  Fett  als  auf  dem  Wasser  beim  Kochen  schwimmend 
hervorging.  Aus  dem  Adjectiv  hverba-  (got  hvairbs,  altn. 
hverfr,  ags.  gehveorf)  kommt  der  mascuL  an-Stamm  h verbau-: 
ags.  hveorta  verticillunu  vertigo,  ahd.  hverbo  vorago,  gurges, 
Vertex,  aber  der  neutr.  a-Stamm  hverba-:  ags.  hveorf  das 
Glied.     Hierher  gehören  [leorf,  quek  etc.:  siehe  Seite  76. 

Wie  wir  oben  fanden,  erhielt  die  altn.  Poesie  die  Bildung 
von  Nom.  Agent,  mit  Suffix  a,  wenigstens  einer  bestimmten 
Gattung  derselben,  die  im  Germanischen  lahm  gelegt  war, 
lebendig;  sie  tritt  auch  hier  wieder  recht  characteristisch  in 
eine  Sonderstellung:  sie  substantivirt  Adjective  zu  Appella- 
tivis  mascuL  Generis^  ohne  sie  zu  an-Stämmen  zu  enfteitern. 
Die  Beispiele  sind  Seite  33 — 35  aufgezählt;  in  altn.  Prosa 
kommt  keins  derselben  vor:  von  skjälgr,  gladr,  gnarr,  ^rjötr 
bemerkt  Geasby  ausdrücklich,  dass  sie  nur  poetisch  sind,  die 
andern  fuhrt  er  als  Substantiva  gar  nicht  auf  Dem  blakkr 
steht  ein  ags.  blanca,  blonca  gegenüber. 

Dass  aber  auch  hierin  die  Poesie  nicht  ganz  dem  mäch- 
tigen Einfluss  der  an-Bildungen  entg^en  konnte,  wie  auch 
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bei  der  Seite  181  ff.  besprochenen  Sonderstellung  beobachtet 
werden  konnte,  dafür  zeugen  freld  1)  lupus,  2)  ignis  (Egilss. 
200)  —  c£  got  friks  in  faihufriks,  altn.  £rekr,  ags.  free,  ahd. 
freh,  mhd.  yrech  — ;  geri  1)  lupus  Odinis,  2)  corvus  (Egilss. 
üi);  neben  Surtr  (aus  svartr)  liegt  einmal  der  Genetiv  Surta 
in  Vai{»ruänisnL  50,  wie  neben  den  mit  anderen  Suffixen  ge- 
Iddeten  Suttungr,  Biöm,  Oni  die  Nominative  Suttungi,  Biami, 
imi  erscheinen. 

Ausser  den  bis  jetzt  betrachteten  Suffixen  an  und  arya 
ist  dem  lebensunfähig  gewordenen,  Nomin.  Agent,  bilden- 
den Suffix  a  noch  ein  anderes  Substitut  erwachsen  in  dem 
SufiSx  la;  es  ist  nicht  so  mächtig  wie  die  bis  jetzt  betrach- 
teten, verdient  aber  doch  Beachtung,  die  man  ihm  bisher  ver- 
sagt hat. 

Neben  ahd.  stapho  locusta,  houwistapho  locust^i  erscheint 
st^hal  locusta,  houwistaphal  locusta  (Graff  VI,  657);  neben 
gtempf  pilum  ein  stempfil  pilum  (Graff  VI,  684). 

Am  deutlichsten  erhellt  die  begriffliche  Identität  der  Bil- 
dimgen  mit  Suffix  a,  an,  arya,  la  aus  ahd.  hou-«  matoschreh 
locusta:  haber-,  heuwiscreco  locusta:  heuscrechil  locusta  (Graff 
YI,  575);  hierzu  noch  screcaii  in  ubarscrechari. 

Ahd.  slago,  slaho  interfector;  ags.  slaga  idem:  alid.  slahari 
interfector,  hamarslagari  malleator:  ahd.  slegil  percussorium, 
tribule;   ags.   slegel  plectrum   (Graff  VI,  775.  781.  782). 

Ahd.  scafeo,  scaffo  creator,  conditor:  scafari  creator,  con- 
Jitor:  Soskefil  Icgislator  (Graff  VI,  453). 

Ahd.  hefo  formen  tum:  hevil  fermentum  (Gi-aff  IV,  828); 
Ahn.  hefill  substant  verb.  agent.  ab  hefja  qui  tollit  (Egilss. 
307,  GL  245). 

Got.  fsuiragagga:  ahd.  bigangari:  fuozgengil  (Graff  IV,  1104). 

Ahd.  lubistecco:  lubistechal,  lubistikil  libusticum  (Graff 
IL  82> 

Ahd.  huotari:  huotil  custos  (Graff  IV,  803.  804). 

Ahd.  meizo  und  steinmeizo  latomus:  moizil  imd  stein- 
nozil  hitomus  (Graff  II,  911.  912);  altn.  meitill  bezeichnet 
Am  thatige  Werkzeug,  wie  die  Beobachtmig  sich  häufig  machen 
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Einfluss  der  arThemen  sich  zu  entziehen  gewusst  (Z.  Gesch. 

A  A  Spr.  S.  420  ff.)- 

In  den  spätem  Perioden  des  Ahd.  haben  sieh  sowohl  die  a 
und  u  im  Plur.  der  a^-Stämme,  als  die  i  und  i  der  i-Stämme 
zu  e  geschwächt,  nachdem  letztere  zuvor  noch  Umlaut  im 
Stamme  bei  den  dazu  fähigen  Vocalen  herrorgerufen.  Das 
Gefühl,  dass  tages,  tage  das  Organische,  balges,  balge  unor- 
ganisch sei,  hatte  man  nicht;  das  einfache  Factum  war:  a- 
und  i-Stämme  declinirtcn  im  Singular  gleich,  im  Plur.  stimnH 
ten  die  Endungen,  frühere  i-Stämme  mit  umlautsfahigem 
Wurzelvocal  zeigten  Umlaut.  Dieser  Umlaut  findet  sich  nun 
im  Mhd.  auch  bei  einer  grossen  Zahl  von  Wörtern,  die  uns 
durch  ältere  Perioden  des  hochdeutschen  Sprachastes  oder 
andere  geimanische  Sprachen  sicher  als  a-Stämme  documeutiil 
sind.  Es  sind  demnach  a-Stämme  in  die  Flexion  der  i-Stämme 
getreten. 

Welches  war  nun  der  Grund,  dass,  von  den  übrigen  gor- 
manischen Sprachen  abgesehen,  wo  dieser  Uebertritt  ausser 
Ags.  und  Altfr.  nirgends  ganz  fehlt,  aber  doch  nur  sporadisch 
auftritt,  in  den  späteren  Perioden  des  Ahd.  dieser  unorga- 
nische Umlaut  in  grösserm  Maassstabe  begann,  im  Mhd.  schon 
eine  stattliche  Zahl  von  Wörtern  ergriff  und  im  Nhd.  endlich 
zum  Wortbildungsprincip  geworden  ist?  Das  Ziihlreichere  Vor- 
kommen oder  der  häufigere  Gebrauch  der  i-Stämme  Icanu 
diese  Erscheinung  nicht  bewirkt  haben;  denn  hier  hat  gerade 
das  Umgekehrte  st^tt.  In*e  ich  nicht,  so  lag  dieselbe  Ursache 
zu  Grunde,  die  schon  oben  herbeigezogen  wurde,  um  das  Ver- 
schwinden der  an -Stämme  und  das  Ueberhandnehmen  der 
Themen  auf  arya  mit  zu  erklären:  das  Bestreben  jüngerer 
Epochen  innere  Unterschiede  möglichst  greifbar  für  das  ab- 
gestumpfte Sprachgefühl  zu  bezeichnen.  Der  Unterschied 
zwischen  Singular  und  Plural  konnte,  wenn  man  nicht  zu  ge- 
waltsameren Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen  wollte,  kaum  wirk- 
samer veranschaulicht  werden,  als  durch  den  im  Plural  «ein- 
tretenden Umlaut. 

Es  folgen  nun  die  a-Themen,  bei  denen  Uebertritt  in  die 
Declination  der  i-Themen  feststeht  Zuerst  die  Nomina  Agentis. 
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Altn.  hyalr  der  Wallfisch  declinirt  vollständig  als  a-Thema; 
im  Neuisl.  gilt  hvalir,  hvali  im  Plur.  (Cl.  295). 

Im  Singnl.  als  a-Stämme,  im  Plur.  als  a-  imd  i-Stämme 
decUniren  altn.  valr  Falke,  marr  Ross,  dalr  Thal  und  stafr 
Stab;  letzteres  Wort  ist  im  Grot  ganz  zu  den  i-Stämmen  im 
Phir.  übergetreten,  westgerm.  ist  nur  ar-Stamm  belegt,  mhd. 
findet  in  einigen  Compositis  sogar  Erweiterung  zu  einem  an- 
Thema statt  und  nur  einmal  erscheint  Umlaut  in  yüststebeu 
(Mhd.  W.  II,,  595). 

Ebenfalls  vollständig  als  a-Thema  flectirt  altn.  smidr;  da- 
neben Nom.  Plur.  smidir,  Acc.  smidi  und  smidu. 

Altn.   lundr   Hain   zeigt   bei   vollständiger   ar-Flexion   den 
Genetiv  Sing,  in  -ar;  ebenso  skögr  Wald  und  eidr  Eid. 

Altn.    elgr   Elennthier   hat    neben   gewöhnlichem   Genetiv 
elgs  einige  Male  elgjar. 

Altn.  dagr  zeigt  im  Dat.  Sing.  Umlaut  degi,  der  wohl 
dnrch  das  aus  a  geschwächte  i  hervorgerufen  wurde;  freilich 
das  einzige  Beispiel,  während  das  aus  a  entstandene  u  regel- 
nttssig  Umlaut  bewirkt  (Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  416);  es  lässt 
sich  vergleichen,  wenn  ahd.  scedin  damno  (Denkm.  IV,  3^), 
nemin  (Denkm.  LIX,  4,3,  Isidor  III a,  17)  erscheint.  (Vergl. 
Weinhold  Bair.  Gr.  S.  354,  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  436.)  Der 
Eigenname  Dagr  hat  im  Dat  Dag. 

Wenn  vöUr  und  westgerm.  walda^-  (alts.  waldos,  ahd.  walda) 
identisch  sind,  kann  man  zweifeln,  ob  nicht  im  Altn.  das  ur- 
sprüngliche Verhältniss  gewahrt  ist  und  im  Westgerm.  unorg. 
a-Stamm  vorliegt.  Ebenso  steht  neben  got,  ahd.,  ags.  swamma- 
ein  ahn.  svöppr,  für  das  alle  Casus  eines  u-Stammes  belegt 
sind;  dänisch  heisst  das  Wort  svamp. 

Altn.  svanr,  dessen  a-Thema  durch  ahd.  swan,  swano, 
ikrt  srana,  lat  sonus  Ton  sicher  gestellt  ist,  folgt  im  Plur. 
ganz  den  i-Themen;  dasselbe  Verhältniss  zeigen  hamr  Hülle, 
gnunr  Kriegsanfiihrer,  fair  Schaft  am  Spiess. 

Mhd.  swam  weicht  im  Plur.  entweder  in  an-Stamm  aus,  swam- 
men  oder  bat  swäm;  doch  Graff  VI,  878  bietet  schon  Nom.  Sing. 
protswanmie  flangus,  hantswamme  boletus;  mit  Eindringen  des 
n  in  den  Nom.  bairisch  ,der  Schwammen^  Schmeller  III,  536. 
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Zu  rant  umbo  belegt  Graff  (II,  531)  randim;  im  Mhd.  er- 
scheint noch  rande  neben  rende  im  Plur. 

Der  mhd.  Plur.  kriiege  ist  schon  durch  Otfrids  chruagi 
angebahnt,  neben  dem  andere  Quellen  noch  chruaga  bieten. 

Von  napf  ist  ahd.  Gen.  Plun  napbo  und  dreimal  Accus, 
napfa  belegt;  daneben  naphi,  napfe,  nepfe  (Graff  II,  1130); 
mhd.  Umlaut. 

Neben  zwanzig  beweisenden  Stellen  für  Thema  skalkan  hat 
Graff  einmal  scalchin,  scalchi  (Graff  VI,  481);  mhd.  Umlaut. 

In  folgenden  durchs  Ahd.  sowie  andere  germanische  Spraqhon 
sicher  belegten  a- Stämmen  hat  das  Mhd.  im  Plur.  Umlaut: 
slunt  (Mhd.  W.  II„  403),  valt  (Mhd.  W.  III,  231),  kar  (Lexer 
I,  1516),  hals  (Lexer  I,  1154). 

In  einigen  Beispielen  ist  der  a-Stamm  nur  durch  andere 
germ.  Sprachen  gesichert,  indem  das  Ahd.  keine  beweisenden 
Stellen  bietet:  mhd.  huof  (Mhd.  W.  I,  646),  buch  (Lexer 
I,  376). 

Wenn  Lexer  I,  1182  zu  dem  Neutr.  h&r  einen  Plur.  haer 
neben  hserer  beibringt,  so  ist  derselbe  wohl  als  hserr  aus 
hserer  aufzufassen. 

Die  Fälle,  in  denen  der  Stanmi  wegen  Mangel  an  bewei- 
senden Fonnen  oder  aus  sonstigen  Gründen  überhaupt  un- 
sicher ist,  sind  zu  ersehen  aus  meiner  Darstellung  auf  Seite 
35  ff.,  45  ff.,  61  ff. 

Hüufiger  zeigt  sich  der  Uebergang  von  a-  in  i-Themen 
bei  Nom.  Aclionis;  auch  für  sie  musste  oben  eine  theilweise 
Erweiterung  zu  an- Stämmen  constatirt  werden,  jedoch  fand 
sich  dieselbe  selten  bei  Wörtern,  die  als  wirkliche  Nom.  Ac- 
tiouis  gefühlt  wurden.  Eben  sahen  wir,  wie  swamm  im  Mhd. 
im  Plur.  entweder  sich  zum  an-Stamm  erweiterte  oder  in  die 
i-Declination  übertrat;  dasselbe  Verhältniss  zeigte  stap.  Weiter- 
hin lässt  sich  die  Beobachtung  machen,  dass  ein  mhd.  Nom. 
Aclionis,  wenn  es  concreten  Sinn  bekommt  und  deshalb  eines 
Plur.  fähig  w^ird,  entweder  die  unorganische  Erweiterung  zeigt 
oder,  was  nur  bei  umlautsfähigen  Vocalen  der  W^urzel  sicht- 
bar, in  die  i-Flexion  übertritt,  nm*  in  den  selteneren  Fällen 
a-Thema  bleibt. 
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AlÜL  sowie  westgerm.  sind  als  ar-Stämme  sicher  bezeugt 
sanga-,  laikar;  das  Got  bietet  die  Casus  laikiiis,  saggvins, 
saggvim;  ebenso  flectirt  das  Neuisl.  leikr  als  i-Thema. 

Neben  got  vegos  erscheint  vegim;  durchs  ahd.  wägi,  wä- 
kirn  (Graff  I,  663)  wird  eiu  Schwanken  in  germ.  Periode  bei 
diesem  Worte  wahrscheinlich  gemacht;  alts.  bietet  Gen.  Plur. 
w4go;  altn.  ist  das  Wort  ebenfalls  a-Thema. 

Altn.  hlutr  hat  gewöhnlich  i-Declination;  aber  der  belegte 
Xomin.  hlotr,  worin  das  o  auf  Brechung  durch  folgendes  a 
beruht»  sowie  der  alte  Nom.  Plur.  hlotar  beweisen  das  ix- 
niema.     Im  Acc.  Plur.  kommt  auch  hlutu  vor. 

Altn.  brestr  (mhd.  brest  und  breste)  hat  im  Plur.  brestir, 
bresti;  brestu  in  den  ältesten  Denkmälern;  ist  etwa,  da  fürs 
Jflid.  Herbort  von  Fritzl.  ein  brist  bietet,  Ettm.  byrst  in 
Klammer  hat,  ein  i-Stanun  neben  ar-Stamm  anzunehmen?  Da 
Suffix  i  Abstracta  ähnlicher  Bedeutung  wie  Suffix  a  in  den 
arischen  Sprachen  bildet,  kann  dies  nicht  auffallen;  sicher  ist 
so  ahd.»  mhd.  zoga-  und  zugi-  (Nom.  zoc  und  zuc);  altn.,  ags. 
dota-:  ahd.  fluzi-;  altn.  sloka-:  mhd.  sluki-;  altn.  Neutr.  svella-: 
)[asc.  svelli-.     Siehe  Anm.  27. 

Altn.  vegr  declinii-t  wie  in  den  übrigen  germ.  Sprachen 
vollständig  als  a-Stamm;  diuieben  Plur.  Nom.  vegir,  Acc.  vegi, 
v^u,  Genet  Sing,  vegar. 

Altn.  reitr  hat  neben  Plur.  reitar,  reita  zweimal  in  Grdg. 
Acc.  Plur.  reitu. 

Altn.  stigr  hat  in  alten  Denkmälern  Plur.  stfgar,  stiga; 
in  jüngerem  Gebrauch  ist  stigir,  stigu. 

Altn.  prettr  hat  neben  prettar,  wozu  ags.  prattas  stimmt, 
neoisl.  im  Nom.  prettir,  Acc.  prettu  (Gl.  379). 

Allen  diesea  Wörtern  ist  eine  auffallende  Erscheinung  ge- 
meinsam: sie  zeigen  nämlich  im  Acc.  Plur.  u  neben  i,  also 
scheinbar  in  diesem  Casus  Uebeiiritt  in  die  u-Flexion;  das- 
selbe Verhältniss  fand  statt  be^  sinidr.  Ein  solcher  Ueber- 
tritt  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  ni'.'bt  abzusehen  ist,  woher 
er  seinen  Impuls  bekommen  hiit.  Im*  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  I,  12 
habe  ich  diese  Accus.  Plur.  in  -u  als  organische  Entwicklung 
aus  germ.  -ans  zu  erweisen  gesucht. 
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Unbestimmtheit  des  Genus  bei  Nom.  Agent  überhaupt  herrscht» 
sind  aus  meiner  Anordnung  leicht  ersichtlich.  ^ 

Anders  ist  das  Verhältniss  bei  den  Nom.  Abstractis.  Wel- 
ches Genus  kam  den  mit  Suffix  a  gebildeten  Abstractis  wohl 
ursprünglich  zu? 

Ohne  in  allgemeine  Theorien  über  das  granunat.  Geschlecht 
hier  einzugehen,  lässt  sich,  wie  mich  dünkt,  eine  ziemlich 
sichere  Antwort  finden,  wenn  wir  fragen:  welche  Sufi&xe  sind 
überhaupt  im  Arischen  Abstracta  bildend  und  welches  Grenus 
zeigen  die  durch  sie  gebildeten  Wörter? 

Als  primäre  Suffixe,  welche  Abstracta  formiren,  lassen  sich 
hauptsächlich  ausser  Suffix  a  die  Suffixe  ana,  as,  is;  ä,  i,  ti, 
ni,  yä,  als  arisch  nachweisen.  Die  mit  ana,  as,  is  gebildeten 
Nom.  Actionis  sind  durchgängig  Neutra  (s.  Bopp  VergL  Gr. 
m,  §.  930.  932—936;  Klein.  Skrtgr.  §.  575,  9.  13.  31).  Die 
durch  die  Suffixe  4,  i,  ti,  ni,  jk  gebildeten  sind  Feminina  (s. 
Bopp  Vergl.  Gr.  HI,  §.  921.  922.  841—843.  865.  840.  892; 
Klein.  Skrtgr.  §.  575,  15.  22.  48.  58.  64).  —  Es  gibt  kein 
Secundärsuffix,  welches  Abstracta  Masc.  Generis  bildet. 

Es  wird  wohl  kaum  mehr  angezweifelt,  dass  das  Genus 
neutr.  eine  spätere  Schöpfung  des  arischen  Sprachgeistes  ist 
als  der  Gegensatz  zwischen  Masc.  und  Femin.;  erst  nachdem 
dieser  Gegensatz  bestand,  lösten  sich,  wie  die  Formen  zeigen, 
die  Neutr.  von  den  Masc.  los.  Wenn  wir  nun  sehen,  wie  die 
nur  zu  Abstractbildungen  benutzten  Suffixe  durchgängig  Wör- 
ter neutr.  Gener.  bilden,  kann  es  dann  zweifelhaft  sein,  wel- 
ches Genus  den  Abstractis  auf  Suffix  a  zugetheilt  wurde,  als 
sich  jene  beiden  in  Suffix  a  vereinigten  Bedeutungen  des  Nom. 
Agentis  und  Nom.  Act.  als  zwei  Kategorien  herausbildeten? 
Dem  ünlebendigen,  rein  Begrifflichen,  dem  Geschlechtlosen, 
mithin  dem  den  Nom.  Agent,  gegenüber  Todten  kam  sicher 
das  Genus  neutr.  zu.  Wenn  nun  der  überlieferte  Zustand  der 
Sprachen  hiermit  nicht  mehr  völlig  übereinstimmt,  so  müssen 
wir  die  Frage  aufwerfen,  woher  es  kommt,  dass  nicht  überall, 
wo  das  natürliche  Geschlecht  aufhört,  ja  sogar  nicht  bei  den 
Abstractis,  das  Genus  neutr.  steht. 

Anziehend  und  mit  vielen  Belegen  illustrirend  hat  Pott  in 
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Kuhns  TL  II,  101  ff.  gezeigt,  dass  der  metaphorische  Trieb  der 
Sprache  dahin  treibt,  die  von  ihr  ursprünglich  selbst  gesetzten 
Upterschiede  des  Leblosen  und  Lebendigen  wieder  aufzuheben. 
Als  eine  Wirkung  dieses  Triebes  ist  es  zu  betrachten,  wenn 
me  grosse  Zahl  der  mit  Sulffiz  a  gebildeten  Abstracta  in  das 
männliche  Geschlecht  übergetreten  ist.  Die  Bewegung  fing 
wohl  an  bei  solchen  Wörtern,  die  neben  abstractem  Gebrauch 
überwi^end  in  concretem  Sinne  verwendet  wurden.  Waren 
diese  einmal  von  jenem  Trieb  der  Veriebendiguiig  und  Ver- 
pereönUchung,  wie  ihn  Pott  nennt,  ergriffen,  so  ist  nicht  zu 
verwundern,  wenn  die  Sprache  weiter  ging  und  Substantiva 
ergriff,  Abstracta,  bei  denen  an  Geschlechtliclikeit  nicht  im 
entferntesten,  nicht  einmal  im  Bilde  zu  denken  ist;  er  wurde 
sogar  in  einigen  Aesten  des  arischen  Sprachstammes  so  mäch- 
tig dass  in  ihren  Töchtersprachen  das  neutr.  Geschlecht  ganz 
verschwand  und  grösstentheils  dem  Masc.  Platz  machte;  so 
im  Präkrt,  in  den  romanischen  Sprachen;  auch  das  Lett.  hat 
das  Neutr.  ganz  verloren,  das  Lit.  nur  noch  Reste  im  Adject 
nnd  PronouL  erhalten. 

Der  Vorgang,  wie  er  hier  angenommen  wird,  lässt  sich 
recht  schlagend  an  einem  Beispiel  aus  den  gormanischen 
Sprachen  nachweisen.  Altn.  besteht  val  (Egilss.  841,  Gl.  674) 
Neutr.  electus,  delectus;  ags.  väl  (Ettm.  76,  Grein  11,  644) 
Neutr.  1)  die  im  Kampfe  gefallenen  Krieger,  2)  der  einzelne 
Todte  des  Schlachtfeldes,  3)  das  mit  Leichen  bedeckte  Schlacht- 
feld; ahd.  wal  (Graff  I,  801)  ist  dem  Genus  nach  unbestinmit; 
mhd.  wal  (Mhd.  W.  III,  466)  das  Schlachtfeld  hat  am  an- 
geführten Orte  zwanzig  beweisende  Stellen  fürs  Neutr.,  zwei 
fürs  Masc.;  der  Hergang  ist  klar:  vala-  war  Gen.  neutr.  und 
bedeutete  das  Wählen,  die  Auswahl;  so  noch  das  altn.  Neutr. 
vaL  Noch  in  germ.  Einheit  wurde  die  Begriffssphäre  des 
Wortes  beschränkt  auf  die  von  ödinn  und  Freyja,  respect. 
den  Valkyrjar  getroffene  Wahl.  Bald  war  das  vordere  Glied 
in  der  Reihe  der  Begriffsentwicklung  vergessen,  indem  das 
Wort  als  Abstractum  verloren  ging  wie  im  Westgermanischen, 
oder  es  befand  sich  das  letzte  mit  dem  ersten  in  keinem 
klaren  Zusammenhang  mehr  wie  im  Altn.,  da  valsr-  concret 

13* 
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1)  die  zum  Tode  Erlesenen,  2)  die  von  demselben  Betroffenen* 
3)  die  einzelne  Leiche  bezeichnete.  Das  Disharmonische  zwi- 
schen Bedeutung  und  Form  musste  besonders  im  Alta.  her- 
vortreten, wo  die  Masc.  und  Neutr.  sich  im  Nom.  SinguL 
sowie  im  Nom.  und  Aca  Plur.  gegen  die  westgerm.  Sprachen 
scharf  von  einander  abhoben:  das  Wort  wurde  Mascolinum* 
Demselben  Streben,  aus  dem  das  männliche  Geschlecht  von 
valr  hervorging,  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  Ulfilas  sagt  bami- 
lona  |)anzei,  Otfrid  thiz  kind,  ther  blinder  ward  giboran^r; 
wenn  wip  vom  weiblichen  Pronomen  gefolgt  wird,  ja  sogar 
das  Adject.  im  Feminin,  sich  zugesellt  (Gr.  IV,  267  ff.). 

Es  kann  daher  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn  zwischen 
einzelnen  germanischen  Sprachen,  ja  öfters  innerhalb  einer  ein- 
zelnen sich  ein  Schwanken  des  Genus  zeigt,  auch  wo  sich 
nicht  so  bestimmt  der  Grund  nachweisen  lässt.  Aber  gerade 
das  Schwanken  bestätigt  aufs  Neue,  dass  das  neutr.  Geschlecht 
diesen  Wörtern  ursprünglich  zukam;  denn  in  einer  Anzahl 
von  Fällen  sind  es  Got.  und  Altn.,  die,  wie  sie  sonst  alter- 
thümliches  Gut  oft  besser  bewahrt  haben,  auch  hier  im  ui> 
sprünglichen  Verhältniss  gegen  das  Westgerm,  das  neutr.  Genus 
zeigen: 

Ostgerm,  hait,  heit  Neutr.:  westgerm.  het,  hä-t,  heiz  Masc 
(fehlt   altfr.)  S.   148;   ostgerm.  neif),    nid  Neutr.:   westgerm 
Masc.  S.   147;  ostgerm.   hwarf  (fehlt  got.)  Neutr.:  westgerm 
Masc.  S.  118;  altn.  räd  Neutr.:  westgerm.  Masc.  S.  121;  altn 
6p  Neutr.:  westgerm.  wop,  wuof  Masc.  (fehlt  altfr.)  S.   122 
altn.  hröp  Neutr.:  got.  hrops,  ahd.,  mhd.  ruof  Masc.  S.  122 
altn.  strid  Neutr.:  westgerm.  Masc.  S.  123;  altn.  skeid  Neutr. 
westgerm.  Masc.  S.  124;  altn.  hlaup  Neutr.:  westgerm.  Masc. 
S.  126;  altn.  fall  Neutr.:  westgerm.  Masc.  S.  128;  altn.  klapp 
Neutr.:  ahd.,  mhd.  Masc.  S.  128;  ahd.  vik  Neutr.:  ahd.,  mhd. 
wih,  wih  S.  130;  altn.  skauf  Neutr.:  ags.,  ahd.,  mhd.  Masc 
S.  127;  altn.  spjall  Neutr.:  ags.  spild  Masc^  S.  136;  altn.  kjarf 
Neutr.:  mhd.  kerb  Masc.  S.  138;  altn.  bragd  Neutr.:  ags.  brägd 
Masc.  S.  137;  altn.  grip,  snid  Neutr.:  ahd.,  mhd.  Masc.  S.  123. 

Es  folgen  nun  noch  die  übrigen  Wörter,  bei  denen  im 
Westgermanischen  selbst  Schwanken  bemerkbar. 
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Hhd.  kommt  neben  der  spalt  auch  daz  spalt  vor  S.  119, 
neben  der  dranc  einmal  daz  dranc  S.  120. 

Ahd.  sang  ist  immer  Neutr.,  mhd.  zuweilen,  in  den  übrigen 
germanischen  Sprachen  ist  das  Wort  Masc,  got.  sogar  in  i- 
Dedination  ausgewichen  S.  121. 

Ags.  lAc  ist  Neutr.,  ebenso  sanglcih  bei  Notker,  sonst  ist 
das  Wort,  soweit  belegt,  Masc,  got  sogar  i-Stamm  S.  124. 

Ahd,  hloz  ist  einige  Male  Neutr.,  mhd.  16z  vorherrschend; 
got,  alts.  ist  das  Wort  Masc.  S.  126. 

Grot  mait  in  bimait  Neutr.:  mhd.  mciz  Masc.  S.  131. 

Otfrid  gebraucht  dolg  als  Masc,  sonst  im  Ahd.  und  den 
übrigen  germanischen  Sprachen  ist  das  Wort  Neutr.  S.  150. 

Mhd.  sez  ist  öfters  Masc  neben  Neutr.,  letzteres  Genus 
nur  altn.,  ags.,  alts.,  ahd.  S.  137. 

Mhd.  tranc  einige  Male  Masc.  ifcben  Neutr.,  wie  ags.,  alts., 
ahd.  immer  S.  140. 

Altn.  ]&t  Neutr.,  ahd.,  mhd.  Masc,  got.,  alts.  unbestimmbar 
&  144. 

Altn.  4t,  mhd.  kz  sind  Neutra,  ags.  ist  das  Wort  Masc; 
ahd.,  altfr.  ist  Geschlecht  unbestimmbar  S.  144. 

Got.  idveit  ist  Neutr.,  ebenso  das  ags.  Wort;  ahd.  gilt 
Masc,  mhd.  Masc  imd  Neutr.  S.  147. 

Vig  ist  altn.  und  bei  Otfrid  Neutr.,  bei  Notker  Masc,  mhd. 
Masc  und  Neutr.  S.  148, 

Got.  beit  ist  Neutr.;  ahd.,  mhd.  biz,  biz  Masc.  imd  Neutr. 
S.  148. 

Mhd.  trouf,  dachtrouf  ist  Masc.  imd  Neutr.  S.  152.  —  Ahd. 
sou  ist  Masc.  und  Neutr.;  ags.  sedv  nur  Neutr.  S.  152.  —  Mhd. 
nrloup  Masc.  imd  Neutr.  S.  152;  ahd.  swih  Masc  und  Neutr. 
bei  demselben  Schriftsteller  Tat.  S.  153.  —  Ahd.,  mhd.  roup 
Masc;  altn.,  ags.,  altfr.  das  Wort  Neutr.  S.  153.  —  Altn. 
Idf,  westerlauer  fries.  klf  Neutr.;  mhd.  kif,  mnl.  kjif  Masc 
S.  131. 

Deutlich  tritt  das  Ostgerm.,  speciell  das  Altn.  in  einen 
Gegensatz  zu  den  westgerm.  Sprachen;  es  verdiente  noch  eine 
eingehendere  Untersuchung,  wie  sich  die  neunord.  Sprachen 
verhalten;   fürs  Neuisl.   mag   angemerkt  werden,   dass   es  an 
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Stelle  der  Neutr.  rög  und  drit  die  Mase.  rögr  und  dritr  ge- 
setzt hat.    Siehe  Cleasby  s.  v. 

E^ar  scheint  demnach,  dass  alle  Nom.  Action.  auf  Suffix  a, 
sofern  sich  irgendwie  noch  ein  Schwanken  zwischen  Masc.  und 
Neutr.  zeigte,  unter  den  Neutr.  aufzuführen  waren.  Dies  ist 
oben  aus  verschiedenen  anderen  Gründen,  die  aber  wohl  fallen 
müssen,  nicht  immer  geschehen;  ich  möchte  daher  jetzt  fol- 
gende Wörter,  die  den  Mascul.  (S.  116 — 132)  untergeordnet 
sind,  zu  den  Neutr.  stellen  (S.  134 — 153):  hwarf,  spalt,  dranc» 
sang,  rää,  öp,  hröp,  grip,  snid,  strid,  leikr,  skeid,  hlaup,  klapp, 
fall,  vik,  kip,  mait,  hlauta-,  skauf. 

Was  die  äussere  Form  der  Wörter  betrifft,  so  ist  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  für  die  verschiedenen  Kategorien 
bei  Antritt  des  Suffixes  a  der  Wurzelvocal  eine  verschiedene 
Behandlung  erfahre,  ob  sich  etwa  eine  Regel  über  den  Ablaut 
in  der  Wurzelsilbe  ergebe. 

Selbstverständlich  können  hierbei  nur  die  etjrmologisch 
klaren,  nach  Thema  gesicherten  Beispiele  in  Betracht  kommen, 
und  unter  diesen  sind  aus  hinlänglich  bekannten  Gründen  die 
aus  i-  und  u-Wui'zeln  gebildeten  vorzugsweise  zu  berücksich- 
tigen. Rechnen  wir  von  den  Substantiven  Nom.  Agent,  die- 
jenigen ab,  welche  wir  glaubten  als  substant.  Adject.  bezeich- 
nen zu  dürfen,  sowie  die  S.  41  ff.  behandelten,  nur  am  Ende 
von  Compositis  erscheinenden  Wörter,  denen  gleich  noch  eine 
weitere  Betrachtung  zugewendet  wird,  so  stellt  sich  das  Bild 
des  Ablauts  folgendermassen  dar: 

A)  Nom.  Agent,  substant.  141. 

I)  Wurzelvocal  a:  93  Beispiele. 

Izu  e  gefärbt  26, 
bewahrt  52, 
zu  0  gefärbt  8; 

b)  mit  gesteig.  VocaJ  7  i  ^"  ?  ^f ''J*  1' 
^  o        o  I  ZU  o  gefärbt  3. 

II)  Wurzelvocal  i:  14  Beispiele. 

a)  mit  ungesteig.  Voal  8; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  6. 
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ni)  Wurzel vocal  u:  34  Beispiele. 

a)  mit  reinem  Vocal  11; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  23  J       '      ' 

I  all«  xo« 

B)  Nom.  Agent  adject  190. 
I)  Wurzelvocal  a:  124  Beispiele. 


r  zu  e  gefärbt  33, 


a)  mit  ungesteig.  Vocal  106  ^  bewahrt  59, 

I  zu  0  gefärbt  14; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  18  p"  ?  ^'f^^  ?' 

I  ZU  0  gefärbt  10. 

U)  Wurzelvocal  i:  31  Beispiele. 

a)  mit  ungesteig.  Vocal  5; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  26  |     .    ' 

ni)  Wurzelvocal  u:  35  Beispiele. 

a)  mit  ungesteig.  Vocal  3; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  32  i  _' 

I  au  X I . 

C)  Nomina  Actionis  328. 

I)  Wurzelvocal  a:  200  Beispiele. 

(zu  e  gefärbt  49, 
^y — o^««^*o"    '- *-*    \  erhalten  97, 

I  zu  0  gefärbt  15; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  39  J         .       ...  ,  .       ' 
^  o        o  I  zu  0  gefärbt  28. 

II)  Wurzelvocal  i;  59  Beispiele. 

a)  mit  ungesteig.  Vocal  22; 

{  ei  14 

b)  mit  gesteig.  Vocal  37  \     .  ^^ 

I  ai  iso. 

III)  Wurzelvocal  u:  69  Beispiele. 

a)  mit  ungesteig.  Vocal  30; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  40  \         ^^ 

I  au  £d  i  • 

Wir  haben  in  der  Einleitung  gesehen,  wie  für  das  Sanskrt 
die  Regel  aufgestellt  wird,  dass  Su^  a  betont  mit  reinem 
Wurzelvocal  Nom.  Agent.,  unbetont  mit  Gui^irung  des  Wurzel- 
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Yocals  Nom.  Action.  bildet;  haben  aber  auch  dort  vom  spe- 
ciellen  Standpunct  des  Altindischen  ihre  Unrichtigkeit  respect. 
Unursprünghchkeit  nachgewiesen.  Auch  aus  dem  germ.  Sprach- 
aste erhält  sie  nicht  die  geringste  Stütze,  wie  ein  BUck  auf 
die  eben  gegebene  Darstellung  zeigt.  Hier  wie  dort  finden 
wir  die  Adjectiva,  die  als  Nom.  Agent,  ungesteigerten  Wurzel- 
vocal  zeigen  sollten,  schwanken;  ja  wie  im  Skrt  die  Adjectiva 
geradezu  in  überwiegender  Zahl  gesteigerten  Wurzelvocal  zei- 
gen, so  haben  von  den  66  germ.  Beispielen  aus  i-  und  u- 
Wurzeln  58  gesteigerten  Vocal.  In  den  Nom.  Agent  von 
arWurzeln,  bei  denen  86  mit  reinem  Wurzelvocal  7  mit  ge- 
steigertem gegenüberstehen,  könnte  man  geneigt  sein,  eine  Be- 
stätigimg der  obigen  Regel  zu  finden;  aber  es  ist  zu  beachten, 
dass  die  grössere  Hälfte  derselben  von  Wurzeln  mit  auslau- 
tender Doppelconsonanz  kommt,  bei  der  bekanntlich  Steigerung 
des  a  nicht  möglich  ist,  respect  vom  Grundvocal  sich  nicht 
unterscheidet  Zudem  zeigt  sich  dasselbe  Verhältniss  (161 :  39) 
bei  den  Nom.  Action.  gleicher  Wurzeln.  Vorausgreifend  kann 
ich  auch  bemerken,  dass  die  ein  und  derselben  Kategorie  an- 
gehörigen  Nom.  Abstr.  auf  Suffix  ä  dieselbe  Regellosigkeit  des 
Ablauts  zeigen.  Derselbe  ist  fürs  Germanische  kein  Wort- 
bildungsprincip  in  dem  Sinne,  dass  durch  ihn  bestimmte  Kate- 
gorien der  Bedeutung  geschaffen  würden.  Ebenso  wenig  war 
im  Altarischen  der  Wechsel  zwischen  Grundvocal  und  Stei- 
gerung ursprünglich  an  sich  wortbildend,  bedeutungsvoll,  gleich 
dem  Wechsel  der  semitischen  Vocale.  Wo  dies  der  Fall  zu 
sein  scheint,  sind  es  vielmehr  die  ihn  hervorrufenden  äusseren 
Anlässe:  s.  Bopp  Vergl.  Gr.  I,  S.  197;  Pott  bei  Ersch  und 
Gruber  I,  62,  441a. 

Jacobi  Unters.  S.  15  stellt  eine  Regel  auf  für  die  mit 
Suffix  a  gebildeten  Masculina.  ,Gehört  die  Wurzel  des  Verbi 
einer  der  drei  vollständigen  Ablautreihen  kurzer  Vocale  (a, 
i,  u)  an,  d.  h.  den  Conjugationsclassen  8,  9,  10,  11,  12:  so 
haben  die  Masc.  1.  Declinat  entweder  den  Laut  des  Präsens 
(i  oder  e;  iu  oder  io;  ei  oder  i)  oder  den  des  Präteriti  Singul.  (a; 
au  oder  6;  ai  oder  ei).  Der  Vocal  a  des  Stammes  hat  ursprüng- 
lich einen  Vocal  von  gleichem  Gewicht  in  der  Wurzel  verlangt/ 
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Vorerst  ist  festzuhalten,  dass  Jacobi  auf  nicht  hinreichen- 
dem Materiale  fusst,  dass  er  nach  Stammesauslaut  unsichere, 
ja,  wie  andere   germ.   Sprachen   zeigen,   geradezu  unrichtige 
Wörter  herbeizieht    Seine  Regel  ist  unter  dem  Drucke  zweier 
anrichtiger  Anschauungen  entstanden.     Jacobi  war  beeinflusst 
durch  die  Meinung,  dass  der  Ablaut  im  Nomen  durch  ein  be- 
griffliches Band  an  den  im  Yerbum  gefesselt  sei  und  durch 
seiae  Theorie   des  Ablauts.     Er   ist   schon  bei  der  geringen 
Zahl  seiner  Beispiele,  um  die  Regel  aufrecht  zu  erhalten,  zu 
Gewaltthätigkeiten  gezwungen.    So  muss  er  die  beiden  Wörter 
shmt  und  brunnr,  die  so  sicher  a-Themen  sind,  wie  kaum  ein 
drittes  germ.  Wort,  sicherer  als  alle  Beispiele,  auf  welchen  er 
seine  Regel  aufbaut,  als  Ausnahmen   bezeichnen  (Untersuch. 
S.  17  Anm.).     Ahd.    wiuisc,  das  ihm  wegen   des  u  ebenfalls 
unbequem   ist,   möchte   er   in   wuu-(i)-8c   zerlegen,   d.   h.   in 
Stamm  wimi  mit  Secundärbildung  sk;  aber  das  Wort  ist,  wie 
alünd.  vancchä,  zeigt,  sicher  arisch  und  neben  eisca  imd  forsca 
dn  Beweis,  dass  auch  das  Germanische,  ehe  es  sich  aus  dem 
Schoosse  der  arischen  Einheit  losriss,  die  Präsensbildung  mit 
sk  besass.    Zudem  beweist  uns  das  altn.  Öski,  Beiname  Odins, 
osk  (st.  £)  evident,  dass  die  Färbung  des  a  zu  u,  wegen  deren 
Jacobi   das  Wort  gern  los  sein  möchte,  westgermanisch  ist: 
ahd.  wunsc,  ags.  vusc;  fürs  Germanische  haben  wir  vonsk  an- 
zusetzen, woraus  altn.  Öski,  osk. 

Die  Unrichtigkeit  der  Regel  lässt  sich  auch  gut  durch  die 
Gegenprobe  zeigen;  da  es  eine  stattliche  Anzahl  von  Wörtern 
gibt,  die  ihrem  Ablaute  nach,  der  Regel  gemäss,  Suffix  a 
zeigen  müssten,  aber  sicher  i  bieten.  Doch  dies  würde  mich 
hier  zu  weit  abführen:  durch  das  oben  vollständig  dargelegte 
Material  fällt  seine  Regel  von  selbst.  Beachtensworth  daran 
ist  vor  allem,  dass  sie  keinen  Unterschied  zwischen  Nom. 
Agentis  und  Nom.  Actionis  macht 

.  Noch  von  einer  andern  Seite  ist  vor  kurzem  der  Versuch 
gemacht  worden,  den  in  dieser  Arbeit  behandelten  germ. 
Wörtern  feste  Regeln  des  Ablauts  abzugewinnen.  In  der  Zeit- 
schrift fiir  deutsch.  Alterth.  XVIII,  161  ff.  ist  eine  nachge- 
lassene Arbeit  Amelungs  ,Ueber  den  Ursprung  der  deutschen 
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A-Vocale'  erschienen.  Wie  in  seiner  frühem  Schrift  J)ie  Bil- 
dung der  Tempusstänune  durch  Vocalsteigerung  im  Deutsdien' 
Berlin  1871,  steht  er  in  dieser  Untersuchung  ganz  in  der 
Anschauung  Schleichers  von  einer  zweifachen  Steigerung  der 
Vocale  in  den  arischen  Sprachen.  Er  sieht  diese  Theorie, 
für  welche  nirgends  öffentlich  ein  Beweis  geliefert  worden 
und  die  jetzt  als  beseitigt  betrachtet  werden  darf,  als  bewie- 
sen an  und  sucht  dem  Wechsel  der  drei  Laute  in  jeder  Reihe 
einen  Bedeutungsunterschied  unterzuschieben.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort  auf  die  neue  Arbeit  einzugehen;  nur  die  beiden 
Regeln  kommen  in  Betracht,  die  er  S.  207  und  208  für  die 
Nominalbildung  gefunden  haben  will:  1)  ,ganz  derselben  Regel 
folgen'  —  d.  h.  es  zeigen  regelmässig  den  schwächsten  unter 
denjenigen  Vocalen,  die  in  den  Tempusstämmen  des  Stamm- 
verbums  zimi  Vorschein  kommen  —  die  aus  stark  conjugiren- 
den  Verben  auf  einfaches  a  oder  i  abgeleiteten  männlichen 
Nomina  Actionis;  wo  solche  Masc.  einen  andern  Vocal  zeigen, 
sind  es  keine  Nom.  Actionis,  sondern  Concreta  wie  sagqs 
Abend,  skauts  Schooss;  ahd.  dwanc  (frenum),  göz  (fusile),  boug 
(torques);  während  z.  B.  stuuch  (olfactus)  das  reine  Nom. 
Action.  ist,  bedeutet  stauch  odommentimi;  aber  freilich  kann 
die  Bedeutung  der  des  Nom.  Actionis  oft  recht  nahe  kommen, 
wie  etwa  in  strit;  hier  wird  jedoch  das  Nomen  wohl  älter 
sein  als  das  zugehörige  starke  Verbum.' 

2)  jFolgen  derselben  Ablautsregel  die  aus  stark  conjugi- 
renden  Verben  abgeleiteten  männlichen  Nom.  Agent,  auf  an; 
nicht  immer  die  weiblichen  auf  an  wie  got  rinno  torrens.' 

Fassen  wir  zuerst  Regel  1  ins  Auge;  sie  ist  von  mehr  als 
einer  Seite  merkwürdig.  Sie  schlägt  dem  geradezu  ins  Gesicht, 
was  man  bis  jetzt  fürs  Sanskrt  als  fast  durchgängige  Regel 
ansah  bei  Bildung  mit  Suffix  a,  was  Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr. 
S.  331  für  arische  Ursprache  annimmt:  die  Nomina  Actionis 
sollen  reinen  Wurzelvocal  und  die  Nom.  Agent  gesteigerten 
zeigen.  Weiter  ist  merkwürdig,  dass  die  mit  Suffix  a  und  i 
gebildeten  Wörter  einfach  zusammengeworfen  werden.  Welcher 
Beweis  wird  beigebracht?  aus  dem  Got.  und  Ahd.  werden 
nach  Belieben  75  Nomina  Actionis  ausgewählt,  welche  in 
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der  That  der  fingirten  Regel  entsprechen.  Etwas  über  30 
sind  a-Themen,  die  übrigen  i-Stämme:  damit  soll  die  Regel 
bewiesen  seini  als  einzige  Ausnahme  kennt  Amelung,  wie  es 
scheint,  nur  meinswuor;  die  Gegenprobe  hat  er  wohl  nicht 
gemacht,  ob  noch  alle  übrigen  Wörter  sich  als  Nom.  Agentis 
eridaren  lassen.  Einer  Widerlegung  bedarf  die  Regel  weiter 
nicht;  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  zusammengestellten  That- 
sadien  sprechen  laut  genug. 

Was  Regel  2  betriflFt,  so  soUen  die  Nom.  Agentis  auf  an 
den  leichtesten   Wurzelvocal   zeigen.     Ein   wunderbares   Ver- 
hlUtnissI   Während  die  Nom.  Agent,  auf  a,  deren  Nachkommen 
nnd  Vertreter   die   auf  an  sind,   nach  Regel   1    gesteigerten 
Vocal   haben,   findet   bei   ihnen   das   Gegentheil   statt.     Fast 
soUte   man   glauben,   es  sei  das,  was  das  Suffix  an  äusserm 
Umfang  gewonnen,  dem  Vocale  der  Wurzel  abgezogen  worden. 
Auch  hier  beschränkt  sich  Amelung  mit  seinen  Belegen  aus- 
sddiesslich   auf  eine  Auswahl    aus  dem  Got.  und  Ahd.;  ein 
Blick  ins  Ahd.  oder  eine  andere  altgerm.  Sprache  wird  uns 
aber  sofort  auch  andere  Beispiele  liefern.   Ausser  Betracht  zu 
lassen  sind  alle  die  an-Stämme,  die  von  reduplicirenden  Ver- 
ben herkonmien,  da  sie  nur  einen  Vocal  in  der  Nominalbil- 
dung zeigen  können,  also  halte,  walto,  hloufo,  heizo  etc.   Zieht 
man   diese   von  den  Beispielen  bei  Amelung  ab,   so  bleiben 
noch   39   übrig.     Ich   glaube   nun   die   Unzulänglichkeit   der 
Regel  nicht  besser  zeigen  zu  können,  als  wenn  ich  ihnen  eben 
so  viele  Beispiele  gegenüberstelle,  die  einen  andern  Vocal,  als 
den  durch  die  Regel  verlangten  zeigen. 

Ad  I)  ahd.  biogan:  biogo;  ahd.  diozan:  diozo;  ahd.  giozan: 
giozo  (ags.  geöta,  ägeöta);  ahd.  hliozan:  hliozo;  ags.  hreödan: 
hreöda;  ags.  beödan:  beäda;  altn.  brüsa:  ags.  breosa;  ahd. 
sdozan:  mhd.  schieze. 

Ad  2)  ahd.  liban:  leibo;  ahd.  liban:  libo  (ags.  Ufa,  ofer- 
JMbl);  ahd.  lldan:  foralido;  ahd.  litan:  leite  (femin.  leita);  Würz, 
hrid:  ahd.  rido  tremor*);  ahd.  ritan:  reito  auriga;  ahd.  scriban: 


*)  Die  Wurzel  hrid  schütteln  folgt  aus  altn.  hrid,  ags.  hrid  (&- 
Thema)  1)  Sturm,  Schneegestöber,  2)  heftiger  Andrang,  3)  Plur.  Fieber- 
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scribo;  ahd.  slihhau:  slihho,  inslihho;  sleihho;  ags.  vlgan:  viga; 
ags.  visan:  visa;  ags.  vridan:  vriäa;  ags.  flitan:  flita;  ags. 
gripan:  gripa;  ags.  rlpan:  dpa;  ahd.  bizan:  mhd.  btze;  mhd. 
schinen:  schine;  ags.  vita,  gevita  testis  (cf.  got.  veidvods,  ags. 
vitega,  ahd.  wizago  Prophet). 

Ad  3)  got.  sakau:  ahd.  suohho;  uobo  colouus,  lant-, 
christuobo;  buozo. 

Ad  5)  got.  ligaii:  ahd.  aualago  infestus,  leberlago  uteri- 
nus;  ahd.  skeran:  skaro;  got  sitan:  ahd.  üzsazzo;  ebans&zo, 
himilsäzo;  ahd.  slingau:  slango;  ahd.  springaii:  sprango  (dies 
folgt  aus  dem  movirten  Femiii.  howesspranga  locusta);  ags. 
timan:  tama. 

Dass  von  einer  ,allgemeinou  durchgreifenden  R^el,  der 
die  Art  des  Ablauts  unterworfen',  nicht  die  Rede  sein  kann, 
liegt  auf  der  Hand.  Dies  eine  ist  zuzugeben:  durch  die  ger- 
manischen Sprachen  geht  die  Neigung,  die  neuen  an-Themen 
mit  dem  schwächsten  Vocal,  der  in  den  Tempusstämmen  zum 
Vorschein  kommt,  zu  bilden.  Denn  wenn  es  mir  auch  mög- 
lich wai',  den  von  Amelung  für  diese  Neigung  beigebrachten 
Beispielen  ebenso  viele  gegenüberzustellen,  die  ihr  wider- 
sprechen, so  wüi'den  doch  bei  einer  genauen  Durchmusterung 
des  ganzen  germanischen  Sprachschatzes  seine  Beispiele  sehr 
vervielfältigt  werden,  während  die  widerstrebenden  wohl  wenig 
Zuwachs  mehr  erhielten.  Dass  das,  was  Amelung  Regel  neimt, 
eine  wirkliche  Neigung  der  germ.  Sprachen  in  einer  bestimm- 
ten Periode  war,  folgt  auch  noch  aus  einer  andern  interessan- 
ten Erscheinung.  Es  gibt  nämlich  eine  bestimmt  abgegrenzte 
Kategorie  der  Nom.  Agentis  masc.  Gener.,  die  einer  festen 
Regel  des  Ablauts  miterliegen:  die  auf  S.  41 S.  behandelten 
Nomin.  der  altn.  Poesie,  die  nur  als  zweites  GUed  von  Tatpu- 
rushas  erscheinen,  zeigen  ohne  Ausnahme  den  Vocal  des  Prä- 
sensstammes. Daneben  kommen  auch  in  altn.  Poesie,  worauf 
schon  früher  hingewiesen,  an-Stämme  vor,  die  nur 'in  Prosa 


anfall;  ags.  hrid  und  hride,  ahd.  rito,  mhd.  rite  Fieber;  ags.  hridel, 
ahd.  ritera  Sieb;  ags.  hrldrjan,  ahd.  ritarön  cribrare.  Von  einer  Form 
,krit'  aus  sind  alle  Lautverhältnisse  regelmAssig. 
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encheinen  und  diese  zeigen  dann  regelmässig  den  von  Arne- 
lang  geforderten  Vocal.   Also  neben  eldbjödr,  regnbjödr  stehen 
eldbodi,  regnbodi;  ausserdem  bald-,  hold-,  hrid,  hyr-,  veder- 
boü;  zu  örbjodr  ist  der  Eigenname  Örboda  zu  vergleichen; 
neben  gras-,   grid-,   hselbitr  erscheint   böl-,   kvem-,   leggbiti; 
mit  hringdrifr  gleichbedeutend  ist  hringdrifi;  ebenso  audbrjötr: 
audbroti,  hringbrjötr:  hringbroti,  vellbrjötr:  vellbroti;  ausser- 
dem kommt  noch  vor  baug-,  eld-,  men-,   seimbroti.     Ausser 
atridi  neben  atridr  gehören  hierher  ball-,  blakk-,  hlor-,  raund- 
ridi  und   die   movirten   femin.   kveld-,   merk-,   mun-,   myrk-, 
tünriäa. 

Bei  -verkr:  -verki,  -(v)rekr:  -(v)reki,  -valdr:  -valdi  und 
ähnlichen  fehlt  der  Unterschied,  da  der  Präsensstamm  bei 
ihnen  zugleich  der  Tempusstamm  ist,  der  den  schwächsten 
Wurzelvocal  zeigt 

So  viel  wüsste  ich  für  jetzt  zur  Geschichte  des  Primär- 
snffixes  a  zu  sagen.  Das  Bewusstsein  wird  man  wohl  mit 
mir  gewonnen  haben:  eine  reinliche,  bis  in  die  einzelnen  De- 
tails gehende  Geschichte  des  Suffixes  a  lässt  sich  in  manchen 
Partien  nicht  schreiben,  wenn  man  nicht  zugleich  über  das 
Tollständige  Material  für  die  Suffixe  i,  u,  ya  verfügt;  denn 
wie  gefährlich  es  ist,  mit  unvollständigem  Material  zu  arbei- 
ten, hat  die  Untersuchung  öfters  gelehrt.  Eine  Geschichte 
der  vier  Suffixe  a,  i,  u,  ya  wird  einen  der  interessantesten 
und  lehrreichsten  Abschnitte  in  einer  germ.  Stammbildungs- 
lehre ausmachen. 


IL  SECUNDÄRSUFFIX  A. 

Der  Unterschied  zwischen  primären  und  secundären  Suf 
fixen  wurde  oben  Seite  23  berührt.  Diese  tiefgreifende  Ver- 
schiedenheit hat,  wie  ebenfalls  schon  bemerkt,  bei  den  For- 
schem, die  vom  esoterischen  Standpuncte  aus  die  germanische 
Stammbildung  oder  einige  Partien  derselben  behandelten,  keine 
Berücksichtigung  gefunden;  auch  Jacobi  vernachlässigt  sie,  ob- 
wohl gelegentlich  bei  ihm  denominative  Nomina  in  Gegensatz 
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zu  andereu  gebracht  werden.  Bopp  hat  jedoch  in  seiner 
Wortbüdungslehre  (Vergl.  Gramm.  Band  UI)  eine  Reihe  der 
in  den  verwandten  Sprachen  gebräuchlichen  Secundärsuffixe 
fürs  Germanisehe  angenommen  und  erwiesen:  Secundärsuffix 
iä  §.  826;  tkii  §.  830;  tva  §.  831;  na  §.  835;  any4  §.  838 
etc.;  aber  bei  dem  in  allen  arischen  Sprachen,  besonders  aber 
den  ostarischen  weit  verbreiteten  und  hier  besonders  in  Be- 
tracht kommenden  Socundärsuffix  a  (§.  918  flf.)  wird  nicht  der 
geringste  Versuch  gemacht,  dasselbe  im  Germanischen  nach- 
zuweisen. Es  wäre  nun  höchst  sonderbar,  wenn  weit  seltenere 
Secundärsuffixe  in  den  germ.  Sprachen  Spuren  zurückgelassen 
hätten,  sei  es  auch  nur  in  einem  Beispiel  wie' tva  in  got. 
pivadv  (ntr.)  Knechtschaft,  und  dagegen  das  gebräuchliche 
Suffix  a  spurlos  verschwunden  oder  vielmehr  nie  dagewesen 
wäre. 

Freilich  von  Seiten  der  äussern  Gestalt  der  Wörter,  von 
der  Bopp  wie  natürlich  ausgeht,  lässt  sich  im  Germanischen 
einem  Secundärsuffix  a  kaum  beikommen:  das  vocalische.  Aus. 
lautgesetz  hat  ihm  dasselbe  Schicksal  bereitet  wie  dem  pri- 
mären Suffix  a.  Um  zur  Aufstellung  jenes  Secundärsuffixes 
zu  gelangen,  müssen  andere  Gesichtspuncte  in  Betracht  kom- 
men. Wir  müssen  fragen:  in  welchen  Bedeutungen  kommt 
dasselbe  in  verwandten  Sprachen  zur  Anwendung?  lassen  sich 
fürs  Germanische  nicht  etwa  ganze  Reihen  von  Wörtern  nach- 
weisen, in  denen,  freilich  ohne  irgend  welches  äussere  An- 
zeichen, dieselben  Begriffswandlungen  vorliegen?  ist  es  nicht 
gestattet  oder  vielmehr  geboten,  wenn  es  solche  gibt,  in  allen 
diesen  Fällen  von  Secundärsuffix  a  zu  sprechen?  Auch  fol- 
gendes Verhältniss  bietet  öfters  willkommene  Handhabe,  um 
über  das  Vorhandensein  des  fraglichen  Suffixes  zu  entscheiden. 
,Secundärsuffix  ya  hat  alle  Bedeutungen  des  Suffixes  aS  sagt 
Bopp  Skrtgr.  §.  68459,  und  dies  lässt  sich  fürs  Ostarische 
durch  zahlreiche  Fälle  evident  zeigen.  Es  verhält  sich  also 
z.  B.  ^uklja:  gükla  =  gäucä:  Quci  oder  dhäumya:  dhüma  = 
v&sishthä:  väsish^ha.  Secundärsuffix  ya  liegt  im  Germa- 
nischen deutlich  in  verschiedenen  Bedeutungen  vor;  bietet 
sich  nun   dasselbe  Verhältniss  dar,   wie  in  den  beiden  Bei- 
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• 

fielen  aus  dem  Skrt,  d.  h.  sind  a-Stamm  und  mit  Secundär- 
gaffiz  abgeleiteter  ya-Stamm  deutlich  vorhanden,  finden  sich 
zwei  a- Stämme  fonctionell  in  demselben  Yerhältniss  ohne 
morphologischen  Unterschied,  so  ist  es,  wie  mich  dünkt, 
nidit  nur  gestattet,  sondern  geboten  Ton  Secundärsuffix  a  zu 
^rechen. 

Es  darf  jedoch,  ehe  ich  zur  Darlegung  der  Resultate  über- 
gehe, welche  die  nach  solchen  Gesichtspuncten  geführte  Unter- 
sudmng  geliefert  hat,  nicht  übergangen  werden,  dass  der  Ver- 
gndi  gemacht  worden  ist,  Secundärsuffix  a  wenigstens  an  einem 
Beispiel    dem   Germanischen    zuzusprechen:   ,Wegen   der   mit 
Saffix  a  verbundenen  Steigerung  des  Wurzelvocals  gehört  aber 
sicher   hierher    der    got.   Stamm    -doga-    in   fidur-doga-   (N. 
Sg.  Hase,  fidurdogs  viertägig)  zu  Stamm  daga-'.     Schleicher 
Compend.  §.  216;  vergl.  Bopp   Vergl.   Gr.  III,  S.  365.    Den 
äossem  Umstand,  dass  dem  dags  ein  -dogs  zur  Seite  steht, 
findet  Schleicher  zwingend,  ein  Secundärsuffix  a  zu  statuiren. 
Wenn   diese   Vocalsteigerung   das   alleinige   Kennzeichen   sein 
sollte,  so  müsste   in  vielen  Fällen  das  fragliche  Suffix  ange- 
nommen werden.    So  stehen  völlig  gleichbedeutend  neben  ein- 
ander ahd.  stec,  stic,  steic;  stega,  stiga,  steiga;  altn.  flugr  mid 
flaugr;  ags.  vracu,   got.  vraka  und  ags.  vraec;  mhd.  biz  und 
biz;  strich  und  streich;  duz  und  doz,  dioz;  J)rut,  druz,  driez; 
80C,  süc,  souc;  skop,  skaup;  bid,  bid  etc.     Oft  stehen  femer 
in  urverwandten  Sprachen  Wörter  gleicher  Bedeutung  in  dem 
nämlichen    Yerhältniss,    z.    B.    näman,    nomen,    got.    namo. 
Sdileichers  Annahme  eines  Secundärsuffixes  a  in  -dogs  neben 
dags  ging  aus  dem  Bestreben  hervor,  recht  viele  Stützen  zu 
bekommen  für  seine  Ansicht  von  einer  doppelten  Steigerung 
im  Arischen.     Sie   ist  als   beseitigt   zu   betrachten   auch   bei 
seinen  treuesten  Schülern,  s.  Joh.  Schmidt  Voa  S.  145. 

I)  Secundärsuffix  a  bildet  im  Germanischen  CoUectiva  und 
zwar  neutr.  Gener.,  wie  leicht  erklärbar.  Wenn  nämlich  eine 
Mehrheit  von  Gegenständen  in  eine  einheitliche  Vorstellung 
gefasst  wird  ohne  Festhalten  an  der  discreten  Menge  von 
Einzelg^enständen,  dann  muss  in  ihr  der  Geschlechtsunter- 
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schied  zurücktreten.  Daher  findet  sich  bei  allen  GoUectiya 
bildenden  Suffixen  fast  ausschliesslich  oder  doch  mit  Vorliebe 
Genus  neutr.  Siehe  Pott  Gramm.  Geschl.  bei  Ersch  und  Gruber 
LXII,  418  ff.;  fürs  Sanskrt  ist  zu  vergleichen  Bopp  Skrtgr. 
§.  584,  I3;  Vergl.  Gr.  III,  §.  918,  4;  fürs  Griech.  hat  auf- 
fallender Weise  Bopp  diese  Bildung  nicht  nachzuweisen  ver- 
mocht und  doch  ist  sie  ihm  nicht  fremd;  wenigstens  verhalt 
aöTQov  Sternbild,  Gestirn  sich  zu  döTSQsg  wie  skrt  diigäram 
zu  Plur.  angäräs.     Pott  IP,  676  ff. 

Germ,  lauba-  das  Laub.  Dieser  Stamm  ist  in  allen  ger- 
manischen Sprachen  Neutr.  und  bezeichnet  den  Collectivbegriff 
Laub;  nur  fürs  Gotische  setzen  die  Wörterbücher  ,laufs  st.  m. 
Laub,  Blatt'  an.  Das  Wort  kommt  nun  vor  Marc.  XI,  13 
,xal  lö(üv  cvxTjV  djto  fdaxQoß-ev  l^^ovöai^  g)vXXa,  xal  iXd-wv 
hjt*  avTTjV  ovdhr  svQsif  et  (itj  <pvXXa' ;  Marc.  XIII,  28  ,orav 
lx(pvxi  xa  q>vXXaf.  Diese  Stellen  gibt  Ulfilas:  jah  gasaihvands 
smakkabagm  fairra{)ro  habandan  lauf;  jah  qimands  at  imma 
iii  vaiht  bigat  ana  imma  niba  lauf;  |>an  uskeinand  laubos'. 
Es  springt  sofort  in  die  Augen  laubos:  lauf  =  doTSQsg:  oö- 
TQov  =  angä-räs:  ängäräm  etc.,  und  die  Annahme  eines  got 
laufs  (Masc.)  Blatt  und  eines  Collectivs  lauf  (Neutr.)  Laub, 
mit  Secundärsuffix  a  aus  jenem  gebildet,  lässt  sich  kaum  ab- 
weisen. Wenn  in  jüngeren  germanischen  Sprachen,  wie  ahd., 
mnl.  wiederum  das  Collectivum  laub  in  der  Bedeutung  folium, 
g)vkkov  vorkommt  mit  Plur.  laubir  folia,  g)vXXa,  so  haben  wir 
dieselbe  Erscheinung  wie  in  nhd.  Frauenzimmer  und  ähnlichen 
Wörtern.  Allein  ich  glaube  sogar  fürs  Ahd.  eine  Stelle  an- 
führen zu  können,  die  schlagend  beweist,  dass  das  VerhäJt- 
uiss,  wie  es  bei  Tatian  und  anderen  erscheint  und  welches 
das  Nhd.  wieder  aufgegeben  hat,  auf  getrübtem  Sprachgefühl 
beruht.  Der  Vocabularius  sancti  Galli  hat:  ,arbores  pouma, 
ligna  witu,  silva  holz,  ermis  walt,  radix  wurza,  scorzia  rinta, 
ramos  esti,  surculus  zui,  folia  laup,  folius  plat  (Quellen 
und  Forsch.  III,  71).  Dass  dem  Glossator  das  Collectivum 
laup  dem  Plur.  pletir  gleichkam,  liegt  auf  der  Hand. 

Germ,  bokä,-  (Fem.)  Buchstabe:  boka-  (Neutr.)  eine 
Sammlung  von  Schriftzeichen,  Schrift,  Buch,  Brief. 
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Gehen  wir  Yom  Gotischen  aus:  2.  Cor.  HI,  6  sowie  Römer 
VII,  6  wird  ygafi/ia  Buchstabe  mit  boka  gegeben;  Luc.  III,  4 
h  ßißXUp  mit  in  bokom,  2.  ThessaJ.  UI,  14  öiä  rfjq  ijtiöroXFjg 
mit  I^airh  pos  bokos. 

B6k&-  war  nun,  wie  verwandte  Sprachen  und  ahd.  puahha 
aosweisen,  Name  eines  Baumes.   Dann  wurde  es  wohl  fiir  eine 
einzelne  virga,  von  einer  solchen  frugifera  arbor  entnommen, 
angewandt,  auf  die  man  Runen  ritzte:  ein  mit  Runen  beritzter 
Zweig.     Eine   grössere   schriftliche   Aufeeichnung,   etwa  jene 
tres  sm-culi  Tac.  Germ.  X  (cf.  Saxo  Gramm.  UI,  52:  ,litteras 
ligDO  insculptas  secum  portarunt'),  konnte  entweder  durch  den 
Plnr.  bökös  gegeben  werden  oder  durch  ein  Collectivum  boka-: 
ersteres  war,  wie  wir  sahen,  im  Gotischen  der  Fall;  letzteres 
findet  im  Ahd.  statt:  buahha  ist  fagus,  buohstap  ist  littera, 
diaracter,  buoh  Neutr.  litterae,  libellum,  volumen  (Graff  VI, 
611,  in,  32).     Die  übrigen   germanischen   Dialecte   stimmen 
insoweit,  dass  sie  für  littera  bökstab,  bökstafr  etc.  anwenden; 
alts.  bedeutet   bök   auch  Schrift,   Buch;   altn.   und  ags.  trat 
Verwirrung  ein:  neben  bokä^,  boka-  (Neutr.)  besteht  noch  mit 
Süf&cyabokya-  (Neutr.),  imd  diese  drei  Themen  vermengen  sich 
Dass  in  ahd.  buoh  Secundärsuffix  a  vorliegt,  ist  klar,  wii-d 
aber  durch   Folgendes   noch   evidenter.      Got.    mel    bedeutet 
Zeichen,  Merkmal;   um  nun  Schrift  auszudrücken,  verwendet 
nfilaB  entweder  den  Plural  mela  (Marc.  XII,  24,  Luc.  IV,  21, 
Joh.   V,  47)  wie  bokos  (interessant  ist,    dass  Marc.  IV,  24 
eine  Randglosse  bokos  bietet,  der  Text  mela),  oder  den  col- 
lectiven  ya-Stamm  melya-  im  Singular.  Offenbar  trat  in  diesem 
Falle  Secundärsuffix  ya  statt  a  ein,  weil  ein  mit  Suffix  a  ge- 
bildetes Collectivum  sich  nicht  unterschieden  hätte  von  dem 
orsprünglichen  Worte,  das  schon  Neutr.  war.  Wir  haben  also  got. 
melya-:  mela-  =  boka-:  bokä.    Siehe  Seite  206.  —  Ganz  wie  im 
Gotischen  bedeutet  auch  buky  im  Altslov.  im  Singular  Buchstab, 
imPlural buküviBrief.  Bei  griech, ßißklor  bemerken  unsereLexica 
3üchlein,  aber  tneist  ohne  Deminutivbedeutung*.   Natürlich,  es 
ist  Collectivum  zu  ^  ßlßXog  Bast  der  Papyrusstaude  und  bezeich- 
net eine  Sammlung  solcher  ßlßXoi,  ein  Buch,  das  ja  zuweilen  auch 
Büchlein  seinkann.  DQmnauchtjßlßXog:  zoßißUov^hok&ri  boka-. 

Q««ll«ii  und  Forschungen.    XUI.  14 


^ 
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Altu.  limr  Glied,  Zweig  (Stamm  limu-);  mit  dem  Plural 
limar  Zweige  wird  gleichbedeutend  gebraucht  lim  (Neutr.) 
Gezweig  (Egilss.  519,  Cl.  389,  Wimmer  Altn.  Gramm.  §.  50, 
§.  33A,a,  §.  34a).  * 

Got.  gamau  (Neutr.)  1)  Gemeinschaft,  xoivoDvla;  eigentlich 
die  Gesammtheit  der  einzelneu  maus,  2)  ein  Einzehier  aus 
dieser  Gesammtheit:  Mitmensch,  Genoss,  Gesell. 

Altn.  lid  die  Summe  der  Gefolgsleute  (üdar):  1)  copiae, 
mUites,  2)  homines,  3)  coetus,  concilium,  conventus.  Lidar: 
lid  ==  alts.  gesidos:  gesidi. 

Ahd.  gitwerch  1)  das  Gezwerg,  pigmei,  eridei,  2)  ein 
einzelner  Zwerg;  mhd.  hat  getwerc  immer  Bedeutung  2,  über- 
trug aber  sein  Genus  auf  das  Gnmdwort,  das  als  altn.  dvergr, 
ags.  dveorg  Mascul.  ist. 

Es  folgt  nmi  eine  Reihe  von  Wörtern,  in  denen  neben 
einem  Masc.  oder  Fem.  das  coUect.  Neutr.  steht  und  die 
Summe  der  Handlungen  oder  die  öftere  Ausübung  derselben 
ausdrückt  und  auch  den  Ort  bezeichnet,  wo  die  Handlung  ge- 
wöhnlich zu  geschehen  pflegt. 

Ags.  väsc  (Fem.)  das  Waschen,  lotio:  geväsc  (Neutr.)  das 
Gewäsche:  daher  die  Brandung  des  Meeres  und  der  Ort  der 
Brandung  (Ettm.  83). 

Ahd.  fehta  (Graff  III,  445);  ags.  feoht  (Ettm  340)  pugna, 
agon:  ahd.  gefeht;  ags.  gefeoht  Neutr.  eine  Smnme  einzelner 
Kämpfe;  daher  entweder  das  Gefecht  als  Summe  melu'erer 
Eiüzelkämpfe  oder  gewöhnlicher  bellum,  bellum  civile  als 
Summe  einzelner  Treffen;  so  ist  ags.  oferfeoht  (Fem.)  victoria, 
aber  ütgefeoht  (Neutr.)  bellum  exterum. 

Ahd.  werra  (Graff  I,  945)  scandalum:  ahd.  giwer,  alts. 
giwer  seditio,  Aufruhi-;  ags.  verre,  vyrre  ist  mit  Secundärsuffix 
ya  gebildet  (Ettm.  106). 

Got.  flahta;  mhd.  vlehte  (Mhd.  W.  HI,  342)  die  Haar- 
flechte: das  ahd.  CoUectivum  gafleht  (Graff  III,  771)  nur  an 
zwei  Stellen  vorkommend  wird  mit  plecta  gegeben,  was  frei- 
lich auch  eine  einzelne  Flechte  bedeuten  kann;  nhd.  die 
Flechte  und  das  Geflecht 

Ahd.  dresca  (Graff  V,  267)  tritura:  gidresc  (Neutr.)  wird 
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an  den  wenigen  Stellen  zwar  ebenfalls  mit  tritura  glossirt, 
war  aber  zweifelsohne  eigentlich  coUectiv  wie  gefeht,  gafleht; 
gut  f  rask  (Neutr.)  Dreschtenne  als  der  Ort,  wo  die  Handlung 
sich  häofig  vollzieht.  Das  a  in  got.  l)rask  verhält  sich  zu 
ahd.  dresca  umgekehrt  wie  flahta  zu  ahd.  gaäeht 
'  Ags.  Spange  (Ettm.  713);  ahd.  spanga  (Graff  VI,  349); 
mhd.  Spange  (Mhd.  W.  II,,  479)  eine  einzelne  Spange,  fibula: 
ags.  gespong  (Neutr.)  das  Gespänge,  vinculum  (Ettm.  713, 
Greia  I,  466).  Mhd.  spenge,  gespenge  hat  Socundärsuffix  ya. 
Ags.  hrof  (Masc.)  das  Dach,  die  Decke  (Ettm.  506,  Grein): 
alfai.  hrof  (Neutr.)  bezeichnet  d^n  Ort,  wo  die  Schiffe  gebaut 
werden  (Egilss.,  CL),  also  eine  weite,  bedachte  Fläche,  das 
Gedäch. 

Ahd.  swero  (Masc.)  dolor,  sanies:  gas  wer  (Neutr.)  ulcus 
(Graff  VI,  889)  das  Geschwür. 

Ahd.  swil,  swilo  callus:  geswil  (Neutr.)  cutis  spissata  (Graff 
yi  872). 

Ahd.  eli-poro  (Masc.)  alienigena:  gipor  proles,  suboles, 
stirps,  propago  (Graff  III,  157). 

Ags.  sveorc,  svorc  (Masc.)  caligo,  nubes;  dieselbe  Bedeu- 
tung wird  freilich  auch  für  gesveorc,  ahd.  giswerk,  kaswork 
(Graff  VI,  897)  gegeben:  sveorc  (Masc.)  bezeichnete  jedoch  ur- 
sprünglich die  verfinsternde  Wolke;  gesveorc  (Neutr.)  das  Ge- 
wölk Diese  collective  Bedeutung  fühlt  man  noch  deutlich  in 
jthuo  thie  nebal  tiskred,  that  giswerk  ward  thuo  teswmigan' 
(Heland  5634). 

Ags.  svinc  (Masc.)  Arbeit,  Mühe:  gesvinc  (Neutr.)  die  von 
allen  Seiten  hereinbrechenden  Mühen,  Noth,  Drangsal,  tribu- 
latio  (Ettm.  756,  Grein). 

Mhd.  twer  (Fem.)  1)  Quere,  2)  Seitenwind  (eigentlich  Hin- 
demiss,  Hemmniss):  ags.  gij)ver  (Ettm.  618);  ahd.  githwor 
(Graff  V,  298);  mhd.  getwer  (Mhd.  W.  lU,  465)  confusio, 
3Iischung. 

Es  liegt  zu  sehr  auf  der  Hand,  als  dass  ich  nöthig  hätte 
ausführlich  darauf  hinzuweisen,  wie  gross  die  Schwierigkeiten 
sind,  die  bei  den  eben  behandelten  Wörtern  in  Betracht 
kommen.     Fürs   Ahd.   stehen   so   häufig   nur   die  Glossen  zu 

U* 
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Gebote  mit  ihrer  Tieldentigen  lateinischeii  Version.  Es  kommt 
hinzu,  dass  mit  Sofißx  ä  Ahstracta  gebildet  werden»  die  con- 
cret  werden  können  und  Wörter  dieser  Art  neatr.  Greneris 
werden  auch  mit  Suffix  a  gebildet  Oefters  li^en  in  einer 
altgermanischen  Sprache  feminines  ^Thema  und  neutrales  a- 
Thema  sicher  gleichberechtigt  nebeneinander  wie  etwa  femi- 
niner i-Stanun  und  neutraler  a-Stamm.  Ich  will  im  Folgenden 
eine  Zusammenstellung  solcher  nebeneinander  liegenden  Stämme 
geben,  soweit  meine  Sanmilungen  reichen.  An  einem  andern 
Orte  fand  sich  keine  passende  Gelegenheit,  und  die  Erschei- 
nung hat  doch  immer  so  viel  Wichtigkeit,  dass  sie  beachtet 
zu  werden  verdient. 

Ags.  täl;  alts.  tal:  ags.  talu;  alts.  tala;  altfr.  tale  Zahl, 
Summe,  Anzahl,  Reihe.  Ags.  vräc:  ags.  Tracu;  got  vraka;  ahd. 
rahha  Verfolgimg,  Verbannung,  Rache.  Ags.  hvät:  altn.  hröt 
Anreizuug.  Ags.  präc:  ags.  {)racu  robur,  fortitudo,  impetus. 
Ags.  sväd:  ags.  svadu;  altn.  svada  (sw.  f.)  yestigium.  Altn.  kal 
clamor:  mhd.  kalle  (Fem.)  Rede,  Geschwätz.  Altn.  rök  (Neutr. 
Plur.):  ags.  racu;  ahd.  rahha  Entwicklung,- Auseinanderlegung 
1)  Entwicklung  der  Dinge  (altn.),  2)  Entwicklung  einer  Sache, 
Erzählung  (ags.,  ahd.).  Altn.  sYar,  andsvar:  ags.  andsraru  Ant- 
wort. Altn.  tad  Zerbröcklung,  Dung:  altn.  tada  (sw.  f.);  ahd. 
zata,  zota  uba,  fimbria,  villus;  nhd.  zote.  Altn.  sal:  ahd.  sala 
rechtliche  Uebergabe,  Verkauf.  Ags.  get;  ahd.  ägez:  altn.  geta 
(sw.  f.);  ags.  gite;  mhd.  4gez  (st  f.).  Ags.  bed;  ahd.,  mhd. 
bet:  ahd.,  mhd.  beta  Bitte,  Gebet  Got.  faih:  biÜEuho  üeber- 
vortheilung.  Betrug.  Ags.  gif:  germ.  geba-  Grabe,  Geschenk. 
Altn.  kjarf  Bündel:  mhd.  kerbe  1)  Kerbholz,  2)  Einschnitt 
Altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.  hol  hohler  Raum,  Höhle:  altn.  hola 
(unorg.  än-Stamm)  Höhle,  Loch.  Altn.  torf  Rasen,  Torfscholle: 
ags.  torf  (Femin.);  ahd.zurba;  altn.torfa  (an-Thema).  Ostgerm, 
nama-  das  Nehmen:  westgerm.  namä-  (fehlt  alts.  und  altfr.). 
Ahd.  luoc  specus,  cubile:  luoga  idem;  mhd.  ebenso.  Altn.  bot: 
got  hvota  Drohung.  Altn.  bif  motus:  ahd.  biba  tremor;  cf. 
erdbiba  terrae  mqtus.  Ags.  bid;  mhd.  bit:  ahd.  bita;  mhd. 
bite  Verzug,  Erwartung.  Altn.  beit  pasturage;  mhd.  beiz  Falken- 
jagd:  beize   idem.    Ahd.  spreid:   ahd.   spreide   frutices,    sar- 
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mentum,    arbutus.    Mhd.    mül:    ahd.    müla    Schnabel,    Maul, 
Hand. 

Um  nichts  unberücksichtigt  zu  lassen,  was  hierher  ge- 
sogen werden  könnte,  folge  jetzt  noch  ein  sehr  zweifelhafter 
Ponct 

»Mehrere  Wörter  haben  ein  doppeltes  Geschlecht,  wobei 
das  Nentrom  dazu  dient,  die  Species,  das  Masculinum  oder 
Femininum,  um  das  einzelne  Individuum  zu  bezeichnen.  Auf 
diese  Art  ist  mereghem  das  Vogelgeschlecht,  meregho  der 
einzelne  Vogel,  nagu  die  Gesammtheit  der  Nagus,  nagus 
der  einzelne  Dämon  dieses  Namens/  Spiegel  Altbaktr.  Gr. 
§.  241. 

,Wo  ein  Masculinum  oder  Femininum  zugleich  als  Neutrum 
in  der  Sprache  vorkommt,  da  bedeutet  das  letztere  öfters  die 
Gattung.  So  steht  neben  dem  weiblichen  drukhs  ein  gleich- 
namiges Neutrum  als  Inbegriff  aller  Wesen  dieser  Gattung*. 
Ibid.  §.  100. 

Die  von  Spiegel  fürs  Altb.  beschriebene  Erscheinung  lässt 
sich  auch  im  Germanischen  beobachten: 

Ahd.  r^h  (Graff  II,  385)  caprea,  capreolus  ist  Neutr.; 
mhd.  reh  (Mhd.  W.  11^,  588)  ebenso. 

Altn.  rd  (Gl.  485)  ist  Fem.;  ags.  rah  (Ettm.  259)  caprea 
id.;  daneben  noch  än-Thema  rsege  caprea. 

Ags.  räha  capreolus;  ahd.  reho  capreolus  sind  unorgan. 
masc  a- Stämme.  —  Wir  haben  also  fürs  Germanische  das 
Masc.  raiha-  Rehbock,  Fem.  raihä-  Rehgeiss  und  Neutr.  raiha- 
die  Gattung,  das  Rehgeschlecht,  daher  sowohl  capreolus  als 
caprea  (ahd.). 

Dem  Ut  pärszas,  lat,  porcus,  ags.  ferh,  fearh  (Masc.)  steht 
ahd.,  mhd.  farh,  varch  (Graff  III,  682,  Mhd.  W.  III,  272)  als 
Neutrum  gegenüber.  Ist  es  ebenfalls  hierher  zu  ziehen?  zu 
beachten  ist,  dass  das  Wort  im  Ahd.  immer  mit  porcellus 
glossirt  wird,  also  ein  junges  Thier,  bei  dem  es  auf  Bezeich- 
nung des  Geschlechts  nicht  ankommt. 

Darf  femer  an  das  in  allen  germanischen  Sprachen,  soweit 
belegt,  dastehende  Neutrum  wiba-  erinnert  werden?  ursprünglich 
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das  Frauengeschlecht  und  dann  erst  wieder  die  einzebien  In- 
dividuen desselben?  vergl.  Frauenzimmer  imd  lauba-  bei  Tatian 
und  im  Mnl.  (S.  208). 

Es  ist  noch  die  Frage  zu  berücksichtigen,  ob  in  dem  Neu- 
trum reh  Secundärsuffix  a  vorliegt,  oder  ob  hier  nicht  viel- 
mehr der  blosse  Genuswechsel  es  ist,  in  dem  der  coUectiv« 
Character  liegt.  Die  Sache  scheint  sofort  dadurch  entschie- 
den, dass  in  na^u  kein  Suffix  a  vorliegt  Aber  in  dem  Ma- 
terial, das  Justi  bietet  S.  169,  kann  ich  ein  Neutrum  na^i 
nirgends  entdecken.  Auch  neben  einem  weiblichen  drukhc 
hat  er  kein  Neutrum;  vielmehr  bietet  er  den  Acc^  Singol 
Fem.  coUectiv  gebraucht.  Dies  ist  erklärlich:  druj  ist  Wurzel- 
nomen Actionis,  also  Trug,  Beschädigung,  was  concret  sowohl 
ein  einzelnes  Wesen  als  die  Gattung  bezeichnen  kann.  Vergl.  skrl 
druh  P.  W.  III,  812.  Das  Characteristische,  was  mereghem; 
mereghö;  raiha-  (m.)  und  raihä-  (f.):  raiha-  (n.),  sowie  ä^va 
Ross,  &qyk  Stute:  kcY&  (n.)  Pferdeheerde;  kapota  (m.) 
Taube:  k^potd  Taubenschwarm  gemeinsam  haben,  ist  die  Auf- 
hebung des  Geschlechtsunterschiedes  geschlechtlicher  Indivi- 
duen; in  beiden  Fällen  drückt  das  Neutnmi  eine  Summe 
gleichartiger  Individuen  derselben  Gattmig  aus.  —  Jedoch 
mögen  diese  und  ähnliche  Beispiele,  die  sich  noch  finden 
sollten,  immerhin  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden. 

II)  Secundärsuffix  a  bildet  Adjectiva  und  Appellativa,  die 
in  den  verschiedensten  Beziehungen  zum  Grundwort  steher 
können.  Aus  dem  Sanskrt  hierher  gehörige  Beispiele  sind 
äQvä  equinus  von  agva  Pferd,  sÄmvatsard  jährlich,  als  Sub- 
stantiv der  Astrolog  von  samvatsara  Jahr;  aus  dem  Latei- 
nischen die  Adjective  honorus  von  bonos,  decorus  von  decor 
Bopp  Skrtgr.  §.  584,  1^,  Vergl.  Gramm.  III,  §.  918,  5. 

Zu  dem  femin.  il-Thema  farvÄ-  besteht  ahd.  der  Adjeo- 
tivstamm  farwa-:  farauuiu  aureus  flos  und  mit  wola  fara- 
wero  hüti  cute  amoena  (Graflf  III,  700);  mhd.  var  (Mhd.  W, 
III,  237)  bezieht  sich  nicht  bloss  auf  die  Farbe,  sondern 
auch  auf  das  Aussehen,  die  Beschaffenheit;  ags.  fearo  (Ettm 
343)  coloratus,  omatus. 
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Von  germ.  skalka-  Knecht,  Diener,  Mensch  von  niedriger 
Herkonft,  Gesinnung  kommt  das  mhd.  Adjectiv  schale  hinter- 
listig, boshaft  (Lex.  II,  641);  mnl.  scalc  gemein,  arglistig. 
Dem  Nhd.  mit  seinem  abgestumpfteren  Sprachgefühl  genügten 
diese  Bildungen  nicht,  es  griff  zu  einem  greifbareren  Secun- 
därsufiSx  und  bildete  farbig,  schalkig  mit  Secundärsuffix  ka; 
diese  Wörter  können  aber  wieder  mit  beweisen,  dass  oben 
Secandäxsuffix  a  anzunehmen  ist. 

Von  altn.  grima  unorgan.  än-Stamm  (Egilss.  271,  Cl.  216) 
eine  Art  Hüte,  die  zugleich  den  obem  Theil  des  Gesichtes 
mit  bedeckten,  kommt  das  Adj.  Grimr  Beiname  Odins,  der 
eine  solche  grima  trägt  Das  Vorhandensein  des  in  Frage 
kommenden  Suffixes  wird  wieder  dui'ch  ein  anderes  Wort 
evident  bewiesen.  Neben  Grimr  erscheint  nämlich  in  ganz 
gleicher  Bedeutung  als  Beiname  Odins  Grim-nir.  Secundärsuffix 
nya,  das  eine  Krystallisirung  aus  den  beiden  Suffixen  na 
mid  ya  ist,  kommt  in  altn.  Namen  oft  vor:  Andhrim-nir, 
Draup-nir,  EikJ)yr-nir,  Faf-nir,  Falhof-nir,  Fiöl-nir,  Fiör-nir, 
Fül-nir,  Hoddrop-nir,  Hrödvit-nir,  Modsog-nir,  Of-nir,  Reif-nir, 
Salgof-nir,  Skir-nir,  Skidblad-nir. 

Zu  dem  ä/-Thema  altn.  täl;  ahd.  zala  etc.  Betrug,  Hinter- 
list gehört  altn.  täll  (Egilss.  809)  fallax,  dolosus. 

Von  got.  paida;  alts.  peda;  ags.  päd;  ahd.  pfeit  kommt 
ags.  Adject.  päd  (Ettm.  273)  vestimentis  indutus,  omatus; 
and.  peit  (Brem.  \f,  lU,  303)  sauber  und  nett  gekleidet,  im 
Sonntagsschmuck. 

Von  germ.  taina-  (fehlt  alts.)  Zweig,  Ruthe,  Stab  kommt 
das  ags.  Adjectiv  ika  verzweigt  (Ettm.  538,  Grein). 

Von  germ.  lauba-  (m.)  Blatt  kommt  das  ahd.  loup  (Graff  II, 
65)  nemorosus.  Wie  von  skrt  a^vä  mit  Suffix  a  das  CoUectivmn 
A/QYa  imd  das  Adjectivum  äq\&  herstammt,  so  auch  von  germ. 
lauba-  (m.)  das  ahd.  CoUectivum  loup  und  Ai^ectivum  loup. 
Von  germ.  kamba-  Kamm,  crista  kommt  altn.  kambr 
(Egilss.  455)  der  Hahn  als  der  mit  einem  Kamme  versehene, 
cristatus. 

Altn.  sikr  (Egilss.,  CL)  salmo  lavaretus  gehört  zu  sik 
(Neutr.)  See,  Teich,  Ort,  wo  das  Wasser  zusammensickert 
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Altfr.  lif  (R  900)  lebendig  zu  lif  Leib,  Leben. 

Altn.,  ags.,  ahd.  gor  (Neutr.)  der  Koth  von  Menschen  und 
Thieren.  Die  beliebte  Zusammenstellung  mit  jesan,  die  be- 
grifflich schon  schwierig,  ist  lautlich  unmöglich:  wohl  findet 
alts.,  ahd.,  mhd.  ein  Uebergang  der  tönenden  Spirans  j  in  den 
Explosivlaut  g  statt,  aber  nur  vor  i;  das  Wort  ist  ausserdem 
germanisch  und  müsste  von  jesan  abstammend  im  altn.  or 
lauten  (Gr.  P,  322).  Fick  I»,  581  stellt  es  zu  dem  durch 
Skrt,  Gr.,  Lat.,  Lit.  gesicherten  gharä/-  Darm  als  Darminhalt, 
Mist;  dann  ist  natürlich  Secundärbildung  anzunehmen  (Egilss., 
Cl.,  Ettm.  428,  Grein,  Graflf  IV,  326). 

Ags.  hol  (Ettm.  277)  dormitorium;  altn.  bol  (Egilss.,  Cl.) 
eine  Ansiedlung,  Farm,  praedium  in  Norwegen;  im  Isländischen 
Lagerstätte,  Schlafstätte  von  Menschen  und  Thieren.  Ett- 
müller  erinnert  an  mhd.  buole,  das  Weigand  I,  192  zu  dem 
dunklen  g)iX8tv  schwerlich  richtig  stellt  Sollte  buole  zu  hol  ge- 
hören, 80  wäre  Secundärbildung  anzunehmen:  der  zu  derselben 
hol  Gehörige;  es  ist  also  nach  der  doppelten  Bedeutung  des 
Wortes  1)  concubinarius  (Diefenbach  Nov.  Gloss.  S.  19  unter 
amasius),  2)  Verwandter.  Ein  ahd.  Eigenname  Buolo  bei 
Graff  III,  97. 

Li  allen  arischen  Sprachen  lässt  sich  die  Beobachtung 
machen,  dass  in  jüngeren  Perioden  ganze  Reihen  von  Wörtern 
erscheinen,  die  deutlich  mit  einem  gebräuchlichen  Secundär- 
suffix  weiter  gebildet  sind,  aber  in  ihrer  Verwendung  nicht 
die  geringste  Verschiedenheit  mehr  vom  Grundwort  zeigen. 
Zu  solcher  Bedeutungslosigkeit  ist  im  Skrt  z.  B.  das  mit  Se- 
cundärsuffix  a  in  vielen  Wöiiem  sich  berührende  Suffix  ka 
herabgesunken;  neben  bäla  Knabe  besteht  gleichbedeutend 
bälakä,  ebenso  puträ:  pütraka  Sohn,  kupä:  küpaka  Höhle, 
Grube,  krta:  krtaka  gemacht,  uda:  udaka  Wasser,  bhiru:  bhi- 
ruka  furchtsam;  schon  im  Veda  erscheinen  4rbha  und  arbhakä 
gleichbedeutend,  beide  mit  dem  Gegensatz  mahät;  ebenso 
prthustu:  prthustuka  breite  Haai-flechten  habend,  ein  Simplex 
stu  existirt  nicht  mehr,  sondern  nur  stuka;  patra  und  patraka 
zeigen  als   Simplex  noch   Verschiedenheit,   werden   aber   am 


—    217     — 

Ende  von  Compositis  gleichbedeutend  gebraucht.  Diese  Neigung 
der  indischen  Schriftsprache  hat  im  Präkrt  so  um  sich  ge- 
griffen, dass  fast  jedes  vocalisch  auslautende  Nominalthema 
mit  Secnndärsuffix  ka  weitergebildet  erscheint  ohne  irgend 
welche  Aendenmg  der  Bedeutung;  also  statt  hasta  erscheint 
haähaa  (aus  hastaka,  da  jeder  tonlose  Verschlusslaut  zwischen 
Yocalen  tönend  wird  oder  ausfällt),  artha:  atthaa;  gata: 
gadaa;  Indra:  Indaa;  pota:  podaa;  guru:  garua  eta  Auch  das 
Germanische  liefert  hierher  Beispiele:  got.  bro{>rahans  Marc. 
XII,  20  =  broI)rjus;  dem  skrt  patra  entspricht  ags.  fider 
Feder,  Flügel;  dem  patraka  ahd.  fedarah,  mhd.  vedrach. 

Zu  derselben  Bedeutungslosigkeit  wie  Suffix  ka   im  Skrt 

neben  einem  noch  recht  intensiven,  characterisirenden  Gebrauch 

wie  in  Wörtern  gleich  vätsaka  eine  Menge  Kälber  von  vatsä 

Kalb  etc.   (Bopp  Skrtgr.  §.  5842)  Lst  auch  Secundäi-suffix   a 

im  Germanischen   schon   zum  Theil  in  früher  Zeit  herabge- 

snnken.     Die  hiervon  betrojBfenen  Wörter,  die  gewöhnlich  mit 

dtf  Bemerkung  »weitergebildet*  abgefertigt  werden,  sind  folgende: 

Die  alten   Nom.   Actionis   auf  -as.     Vergl.    tejas,    ^rävas, 

xkisog,  tptvöog,  yivoq,  genus  (Bopp  Vergl.   Gr.  III,  §.  932 

bis  937):  hatis-a-:  got.  hatis,  altn.  hatr  (Gen.  hatrs);  seges-a-: 

got  sigis,  altn.  sigr,  ags.  sigor  =  skrt  sahas,  altbaktr.  hazanh; 

häris-a-:    altn.   harr    (Masc),   got.   in  barizeins;  agis-a-:   got. 

agis,  ahd.  egis  im  Plur.   egiso  (Graff  I,  104),  ferner  in  ags. 

egeslic,  alts.  egislik;  mit  weiterer  unorgan.  Erweiterung  des 

a-Themas   durch  n  in  ags.  egesa,  alts.  egiso,  ahd.  ekiso  = 

skrt  aiihas,  altbaktr.  änzaüh,  gr.  axoq\  digis-a-:   got.   gadigis 

Gebilde,  Werk  =  lat.  figos  in  figür-a  (zu  ü  vergl.  angor-is 

=  anhas-as,  fulgor-is  =  bhargas-as,   bhräjas-as,  (pXiytco(;)\ 

riqisar-:  got  riqis,  altn.  rökr  =  skrt  räjas  (Bopp  Vergl.  Gr. 

III,  §.  932),  griech.  e-Qsßog?  Grassmann  in  Kuhns  Z.  IX,  28, 

Leo  Meyer  ibid.  VI,  29;  J)evis-a-:  got.  gaj)evi8  Diener,  Knecht; 

ans  |)ehvi8  =  rixog  wie  I)egn  =  rixvov?  vergl.  oben  Seite 

5ö;  skapisar:  got  ska{>is  Schaden;  rimis-a-:  got.  rimis  Ruhe 

zu  Wurzel  ram  stillstehen,  verweilen;  das  griech.  Adjectivum 

vm-Xiiiiq  (Benfey  Gr.  Wurzel w.  II ,  10)  verhält  sich  zu  dem 

durchs  Germanische  vorausgesetzten  rämas  =  ipbvdiqi  ^erdoc, 
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ved.  taväs:  skrt  tavas;  ved.  taräs:  skrt  t4ras  eta;  svartis-a-: 
got.  svartis  Schwärze,  Tinte;  so  Codex  A  zu  11.  Cor.  2,  3, 
während  Codex  B  mit  SecundärsufSx  la  svartizl  bietet;  ahs-a-, 
ahis-a-:  got.  ahs,  ahd.  ahir  Aehre;  ais-a-:  got.  ais  Erz,  Geld, 
altn.  eir  Kupfer,  ags.  «r,  ahd.,  mhd.  ör;  zu  skrt  ayas;  hais-a-: 
got.  hais  die  Fackel,  zu  Wurzel  ]|i  brennen  Fick  I*,  59, 
Grundform  war  Ijayas;  J)eihs-ar:  got.  {)eihs  die  Zeit;  veihsa-: 
got.  veihs  Flecken;  vergl.  skrt  ve^a,  gr.  olxog^  lat.  vicus: 
ähnlich  stehen  Nom.  Actionis  auf  as  und  a  neben  einander  in 
got.  hatis  und  hat,  ahd.  haz;  got.  hais  und  ahd.  hei,  gehei; 
got.  ahs,  ahd.  ahir  und  ahd.  ah  Hülse;  fahsa^:  altn.  fax  Mähne 
des  Pferdes,  ags.  feax,  alts.  fahs,  ahd.  fahs,  mhd.  vahs  Haar, 
Haupthaar  =  gr.  jttxog  Fell,  Jtoxag  Schur;  hugs-a-:  got.  hugs 
(Genet.  hugsis)  Landgut,  Feld;  tebas-a-:  ags.  tiber,  tifer,  ahd. 
zebar  1)  Opfer,  2)  Opferthier;  zu  dap  zertheilen,  zutheilen? 
lautlich  entspricht  dtjtag  der  Becher,  ursprünglich  bedeutete 
es  wie  das  germanische  Wort  nur  das  Zugetheilte,  dann  das 
zugetheilte  Mass  Wein,  endlich  ein  eine  solche  Quantität  ent- 
haltendes Gefäss.  Ganz  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  zeigt 
das  nhd.  Wort  das  mass. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  wenn  ich  die  Neutra  der 
germanischen  Sprachen,  bei  denen  ir  im  Plural  erscheint,  dar- 
auf prüfen  wollte,  welche  es  organisch  haben,  aber  aus  irre- 
geleitetem Sprachgefühl  im  Singular  wegwarfen,  und  bei  wel- 
chen es  Wortbildungssuffix  ist. 

Der  Unterschied,  der  in  den  hier  behandelten  Neutris 
hervortritt  zwischen  hatis,  sigis,  baris,  agis,  gadigis,  riqis, 
J)evis,  skaj)is,  svartis,  rimis  und  ahs,  ais,  hais,  J)eihs,  veihs, 
hugs  gibt  uns  ein  Mittel  an  die  Hand  zur  näheren  Bestim- 
mung der  Zeit,  in  der  die  Weiterbildung  mit  Suffix  a  geschah: 
es  war  zur  Zeit  der  Wirkung  des  vocal.  Auslautsgesetzes. 
Weitergebildet  vor  der  Wirkung  jenes  Gesetzes  waren  wohl 
hatis,  agis,  digis,  J)evis,  ska{)is,  rimis,  svartis;  es  schwankten 
noch  sigis:  sigr,  baris:  barr,  riqis:  rökr,  ahir:  ahs;  nach  der 
Wirkung  des  Gesetzes  trat  das  Suffix  an  bei  ais,  hais,  veihs, 
hugs,  fahs.  Letztere  Beispiele  sind  interessant;  sie  geben  uns 
einen  schlagenden  Beweis,  wie  ein  oder  zwei  Casus  das  Muster 
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abgeben  können,  nach  dem  sich  ein  ganzes  Paradigma  ge- 
staltet Das  Neutrum  4yas  musste  germ.  decliniren  Singular 
iyas,  äyaa-as,  4yas-i  (Locat)  oder  äyas-ai  (Dat.),  äyas;  Plural 
iyas-a,  äyas-än,  iyas-amis,  dyas-a.  Wirkte  auf  diese  Formen 
das  YOcaL  Auslautsgesetz,  so  wurde  Nomin.  und  Acc.  Sing,  zu 
ais  (wie  anstais  aus  anstayas)  und  nach  ihnen  bildeten  sich 
die  übrigen  Casus.*) 

Es  verdient  Beachtung,  dass  auch  im  Skrt  die  Neigung 
sich  zeigt,  die  as- Stamme  mit  Secundärsuffix  a  weiter  zu 
bilden. 

Gr.  ^irog  Jahr,  lat  vetus,  vetus-tus:  skrt  vatsa  (m.)  Jahr, 

was  wohl  aus  vatas-a  (vergl.  vat  in  samvat);  neben  jdras  das 

Ahwerden,    die    Gebrechlichkeit    erscheint    Thema    jaras-a- 

8dion  im  ved.  Acc.  jaräsam;  ferner  ist  der  secundäre  Stamm 

im  Skrt   im  AvyayibhA^va   nur   gebräuchlich   (P.  W.  III,  52); 

wie  tamas  Finstemiss,  Dunkel:  so  tamas-a  (Masc.  und  Neutr.) 

Finstemiss;  zu  dem  aus  griech.   €t>  öuö-xbqoc;,  tv-öi^g-rarog 

m  erschliessendem  arischen  divas  Tag  bietet  das  skrt  divas-a 

(Masc.  und  Neutr.)   Tag;   noJben   sähas   Gewalt,   Macht   steht 

sähas-a  (Neutr.)  Gewaltthat,  Gewaltthätigkeit;  vedisch  besteht 

schon  Äv-as  Förderung,  Hülfe,  Labung  und    avas-a   Labung» 

Nahrung,  Zehrung. 

Die  Sanskrtbeispiele  geben  uns  aber  auch  einen  Wink,  wie 
die  Weiterbildimg  ursprünghch  zu  fassen  ist:  tamas-a  bedeutet 
1)  zum  tamas  gehörig,  dunkelfarbig,  dann  2)  die  Finstemiss, 
das  Dunkel;  sähasa  ist  als  Adjectiv  ein  Beiname  Agnis,  2)  Sub- 
stantiv Gewaltthat.  So  entstandene  Wörter  gaben  das  Muster 
ab  für  zahlreichere  Weiterbildungen. 

Bedeutungslose  Stammerweiterung  mit  Suffix  a  müssen  wir 
femer  für  die  neutralen  an-Stämme  im  Nom.,  Acc.,  Dat  Plur. 
annehmen  mit  Ausnahme  der  ahd.  Plur.  auga,  herza  (Graft'  I, 
122,  IV,  1045)  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  432. 

Die  beiden  arischen  Wörter  naman-  und  vadan-  haben  im 
Altn.  diese  Weiterbildung  auch  im  Sing,  erfahren:  nafn,  vatn. 


•)  lieber  anderweitige  Weiterbildung  der  as-Themen  handele  ich 
Anzeiger  für  d.  Alterth.  I,  113  ff. 
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Ahd.  wazzar  ist  mit  gr.  vöcoq  verglichen  gleichfalls  weiter- 
gebildet. 

In  germ.  kneva-  Knie  (ans  knav-a)  liegt  ebenfalls  Se- 
cundärsuf&x  vor  gegenüber  skrt  jä,nu,  gr.  yow^  lat.  genu; 
der  Auswurf  des  a  zeigt  altb.  zhnu,  skrt  abhi-jnu,  pra-jnu 
ebenfalls. 

Dasselbe  Verhältniss  zeigt  Stamm  treva-  Baum. 

Ebenso  erweitem  im  Ostgerm,  die  Participia  auf  and  im 
Masc.  mid  Neutr.  ihren  Stamm  mit  a;  die  westgermanischen 
Sprachen  lassen  dafür  Suffix  ya  eintreten. 

III)  jSecundärsuffix  a  bildet  im  Skrt  abstracte  Neutra, 
z.  B.  sÄuhrdä  und  säuhä.rd4  Freundschaft  von  suhrd  Freund, 
yäuvanä  Jugend  von  yuvan  jung,  gAucä.  Reinheit  von  ^ucf  rein, 
läghavä  Leichtigkeit  von  laghü  leicht.'  Bopp  Skrtgr.  §.  584, 
I,  2,  Vergl.  Gramm.  lU,  §.  918,  3. 

Diese  Abstracta  bezeichnen  entweder  eine  Summe  von 
Eigenschaften,  wie  säuhärda  den  InbegriiBf  aUes  dessen  aus- 
drückt, wodurch  Freunde  dasselbe  sind,  oder  eine  von  einer 
Vielheit  von  Gegenständen  abstrahirte  und  zu  einem  selb- 
ständigen Begriffe  zusammengefasste  Eigenschaft  wie  qAucL 
Soviel  ich  sehe,  hat  man  diese  Kategorie  noch  für  keine 
andere  westarische  Sprache  nachgewiesen;  auch  bin  ich  zwei- 
felhaft, ob  mir  dasselbe  im  Germanischen  gelingen  wird;  die 
Erwägungen,  die  ich  angestellt  habe,  will  ich  wenigstens  nicht 
zurückhalten.  Seite  161 — 162  sind  einige  über  30  abstracte 
Neutra  zusammengestellt  worden,  die  man  gewöhnlich  als  sub- 
stantivirto  Adjectiva  zu  bezeichnen  pflegt.  Diesen  Terminus 
habe  ich  beibehalten;  aber  es  ist  die  Frage  aufzuwerfen,  ob 
sie  nicht  mit  den  erwähnten  abstracten  Neutris  jies  Sanskft 
der  Kategorie  nach  identisch  sind.  So  bezeichnet  mhd.  daz 
arc  die  Summe  der  Eigenschaften,  die  in  dem  Adjectiv  arc 
liegen;  ags.  gläd  hilaritas,  gaudium  drückt  ebenso  den  Zustand 
des  Fröhlichseins  aus  wie  yäuvanä  den  des  Jungseins. 

Von  Seiten  der  äussern  Form  lässt.sich  den  germanischen 
Wörtern  nichts  anhaben,  wodurch  meine  Vermuthung  eine 
Stütze  bekäme.     Welche  Secundärsuffixe  verwendet  das  Ger- 
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manische,  Ton  dem  jetzt  noch  zweifelhaften  Suffix  a  abge- 
sehen, zur  Abstractbildung?  hauptsächlich  ya  zur  Bildung  neu- 
traler Abstracta  (Schleicher  Comp.  §.  217,  Bopp  Vergl.  Gr. 
in,  §.  896),  jk  imd  tä  für  feminine  Abstracta  (Bopp  1.  c. 
§.  896.  §.  826). 

Wenn   nun   das  Ahd.  neben  Adjectiv   arc   avarus,   tenax, 
parcus,  pravus,  vitiosus  hat:  1)  argida  ignavia,  hebitudo  (Fem. 
mit  Suffix  tä),  2)  argi  avaritia  (Fem.  mit  Suffix  yä)  (altn. 
ergi  Schlechtigkeit),  3)  arc  nequitia,  malum;  sind  wir  dann 
nicht  gezwungen,  auch  in  arc  (Neutr.)   Secuudärsuffix  anzu- 
nehmen, obwohl  äusserlich  nichts  dafür  zu  sprechen  scheint? 
Auch  im  Skrt  ist  die  Erscheinung  ganz  gewöhnlich,  dass 
von  einem  Grundwort  mehrere  Abstracta  neben  einander  liegen, 
die  dann   die  Sprache   wie   bei  obigem  Beispiel  zu   feineren 
Näancirungen  benutzt     Häufig  aber  sind  diese  Abstracta  auch 
völlig  gleichbedeutend,  so  die  mit  Suffix  tva  gebildeten  Neutra 
und  die  Feminina  auf  ta,  so  dass  die  indischen  Commenta- 
toren  jedes  Abstractum  auf  tä  in  ihrem  Text  durch  ein  sol- 
Aes  auf  tva  erklären  und  umgekehrt.     Wenn  uns  ein  ähn- 
liches Verhältniss  der  Suffixe  im  Germanischen  öfters  begegnet, 
kann  dies  nicht  Wunder  nehmen. 

So  bezeichnet  ags.  gläd  (Neutr.)  hilaritas  wie  altn.  gledi 
(Stamm  gladya-);  mhd.  rot  (Neutr.)  (Lexer  II,  503)  und  roete, 
ahd.  roti  die  rothe  Farbe,  rubido,  rubor;  mhd.  geil  (Neutr.) 
und  geile,  ahd.  geili  (Fem.)  Lustigkeit,  Fröhlichkeit. 

Das  germanische  Adjectiv  hails,  das  ursprünglich  ya-Thema 
=  skrt  kalya  (Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  472)  war,  erscheint 
nach  Epenthese  des  ya  immer  als  a-Stamm.  Auf  dasselbe 
gehen  folgende  Secimdärbildungen  zurück:  1)  got.  unhaili 
(neutr.  Stamm  unhailya-)  das  Nichtheilsein,  2)  ahd.  heili, 
ags.  haelu,  alts.  hell  das  Heilsein,  Gesundsein  (Stamm 
hailyä-),  3)  ahd.  heil  (neutr.  Stanun  haila-).  Altn.  besteht  ein 
heill  als  Neutr.  und  Fem.  (s.  Cl.)  mit  den  Genet.  heills  und 
heillar;  diese  für  den  Augenblick  etwas  sonderbaren  Formen 
erklären  sich  so:  aus  den  Grundformen  1)  hailya-  und  2)  liailyä- 
ward,  ehe  die  vorwärtswirkende  Assimilation  des  j  eintrat, 
durch  Consonantumlaut  heillar  und  heillä,  woraus  regulär  (wie 


—    222    — 

ord  giöf  aus  vorda-,  gefä,-)  heill  (Neutr,)  und  heill  (Fem.) 
entstand. 

Zu  dem  Adjectiv  won,  giwon  hat  das  Ahd.  folgende  Ab- 
stractbildungen:  1)  kiwon  (Neutr.)  usus,  2)  kiwoni  consuetudo, 
3)  kiwonida,  mhd.  gewonde  usus,  consuetudo  (Graff  I,  870  ff.). 

Von  dem  Adjectiv  hol  1)  hüllend,  bergend,  2)  hohl,  aus- 
gehöhlt  kommen  folgende  Secundärbildungen  vor:  1)  holi  cavea, 
tegimientum  (Suffix  yä),  2)  holodo  forameu,  cloaca  (Suffix  tva, 
Bopp  VergL  Gr.  III,  §.  832),  3)  hol  cavea,  concavum,  conclave 
(Suffix  a). 

Zu  ahd.  liob  gratus,  carus,  dilectus,  optatus  gehören: 
1)  liubi  gratia,  amor,  dilectio,  aflfectus  (Suffix  yä),  2)  liob 
gratia,  carum,  bonum  (Suffix  a). 

Wenn  aus  got.  galeiks  ähnlich  mittels  Secundärsuffiii  ya 
galeiki  Aehnlichkeit  gebildet  wird  imd  aus  an{)arleiks  anders, 
verschieden  mit  yä  an{)arleikei  Verschiedenheit,  so  müssen  wir 
in  sildaleik  (Neutr.)  Staunen,  Verwunderung  eine  Bildung  mit 
Secundärsuffix  a  aus  einem  sildaleiks  suchen. 

Dies  sind  Ei'wäguugen,  die  ich  nicht  zurückhalten  wollte; 
ob  wir  wirklich  berechtigt  sind,  in  diesen  Bildungen  von  einem 
Secundärsuffix  a  zu  sprechen,  will  ich  nicht  entscheiden;  vieles 
spricht  dafür. 

IV)  ,Suffix  a  bildet  ferner  Patronymica  und  G^ntilia  z.  B. 
Väsishthä  der  Nachkomme  von  Väsishtha,  däuhitra  Sohn  der 
Tochter.  In  nächster  Beziehung  stehen  die  Benennungen  der 
Früchte  nach  den  Namen  der  Bäume  und  Pflanzen,  wovon 
sie  erzeugt  sind;  sie  sind  sämmtlich  Neutra,  z.  B.  ägvatthä 
die  Frucht  des  a^vattha.'  Bopp  Skrtgr.  §.  584,  1,  VergL  Gr. 
III,  §.  919. 

Hierzu  weiss  ich  aus  dem  Germanischen  nur  ein  Beispiel 
beizubringen:  krimgot  ada  bei  Busbecq  (Haupt  Z.  I,  358, 
Müllenhoff  ibid.  XII,  396);  altn.  egg  (Egilss.,  CL);  ags.  äg 
(Ettm.  17,  Grein);  alts.  ei  (Kl.  altn.  Denkm.  108);  ahd.  ei, 
Plur.  eigir  (Graff  I,  59);  mhd.  ei  (Mhd.  W.  I,  413)  das  Ei. 
Das  Wort  ist  nebst  gr.  cp6i\  lat  ovum  mit  Secmidärsuffix  a 
von   avi-   Vogel   gebildet:   Nachkomme,    Frucht    des   Vogels. 
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Benfey  Gr.  Wurzdw.  I,  21  tL  Die  Grundform  ist  avyäm, 
woiaos  sich  die  dialectischea  Yerschiedenheiteii  des  Germar 
nischen  erklären  lassen. 

Ein  Bedenken  bleibt:  vor  den  Taddhitasuffixen  werden  die 
Endvocale  a,  4,  i,  i  der  Grundwörter  gewöhnlich  abgeworfen 
(Bopp  Skrtgr.  §.  582);  doch  es  kommen  in  allen  arischen 
Spradien  Ausnahmen  vor;  aus  dem  Germanischen  erwähne 
ich,  dass  z.  B.  mahteigs  nur  aus*mahti-agas  Erklärmig  findet 
(Schleicher  Comp.  §.  111,  2).  Immerhin  ist  die  Möglichkeit 
vorhanden,  dass  Suffix  ya  vorliegt,  wie  Bopp  Vergl.  Gr.  III, 
§.911  fürs  Griechische  annimmt 

V)  nehme  ich  Secundärsuffix  a  im  Germanischen  an  für 
eine  Reihe  von  Wörtern,  zusammengesetzte  Adjective,  die  den 
Besitzer  dessen  ausdrücken,  was  die  einzehien  Theile  der  Zu- 
sammensetzung bezeichnen,  d.  h.  die  Adjective  sind  possessive 
Composita,  die  von  den  indischen  Granunatikern  mit  Erhebung 
eines  einzelnen  Beispiels  zum  Namen  der  ganzen  Classe  balm- 
mhi  (viel  Reis  besitzend)  genaimt  werdeiL  Das  letzte  Glied 
dieser  Composita  ist  immer  ein  Substantiv  oder  substantivisch 
gefesstes  Adjectiv,  der  erste  Theil  jede  andere  Wortkategorie 
ausser   Verb    und    Conjunction.     Siehe   Bopp    Vergl.    Gr.  III, 

§.  976  ff: 

1)  an-Stämme  treten  in  die  beschriebene  Composition  ein; 
sie  werfen  ihr  Suffix  ab  und  nehmen  Secundärsuffix  a  an. 

Germ,  her  tan-  (altbaktr.  zarezdan)  herz:  got.  arma- 
hairta-  im  Nom.  Plur.  armahairtai;  hrainja-hairta-  im  Acc. 
Plur.  hraiuja-hairtans;  hauhhairta-  im  Nom.  Sing,  hauhaii'ts 
und  Nom.  Plui\  häuhhaiilai;  ags.  blidheort  der  ein  fröhliches 
Herz  hat;  ceald-,  gram-,  hat-,  bäh-,  mild-,  riht-,  rum-,  sam-, 
stear-,  vulfheort;  alts.  gram-,  gelhert;  ahd.  a-,  ur-,  gar,  arma-, 
milt-,  reht-,  wuotenherz. 

Diese  Stämme  sind  die  nothwendige  Voraussetzung  für  die 
Abstracta  auf  ya  und  ta  wie  got.*  armahairtei  und  armahair- 
ti[»a,  häuhhairtei;  ahd.  aimherzi  imd  aimherzin  etc. 

Got.  ahan-  Verstand;  hiervon  in  Composition  inahs  ver- 
ständig. 
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Got  viljan-  der  Wille:  got  gaviljis  mit  dem  Willen,  ein- 
müthig;  silbaviljis  nach  eignem  Willen;  cf.  skrt  srayämprabha, 
gr.  avroßovXog,  avroöixog. 

In  diesen  Fällen  mit  Grimm  Gr.  II,  503  imd  den  Wörter- 
büchern ein  nirgends  belegtes  Adjectiv  hairts,  herz  etc.  anzu- 
setzen, dessen  Bedeutung  mir  unverständlich  ist,  geht  ebenso- 
wenig an,  als  wie  im  Skrt  aus  dVimurdhä.  zweiköpfig  ein 
Adjectiv  murdhä  köpfig  zu  erschliessen,  oder  im  Griechischen 
aus  avaifiog  unblutig  ein  alfiog  blutig,  was  in  oiiaiftog  und 
avd'aifiog  geradezu  absurd  wära 

Wenn  in  aneherzinen  vecordem  (Graff  IV,  1045)  kein  Irr- 
thum  vorliegt,  so  haben  wir  dieselbe  Erscheinung  wie  in  gr. 
lisXdvvÖQog  sirvÖQog,  o/ioJcccvQog,  lat.  multigenerus,  multioolo- 
rus,  multilaterus,  d.  h.  Suffix  a  trat  direct  an  das  vorliegende 
Wortthema  an. 

Wie  wir  im  Vorlaufe  der  Untersuchung  schon  öfter  beo- 
bachtet, bestand  neben  Secmidärsuffix  a  gleichbedeutend  Suffix 
ya;  es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  ahd.  neben  urherz 
ein  urhirzi,  neben  ungaherz  ein  unkiherze  begegnet.  Unter 
den  eben  aus  dem  Ahd.  angeführten  Beispielen  für  Se- 
cundärsuffix  a  mag  auch  noch  der  eine  oder  andere  ya- 
Stamm  stecken,  da  solche  im  Ahd.  bei  Adjectiven  kaum  zu 
erkennen  sind,  wenn  nicht  Nom.  Sing,  in  unflectirter  Form 
belegt  ist  (Gr.  I«,  726). 

Der  Stamm  augan-  zeigt  als  zweites  Glied  der  Bahuvrihi- 
composita  nur  Suffix  ya  im  Ahd.:  urougi,  einougi;  sürougger 
mit  Consonantumlaut,  der  den  wenigen  Beispielen  fürs  Ad- 
jectiv Gr.  P,  727  hinzuzufügen  ist  (Graff  I,  123). 

2)  Die  femininen  Themen  auf  a  werfen  dasselbe  ab  und 
lassen  Suffix  a  antreten. 

Got.  unhveils  keinen  Verzug  habend,  unablässig:  zu 
hveila  Zeit,  Weile. 

Von  dem  altn.  lund  (Thema  lundä/-)  Sinn  erscheinen  fol- 
gende Composita:  giöflundr  (Egilss.  246)  einen  zum  Geben 
geneigten  Sinn  habend;  bäglundr  (Egilss.  34)  rauhen  Sinnes; 
göfuglundr  (Egilss.  258)  gebenden  Sinnes;  hridlundr  (£gilss.  400) 
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starmischen  Sinnes;  strldlundr  harten,  feindlichen  Sinn  habend; 
laeTÜimdr  (Egilss.  513)  einen  zum  Truge  geneigten  Sinn 
kübend. 

Interessant  ist  giöflundr^  weil  ihm  ein  Tatpurusha  giöflund 
(Fem.)  Sinn  zum  Geben  zur  Seite  steht;  das  Verhältniss  ist 
also  wie  im  Skrt  zwischen  ä^lesheccha-  (Bahuvrihi)  und  äjle- 
shecchA-  (Tatpurusha).  —  Wie  der  Stamm  hairtan-  im  Ahd. 
in  der  fraglichen  Composition  Suffix  ja  neben  a  zeigte,  so 
auch  lund  im  Altn.:  arflyndr  Verlangen  nach  dem  Erbe 
habend;  brddlyndr  schnellen,  klugen  Sinns;  hvatlyndr  muthigerf 
Sinnes,  tapfer  etc. 

Grot  paida,  alts.  pöda,  ags.  päd  hemdähnliches  Kleidungs- 
stück, Rock:  ags.  salupäd,  salovigpäd  veste  furva  indutus 
(Grein  II,  388);  ags.  hasupäd  vestem  fulvocineream  habens 
(Grein  II,  15). 

Germ,  sebjä-  Sippe,  Verwandtschaft:  got.  unsibjis  gottlos, 
übelthäterisch;  eigentlich  sippelos,  aus  der  Sippe  gestossen. 

Grot  fairina  (Fem.)  Schuld,  Vergehen:  got.  usfairinan- 
(onorgan.  Erweiterung  des  secundären  a-Themas)  ohne  Schuld, 
schuldlos. 

Germ,  sorgä-  cura:  ahd.  ursorg  (GraflF  VI,  275)  securus. 

Ahd.    farawa   Farbe:    ahd.    alvarawaz    gim&li    omnicolor 

pictura;  rot-,  misse-,  bluot-,  sneovarawer;  goldvarawaz  (Graff 

in,  700);    letzteres   verhält   sich   zu   dem   Tatpurusha   gold- 

fi&rawa  =  altn.  giöflundr:  giöflund. 

Ags.  som  (FenL)  Eintracht:  ags.  gesom  mit  der  Eintracht 
vereint,  einträchtig  (Ettm.  627,  Grein  I,  456). 

Altn.  leit  (Fem.)  1)  das  Spähen,  2)  der  Blick  (das  Thema 
vlaitar  liegt  auch  dem  got.  vlaiton  blicken,  spähen  zu  Grunde): 
altn.  bläleitr  (Egilss.  60)  bleichen  Blick  habend;  altn.  häleitr 
(Egilss.  290)  1)  hohen  Blickes,  2)  ausgezeichnet;  altn.  k4m- 
leitr  (Egilss  455)  schmutziges  Aussehen  habend;  frän-,  grum-, 
hvass-,  im-,  mis-,  säm-,  skirleitr. 

3)  Die  i-  und  u-Stämme  werfen  ihren  Stammesauslaut  ab 
und  Secimdärsuffix  a  tritt  an. 

Ostgerm.  veni-  Hoffnung:  got.  usvenan-  (unorgan.  Erwei- 

QneUeii  und  Forschimgeii.    XIU.  15 
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terung  des  secundären  Themas)  hofihungslos,  uicht  hoffend; 
ags.  orvßna  id.;  ags.  unvßn  (Grein  II,  629)  keine  Hoffnung 
habend;  altfr.  nrw^n  (R.  1117)  hoffimngslos;  unwßn  (R.  1107) 
unverhofft;  ahd.  urwänaz  (Graff  I,  859)  hofl&iungslos. 

Germ,  vliti-  1)  das  Blicken,  2)  das  Aussehen,  3)  die 
Farbe:  altn.  dögglitr  (Egilss.  101)  die  Farbe  des  Thaues 
habend;  altn.  jarplitr  (Egilss.  447)  dunkle  Farbe  habend. 

Germ.  li|)u-  Glied:  got.  uslil)an  (unorgan.  Erweiterung 
des  secundären  Themas)  der  Gichtbrüchige;  eigentlich  aus 
den  Gliedern,  Gelenken  seiend,  d.  h.  unfähig,  sie  zu  ge- 
brauchen. 

Germ,  fotu-  der  Fuss:  ags.  scä.f-f6t  (Ettm.  692)  curvis 
pedibus.  Im  Ahd.  tritt  Suffix  ya  an:  fiorfuo^i,  feorfua^^eo 
(Graff  m,  736). 

Das  Thema  handu-  zeigt  im  Gotischen  ya-Stamm  in  Acc. 
laus-handjan  der  leere  Hände  hat  (Mara  12,  3);  ebenso  im 
Ahd.  in  ainheint,  einh ender  (Graff  IV,  971). 

Im  Gotischen  tritt  der  masc.  u-Stamm  vintru-  in  Bahu- 
vrihicomposition  und  bildet  tvalibvintrus  zwölf  Winter  habend, 
zwölfjährig:  es  ist  also  kein  Suffix  angetreten.  Dies  veranlasst 
uns  zu  der  Frage,  wie  sich  die  verwandten  arischen  Sprachen 
zu  der  bis  jetzt  betrachteten  Erscheinung  stellen. 

jDas  schliessende  Substantiv  erleidet  keine  andere  Verän- 
derung, als  die,  welche  die  Heraustretung  aus  seinem  eigen- 
thümlichen  Geschlechte  nothwendig  macht,  und  es  unterscheidet 
sich  meistens  entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  die  Decli- 
nation  von  seinem  isolirten  Gebrauch.'  So  Bopp  Skrtgr.  §.  596 
iürs  Sanskrt. 

Ist  also  das  betreffende  Wort  ein  masc.  oder  neutr.  ya- 
Stamm,  so  erleidet  er  äusserlich  keine  Veränderung,  er  decli- 
nirt,  wie  die  indischen  Grammatiker  sagen,  trshu  statt  früher 
puiisi  oder  klive;  ein  femin.  ä-Thema  kürzt  scheinbar  blos 
sein  ä  und  declinirt  ebenso.  Ein  i-  oder  u-Thema  in  Posses- 
sivcomposition declinirt  einfach  wie  die  Adjective  auf  i  und  u 
z.  B.  su^akti.  Substantiva  auf  i,  ü,  4i,  o,  k\x  decliniren  als 
Communia  und  verkürzen  fürs  Neutr.  den  Vocal,  also  bahuräi, 
bahuri;   bahugo,  bahugü  (Pänini  I,,  47).    —    Consonantisch 
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tndig^de  Nomina  decliniren  in  Gener.  cmn.,  nur  die  auf  n 
ansgehenden  haben  im  Femin.  i,  d.  h.  yä.  Siehe  Bopp  Skrtgi*. 
§.  219 — 222.  Dasselbe  zeigt  im  Ganzen  imd  Grossen  auch 
das  Griechische  und  Lateinische.  Siehe  Bopp  Vergl.  Gr.  III, 
§.  976-982. 

Aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Ausnahmen  schon  »im  Skrt. 

Die  i-Stämme  sakhi-  Freund,  anguli-  Ring,  näbhi-  Nabel, 
ritri-  Nacht  haben  in  Bahuvrihicomposition  sakha-,  aügula-, 
oÄbhar,  ratrar. 

Die  neutr.  Stämme  auf  i  akshi-,  sakthi-,  neben  denen  in 
den  schwächsten  Casus  an-Stämme  bestehen  akshan,  sakthan, 
haben  in  fraglicher  Composition  aksha,  saktha  (Pänini  V, 
4qi3);  Beispiele  geben  die  Schollen  zu  Pänini  VI,  2,199.  J^^" 
gegen  hat  das  Altbaktr.  noch  den  i-Stamm:  khshvasashi  sechs- 
ängig  (Justi  97),  jedoch  das  lit.  afes  in  ketür-akis  vieräugig 
(Schleicher  Lit.  Gr.  S.  142)  muss  nach  der  allgemeinen  Regel 
Lit  Gr.  §.  57  als  ya-Thema  gefasst  werden. 

Der  neutr.  an-Stamm  mürdhan  Kopf  wird  gewöhnlich  nach 
obiger  Regel  behandelt;  ausgenommen  sind  jedoch  dvi-  und 
tiiinürdhÄ  (Pänini  V,  4,^5)  und  manibhüshitamürdhd  ein  mit 
Edelsteinen  geschmücktes  Haupt  habend  (Mhbh.  XIII,  895). 

A 

Atman  bietet  Qakunt.  41,2  i^  Bahuvrihicomposition  dähiV 
tmaka  brennbares  Gemüth  habend;  also  Secundärsuffix  ka. 

Jaras  hat  in  Bahuvrihicomposition  jarasa  neben  jaras. 

Der  feminine  i-Stamm  bhümi  Erde,  Boden  wird  gewöhn- 
Kch  der  allgemeinen  Regel  gemäss  wie  su^akti  behandelt; 
ein  Värtika  zu  Pänini  V,  4,^5  fiilirt  als  Ausnahmen  an 
krshnabhümä,  pandabhümä,  dvibhümä,  tribhümä. 

Statt  jänu,  jnu  erscheint  jna  arbiträr  in  ürdhvajna  u.  s. 
(Benfey  Vollständ.  Sanskritgr.  §.  670,  4). 

Der  feminine  ü-Stamm  bhru,  griech.  6q)Qvq^  wird  in  einer 

Reihe  von  Compositis  nach  der  allgemeinen  Regel  verwendet; 

aber  neben  FeuL  vivartikabhrüs  erscheint  vämabhruvÄ.,  neben 

mehreren  Beispielen  für  Masc.  bhrüs  ein  asitabhruvas  (P.  W. 

V,  412);  es  ist  also  facultative  Erweiterung  durch  Suffix  a 

eingetreten. 

In  einer  Reihe  von  Fällen,  die  Benfey  VoUständ.  Sanskrtgr. 

15* 
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§.  671   auffuhrt,   tritt   Secundärsuffix   ka   theils   nothwendig, 
theils  arbiträr  an. 

In  viel  weiterem  Umfang  lassen  sich  Weiterbildungen  im 
Altbaktrischen  beobachten: 

ithyejanh-  (n.)  Vergänglichkeit,  Alter  wird  in  Bahuvrihi 
mit  a  zu  aithyejaüha-  unvergänglich.  Aus  qare^tÄt-  das  Essen 
wird  anuharectäta-  ohne  Essen,  nicht  essend.  Aus  kehq)-, 
kerep-  Körper,  Gestalt  wird  agpökehrpa-  Rosses  Grestalt 
habend;  cf.  Schleicher  Comp.  §.  216.  Aus  vig-  Haus,  Familie 
wird  evi^a-  keinen  Hausstand  habend.  Mit  ap-  Wasser  bilden 
sich  tacatapa-  strömendes,  fliessend  es  Wasser  habend;  nyäpa- 
stromabwärts,  frä&pa-  stromaufwärts:  eigentlich  herab-,  hin- 
auffliessendes  Wasser  habend.  Mit  arsti-  =  skrt  rshti-  Speer, 
Lanze  ist  gebildet  daregha-arstaya-  langschaftig.  Aus  g&o- 
Hand  bildet  sich  daregbogava-  langhändig.  Aus  pae^anh  = 
skrt  pegas-  Gestalt,  Schmuck  kommt  ^tehrpa^^anha-  Stemen- 
schmuck  habend.    Andere  Beispiele  sehe  man  bei  Justi  §.  315. 

Bei  jenem  im  Skrt  facultativ«  weitergebildeten  bhrü  hjit 
das  Griechische  das  alte  Verhältniss  gewahrt:  sv-,  fiaZopo-, 
xvav-,  Xtixoq)QVQ  etc.;  aber  neben  jtoXvöaxQvq  erscheint  jro- 
XvödxQvoq;  Ix^^Q  hat  in  besagter  Composition  jtoXvlxO^o^; 
neben  nach  älterer  Art  gebildetem  jcoXvalfioop  findet  sich 
jtoXvaifiog,  ofiaifiog,  avd^aiftog;  während  Homer  noch  evzQixsg 
i'jtjtoi  bietet,  bildet  der  Verfasser  von  Hymnus  XVIH  tp«g)0()o- 
TQixog;  an  Stelle  von  dfißXfDtp,  ßXoCvQciy)  treten  häufiger  d(i- 
ßXcojtog,  ßXo6VQ(DJt6g ;  dieselbe  Stammeserweiterung  finden  wir 
in  XavxoxQCüfiaroq  (zu  Stamm  XQ^I^^'^")»  ojtarQog  (Schleicher 
Comp.  §.  216),  jioXv&tjQog  etc.  AUmälich  werden  die  Ver- 
wandtschaftsnamon  auf  tar  in  Possessivcomposition  zu  rpo-, 
die  Wörter  auf  mat,  vat  etc.  hängen  Suffix  a  entweder  an 
das  Thema  wie  XevxoxQcofiarog  oder  werfen  at  ab  und  fügen 
das  Suffix  a  an  wie  xP^öo-(Jto//o^  (Thema  öto^cct-). 

Grosse  Ausbeute  werden  wir  im  Lateinischen  nicht  ei^ 
warten  können  wegen  seiner  geringen  Fähigkeit  zu  compo- 
nii'en.  Neben  altem  multigener  finden  wir  jüngeres  multi- 
generus;   ebenso  steht   dem   multicolor   ein   multicolorus   zur 
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Seite;  versicolor  erscheint  sehr  oft,  ganz  spät  dimeben  versi- 
colorus  nnd  versicolorius;  sonor,  latus  Seite  (Stamm  latas-, 
kter-)  haben  in  dem  in  Frage  kommenden  Falle  multisonorus, 
multilatenis. 

•  Im  Lit.  tritt  bei  jedem  Worte,  das  zweites  Glied  besagter 
Composition  wird,  sein  Suffix  mag  sein  welches  es  will,  Weiter- 
bildung mit  ja  ein:  ketürkampis  viereckig  (Thema  kampa- 
Winkel).  Schleicher  Lit.  Gr.  §.  57,  Bopp  Vergl.  Gr.  III, 
§.  978. 

Welches  ist  nun  der  Grund  dieser  Erscheinung,  dass  im 
Sanskrt  und  den  ältesten  Perioden  des  Griechischen  und  La- 
teinischen  selten,  dann  auch  hier  immer  mehr  imi  sich  grei- 
fend, im  Altbaktrischen  häufiger,  im  Litauischen  und  Ger- 
manischen fast  regelmässig  in  Bahuvrilücomposition  das 
schUessende  Glied  mit  einem  secundären  Suffix  vorsehen  wird? 
Justi,  der  mit  Recht  in  diesem  Vorgang  ein  Merkmal  der  von 
ihm  mit  3  bezeichneten  Stufe  des  Verfalls  der  echten  Zu- 
sammensetzung sieht,  sagt  treffend:  ,Die  Sprache  verliert  nach 
und  nach  die  Kraft,  solche  Zusammensetzungen  mit  Substan- 
tiven im  zweiten  Gliede  zu  begreifen,  sie  wird  gewisscrmassen 
denkscheu  und  macht  sich  dadurch  die  Sache  bequem,  dass 
sie  das  Verhältniss  durch  ein  an  sich  überflüssiges  Suffix  an- 
deuten lässt.'  Zusammens.  der  Nomina.  Marburg  1861  S.  51. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dies  Verfahren  musste  um  so  mehr 
mn  sich  greifen,  je  mehr  man  solche  Composita  als  einen  Be- 
griff, ein  Wort  fasste  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  beider 
Theile  vergass,  sobald  also  mahÄ-bähu  weniger  bedeutete 
grosse  Arme  habend,  als  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  nar  war. 

Bekanntlich  ist  das  Sanskrt  hiervon  am  weitesten  entfernt; 
seine  Wörterbücher  fuhren,  da  die  Composition  noch  unbe- 
schränkt ist,  solche  Composita  nur  in  höchst  seltenen  Fällen 
au£  Ganz  anders  stellen  sich  die  westarischen  Sprachen: 
Uer  sind  diese  Composita  gröstentheils  als  ein  Ganzes  gefühlt, 
tiieilweise  Erbe  aus  einer  früheni  Periode  und  in  den  ein- 
zelnen Theilen,  wie  z.  B.  in  vielen  Eigennamen,  nicht  mehr  ver- 
standen. Composita  wie  bähyodyänastliitaharagirascandrikär 
dhautaharmyä  Meghadüta  7,  die  einen  ganzen  Mandäkr&nta 
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füllen  und  die  jede  Seite  eines  indischen  Dramas  zeigte  sind 
selbst  dem  hierin  im  Griechischen  am  weitesten  gehenden 
Aristophanes  unmöglich,  wie  viel  mehr  Wortungeheuer  wie  die 
berüchtigten  in  dem  Mälatimädhava  des  Bhayabhüti,  die  54 
Silben  enthalten.  * 

Fürs  Germanische  ist  noch  ein  weiterer  bedeutender  Um- 
stand hinzuzuziehen.  Hat  es  schon  seine  consonantischen  Sub- 
stantivstämme bis  auf  einige  Reste  mit  a  weitergebildet  (vergl. 
S.  216  flf.),  so  ist  eine  consouantische  Adjectivdeclination,  wie 
sie  im  Ostarischen  und  in  einzelnen  westarischen  Sprachen  in 
voller  Blüte  steht,  ihm  unbekannt  geworden.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dass  seine  unbestimmte  Adjectivdeclination  sich 
von  der  substantivischen  total  verschieden  gestaltet  hat  und 
pronominaler  Flexion  gefolgt  ist.  Dies  war  von  bedeutendem 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  letzten  Gliedes  der  Possessiv- 
composita Das  einzige  Beispiel  ursprünglicher  Bildung  ist  nur 
noch  in  got.  tvalib-vintrus  erhalten.  Wie  nun  in  den  übrigen 
germanischen  Sprachen  das  got.  Verhältuiss  hardus:  hardjana 
geschwunden  ist,  so  bietet  auch  das  Ags.  den  Nom.  seofen- 
vintre,  also  ya-Thema. 

Bei  einem  a-  oder  ya-Stamm  geht  nun  aber  wie  im  Sanskrt 
und  meln*eren  anderen  arischen  Sprachen  keine  äussere  Ver- 
änderung vor,  und  man  könnte  desshalb  geneigt  sein,  hier 
vom  Antritt  eines  Suffixes  a  im  Germanischen  abzusehen. 
Aber  die  Sache  liegt  doch  fürs  Germanische  etwas  anders. 
Es  tritt  uns,  wie  schon  bemerkt,  jedes  Compositum  solcher 
Art  als  ein  untreimbares  Wort  entgegen  und  diese  veränderte 
Stellung  wird  auch  durch  eine  formelle  Aenderung  am  Worte 
bezeichnet,  es  tritt  aus  seiner  Declinatiön  heraus.  Wie  im 
Sanskrt  der  veränderte  Accent  die  Bahuvrihi  von  den  Tatpu- 
rusha  und  Karmadhäraya  schied  (vergl.  priyabhäryä  und  priyä- 
bhäryä,),  so  ähnlich  formell  im  Geimanischen  die  Declinatiön 
giöflundr:  giöflund;  keskiordr:  keskiord;  goldfarawer:  gold- 
farawa.  Wenn  imn,  wie  wir  sahen,  an  Stelle  eines  an-,  är, 
i-,  u-Stammes  in  possessiver  Composition  a  oder  ya  trat  und 
dadurch  erst  der  Composition  der  adjectivische  Sinn  verliehen 
ward,  so  müssen  wir  auch  bei  a-Stänunen,  wo  äusserlich  der 
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Antritt  des  Suffixes  a  nicht  erkennbar  ist,  von  demselben 
sprechen.  In  dieser  Annalime  treffe  ich  vollständig  mit  Mi- 
Uosich  zusammen,  der  in  altslov.  Bildungen  wie  bezbogü  (qui 
sine  deo  est),  bezbradü  (bartlos),  bogoglasü  (Gottes  Stimme 
habend),  vlükodlakü  (die  Gestalt  eines  Wolfes  habend)  Se- 
condärsuffix  a  sucht  (Denkschriften  der  Wiener  Academ.  B.  IX); 
doch  siehe  Schleicher  Compend.  §.  216.  Folgendes  mag  auch 
noch  zur  Stütze  dieser  Ansicht  dienen.  In  allen  germa- 
nischen  Sprachen  ist  das  Thema  vorda-  sicher  neutr.  a- 
Stamm.  Das  Alts.,  das  seine  a-  und  ya-Stämme  so  rein  son- 
dert wie  ausser  Got.  keine  andere  germanische  Sprache,  bietet 
mit  ihm  folgende  Possessivcomposita:  Nom.  Plur.  enwurdie 
(Monac.),  enwurdia  (Gott.),  Acc.  Sing,  slidwurdean  kmiing. 
SecondärsufQx  ya  liegt  deutlich  vor;  sollten  wir  etwa  in  got. 
lansavaürdai  die  Schwätzer,  liugnavaürde  der  Lügner,  ubil- 
Yaürds  der  Lästerer  kein  Suffix  a  aiinehmen,  weil  wir  es 
nicht  mit  den  Händen  greifen  können? 

Es  kann  meine  Absicht  keineswegs  sein,  im  Folgenden 
eine  vollständige  Behandlung  der  Possessivcomposita  zu  lie- 
fern; dazu  fehlt  es  mir  einerseits  am  Material,  sodann  kommt 
die  Frage  besser  in  der  Compositionslehre  der  geimanischen 
Sprachen  zur  Behandlung.  Es  sollen  nur  noch  einzelne  cha- 
racteristische  Beispiele  berührt  werden,  besonders  solche,  die 
bisher  zu  Missverständnissen  Anlass  gaben. 

-leiks:  ein  solches  Adjectiv  wird  fürs  Germanische  nicht 
nur  Gr.  11,  567,  sondern  auch  in  den  meisten  Wörterbüchern 
angenommen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  es  nirgends  belegt 
ist,  wie  will  man  mit  der  angenommenen  Bedeutung  durch- 
kommen? soll  got.  liubaleiks  etwa  dem  Geliebten  gleich  be- 
deuten, sildaleiks  dem  Seltenen  ähnlich,  ibnaleiks  dem  Ebenen 
gleich,  daher  selbst  ,gleich*?  wo  sind  solche  Substantive  im 
Germanischen,  wie  sie  für  das  erste  Glied  dieser  Tatpurusha 
angenommen  werden  müssten  in  grösster  Anzahl?  wie  erklärt 
Mch  samaleiks?  als  Dvandva:  gleich  und  ähnlich?  wie  anj)ar- 
leiks,  svaleiks? 

Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  wir  in  ihnen  Bahn- 
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vrihicomposita  suchen,  deren  letztes  Glied  der  neutr.  Stamm 
leika-  Körper,  Leib,  Gestalt  ist.  Liubaleiks  ist  ,der  einen 
lieblichen  Körper  hat*  (cf.  priyirüpa);  sildaleiks  ,der  eine  un- 
gewöhnliche, seltene  Gestalt  hat*  (cf.  adrshtärüpa);  anfiarleiks 
,der  eine  andere  Gestalt  hat*  (anyärupa,  dXX6fioQq>og);  syaleiks 
,der  so  eine  Gestalt  hat*,  ein  solcher  (tatharüpa,  tathavidha, 
evamvidha  etc.);  galeiks  ,der  die  Gestalt  gleichsam  mit  einem 
andern  gemein  hat*,  sein  Doppelgänger  ist.  Für  galeiks  hat 
das  Gotische  eine  interessante  Stelle  Luc.  VII,  31  ,hve  nu  gar 
leiko  J)ans  mans  |)is  kunjis  jah  hve  sijaina  galeikai?*  ,mit 
wem  gebe  ich  den  Männern  des  Geschlechts  gleiche  Ge- 
stalt, mit  wem  sind  sie  gleiches  Aussehen  habend? 
(vergL  sarüpa,  sadrg,  OüfifioQ^og,  conformis). 

Mit  Annahme  von  Bahuvrihicomposition  kommt  man  im 
Gotischen  aufs  schönste  aus;  eine  solche  für  jedes  germa- 
nische Wort  auf  -lic,  -ligr,  -lieh  anzunehmen,  ist  ebenso  un- 
möglich wie  für  jedes  nhd.  auf  -heit,  -timi  Tatpurusha-  oder 
Karmadhärayabildung.  Das  Wort  ist  häufig  bedeutungslose 
Ableitungssilbe. 

Aber  schon  längst  wird  man  mir  entgegenhalten,  dass  ja 
im  Altn.  ein  Adjectiv  likr  1)  similis,  2)  verisimilis,  3)  utilis, 
conveniens  (Egilss.  528)  belegt  ist,  ebenso  im  Altfr.  lik 
(R.  901).  Ich  könnte  mich  auf  Gr.  II,  735.  750  berufen, 
wo  fürs  Altn.  likr,  engl,  like  der  Abfall  eines  g,  da  altn. 
häufiger  glikr  vorkommt,  bestimmt  angenommen  wii'd,  was 
um  so  schwerer  wiegen  muss,  da  man  Grimm  nicht  zutrauen 
wird,  er  habe  das  Adjectiv  leika-  wegschaffen  wollen,  weil  es 
ihm  imbequem  war.  Es  kommt  hinzu,  dass,  wie  Cleasby 
zeigt,  öfters  glikr  der  Allitteration  wegen  zu  setzen  ist,  wo 
die  Handschriften  Ukr-  bieten.  Altfr.  erscheint  die  Partikel  ga 
am  gewöhnlichsten  in  der  Form  e-,  i-  (R.  838);  es  finden 
sich  Wörter,  wo  auch  diese  flüchtigen  Laute  sicher  wegge- 
fallen sind;  vergl.  m^ne  gegenüber  dem  gamains,  gimeini  eta 
der  übrigen  germanischen  Sprachen.  Es  ist  daher  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  ein  sehr  gebräuchliches  elik  dasselbe 
Schicksal  hatte. 

Es  liegt  aber  noch  eine  andere  Möglichkeit  der  Erklärung 


—     233     — 

Tcr.  Schon  Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  371  setzt  altn.  likr  dem 
lit  lygüs  gleich;  dies  lygüs  ist  nun  wie  die  von  Joh.  Schmidt 
Baträge  IV,  257  ff.  behandelten  Adjective  auf  -iis  ein  ya- 
StaomL  Ein  germanisch  adjectivischer  ya-Stamm  leikjar  mit 
Secandärsuffix  ya  von  leika^  Körper,  Gestalt  lässt  sich  im 
Altn.  und  Fries,  von  den  a-Stämmen  nicht  unterscheiden,  und 
so  wird  der  Stamm  leikja-,  gleichbedeutend  mit  galeikar-,  be- 
giinstigt  durch  die  in  beiden  Sprachen  ohnehin  starke  Nei- 
gung, die  Partikel  ga  abzuwerfen,  die  Oberhand  gewonnen 
haben.  In  ags.  geliceast  (Rieger  Ags.  Leseb.  S.  268),  Superlat. 
zu  gelle,  mag  das  verschwundene  Thema  leikja-  seinen  Stam- 
mesauslaut  auf  den  a-Stamm  übertragen  haben.  Femer  bietet 
die  alts.  Beichte  das  Adv.  hlüttarlikjo  (Denkm.  LXXII,  44). 
VergL  Joh.  Schmidt  Vocal.  89. 

Germ,  moda-  geistige  Erregtheit,  Muth,  Zorn,  Lust,  Ent- 
sdiluss,  Absicht:  altn.  el-,  fet-,  heipt-,  hjaldr-,  hug-,  hvat-, 
T^modr-;  ags.  1)  acol-,  an-,  blid-,  deör-,  dreörig-,  edd-,  eäd-, 
gÄl-,  glädmödr  (Grein  II,  258),  2)  eäd-,  ge-,  vider-,  ungemede 
(Grein  U,  229);  alts.  1)  erlös  obermoda  (Heland  3993.  5298), 
slidmuoda  man  (Hei.  CJott.  5694),  2)  obermodio  man  (H^l. 
4171  Mon.,  Cott.  hat  obermuodiga),  slidmuodean  sebon  (Hei. 
Cott.  4266)  slidmuoddia  man  (Hei.  Cott.  3695),  3)  erl  obar- 
modig  (Hei.  775),  slidmodig  man  (Hei.  5249);  ahd.  1)  deo-, 
eban-,  fro-,  heiz-,  hohmuoti,  2)  deo-,  eban-,  fro-,  heiz,  hoh- 
muotig  (GrafiF  II,  684  ff.). 

Diese  Wörter  zeigen  uns,  wie  die  auch  in  vielen  anderen 
Puncteü  sich  berührenden  Secundärsuffixe  a,  ya,  ka  unter- 
schiedslos verwendet  werden.  Zweifeln  könnte  man,  ob  in 
obermodig,  ubarmuotig  etc.  wirklich  besagte  Composition  vor- 
hat, und  nicht  vielmehr  diese  Wörter  als  Karmadhä-raya  zu 
fassen  seien  aus  ubar  etc.  und  dem  mit  Suffix  ka  aus  muot 
gebildeten  Adjectiv:  got.  modags,  ahd.  muotig  etc.  Letzteres 
mödite  ich  entschieden  verneinen;  schon  im  Skrt  nehmen  die 
Bahuvrihi  ganz  nach  Belieben  noch  Suffix  ka  an,  z.  B.  vyü- 
dhoras-ka,  bahubhartrka,  nirarthaka  etc.  Bopp  Skrtgr.  §.  597, 
Benfey  Vollständige  Skrtgr.  §.  671.  So  entspricht  dem  ahd. 
Bahuvrihi  un-namig  das  altpers.  aruämaka-;  beide  Composita 
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sind  natürlich  im  Sonderleben  entstanden.   Ein  fernerer  Gru 
weiter  unten. 

Mhd.  geläz  (Mhd.  W.  I,  953)  das  Benehmen,  Gebahr< 
altn.  göfiiglätr  ein  gebendes  Benehmen  habend,  Beiname  i 
Fürsten;  hreinlätr  reines,  keusches  Benehmen  habend;  kes 
Idtr  fröhliches  Benehmen  habend;  so  noch  öd-,  rakk-,  rekJ 
nki-,  sld-,  sneri-,  stör-,  |)arf-,  marg-,  naumlatr.  Ein  Adjec 
lätr  ist  selbstverständlich  nicht  anzunehmen,  wie  bei  Cleaj 
378  und  XXXIV  geschieht 

Germ.  fal|)a-  die  Falte  (nur  altn.,  ags.,  ahd.):  got  ai 
fidur-,  manag-,  taihuntaihundfalj)s;  altn.  einfeldr,  margfa 
etc.;  ags.  ÖJi-,  manig-,  seofen-,  J)reöfeald  etc.;  alts.  en-,  maus 
tehanfald;  altfr.  en-,  twi-,  thri-,  monechfald  etc.;  ahd.  ei 
manag-,  fior-,  fimf-,  zehanzugfalt  etc. 

Wenn  Heyne  (Ulfilas  S.  289)  ein  Adjectiv  -falps  (fältii 
ansetzt,  so  ist  dies  ebenso  irrig,  als  wenn  man  aus  xaXXlxoft 
multicomus    ein    Adjectiv    -xof/og,   -comus    etwa   ,haarig* 
schliessen  wollte;  sein  -fal|)ei  ibid.,  aus  ainfal|)ei  gefolgert, 
ebenso  unrichtig,  wie  ein  griech.  -voia  aus  a-voia  wäre. 

Das  Nhd.  vermehrt  seine  Bahuvrihi,  insofern  sie  adj 
tivisch  verwendet  werden,  alle  ohne  Ausnahme  um  Suffix  ] 
ohne  dasselbe  erscheinen  sie  nur  substantivirt.  Ein  Einf 
ist  also  ein  einfältiger  Mensch,  cm  Viereck  eine  viereck 
Figur. 

Nhd.  dreifältig  mm  z.  B.  ist  ein  von  dreifaltig  versch 
denes  Wort.  Worin  liegt  der  Unterschied?  ein  Adjectiv  f 
tig  gibt  es  nicht,  wohl  aber  faltig:  in  allen  zusammengesetzl 
Adjectiven,  die  auf  Bahuvrihicomposition  beruhen,  hat  der  z 
geschwächte  Stammesauslaut  Umlaut  gewirkt;  in  denen,  • 
Karmadhäraya  sind  (hier  also  Zahlwort  und  Adjectiv  falti 
keinen.  Hierdurch  wird  auch  die  Frage  entschieden,  ob  a 
ubarmuotig  etc.  Bahuvrihi-  oder  Karmadhärayacompositum 


SUFFIX  A. 

1.  EINLEITENDES;  ZUR  GESCHICHTE  DES  SUFFIXES  Ä. 

Jaoobi  UntersuchuDgeu  S.  18  versucht  es,  den  Unterschied 
des  dreifiachen  grammatischen  Geschlechts  der  arischen  Sprachen 
zu  bestimmen.     Die  Masculina   bezeichnen   ihm   das  Subject 
der  Thätigkeit,  von  dem  die  Handlimg  ausgeht;  in  ihnen  sind 
ausgedrückt  die  Grundbedeutimgen  der  Unmittelbarkeit   und 
Aetiyität:   ,ein  Gegensatz  zu  ihnen  entsteht,   weim   man  die 
Thätigkeit  von  dem  äussern  Verlaufe  der  That,  wie  von  dem 
handelnden  Subjecte  absondert  und  im  eigentlichen  Sinne  ab- 
straet  denkt;  und  wenn  die  Aufmerksamkeit    dem  Endpunct 
der  Bewegung  zugewandt  und  dieser  als  das  Object  der  Thä- 
tigkeit aufgefasst  wird.     Diese  beiden  Grundbedeutungen  der 
Reflexion  und  Passivität  gehören  dem  Femininum  an.     Zum 
llasculinum  imd  Femininum  verhält  sich  dann  das  Neutrum, 
wie  zum  Activum  und  Passivum  das  Medium.     Es   vermittelt 
nur,  indem  es  die  Bestimmungen  beider  Seiten  vereint   und 
dadurch  gleichsam  aufhebt.^ 

Es  muss  wirklich  Wunder  nehmen,  wie  Jacobi,  der  wenige 
Seiten  weiter  auf  unübertreflfliche  Weise  den  oft  seltsamen 
Sprüngen  der  Bedeutimgen  nachgeht,  allen  Ernstes  solche  Ab- 
stractionen  vorbringen  konnte.  Das  Ganze  ist  nur  eine  An- 
wendung der  drei  Kantschen  Kategorien  der  Ursache,  Wir- 
kung und  Wechselwirkung  auf  das  dreifache  Genus.  Hierin 
steht  er  völlig  unter  dem  Banne  der  sogenannten  allgemeinen 
Grammatik,  die  noch  bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  von 
dem  Wahne  befangen  war,  mit  solch  allgemeinen  logischen 
Kategorien  lasse  sich  in  der  Sprache  etwas  ausrichten. 
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Auf  dasselbe  kommt  im  Grunde  die  Ansicht  von  Mohr 
hinaus,  wenn  er  zwischen  ,thun,  leiden,  thun-leiden^  scheidet 
und  durch  das  active,  sonst  sogenannte  masa  Genus  das 
Wirkliche  bezeichnet  findet,  welches  sich  als  Träger  eines 
Thuns;  durch  das  passive,  sonst  sogenannte  feminine  Genus» 
das  Wirkliche,  welches  sich  als  Träger  eines  Leidens;  durch 
das  activ-passive,  sonst  sogenaimte  neutr.  Genus  das  Wirkliche, 
welches  sich  als  Träger  eines  Thun-Leidens  darstellt.'  Siehe 
Pott  Gramm.  Geschlecht  bei  Ersch  und  Gruber,  Hall.  Encykl. 
I,  62,  394  ff. 

Tritt  jemand  wirklich  an  die  Sprache  heran,  so  findet  er 
nichts,  was  solchen  Voraussetzungen  und  Annahmen  Stütze 
gewähren  könnte.  Jene  drei  Kategorien  einmal  als  den  nicht 
nur  idealen,  sondern  auch  ursprünglichen  Zustand  des  arischen 
Sprachstammes  zugegeben,  wie  war  es  möglich,  dass  die 
Sprache  in  einen  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  total  un- 
ähnlichen Zustand  gerathen  konnte?  Es  kommt  hinzu,  dass 
von  der  speculativen  Grammatik  als  bewiesen  angenommen 
wird,  dass  das  dreifache  Genus  etwas  Nothwendigos  und  mit 
der  Sprache  zugleich  Erschaffenes  sei.  Beides  ist,  wie  sicher 
nachgewiesen  werden  kann,  ebensowenig  der  Fall,  als  das  zu 
liinkenden  Vergleichen  so  sehr  gemissbrauchte  dreifache  Genus 
Verbi  etwas  Ursprüngliches  ist. 

Wenden  wir  ims  einem  coucreten  Fall,  dem  Suffix  k  zu; 
durch  Betrachtung  desselben  wird  es  uns  vielleicht  gelingen, 
etwas  mehr  Licht  auch  auf  die  allgemeinen  Fragen  zu  werfen. 

Suffix  k  ist  in  allen  arischen  Sprachen  Kennzeichen  des 
Femininums,  nicht  aber,  wie  häufig  ungenau  gesagt  und  irr- 
thümlich  geglaubt  wird,  Grund,  dass  die  mit  ihm  behafteten 
Wörter  Feminina  sind.  Die  beiden  Kategorien  des  Masculi- 
nums  und  Femininums  bildeten  sich  erst  heraus,  als  die  Wörter 
auf  a  imd  k  schon  längst  bestanden;  das  Neutium  löste  sich 
dann  später,  wie  durch  die  Formen  evident  bewiesen  wird, 
aus  dem  Masculinum  heraus.  Der  einzige  Weg  nmi,  um  auf 
den  Gi-und  zu  kommen,  warum  die  Wörter  auf  k  Feminina 
sind,  ist,  dass  wir  die  beiden  Kategorien  der  Wörter,  die  den 
Stammesausgang  k  zeigen,  genau  sondern.     Sie  sind   grund- 
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^veradiieden:  die  einen  sind  Nom.  Agentis,  Bezeichnungen  für 
belebte   Wesen   fem.   Generis    oder    als    solche    personificirte 
Dinge  und  stehen  neben  Nom.  Agent,  auf  Suffix  a,  Bezeich- 
mmgen  für  belebte  Wesen  masc.  Generis;  die  anderen  Wörter 
lait  Stammesansgang  ä  sind  Abstracta.     Bei   denen   ersterer 
Kategorie  kann  von  einem  primären  Suffix  ä  nicht  die  Rede 
sein,  sie  werden  nicht  direct  aus  den  constituirenden  Elemen- 
ten der  Sprache  gebildet,  sondern  haben  gebildete  Wörter  zur 
V(»aassetzung.     Wirklich  mit  einem  Suffix  ä  aus  der  Wurzel 
gebildet  sind  die  Abstracta.     Es  fragt  sich  nun,  ob   für  die 
Wörter   ersterer   Art   ein   Secundärsuffix   ä,    ein   sogenanntes. 
Motionssoffix   ä  anzunehmen  sei:   dadurch  würde  die  Frage, 
der  wir  näher  kommen  wollen,  nur  weiter  hinausgeschoben. 

Dass  von  Wörtern  wie  agvä:  agvä;  vrkä:  vrkä,  agvä  und 
Trk4  die  primären  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel;  sie  sind 
Nom.  Agentis,  Nom.  Adjectiva  ursprünglich,   wie   wir  früher 
saben,  und  bezeichneten  demnach  etwa  ,rennend,  zerreissend*. 
Drückten   sie   substantivisch   das   rennende,   das   zerreissende 
Thier  aus:  wie  verfuhr  man  wohl,  um  bei  ihnen  den  in  der 
ganzen  belebten  Natur  hervortretenden  Gegensatz  des  Mäim- 
üchen  und  Weiblichen  zu  bezeichnen?    Offenbar  ging  man  am 
natürlichsten  von  den  gegebenen  Themen  —  für  jene  Periode 
Wörter   —    aus  und  fixirte  sie  für  das  eine  der  beiden  Ge- 
schlechter, um  sodann  von  ihnen  aus  durch  ein  Merkmal,  das 
hinreichte  den  sexualen  Unterschied  zu  bezeichnen,  aber  gleich- 
wohl nicht  so   stark  war,   dass  es   die  Einheit  der  Gattung 
aufgehoben  hätte,  das  andere  zu  unterscheiden.     Für  welches 
Geschlecht  wohl  das  primäre  Thema  fixirt  wurde,  könnte  ims, 
auch  wenn  die  Form  der  Themen  es  nicht  zeigte,  kaum  zwei- 
felhaft;  erscheinen.     Dem  männlichen  Geschlecht,  dem  praedo- 
minirenden,   vorzugsweise  thätigen  und  wirkenden  wurde  das 
ursprüngliche  Thema  bestimmt.     Der  diakritische  Punct  nim, 
um  mich  eines  Pottschen  Ausdrucks  zu  bedienen,  der  ange- 
wandt wurde,  um  den  sexuellen  Unterschied  zur  äusseren  Dar- 
stellung zu  bringen,  ist  die  Verlängerung  des  Stammauslauts. 
Hinter  dieser  Länge  des  4  z.  B.  agvä,  vrkä  etc.  wurde  man 
und  wird  man  nicht  müde,  symbolische  imd  mystische  Bedeu- 
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tung  zu  suchen.  So  findet  Pott  den  Grund  hergenommen 
von  der  Aufgetriebenheit  eines  hoffiiungsreichen  Mutterschosses 
(Ersch  und  Gruber  I,  62,^qq);  an  einem  andern  Orte  nennt 
er  ä  geradezu  das  ,geschwängerte  a'  (Doppelung  S.  16);  ein 
galanter  Franzose  sieht  mit  Bezug  auf  die  ä^Themen  im  Fe- 
mininum ,le  plus  gracieux  des  genres*  (Amedee  de  Caix  de 
St.  Aymour:  la  lange  latine  etudiee  dans  Tunite  Indo-Euro- 
peenne  Paris  1868  S.  156);  wahrscheinlich  schwebten  ihm 
anmuthige  Frauengestalten  vor,  deren  Reize  er  auf  das  Suffix 
übertrug.  Wirklich  ernsthafte  Betrachtungen  werden  ange- 
stellt von  Schorer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  S.  333:  es  wird  ä  als  Aus- 
druck der  Schwäche  und  Unselbständigkeit  gefasst  Aber 
welches  k?  das  Abstracta  bildende  Suffix  ä?  dies  kann  nimmer- 
mehr der  Fall  sein;  denn  inwiefern  hätten  diese  Abstracta 
auf  ä.  mehr  Schwäche  als  die  auf  Suffix  a.  Alle  diese  Deu- 
tungen, seien  sie  symbolisch  oder  mystisch,  gehen  aus  dem 
einen  Grundirrthum  hervor,  als  sei  das  Suffix  k  der  Grund, 
wesshalb  die  Wörter  Feminina  sind  und  nicht  vielmehr  für 
ims  bloss  ein  Kennzeichen. 

Lassen  wir  die  Abstracta  noch  einen  Augenblick  bei  Seite, 
so  ist  in  Wörtern  wie  ^ivä,  agvä  etc.  für  mich  die  Länge 
des  k  gegenüber  ihrer  Kürze  weiter  nichts  als  joner  diakri- 
tische Punct,  d.  h.  eine  rein  lautliche  aus  blossem  Trieb  und 
Bedürfuiss  nach  Differeiizirung  hervorgegangene  Erscheinung 
ohne  jede  symbolische  Bedeutmig.  Dehnung  eines  Vocals  gilt 
auch  sonst  noch  ursprünglicher  Kürze  gegenüber  als  Mittel 
zur  Diflfereuzirung,  wie  Pott  in  seiner  ,Doppelung*  an  vielen 
Stellen  zeigt;  vergl.  noch  Ersch  und  Gruber  I,  62.  406.  438. 
Rein  lautliche  Dehnimgen  zeigen  auch  manche  Flexionsendun- 
gen des  Femininums;  so  hat  dasselbe  neben  der  an  consonant 
Stämmen  mit  dem  MascuUnum  allein  gebräuchlichen  Endung  äs 
an  vocalisch  schliessenden  gewöhnlich  äs;  ist  dort  das  Dativ- 
suffix e  (ai),  so  hier  äi. 

An  dem  Verhältniss  von  Wörtern  wie  giva:  civä,  agva: 
agvä  ging  der  Sprache  der  Begriff  des  Geschlechts  auf,  aus 
ihnen  bildeten  sich  jene  ursprünglich  nicht  vorhandenen  Kate- 
gorien heraus.    Aber  wie  verhält  es  sich  mit  den  mit  Su£6bc  k 
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gd)ildeten  Abstracten?  Scherer  Z.  Gresch.  d.  d.  Spr.  S.  334 
wirft  die  Frage  auf:  ,wie  werden  die  Feminiüa  auf  k  zu  Ab- 
sUactis^?  ich  kehre  sie  um:  wie  werden  die  Abstracta  auf  i\ 
zu  Femininis  und  nicht  etwa  zu  Neutris  wie  so  viele  andere? 
weil  sie  mit  jenen,  um  mich  des  geläufigen  Ausdrucks  zu  be- 
dienen, movirten  Wörtern  auf  k  lautlich  zusammenfielen. 

Besteht  die  vorgetragene  Ansicht  zn  Rechte,  so  erhält 
noch  eine  andere  Erscheinung  ihre  Erklärung.  Während  das 
Nominativsuffix  s  den  Masculinis  und  Femininis  auf  gleiche 
Weise  dient,  fehlt  es  den  Femininis  auf  k,  BegreifHcher  Weise, 
wenn  wir  nur  die  beiden  Kategorien  der  Wörter  auf  k  son- 
dern. ,Das  8  ist  klärlich  nicht  bloss  Subjectszeichen,  sondern 
ein  Determinativ,  wodurch  der  gegebene  Begriff  als  Glied 
oner  bestimmten  Kategorie  von  Wörtern  hingestellt  wird*, 
sagt  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  319;  dies  unterschreibe 
ich  vollständig,  ebenso  den  Satz:  ,die  Wörter  auf  k  bedürfen 
eines  weitem  Determinativs  nicht  mehr,  ihr  Stammauslaut  k 
igt  ihnen  Determinativ  genug',  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  unter  den  Wörtern  auf  k  ursprünglich  nur  die  movirten 
Nom.  Agentis  zu  verstehen  sind.  Sie  waren  der  Kategorie 
nach  deutlich  genug  geschieden  und  bedurften  jenes  Determi- 
nativs des  Lebendigen  dem  todten  Neutrum  gegenüber  nicht 
mehr;  sie  zogen  auch  die  mit  Suffix  k  gebildeten  Abstracta 
nach  sich. 

Es  erhellt,  dass  bei  Behandlung  des  Suffixes  k  die  Nom. 
Agentis  auf  Stammesausgang  k  nicht  weiter  in  Betracht  kom- 
men. Da  sie  aber  einerseits  oben  bei  Suffix  a  nicht  zur  Be- 
handlung gekommen  sind,  anderseits  im  weitem  Verlauf  der 
Sprachgeschichte  ihr  Schicksal  mit  den  viel  zahlreicheren  Ab- 
stracten auf  Suffix  k  Hand  in  Hand  geht,  so  finden  sie  unten 
am  Schluss  ihre  Berücksichtigung. 

üebrig  ist  noch,  nach  dem  Ursprung  des  Suffixes  ä  zu 
fragen:  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  334  fasst  es  als  Lo- 
cativsuffix  und  die  Themen  auf  k  als  erstarrte  Locative.  So 
Tiel  ich  sehe,  ist  eine  andere  Erklärung  noch  nicht  gegeben 
und  wohl  schwerlich  möglich:  hier  wollen  freilich  die  sonst 
überall  aushelfenden  Pronomina  nicht  mehr  ziehen.    Hierdurch 
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erhält  aber  auch  die  1.  c  vorgetragene  Ansicht  über  Suffix  a 
eine  kräftige  Stütze,  ja  sie  wird  für  den,  der  sich  an  solche 
letzte  Fragen  überhaupt  heranwagt,  für  die  Themen  auf  ä 
zur  Evidenz  erhoben. 

An  diese  einleitenden,  allgemeinen  Betrachtungen  möge 
sich  anschliessen,  was  zur  Geschichte  des  Suffixes  ä  im  Ger- 
manischen zu  sagen  ist,  da  sich  diese  Fragen  von  Erörterun- 
gen, die  der  Darstellung  des  Gebrauchs  vorausgehen  müssen, 
nicht  reinlich  ablösen  lassen. 

Ebenso  wie  die  masc.  arThemen  erweitem  auch  die  ft- 
Stämme  ihren  Stammesauslaut  durch  n.  Es  gibt  im  Ahd. 
z.  B.  fast  kein  Wort  mit  Stammesausgang  ä,  das  nicht  neben 
den  Casus  von  einem  A/-Stamm  auch  solche  von  einem  &n- 
Stamm  zeigte,  und  je  jünger  unsere  ahd.  Denkmäler  sind, 
desto  häufiger  werden  die  letzteren.  Von  einem  Nebeneinan- 
derliegen zweier  gleichbedeutenden  Suffixe  kann  keine  Rede 
seüi,  da  zu  den  än-Stämmen  Entsprechendes  in  den  urver- 
wandten Sprachen  nicht  zu  finden  ist,  oder  wenn  dies,  wie  im 
Lateinischen  bei  den  Suffixen  jk  und  tyä  der  Fall  ist,  ebenso 
deutliche  Fortbildung  vorliegt.  Unter  Vorgang  von  Bopp 
Vergl.  Gr.  III,  379  hat  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  428  ff. 
diese  sogenannten  schwachen  Feminina  als  Weiterbildung  alter 
arThemen  zu  erweisen  gesucht  und  den  Genet.  Plur.  auf  4näm 
als  denjenigen  Casus  bezeichnet,  von  dem  die  Folgerung  eines 
Stammes  auf  kn.  ausging.  Vorab  wird  man  sich  bei  dieser 
Erklärung  beruhigen  müssen. 

Es  wird  ebendaselbst  S.  429  (vergl.  auch  J.  Schmidt  in 
Kuhns  Z.  XIX,  295  ff.)  die  Erscheinimg  herbeigezogen,  dass 
manchen  ä- Themen  verwandter  Sprachen  im  Germanischen 
4n- Stämme  entsprechen.  Zu  den  dort  gegebenen  Beispielen 
tüggo,  viduvo,  qino,  daüro,  tila,  mizdo  lassen  sich  noch  mehrere 
fugen: 

Lat.  güla:  ags.  ceole  (Ettm.  381,  Grein);  ahd.  chela  (Graff 
IV,  384);  mhd.  kele  (Mhd.  W.  I,  794)  Kehle,  Speiseröhre, 
Schlund.  Zu  Wurzel  gar  verschlingen  aus  einem  Nom.  Agent, 
gala-  movbt.     Cf.  skrt  gala  Kehle,  Hals. 
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Derselben  Wurzel  entsprossen  ist  die  Intensivbildung  lat. 
gür-güla:  ahd.  querchela  (Graflf  L  c);  vergl.  skrt  gargara 
Strudel,  Schlund,  gr.  yeQysQoq  idem;  yoQyvQti  unterirdisches 
Gefangniss,  Wasserleitung,  Cloake. 

Gr.  iXlxfj  Weide:  ahd.  salaha  (GrafiF  VI,  189);  das  ags. 
sealh  (Ettm.  624)  zeigt  das  äi-Thema  unerweitert. 

Skrt  galdä  das  Abgiessen,  Abseihen,  Abfliessen  des  Soma: 
altn.  kelda  (Egilss.,  Gl.)  Quelle,  Abfluss.  Zu  Wurzel  gal  herab- 
Men;  cf.  Gurt.  Grundz.*  No.  637.  Genau  entspricht  ahd, 
quella  (GrafiF  IV,  655),  mhd.  quelle  (Lex.  II,  321)  QueUe, 
dessen  11  wohl  nur  durch  Anlehnung  an  quellan,  quäl  aus  Id 
entstanden  ist;  das  11  in  quellan  ist  aus  Ij  zu  erklären;  quel- 
lan (qualjan):  ßdXXa)  (ßaXjco)  =  fallan  (faljan):  jcdXXct}  (jeaXjct}). 

Gr.  g>ovi]  Mord,  Ermordung:  ahd.  bana  (Graflf  III,  126) 
h(»nicidium. 

Gr.  Tird-fj:  ahd.  tutta  (Graflf  V,  382)  Mutterbrust,  Amme 
als  die  Säugende;  aus  rir^o^,  ahd.  tutto  movirt 

Gr.  kxvgd  =  got  svafhro. 

Lat  vespa,  lit  vapsa:  ahd.  wafsa  (Graflf  I,  788);  Fick 
P,  769. 

Zu  skrt  digÄ  wohin  man  zeigt,  Hunmelsgegend,  gr.  dlxrj 
Weisung,  Recht  kann  man  vergleichen  ahd.  zeiga  demonstratio, 
dessen  unerweiterter  ärStamm  noch  in  forezeiga  praesigna- 
tiones  (Graflf  V,  590)  erscheint. 

Skrt  mahilä  Frau,  Weib:  got.  mavilo,  ags.  meövle  (Grein) 
mit  Motionssuffix  aus  *maghala  =  got.  magula.  Anders  ur- 
tEeilt  über  das  Skrtwort  Bopp  Skrtgr.  §.  575,  29. 

Gr.  xXlvfi  Lehne,  Sessel:  ahd.  hlina  reclinatorium,  can- 
cella  mit  abweichender  Quantität  des  Wurzelvocals. 

Gr.  öretga  die  imfruchtbare  Frau:  got.  stäiro;  arische 
Gnmdform  ist  staryä,  woraus  auch  skrt  stari  die  junge  Kuh. 

Ahd.  chiulla,  kiula  (GxaflF  IV,  387)  Tasche,  Beutel,  pera 
stellt  sich  zu  gr.  yvXiog  der  lange  und  schmale,  geflochtene 
Tornister  der  Soldaten. 

Skrt  snushä  Schwiegertochter:  ahd.  snora,  snura  (Graflf 
VI,  850);  ags.  snoru  (Ettm.  710)  ist  noch  ä-Stamm. 

Skrt  sajjä  Rüstung:  ags.  serce  (Ettm.  632,  Grein);  sajj 

QneUen  and  Fonchangen.    XIII.  16 
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ist  aus  sasj  entstanden,  siehe  Bopp  Skrtgr.  §.  110,  6,  Gloss. 
Comp.3  282,  b. 

Zu  skrt  ambälä,  ambä  Mutter  yergleicht  Fick  I*,  18 
altn.  Embla  die  Ahnin  des  Menschengeschlechts. 

Zu  lat.  avus  der  GrossTater  vergleiche  got.  avo  die  Gross- 
mutter. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  zu  dem  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr. 
S.  429  angeführten  tuggo  nicht  nur  die  El.  altnd.  Denkm. 
einen  Acc.  Plur.  tunga  liefern,  sondern  auch  im  Ahd.  erwei- 
terte und  unerweiterte  Formen  sich  die  Wage  halten  (Graff 
V,  681). 

Ein  Yerzeichniss  von  ahd.  Wörtern,  die  zwischen  Ar  und 
&n-Stamm  schwanken,  findet  man  bei  Graff  II ,  927;  jedoch 
ist  dasselbe  sehr  weit  von  Vollständigkeit  entfernt. 

Es  wären  nun  alle  germanischen  Wörter,  bei  denen  sich 
auch  keine  Spur  mehr  eines  äi-Stammes  findet,  sondern  nur 
das  erweiterte  Thema,  als  ärStämme  zu  behandeln.  Leider 
liess  ich  mich  anfangs  bei  meinen  Excerpten  von  anderen  Ge- 
sichtspuncten  leiten  und  vermag  daher  nur  für  Got.  und  Altn. 
solche  absolut  vollständig  zu  geben.  Berücksichtigt  nian  aber» 
dass  im  weitem  Verlauf  jedes  Wort  als  ä-Stamm  behandelt 
wird,  das  nur  ein  einziges  Mal  in  irgend  einer  germanischen 
Sprache  dies  Thema  unerweitert  zeigt,  so  wird  die  Zahl  der 
fehlenden  Wörter  eine  äusserst  geringe  sein. 

In  allen  westgermanischen  Sprachen  sowie  im  Gotischen 
können,  wie  schon  bemerkt,  bei  jedem  Worte  Casus  des  im- 
erweiterten  und  erweiterten  Stammes  nebeneinander  liegen. 
Anders  verhält  sich  das  Altn.;  nirgends  finden  wir  ein 
Schwanken:  entweder  l)e8teht  der  ä- Stamm  un verkümmert, 
oder  der  än-Stamm  hat  ganz  seine  Stelle  eingenommen;  dass 
beide  nebeneinander  vorkonmien,  ist  selten  imd  dann  mit  einer, 
wenn  auch  leisen  Bedeutungsdifferenz  verbunden.  Dies  hängt 
aufs  engste  zusammen  mit  der  Gestaltung  der  Declination  der 
är-  und  ä,n-Stämme  im  Altnord.  Nachdem  einmal  die  Paradig- 
mata giöf,  giafar,  giöfu,  giöf ;  giafar,  giafa,  giöfum,  giafa  und 
anderseits  gata,  götu,  götu,  götu;  götur,  gatna,  götum,  götur 
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nach  nord.  Lautgesetzen  entstanden  waren,  konnten  so  leicht 
keine  Uebergängo   mehr   stattfinden.     Die  Sprache  entschied 
sich  für  die  eine  oder  andere  Abwandelung.     Dafür  sind  die 
altn.  ft-Themenr  einem  andern  Schwanken  unterworfen,  das  den 
übrigen  germanischen  Sprachen   total   fremd  ist:   im  Nomin. 
und  Acc  Plur.  fahren  die   meisten  regellos  umher  zwischen 
fr-  und  i-Declination.    Damit  dies  möglich  wurde,  musste  eine 
andere  Formübertragung  .yor  sich  gegangen  sein:  die  i-Stämme 
iraren  mit  Ausnahme  der  beiden  erwähnten  Casus  ganz  der 
IrDedination  anheimgefallen.     Der   Stamm   ansti-   doclinirte 
also  dst,  ästar,  6st(u),  6st;  ästir,  ästa,  östum,  ästi;  der  Stamm 
tW-  ebenso,  nur    inj   Nom.   Plur.   värar,  Acc.   Plur.   vära. 
Nachdem  so  jedes  Gefühl  für  Stammverschiedenheit  geschwun- 
den war,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  wenn  von  öst  ge- 
bfldet  wurde  ästir,  auch  vor  zu  einem  värir  verführte.     So 
ioden  wir  denn  bei  einer  Anzahl  sicherer  a-Themen  unter- 
schiedslos im  Plur.  ir,  i  neben  ar,  a;  z.  B.  flaug,  reid,  sköl, 
taug,  hör,  dvöl,  för,  gjöf,  sök,  pörf  etc.,  nur  sind  ir  und  i 
immer  jünger  ab  ar  und  a.    Andere  ebenso  sichere  ^Themen 
zeigen  nur  mehr  ir,  i,  z.  B.  hjölp,  leid,  sorg,  stund  etc.     Je 
jünger  die  Quellen  werden,  desto  mehr  nehmen  die  ir,  i  zu, 
mn  im  NcuisL  fast  ganz  die  alten  Plurale  auf  ar,  a  zu  ver- 
drängen. 

Dass  aber  bei  völliger  Gleichheit  der  Paradigmen  bis  auf 
die  besagten  Casus  und  bei  der  ursprünglich  bei  weitem 
grosseren  Zahl  der  Endungen  ar,  a  nichtsdestoweniger  ir,  i 
die  Oberhand  bekamen,  beruht  wohl  zweifelsohne  auf  dem- 
selben Bestreben,  das  wir  schon  öfters  zu  beobachten  Gelegen- 
h^t  fanden,  functionell  Verschiedenes  auch  äusserlich  zu  son- 
dern: ein  giafar  konnte  doni  und  dona,  ein  giafa  donorum 
^  dona  bedeuten;  traten  giafir,  giafi  ein,  so  schwand  diese 
Zweideutigkeit.  Hinzu  kam  wohl  noch,  dass  durch  die  Wahl 
der  Endungen  ir,  i  eine  gewisse  Eintönigkeit  vermieden 
TOde. 


IG 
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2.   DER  GEBRAUCH  VON  SUFFIX  Ä. 

Bei  der  nun  folgenden  Darstellung  des  Gebrai 
Suffix  ä  Nomina  Act.  bildend  gehen  voran  die  etyi 
klaren  Beispiele.  Von  einem  Zweifel  über  Genus  kai 
lieh  keine  Rede  sein«  Unsicher  kann  der  Stammesauc 
bei  Wörtern,  die  nur  im  Altn.  vorkommen«  Sodann  c 
sich  die  ihrem  etymologischen  Werthe  nach  dunklen 
an.  Bei  manchen  derselben  kann  man,  insofern  sie 
creten  Gebrauch  zeigen,  schwanken,  ob  nicht  movirte  a 
anzunehmen  sind.  Die  Bedeutungen  werden  bei  den  < 
Wörtern  angegeben  und  ihre  Uebergäi\ge  kurz  vermi 
es  nöthig  schien,  um  dann  unter  3  zu  Kategorien  zu 
gefstsst  wie  früher  noch  einmal  veranschaulicht  zu  w 

A)  Etymologisch  klare  Wörter  nach  innerem  Wu 
geordnet: 

Got  gabruka  das  Abgebrochene,  der  Brocken. 

Got  Vulva  der  Raub. 

Got.  usvaürpa  1)  Auswurf,  Frühgebui-t,  2)  Vei 
Verstossung. 

Alts,  hulpa  (KL  altnd.  Denkm.  129);  ahd.  hulfa  (( 
922)  dife  Hülfe. 

Ags.  hüd  (Ettm.  469,  Grein);  ahd.  herihunta  (( 
965)  die  Beute.  Zu  got.  hin{)an;  got.  hunj)  (Acc.  Sin 
masc,  neutr.  a-Thema,  masc,  fem.  i-Stamm  sein;  ebei 
ist  altfr.  hende  in  hende  and  bende  Gefängniss  um 
genau  bestimmbar.    Pott  IV*,  118. 

Altn.  scor  (Egilss.,  CL);  ags.  scoru  (Ettm.  680);  al 
(Graflf  VI,  535);  mhd.  scor  (Mhd.  W.  II,,  195)  1) 
Einschnitt  (altn.,  ags.),  2)  Spalt,  Felsspalt,  Kluft  (altn.) 
theilung,  Schaar,  speciell  20  Mann  (ags.,  altn.),  4)  Vi 
zum  sceran:  a)  Hacke,  Karst  (ahd.,  mhd.),  b)  Schaufel 
(mhd.);  an  letztere  Bedeutung  schliesst  sich  auch 
An-Thema  vinJ)iskaüro  Worfschaufel  an. 

Ags.  studu  (Ettm.  734)  postis,  destina,  clavis,  < 
Cf.  ahd.  gastudjan  statuere,  fundare;  altn.  stod  Stütz 
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hat  im  Plural  stodr  und  stear,  ist  also  u-Thema  (Wimmer 
Ältn.  Gramm.  §.  58  d). 

Ags.  trodu  (Ettm;  543,  Grein);  alid.  trota  (Graff  V,  522) 
1)  Schritt,  Spur,  2)  Kelter,  Weinkelter. 

Ahd.  giwona  (Graflf  I,  870);  mhd.  wone  (Mhd.  W.  III, 
8(ö)  Grewohnheit,  Umgang,  Gebrauch. 
Ahd.  kunna  (Graff  IV,  412)  scientia. 
Ahd.  bulga  (Graff  III,  107)  1)  lederner  Ranzen,  2)  Korb, 
Truhe. 
Ahd.  sulza  (Graff  VI,  220)  Salzwasser,  Sole,  Salzlacho. 
Ahd.  stuUa  (Graff  VI,  676)  hora,  momcntum;  Gr.  II,  57. 
Ahd.  urbora  (Graff  UI,  157);  mhd.  urbor  (Mhd.  W.  I, 
151)  1)  das  Land,  das  eine  Rente  erbirt,  2)  die  Rente,  die 
erbom  wird,  3)  Gewinn,  Nutzen  überhaupt. 

Ahd.  borga  (Graff  lU,  177);  mhd.  borge  (Mhd.  W.  I, 
164)  der  Aufschub;  ahd.  borga  kommt  nur  ein  Mal  vor  in 
der  Bedeutimg  o];)seryatio. 

Mhd.  dol  (Mhd.  W*  I,  377)  das  Ertragen,  leidendes  Ver- 
halten gegen  irgend  eine  Einwirkung. 

Mhd.  don  (Mhd.  W.  I,  381)  Spannung;  gedon  Belästigung, 
Beschwerde;  vergl.  skrt  t4na,  gr.  rovog. 

Altn.  hrund  (Egilss.)  1)  bellona,  ministra  Odinis,  2)  femimi. 
Das  Wort  ist,  zu  hrinda  stossen  gehörig,  ursprünglich  wohl 
Xom.  Actionis  ,der  Krampf  (cf.  ags.  gudr  =  skrt  ghäta,  Grund- 
form beider  ghanta-),  dann  persönlich  wie  Hilde,  Thryd  etc., 
worüber  Müllenhoff  in  Haupts  Z.  XIV,  216,  Zur  RunenL 
S.  55  handelt 

Altn.  for  (Gl.)  ein  Abzugsgraben,  Canal,  Wasscrablauf. 
Altn.  ösk  (Egilss.,  CL)  der  WunscL   Dieses  Ä^Thema  ent- 
spricht dem  skrt  vancchA,  während  in  den  übrigen   germxi- 
nischen  Sprachen  ein  masc  a- Stamm  sich  findet,  der  auch 
altiL  Oski  zu  Grunde  li^t 

Ahd.  forsca  (Graff  III,  697);  mhd.  vorsehe  (Mhd  W.  III, 
388)  Forschung,  Frage.  Das  Wort  entspricht  ostariscberii 
prochA,  pere^ka. 

Germ,  gebä-  die  Gabe,  das  Geschenk,  die  Gunstb^^ 
zeuguig. 
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Germ.-  bedä,-  Gebet,  Bitte,  Befehl  (fehlt  altn.  und  a 
in  letzterm  ein  yä(n)-Stamm). 

Got.  vi  da  Fessel  in  kunavida;  zu  Wurzel  vadh  umwinc 
binden,  es  bezeichnet  die  concrete  Windung,  Band. 

Got.  gabinda;  ahd.  binda  (Graff  III,  136);  mhd.  bii 
(Mhd.  W.  I,  131)  1)  Binde,  Band,  2)  Verband. 

Ostgerm,  vinna  und  vinn&n-  1)  Mühe,  Arbeit,  2)  $chm< 
Leiden. 

Got.  lita  Heuchelei,  Verstellung.     Siehe  Anm.  57. 

Grot.  gairda  Gürtel:  die  verkörperte  ümwindung,  ü 
gürtung. 

Westgerm,  fehta  Kampf,  Streit. 

Genn.  helpä-  (fehlt  got.)  Hülfe,  Unterstützung,  Rettu 
Erlösung. 

Ags,  lesu  (Ettm.  159)  collectio,  oraculum,  numen. 

Ags.  felh  und  fealh  (Ettm.  347);  ahd.  felga  (Graff] 
505);  mhd.  velge  (Mhd.  W.  III,  215)  1)  Biegung,  Krümmii 
2)  jede  körperliche  Biegung,  speciell  Badschiene. 

Ags.  teoh  (Ettm.  532,  Grein);  mhd.  zeche  (Mhd.  W.  ] 
859)  1)  Ordnung,  Reihenfolge  (mhd.),  2)  eine  Gesellschaft, 
der  der  Becher  der  Reihenfolge  nach  kreist  (mhd.),  3)  ö 
Gesellschaft,  die  zu  gemeinsamem  Essen  und  Trinken  o< 
sonstigen  Zwecken  Geld  zusammenlegt,  4)  der  Ort  der  i 
sammenkunft  (mhd.),  5)  die  versammelten  Personen  (mhi 
Haufe,    Schaar    überhaupt    (ags.),    6)   das   Zusammengele^ 

7)  was    der    Wirth    für    einen    solchen   Schmaus   berechi 

8)  der  Schmaus  selbst.     Siehe  Anm.  58. 

Ags.  I)elu  (Grein)  pavimentum  vel  tabulatum.  Zu  Wm 
tal,  vergl.  skrt  tala,  gr.  rjjXla, 

Ags.   I)egu   (Grein)   acceptio;    in   vielen   Compositis. 
altn.  I)i^*a,  J)ä,  ^&ga  accipere. 

Ags.  hlimm  und  unorgan.  hlimme  (Grein)  torrens;  eige 
lieh  das  Tosen,  Brausen. 

Ahd.  che  da  (Graff  IV,  648)  dictio;  widarcheda  cont 
dictio. 

Altn.  björg  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  berga  (Graff  III,  1*3 
mhd.  berge  (^d.  W.  I,   161)   1)  Schutz,  Sicherheit,  Hü 
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2)  Lebensunterhalt  (altn.),  3)  Beute,  aus  welcher  derselbe  oft 
bestand. 

Ahd.  bresta  (Graff  UI,  274)  1)  Mangel,  2)  Nachtheil, 
Sdiaden. 

Ahd.   decha  (Graflf  V,  103)  Decke  (?  järSt.  deccha  = 
decchi?). 
Ahd.  dreska  (Graff  V,  265)  tritura. 
Ahd.  scerra  (Graff  VI,  538);  mhd.  scherre  (Mhd.  W.  II„ 
163)  Scharreisen,  Scharre,  Striegel. 
Ahd.  herise;?a  (Graff  VI,  303)  obsidio  (?  -sezza?  jÄ-St.). 
Ahi  speha  (Graff  VI,  324);  mhd.  spehe  (Mhd.  W.  II,, 
496)  1)  prüfendes  Schauen,  Erforschung,  Kundschaftung,  2)  was 
geschaut  wird,  3)  persönlich  der  Kundschafter. 

Ahd.  scera  (Graff  VI,  527);  mhd.  schere,  scher  (Mhd.  W. 
II|,  150,  Lexer  II,  706):  das  Schneiden,  Scheeren,  daher  1)  ab- 
gedimltes  Stück  Land,  Wiese,  2)  zerschnittener,  zerklüfteter 
Fels,  Klippe,  Schere,  3)  Werkzeug  zum  Schneiden,  die 
Scfaeere. 

Ahd.  smerza  (Graff  VI,  835);  mhd.  smerze  (Mhd.  W.  II,, 
431)  das  Schmerzen;  daneben  ein  unorgan.  erweitertes  Nom« 
AetioiL  mit  Suffix  a. 

Ahd.  sweda  (Graff  VI,  871)  Dampf,  Quahn.  Zu  swedan 
hreonen,  schwälen;  vergL  mhd.  swadem. 

Ahd.  seha  (Graff  VI,  123);  mhd.  sehe  (Mhd.  W.  II,,  281) 
1)  das  Sehen,  Schauen,  2)  Sehkraft,  3)  Pupille. 

Ags.  yerre  (EttuL  105,  unorgan.  än-Stamm);  ahd.  werra 
(Graff  I,  945);  mhd.  werre  (Mhd.  W.  III,  747)  1)  Verwirrung, 
Verwicklung  (mhd.),  scandalum  (ahd.),  2)  alles  was  hindert, 
^rt,  3)  Verdruss,  Aergemiss,  4)  Zwietracht. 

Uhd.  quel  (Mhd.  W.  I,  897)  Beklemmung,  Marter,  QuaL 
Mhd.  gelfe  (Mhd.  W.  I,  518)  Glanz,  Pracht;  eine  üeber- 
^''^gaiig  von  Ton  auf  Farbe. 

Mhd.  hebe  (Mhd.  W.  I,  646)  das  Heben. 
Mhd.  helle  (Mhd.  W.  I,  685)  in   ebengebelle  Ueberein- 
^^Ukmning;  missehelle  Misshelligkeit 

Mhd.  pflege  (Mhd.  W.  II,,  503,  Lexer  II,  251)  1)  Thmi 
^^  Treiben,  Gewohnheit,  Sitte,  2)  liebende  Besorgung,  Für- 
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sorge,  Obhut,  3)  Leitung,  Aufsicht,  Gewalt,  4)  Amt^,  H< 
Schaftsbezirk,  5)  persönlich  Aufseher. 

Mhd.  linge  (Mhd.  W.  I,  1001)  das  vorwärts  Gelang 
der  gute  Erfolg. 

Mhd.  scheme  (Mhd.  W.  11^,  133,  Laxer  H,  69J)  Seh 
Beschämung. 

Mhd.  twer  (Mhd.  W.  UI,  166)  1)  Quere,  2)  Seitenwi 

Mhd.  twerhe  (Mhd.  W.  III,  167)  1)  die  Quere,  2)  bi 
lieh  das  Ende. 

Altn.  brigd  (Egilss.,  Cl.)  1)  Unbeständigkeit,  2)  Fei 
Schaft,  Zwist,  3)  jus  retrahendi 

Altn.  gjöll  (Egilss.,  Cl.)  1)  der  Ton,  das  Tosen,  2)  Fl 
in  Nifelheim,  3)  poet  der  Fluss.     Vergl,  ags.  hlimm. 

Altn.  miöt  (Egilss.,  GL);  ahd.  me;:;a  in  widarmezza  (Gi 
II,  899)  das  Mass;  ahd.  widarmezza  bedeutet  das  Gleichn 
weil  damit  eine  Sache  gleichsam  gemessen,  bestimmt  wird. 

Got  graba;  altn.  gröf  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  graba  (Graff 
306);  mhd.  grabe  (Mhd.  W.  I,  562)  1)  Graben,  Grube,  Lc 
2)  speciell   das   Grab,   sepulcrum   (altn.),   3)  Werkzeug  z 
Graben,  Spaten,  Hacke,  Karst. 

Got.  vraka;  ags.  vracu  (Ettm.  150,  Grein)  1)  Verfolge 
Verbahnung,  2)  Rache,  Strafe,  Elend,  Qual. 

Got.  fal)a;  ags.  fadu  (Ettm.  334)  1)  Umfassung,  2)  Za 
Mit  altn.  fadmr  Umfassung,  alts.  fadmös  die  ausgebreitc 
Hände  zu  Wurzel  pat  ausbreiten.  Ags.  fadu  ,amita^  ist  ^ 
kosend  zu  fassen. 

Germ,  karä-  (fehlt  altn.  und  altfr.)  1)  Klage,  WehkU 
2)  Leid,  Sorge,  Kummer. 

Germ,  markä-  ,das  streifen'  1)  Rand,  Grenze,  2)  das 
grenzende  Land,  Grenzland,  speciell  Wald,  3)  das  abgegret 
Land,   der  Bezirk,  4)  Grenze,  Ziel,  Ende,  5)  jedes  Zeicl 
Signum,   nota,   6)  das   mit   einem   solchen  Zeichen   verseh 
Geldstück. 

Got.  I)arba;  ags.  I)earf  (Ettm.  582,  Grein);  ahd.  daj 
(GraflF  V,  215)  1)  Bedürfniss,  Nothdurft,  2)  Mangel  an  eti« 
Entbehrung,  3)  Noth,  Bedrängniss,  4)  Hülfe,  Rettung,  H 
als  das,  was  man  bedarf  und  liat. 
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Altfr.  bare  (R.  618)  1)  Klage,  Vorgericht,  2)  Sühnver- 
^eich.    Siehe  Anm.  59. 

Ag8.  lagu  (Ettm.  161,  Grein)  lex,  traditio;  alts.  widar- 
hga  das,  was  man  entgegen  legt,  was  sich  vergleichen  lässt; 
ahd.  fnrilaga  (Graflf  II,  94)  Vertheidigung. 

WestgeruL  nara  (fehlt  altfr.)  1)  Nahrung,  Unterhaltung, 
2)  concret  Speise  und  Tränk,  3)  Erhaltung,  Rettung. 

Altn.  kvöl  und  köl  (Egilss.,  CL);  ags.  cvealu  (Ettm.  401, 
Grein);  alts.  quala;  ahd.  quala  (Grafif  IV,  653);  mhd.  quäl 
(Mhd.  »W.  I,  898)  1)  Pein,  Qual,  Marter,  2)  Vernichtung, 
Mord  (ags.9  alts.). 

Germ«  sakä-  (fehlt  got.)  1)  Streit,  Feindschaft,  Verfol- 
gung, 2)  Streit  vor  Gericht,  Rechtshandel,  3)  Schuld,  Ver- 
brechen als  Gegenstand  des  Rechtshandels,  4)  Ding,  Gegen- 
stand überhaupt. 

Germ,  skamä-  (fehlt  got  und  altfr.)  das  ,sich  bedecken^: 
1)  Scham,  Beschämung,  Scheu,  2)  Schmach,  Schande,  3)  Spott, 
Holm. 

Germ«  skarä,-  (fehlt  got)  1)  das  Schneiden  a)  der  Ha^e 
(ags.),  b)  des  Getreides  (mhd.).  Schnitt,  Ernte,  2)  Ertrag, 
Einkünfte,  3)  das  Zugeschnittene,  Auferlegte,  speciell  Schaar- 
verk,  Frohndienst,  4)  der  durch  Schneiden  entstandene  Theil, 
Hie  Abtheilimg  a)  Kriegshaufc,  cohors,  legio,  b)  zusammen- 
gehörige Menschenmenge.  Von  diesen  Bedeutungen  des  west- 
germanischen Wortes  steht  das  altn.  eigenthümlich  ab:  1)  Rand, 
Ende,  2)  die  Fugen  in  den  Schiffsplanken,  3)  eine  Bänke- 
oder Sitzreihe,  4)  das  Haar  als  das  geschorene  (,probably 
from  being  cut  so  as  to  make  a  rim  round  the  head'.  Cleasby.). 
Ags.  {>racu  (Ettm.  608,  Grein);  alts.  thraka  das  ,drücken, 
driingen':  1)  Andrang,  Gedränge  von  Menschen,  2)  Kampf, 
3)  Anfechtung  des  Gemüthes,  Bedrängung  durch  Schmerz  und 
Kammer. 

GernL  varA-  (fehlt  got.)  1)  Hut,  Schutz,  2)  geschützter 
Ort,  Hafen  zum  Landen  (altn.),  3)  Acht,  Aufmerksamkeit. 

Alts,  klaga  (Kl.  altn.  Denkm.  134);  ahd.  chlaga  (Graff 
^V,  548);  mhd.  klage  (Mhd.  W.  I,  832)  1)  der  hörbare  Aus- 
^^'Tick  eines   Schmerzgefühls,   2)  Klage   vor   Gericht   als   das 
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Geschrei,  womit  man  den  Beschädiger  aüschuldigt,  3)  Ge^ 
stand,  Inhalt  einer  solchen  Klage,  4)  die  Klagen  hervorrufe 
Noth,  das  Leid.    Fick  P,  72. 

Ags.  racu  (Ettm.  253,  Grein);  alts.  raka  (Kl.  altn.  Den 
154);  ahd.  rahha  (GraflF  II,  372);  mhd.  räche  (Lex.  II,  c 
1)  Entwicklung,  Auseinandersetzung,  2)  die  entwickelte 
causa,  fabula,  3)  der  Grund,  die  Ursache. 

Ags.  väsc  (Ettm.  82);  ahd.  wasca  (GraflF  I,  1081);  n 
wasche  (Mhd.  W.  III,  533)  1)  das  Waschen,  Baden,  2)  der  ' 
wo  man  sich  wäscht,  badet,  das  Bad,  3)  was  gewaschen  v« 
die  Wäsche. 

Ags.  varu  (Ettm.  96^  Grein)  1)  Ansiedlung,  Niederlassi 
Ort,  wo  man  wohnt,  2)  im  Plural  concret  die  Ansiedler, 
Bewohner.     Siehe  Anm.  60. 

Ags.  nod  (Ettm.  249,  Grein)  aus  nandA-  1)  Kühn] 
Muth,  2)  kühne  That  Das  st.  Verb,  ist  erhalten  in  ahd. 
nindan,  ginand. 

Altn.  för  (Egilss.,  CL);  ags.  faru  (Ettm.  331,  Grein);  a 
fare,  fere  (R.  733);  ahd.  fara  (Graflf  UI,  573);  mhd. 
(Mhd.  W.  m,  250)  1)  das  Fahren,  die  Fahrt,  2)  der  Kri 
zug,  kriegerische  Expedition,  3)  soweit  man  in  einem  1 
lährt,  Tagereise,  Tag,  4)  Ort,  wo  man  fährt,  Weg,  Fahr 
Fahrwasser,  5)  wie  man  fährt.  Betragen,  Benehmen,  Ver 
ren,  6)  alles  was  man  auf  der  Fahi-t  mit  sich  führt,  fahre 
Habe,  7)  der  fahrende  Zug,  Haufe  selbst,  8)  die  zusamc 
reisende  Familie,  der  Stamm  (ags.  und  langob.). 

Ags.  feald  (Ettm.  337);  altn.  falda  (Egilss.,  Cl.);  b 
valte  (Mhd.  W.  III,  231)  1)  Falte,  2)  Windung,  3)  Wir 
Ecke,  4)  was  man  faltet,  Tuch  zum  Einschlagen  guter  öei 
Umschlagetuch  um  den  Kopf  (altn.),  5)  das  Eingeschlag 
der  Vei-schluss  jeder  Art 

Ags.  fall  ^(Ettm.  337);  ahd.  falla  (GraflF  III,  464);  n 
valle  (Mhd.  W.  III,  223)  die  Falle,  Mausefalle. 

Ags.  hvealf  (Grein)  convexitas. 

Ags.  daru  (Ettm.  559,  Grein);  ahd.  tara  (GraflF  V,  < 
1)  die  Verletzung,  Beschädigung,  2)  der  Schaden. 

Altn.  saga  (CL);  ags.  sagu  (Ettm.  623,  Grein);  ahd.  i 
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(Giaff  VI,  106);  mhd.  sage  (Mhd.  W.  11,,  14,  Lexer  II,  670) 
1)  das  Sprechen,  2)  die  Fähigkeit  zum  Sprechen,  Sprache, 
3)  Bede,  Aussage,  Erzählung,  4)  das  Gerücht,  5)  gerichtliche 
Annage,  Zeugniss. 

Altn.  slög  (Egilss.);  ags.  slagu  (Grein);  alts.  slaga;  ahd. 
daga  (Graff.  VI,  773);  mhd.  slage  und  slä  (Mhd.  W.  11,,  885) 

1)  das  Schlagen,  2)  der  einmalige  Schlag,  ictus  oculi,  3)  Weg- 
^ur  Ton  Menschen  und  Thieren,  besonders  den  Hufen  der 
Pferde,  4)  Fährte,  Weg  überhaupt,  5)  Holzschlag,  6)  Schaden, 
Unglück,  7)  Werkzeug  zum  Schlagen,  Hammer,  BengeL 

Ags.  sealf  (Ettm.  629);  alts.  salba;  ahd.  salpa  (Graflf  VI, 
191);  mhd.  salbe  (Mhd.  W.  11,,  41)  1)  das  Salben,  die  Sal- 
bong,  2)  die  Salbe. 

Ags.  sand  (Ettm.  642,  Grein)   1)  das  Senden,  Schicken, 

2)  ein  Grang  bei  Tische,  3)  concret  Bote:  däg  bid  dryhtenes 
8(md;  Grein  setzt  unnöthiger  Weise  ein  Masculinum  an. 

Altn.  spönn  (Egilss.,  GL);  ahd.  spanna  (Graflf  VI,  347); 
mU.  spanne  (Mhd.  W.  II3,  482)  1)  eine  Spanne,  das  Mass 
der  ausgebreiteten  Hand,  2)  die  ausgebreitete  Hand. 

Ags.  spanu  (Ettm.  713)  mamma,  ubera;  altn.  speni,  ahd. 
qmiü  (Grundform  spanjä.)  dasselbe. 

Ags.  stand  (Ettm.  725);  «hd.  stanta  (Graflf  VI,  697) 
alyeus,  statarius,  orca,  cadus,  cupella.  Gefässe  werden  öfters 
^m  Stehen  benannt;  mehrere  Belege  dafür  hat  gesanunelt 
Pott  ni*,  322;  man  füge  noch  hinzu  gr.  crdiivog,  ahd. 
stoap. 

Ags.  stacu  (Ettm.  728);  altfr.  stake  (ß.  1044)  stipes, 
sudes,  paxillus;  stacu  ist  das  Stechen  concret  wie  ahd.  stechunga 
(Graflf  VI,  637)  auch  Stimulus,  aculeus  concret.    Ebenso 

Altn.  stöng  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  stanga  (Graflf  VI,  693); 
lahd.  Stange  (Mhd.  W.  Ilg,  640)  die  Stange. 

Ags.  stalu  (Ettm.  730);  ahd.  stala  (Graflf  VI,  669);  mhd. 
«tal  (Mhd.  W.  n,,  636)  1)  der  Diebstahl,  2)  das  Gestohlene. 
^^  mhd.  Wörterbuch  setzt  stäl  an,  dies  müsste  ags.  stael 
'^teu;  sodann  spricht  dagegen  die  beständige  Apokope  des  e 
^  Mhd.,  was  bei  tonlosem  e,  wenn  nicht  unerhört,  doch 
selten  ist     Gr.  P,  674. 
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Ags.  svaru  (Ettm.  749,  Grein)  das  Reden,  Sprechen;  and 
svaru  die  Antwort. 

Ags.  stapu  (Grein)  incessus,  gressus. 

Altn.  löt  (Gl.)  das  Abrathen,  Widerrathen;  ags.  lata  i 
vordlatu  retardatio  verbi  (Grein). 

Ahd.  wahha  (Grafif  I,  674)  das  Wachen,  die  Schlai 
losigkeit. 

Ahd.  wanta  (Grafif  I,  761)  die  Wendung;  anawant 
versura, 

Mhd.  jage  (Mhd.  W.  I,  767)  1)  die  Jagd,  2)  Verfolguni 
des  Feindes. 

Ahd.  haba  (Grafif  IV,  738);  mhd.  habe  (Mhd.  W.  I,  601 
1)  das  Haben,  die  Habe,  Eigenthum,  Besitz,  2)  woran  mai 
etwas  hat  oder  hält,  Anhalt,  Stütze,  3)  das  was  etwas  häl 
oder  woran  etwas  gehalten  wird,  Grifif,  Henkel.  4)  Ort  zui 
Halten  oder  Bergen,  5)  Ort,  wo  die  Schifife  gehalten  werde« 
Hafen. 

Altn.  hömm  (CL);  ags.  hamm  (Ettm.  466);  ahd.  hammi 
(Grafif  IV,  945)  1)  die  Krümmung,  2)  die  Krümmung  de 
Knies,  3)  der  Hinterbug,  4)  Dickbein,  Schenkel  beim  Pferd 
Aus  hamfa,  hamba  zu  Wurzel  kamp  biegen  =  xaiiJt^. 

Mhd.  klambe,  klamme  (Mhd.  W.  1,  892)  1)  Beklemmung 
Klemme,  2)  Fessel,  Klammer,  3)  Bergspalte,  Schlucht. 

Ahd.  hwarba  (Grafif  IV,  1235)  das  Wenden,  die  Bewe 
gimg  überhaupt. 

Mhd.  hage  (Mhd.  W.  I,  608)  das  Behagen,  Wohlgefallen 
Grundbedeutung  ist  das  Passen. 

Ahd*  falga  (Grafif  HI,  500)  occasio,  opportunitas.  Du 
Bedeutungsentwicklung  aus  Wurzel  falh,  falg  ist  nicht  ganz  klar 

Altn.  tröd  (Egilss.,  CL);  alts.  trada;  ahd.  trata  (Grafif  V 
522);  mhd.  träte  (Mhd.  W.  HI,  100)  1)  Tritt,  Spur,  2)  Weg 
3)  der  Theil  einer  Feldflur,  welcher  unbebaut  ist  und  den 
Viehtrieb  oflfen  bleibt,  Brachfeld,  4)  Gehege,  Hürde,  worin  di( 
Schafe  über  Nacht  liegen  (isL). 

Altn.  sala  (Gl.);  ahd.  sala  (Grafif  VI,  176);  mhd.  sah 
(Mhd.  W.  H,,  33)  rechtskräftige  Uebergabe,  Verkauf.  Nebei 
dem  4n-Thema  im  Altn.  ein  neutr.  a-Stanun. 
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Altn.  spöng  (Egilss.,  CL);  ags.  spange  (Ettm.  713,  Grein); 
ahi  spanga  (Grafif  VI,  439);  mhd.  spange  (Mhd.  W.  II,,  479) 
sera,  seracula;  eigentlich  die  Zusammenschnürung  cx)ncret.  Zu 
gr.  6q>lyy(o  schnüren,  zusammenbinden;  über  gr,  i  als  Vertreter 
eines  ursprünglichen  a  Curt  Grundz.'  641  ff. 

Ahd.  scalta  (Graff  VI,  485)  Ruderstange;  zu  scaltan 
laiken,  steuern. 

Ahd.  stata  (Graff  VI,  .642);   mhd.  state   (Mhd.  W.  II,, 
604)  1)  Ort,  Stelle,  Standort,  2)  Umstände,  Lage,  Verhältnisse, 
3)  günstige  Umstände,  Gelegenheit. 
Mhd.  spalte  (Mhd.  W.  n,,  476)  die  Spalte. 
Ahd.  waga  (Graff  I,  661);  mhd.  wage  (Mhd.  W.  lü,  641) 
die  Bew^ung. 

Altn.  völ  (Egilss.);  ahd.  wala  (Graff  I,  838);  mhd.  wal 
(Mhd.  W.  m,  464)  1)  die  Wahl,  die  Auswahl,  2)  das  Aus- 
gewählteste,  das  Beste,  3)  die  Wahl  etwas  zu  thun  oder  zu 
lassen,  freie  Selbstbestimmung,  4)  die  Art  und  Weise,  wie 
sich  etwas  zeigt 

Ahd.  hlancha  (Graff  II,  222);  mhd.  lanke  (Mhd.  W. 
I,  934);  nhd.  flanke  (aus  dem  Romanischen  wieder  auf- 
genommen) Lende,  Seite,  Hüfte,  Weichen,  die  Stelle,  wo 
der  Körper  sich  biegt.  Grundbedeutung  ist  Biegung,  Krüm- 
mung (Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  349).  Vergl.  oben  S.  47  unter 
hlinc. 

Mhd.  nage  (Mhd.  W.  11^,  296)  das  Nagen. 
Altn.  dvöl  (Egilss.,  CL)  das  sich  Aufhalten,  der  Verzug. 
Altn.  göll  (Egilss.)  1)  sonitus,  vox,  2)  pugna,  proelium. 
Altn.   hlömm   (Egilss.,   Gl.)    1)    Getön,   Ton,   2)  ein   mit 
Geräusch    verbundener   Schlag.     Zu   ags.   hlimman    clangere, 
sonare. 

Altn.  hvöt  (Egilss.,  CL)  Antreibung,  Anfeuerung. 
Altn.   kvöd   (Egilss.,   CL)    1)  der   Befehl,   2)  das   Anbe- 
fohlene;    in   der'  Rechtsprache   bezeichnet  es  eine  Vorladmig 
von  den  Nachbarn. 

Altn.   löd   (Egilss.,   CL);    ags.    ladu   (Grein);    mhd.   lade 
(Lexer  I,  1810)  1)  Einladung,  2)  Gastfreundschaft 

Altn.  hlada  (Egilss.,  CL);  mhd.  lade  (Mhd.  W.  I,  926) 
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ursprünglich  Ort,  wohin  etwas  abgeladen,  gelegt  wird  1)  Scheiine 
(altn.),  2)  Kasten,  Behälter  (mhd.). 

Altn.  röd  (Egilss.,  Gl.)  1)  Reihe,  Ordnung,  2)  eine  Reihd 
von  Bänken.     Zu  Wurzel  rat  in  got.  ral>jan. 

Altn.  möl  (Egilss.)  Kieseln,  Kieselbett  eines  Badies. 

Altn.  «nöp  (Gl.)  das  einmalige  Zuschnappen,  Beissen« 

Genn.  bA^rA,-  (fehlt  got.)  Instrument  zum  Tragen,  Bahre; 
altn.  speciell  die  Welle,  die  Flut.  In  allen  germ.  Sprachen 
unorgan.  du-  neben  ArStamm. 

Germ,  nädä-  (fehlt  got.  und  ags.)  1)  das  sich  Niederlasse 
die  Ruhe,  der  Frieden  (altn.,  mhd.),  2)  Neigung,  Gunst,  Gnade. 
Benecke  zu  Iwein  646. 

Westgerm.  sprÄka  1)  das  Sprechen,  2)  die  Fähigkeit  zu 
sprechen,  Sprache,  3)  das  Gesprochene,  die  Rede,  4)  die 
Unterredung,  Verhandlung,  Berathschlagung,  5)  Gerichtsver- 
handlung, l/rtheilsspruch. 

Westgerm,  wräka  1)  Verfolgung,  2)  Strafe,  Rache. 

Westgerm,  waga  (fehlt  altfr.)  1)  das  Wiegen,  libratio, 
2)  die  Wage,  libra,  3)  das  wägende  Gewicht,  pondus. 

Ags.  nÄm  (Ettm.  240,  Grein);  ahd.  näma  (Graflf  II,  1073); 
mhd.  näme  (Mhd.  W.  IIi,  369)  1)  das  Nehmen,  die  Beranr 
bung,  2)  das  Empfangene,  das  Geschenk.  Ostgerm,  näma- 
ist  Neutr. 

Altn.  brdk  (Egilss.,  OL);  ags.  braec  (Ettm.  163);  ahd. 
brähha  (Graflf  UI,  268);  mhd.  bräche  (Mhd.  W.  I,  244) 
1)  Umbrechung  des  Bodens  nach  der  Ernte,  2)  umgebrochen 
liegendes,  unbesätes  Land.  Das  altn.  Wort  bezeichnet  ein 
Gerberwerkzeug,  das  dazu  dient,  die  Felle  weich  und  ge- 
schmeidig zu  machen. 

Ags.  I)rä.g  (Ettm.  608,  Grein)  1)  cursus,  2)  decursus  vel 
temporis  spatium,  ordo  Tel  status  rorum,  conditio.  Mit  got. 
|)rag]an  laufen  zu  xQix^l  ^^^^'  I)r8ell  (aus  t>i*agl),  ahd.  dregil 
ist  der  Läufer  ==  xQoxf^^oq  Strandläufer. 

Altn.  vdr  (Egilss.,  Gl.);  ags.  YOjr  (Ettm.  649);  ahd.  wftra 
(Graflf  I,  920)  1)  Sicherheit,  Bewahrung,  2)  Bündniss,  Ver- 
sprechen, Treue;  altn.  nur  im  Plural;  siehe  MüUonhoflf  in 
Haupts  Z.  XVI,  148. 
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Ahd.  b4ga  (GraflF  III,  23)  contentio,  conflictus. 

Ahd.  fr&ha,  fräga  (Grafif  1,11,  815);  mhd.  vr&ge  (Mhd.  W. 
in,  390)  qoaestio,  inquisitio,  problema. 

Ahd.  tw&la  (Graff  V,  552);  mhd.  twMe  (Mhd.  W.  III, 
161)  Aufenthalt,  Verzug. 

Altü.  Ug  (Egilss.,  GL);  ahd.  l&ga  (GraflF  II,  94);  mhd. 
läge  (Mhd.  W.  I,  994,  Lexer  I,  1812)  1)  Legung,  Lage, 
2)  lauerndes  Liegen,  Nachstellung,  Hinterhalt,  3)  Lebensver- 
hjütniss,  Beschaflfenheit,  Art  und  Weise,  4)  Ort  des  Liegens, 
Waarenlager.  Das  altn.  Wort,  wohl  im  Sonderleben  der  nord. 
Sprachen  entstanden,  bedeutet  1)  einen  gefällt  daliegenden 
Baum,  2)  einen  tiefliegenden  Ort. 

Ahd.  m&za  (GraflF  U,  902);  mhd.  mäze  (Mhd.  W.  II,  203) 

1)  eme  abgegrenzte,  abgemessene  Ausdehnung  in  Raum  und 
Zeit,  Gewicht,  Kraft,  2)  das  Masshalten,  die  Mässigung,  an- 
standsYolle  Bescheidenheit 

Mhd.  b&r  (Mhd.  W.  I,  145)  die  Art  und  Weise,  wie  sich 
etwas  zeigt. 

Altn.  gdfa  (GL);  mhd.  g&be  (Mhd.  W.  I,  508)  1)  Gabe, 
Geechenk,  2)  Uebergabe,  Vergabung,  3)  Abgabe. 

Altn.  sät  (Q.);  ahd.  sÄzza  (GraflF  VI,  309);  mhd.  säze 
(Mhd.  W.  II,,  339)  1)  das  sich  Setzen,  Niederlassen,  2)  Ort, 
wo  man  sitzt  oder  sich  setzt:  a)  Sitz,  Wohnsitz,  b)  Rastort, 
c)  Hinterhalt,  Lauer,  Nachstellung,  3)  Lage,  Stellung,  in  der 
sich  etwas  befindet,  Lebensweise,  Einrichtung. 

Altn.  Ar  (Egilss.,  OL);  ags.  Ar  (Grein);  engl,  oar  Werkzeug 
«im  Rudern,  Ruder.     Fick  I',  495. 

Germ,  grofä-,  grobA-  die  Grube. 

Germ,  bötä-  1)  Abhilfe,  Besserung,  Heilung,  Schadenersatz, 

2)  Vortheil,  Nutzen;  altn.  im  Plural  u-Declination. 

Got.  hvota;  ags.  hvot  (Ettm.  570)  Drohung;  altn.  bot  ist 
nentr.  arStanun. 

Ags.  soc  (Ettm.  622);  ahd.  suohha  (GraflF  VI,  86);  mhd. 
suoche  (Mhd.  W.  II,,  8)  1)  das  Suchen,  die  Untersuchung 
(ahi,  mhd.),  2)  das  Recht  der  Untersuchung,  juris  dicendi 
potestas  (ags.);  aus  got  sokareis  der  Forscher  darf  wohl  ein 
8ik4-  erschlossen  werden. 
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Ags.  for  (Ettm.  383,  Grein);  ahd.  fuora  (Graflf  III,  597); 
mhd.  vuore  (Mhd.  W.  III,  263)  1)  Fahren,  Fahrt,  Reise,  2)allea 
was  man  auf  der  Reise  mit  sich  führt,  3)  specieU  die  Lebens^ 
mittel,  Nahrung,  4)  das  Verfahren,  die  Lebensweise. 

Ags.  hod  (Ettm.  450);  altfr.  hode,  hüde  (R.  830);  ahd. 
huota  (Graflf  IV,  803);  mhd.  huote  (Mhd.  W.  I,  730)  1)  die 
Schaden  verhindernde  Aufsicht  und  Vorsicht,  2)  Schutz,  Vor- 
mundschaft.    Zu  skrt  cat  verbergen,  bergen. 

Ags.  hlod  (Ettm.  490,  Grein);  altfr.  hloth  (R.  820);  alts. 
hlotha  (Kl.  altn.  Denkm.  125);  mhd.  luot  (Mhd.  W.  I,  926. 
1033)  1)  Last,  Masse,  Haufe,  2)  Menge,  Schaar,  Bande^  3)  im 
Ags.  speciell  eine  Schaar  von  7 — 35  Dieben,  4)  praeda  (alts,); 
das  mhd.  Wörterbuch  ist  rathlos. 

Westgerm,  hrora  (fehlt  altfr.)  1)  Bewegung,  Aufregung, 
2)  Bewegung  im  Magen,  Durchfall,  Ruhr,  3)  Bewegung,  Er- 
hebung im  Staate,  Aufruhr,  4)  die  Berührung,  daher  Nähe, 
5)  weidmännisch  die  Meute.  Siehe  Müllenhoflf  in  Haupts  Z.  XI,  262  ff. 

Ahd.  hora  (Graff  IV,  1011);  mhd.  huore  (Mhd.  W.  I, 
729)  adulterium,  prostibulum.     Siehe  Anm.  9. 

Mhd.  gruoze  (Mhd.  W.  I,  583)  Anrede,  Gruss;  häufiger 
ist  das  Nom.  Actionis  mit  Suffix  a. 

Ahd.  luoga  (Graff  H,  129)  das  Lager,  die  Höhle  des 
Löwen;  gebräuchlicher  ist  der  neutr.  a-Stamm.  Siehe  S.  145 
und  Aimi.  56. 

Ahd.  ruohha  (Graff  II,  377);  mhd.  ruoche  (Mhd.  W.  H^, 
798)  1)  Acht,  Bedacht,  Besorgung,  Sorgfalt,  2)  Sorge,  Bekümmer- 
niss;  ahd.  mid  mhd.  daneben  masc.  a-Thema,  jedoch  im  Ahd. 
auf  Otfried  beschränkt.  Das  Wort  war  germ.  wie  roekja, 
recan,  rokean,  ruohhjan  bezeugen. 

Ahd.  muoza  (Graff  II,  907);  mhd.  muoze  (Mhd.  W.  H^, 
271)  das  ,Raum  finden*:  1)  gegebene  freie  Zeit,  Müsse,  2)  B^ 
quemlichkeit,  Unthätigkeit. 

Ahd.  fuoga  (Graff  HI,  424)  in  hifuoga;  mhd.  vuoge 
(Mhd.  W.  m,  349)  1)  das  Fügen,  ins  Werk  setzen,  2)  die 
Stelle,  wo  zwei  Theile  aneinander  gefügt  sind,  3)  Fähigkeit 
zum  Fügen,  Geschicklichkeit,  Kunstfertigkeit,  4)  Wohlan- 
ständigkeit,   5)   sich    fügende,    passende    Gelegenheit.     Dar 
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neben  ags^  mhd.  masc.  a-Stamm,  und  ahd.,  mhd.  ein  y&- 
Stamm. 

Mhd.  schuofe  (Mhd.  W.  ü,,  66J  Gefäss  zum  Schöpfen, 
Wassereimer.    Zu  schepfen. 

Altn.  sköf  (Cl.)  die  Kruste  auf  dem  Boden  Yon  Pfannen 
oder  Kesseb.     Zu  skafa  als  das  Schabsei. 

Altn.  dr6g  (Egilss.)  1)  onus,  2)  zona,  fascla;  Bedeutung  2 
aach  in  älmdrog,  ^drog  nervus  arcüs.     Siehe  Anm.  61. 

Altn.  6t  (Egilss.,  Cl.)  nur  im  Plural  örar  Anfälle  von 
Baserei;  yergL  das  Adj.  oeri  rasend.  Zu  skrt  ar,  rnomi  treiben, 
erregen:  die  geistige  Erregung;  vergl.  altn.  ama  rennen,  gehen, 
&hren,  Denom.  aus  einem  Part,  ar-na-  derselben  Wurzel. 

Genn.  vikä-  (fehlt  alts.  imd  altfr.)  die  Woche.  Das  Wort 
ist  ostgerm.  nur  &n-Stamm;  zu  Wurzel  vik  weichen;  über  e 
im  Ahd.  siehe  Schleicher  in  Kuhns  Z.  XI,  250,  Anzeiger  t  d. 
Aherth,  I,  99fif. 

Ags.  hnitu  (Ettm.  497);  ahd.  niz  (Grafif  II,  1107);  mhd, 
niz  (Lexer  II,  98)  das  Lausei,  die  Nisse.  Zu  ags.  hnitan. 
altn.  hnfta:  das  Jucken,  Stechen;  in  niz  des  Ahd.  haben  wir 
keinen  i-Stamm  zu  suchen,  sondeni  den  regulären  Nom.  Sing, 
der  ä-Themen;  siehe  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  424,  Joh.  Schmidt 
in  Kuhns  Z.  XIX,  283,  Quell,  und  Forsch.  III,  93.  Evident 
wird  es  vollends  dadurch,  dass  mhd.  noch  der  erweiterte  är- 
Stamm  nizze  von  Lexer  belegt  wird. 

Ahd.  biba  (Grafif  IH,  21);  mhd.  bibe  (Mhd.  W.  I,  114) 
das  Beben,  Zittern:  hierzu  altn.  bifa,  idbifa  (Egilss.  53) 
senno? 

Ahd.  zila  (Grafif  V,  658)  Studium.    Fick  P,  106. 

Ahd.  stega  (Grafif  VI,  625)  1)  das  Aufsteigen,  2)  Ort  des 
Aüfisteigens,  Stiege. 

Mhd.  swebe  (Mhd.  W.  II„  777)  die  Schwebe. 

Ags.  clif  (Ettm.  394);  ahd.  kliba  (Grafif  IV,  546)  die 
Klette  als  das  concreto  Kleben;  daran  schliesst  sich  auch 
Wohl  mhd.  klibe  (Lexer  I,  1622)  das  Empfängniss. 

Ags.  snid  (Ettm.  712);  ahd.  snita  (Grafif  VI,  843);  mhd. 
snlde  (Mhd.  W.  11,,  442)  1)  das  Schneiden,  nur  im  Ahd.  in 
finita  indsio,  umbisnita  peripsima,  2)  das  Abgeschnittene,  bu- 

QtelltB  und  Fonehungen.    XIII.  17 
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cella,   3)  der   schneidende  Theil   der  Werkzeuge,   name 
der  Waffen,  4)  Säge  (ags.). 

Ahd.  bita  (GraflF  III,  64);  mhd.  bite,  bit  (Lex.  I, 
das  Stillehalten,  Verweilen,  Zögern. 

Got.  slei J)a  Schaden.    Zu  skrt  sridh  verletzen?   Fick I^ 

Ags.  flit  in  sundflit  (Grein);  ahd.  fllzza  (Graflf  HI, 
Eifer,  Anstrengung,  Wetteifer;  alts.,  altfr.,  ahd.,  mh<3 
masc.  a-Thema  gleicher  Bedeutung;  siehe  S.  130. 

Ags.  stig  (Ettm.  740,  Grein);  ahd.  stlga  (Graff  VI, 
mhd.  stiege  (Mhd.  W.  11,,  633)  1)  das  Steigen,  Gehen,  2 
wo  man  geht,  Weg,  Pfad,  3)  Stufe,  Treppe,  Leiter.    Ist 

Ags.  stige  (Ettm.  741);  altfr.  stige  (R.  1049);  nd. 
(Brem.  W.  IV,  1035);  ahd.  stlga  (Graff  L  c.)  1)  hara,  p< 
jvile,  caula  (ags.,  ahd.),  2)  eine  Anzahl  von  20  dasselbe  ^ 
stige  der  Ort,  wohin  die  Thiere  sich  zur  Ruhe  begeber 
stuot  der  Ort,  wo  die  Pferde  stehen? 

Ags.  frigu  (Grein)  amor. 

Ahd.  IIa  (Graff  I,  231);  mhd.  üe  (Mhd.  W.  I,  747) 
Eile.     Zu  skrt  ir  sich  in  Bewegung  setzen. 

Ahd.  smida  (Graff  VI,  827)  das  Metall  als  das  geglS 
geschmiedete. 

Ahd.  risa  (Graff  II,  540);  mhd.  rise  (Mhd.  W.  ü^. 
Lex.  II,  458)  1)  das  Fallen,  Herabfallen  nur  in  loup-,  i 
rise,  2)  die  Wasser-,  Stein-,  Holzrinne  an  einem  Berge  (i 
3)  eine  Art  herabfallender  Schleier  (ahd.,  mhd.). 

Mhd.  schize  (Mhd.  W.  11^,  177)  Durchfall,  Diarrho( 

Ahd.  siha  (Graff  VI,  134);  mhd.  sihe  (Mhd.  W.  II,, 
die  Seihe,  cola. 

Ahd.  spiha  (Graff  VI,  365);  mhd.  spie  (Mhd.  W 
513)  1)  das  Erbrechen,  2)  der  Speichel. 

Mhd.  s wiche,  geswiche  (Mhd.  W.  11«,  784)  1)  Ab 
Verlust,  2)  Falschheit,  Berückung. 

Mhd.  glize  (Mhd.  W.  I,  550)  Glanz. 

Mhd.  brise  (Mhd.  W.  I,  255)  Einfassung,  Einschnii 
an  Kleidungsstücken.     Zu  brisen  st.  V. 

Altn.  drif  (Egilss.)  tempestas;  drifa  (Egilss.,  Cl.)  l)Scl 
fall,  mit  Schnee  untermischter  Regen,  2)  Kampfsturm. 
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AhA  sciba  (Graflf  VI,  407);  mhd.  schibe  (Mhd.  W.  Ilg, 
96)  Scheibe,  Kreis,  Kugel,  Rad. 

Altn.  hilf  (Egilss.,  Cl.)  1)  der  Schutz,  besonders  der  vom 
Sdiilde  etc.  gewährte,  2)  im  Plural  Schutzwaffen. 

Got  staiga;  ahd.  steiga  (Graff  VI,  625);  mhd.  steige 
(Mhd.  W.  n,,  632)  1)  das  Aufsteigen,  2)  Steig,  Pfad,  steile 
Fahrstrasse. 

Westgerm.  16ra,  lÄra  1)  Lehre,  Anweisung,  Unterweisung, 
Unterricht,  2)  Anordnung,  Fügung,  Befehl,  3)  Weisheit,  Wissen- 
schaft. Dass  das  Wort  auch  ostgerm.  bestand,  zeigt  got.  lai- 
sareis  der  Lehrer. 

Ahd.  leisa  (Graff  II,  251);  mhd.  leise  (Mhd.  W.  I,  961) 
1)  Spur,  Geleis,  2)  eine  Spur  Mschgefallenen  Schnees.  Siehe 
Amn.  62. 

Westgerm,  era,  Ära  1)  das  Ansehen,  der  Glanz,  die  Herr- 
Kchkeit,  Ehre,  2)  Unterstützimg,  Schutz,  3)  Gabe,  Geschenk, 
Lohn.  Mit  got.  ais-tan,  lat.  aes-timaro  zu  skrt  ish  sich  nach 
etwas  in  Bewegung  setzen,  suchen,  aufsuchen,  anerkennen, 
ansehen. 

Alts,  frßsa;  ahd.  freisa  (Graff  III,  830);  mhd.  vreise 
(Mhd.  W.  m,  398)  1)  Versuchung,  2)  Gefahr,  Gefährdung, 
3)  was  Gefahr  und  Verderben  bringt,  Drangsal.  Zu  got. 
fraisan. 

Alts,  geheita  (Kl.  altn.  Denkm.  123);  ahd.  antheizza 
(Graff  IV,  1087);  mhd.  heize  (Mhd.  W.  I,  660)  das  Ver- 
sprechen,  Gelübde. 

Altn.  leid  (Egilss.,  GL);  ags.  lad  (Ettm.  190,  Grein); 
altfr.  16de  (R.  888);  ahd.  leita  (Graff  U,  187);  mhd.  leite 
(Mhd.  W.  I,  976)  1)  Gang,  Reise,  2)  Kriegszug,  3)  Ort,  wo 
man  geht.  Weg,  Hoerstrasse;  altn.  speciell  das  Meer,  da  leid 
auch  e3q>editio  bellica  maritima  bedeutet,  4)  Leitung,  Führung, 
o)  Leite,  Beweisführung  mit  Eideshelfem  (altfr.,  ags.),  6)  ein 
Canal,  der  Wasser  abführt,  7)  das  Purgiren,  die  Abführung, 
8)  eine  Leite,  Fuhre,  Wagenladung  Holzes,  9)  Tonne^  Fass 
zum  Fortführen  einer  Flüssigkeit,  10)  Lebensunterhalt,  Ge- 
treide (ags.),  ahd.  heist  diess  libleita. 

Altn.  reid  (Egilss.,  CL);  ags.  räd  (Ettm.  265,  Grein);  ahd. 
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reita  (Graff  II,  478);  mhd.  reite  (Mhd.  W.  11^,  743)   1)  das 
Reiten,  2)  Fahrt,  Reise,  3)  Kriegszug,  kriegerischer  Angriff, 

4)  Vehikel   zur   Fortbewegung:   a)  Wagen,   b)  Schiff  (altn.), 

5)  Name  einer  Rune. 

Ags.  räv  (Ettm.  266)  mit  Spirantenwechsel  statt  räh; 
ahd.  riga  (Graff  U,  430);  mhd.  rihe  (Mhd.  W.  H^,  702) 
1)  Aufreihung,  Reihe,  Linie,  Ordnung,  2)  Rinne,  Abzugs- 
graben (mhd.).     Zu  ahd.,  ags.  rigan;  cf.  Fick  I^  195. 

Altn.  beita  (Egilss.,  Gl.);  ags.  bat  (Ettm.  305);  ahd.  beiza 
(Graff  m,  231);  mhd.  beize  (Mbd.  W.  I,  193)  1)  das  Beissen, 
concret  beissonde  Flüssigkeit,  Beize  (ahd.,  mhd.),  2)  das  was 
gebissen  wird,  Speise,  Köder  (altn.,  ags.),  3)  Falkenjagd  (mhd.). 
Wohl  ursprünglich  dasselbe  Wort  ist  altn.  beit  (Egilss.»  Gl.) 
,a  plate  of  metal  mounted  on  the  brim^;  es  war  also  die 
Stelle  an  den  Hörnern,  wo  man  gleichsam  in  sie  biss. 

Germ,  laibä-  (fehlt  altfr.)  das  Uebrig-,  Zurückgelassene, 
Erbe,  Erbstück. 

Altn.  sceidir  (Gl.)  nur  Plural  mit  unorgan.  Uebertritt  in 
i-Declination;  ags.  sceäd  (Ettm.  687,  Grein);  ahd.  sceida 
(Graff  VI,  439);  mhd.  scheide  (Mhd.  W.  U,,  106,  Lexer  H, 
685)  1)  Scheidung,  Trennung,  Abschied,  2)  Unterscheidung, 
Sonderung,  3)  Grenzscheide,  Grenze,  4)  Scheide  des  Schwertes, 
Vagina. 

Altn.  greip  (Egilss.,  Gl.);  ags.  gräp  (Ettm.  445,  Grein); 
ahd.  greifa  (Graff  IV,  319)  1)  die  zum  Greifen  ausgebreitete 
Hand,  2)  die  Hand  überhaupt,  3)  der  Zwischenraum  zwischen 
den  Fingern  bei  der  ausgebreiteten  Hand,  4)  Hacke,  Karst 
(ahd.),  wohl  wegen  der  Aehnlichkeit  der  beiden  auseinander- 
stehenden Zinken  mit  der  ausgebreiteten  Hand. 

Ags.  äsce  (Ettm.  68);  altfr.  äske  (R.  612);  ahd.  eisca 
(Graff  I,  493)  Forderung,  Frage.  Mit  skrt  icchä  aus  dem 
Präsensstanmie  der  Wurzel  is. 

Ahd.  fl^ha  (Graff  IH,  756);  mhd.  vlehe  (Mhd.  W.  HI,. 
339)   das  Flehen,   die  dringende,   demüthige   Bitte.    Zu  got^ 
|>l&ihan. 

Ahd.  sleifa  (Graff  VI,  810);   mhd.   sleife   (Mhd.  W.  U^ , 
401)   1)  daa  Schleifen,   2)  Schleife,  SchUtten,  3)  die  dure 
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Kühnheit,  kühne  That.  Zu  Wurzel  yug  verbinden;  der  Kampf 
ist  ein  aneinander  gerathen.  Cf.  skrt  abhiyuj  angreifen, 
abhiyugvan  Gegner,  abhiyuj  Angreifer;  yu-g  ist 'aus  yu  deter- 
minirt  wie  yu-dh,  welches  nur  in  der  Bedeutung  kämpfen  ge- 
bräuchlich ist 

Ags.  lücu  (Ettm.  193)  clausura,  urbs;  altn.  lüka  (CL) 
1)  a  hoUow  band,  2)  the  lid  in  the  opening  of  a  loft;  alle 
drei  Bedeutungen  lassen  sich  auf  den  Begriff  ,Verschlus8^  con- 
cret  gefasst  zurückführen. 

Ags.  hreöv  (Ettm.  505,  Grein);  ahd-  hriuwa  (Graff  lY, 
1144);  mhd.  riuwe  (Mhd.  W.  II,,  751)  Schmerz,  Trauer, 
Kummer,  Verdruss. 

Mhd.  vlieze  (Mhd.  W.  III,  349);  mnl.  vliet  Strömung, 
Fluss. 

Mhd.  kamerrüze  (Mhd.  W.  U^,  825,  Lex.  I,  1503) 
spöttische  Benemiung  der  Kammerfrau;  rüze  ist  Nom.  Act  zu 
Wurzel  rud. 

Got  triggva;  altn.  tru  imd  trüa  (Egilss.,  CL);  ags.  treov 
(Ettm.  547,  Grein);  altfr.  triuwe  (R.  1094);  alts.  trewa;  ahd. 
triuwa  (Graff  V,  466);  mhd.  triuwe  (Mhd.  W.  IE,  107) 
1)  Treue,  Glauben,  Zuverlässigkeit,  2)  Vertrag,  Bündniss, 
3)  Glaube  im  kirchlichen  Sinne,  Religion  (altn.).  Zu  Wur- 
zel dhrü  feststehen;  die  lautlichen  Schwierigkeiten  beseitigt 
Bezzenberger  bei  Zacher  Zeitschr.  f.  d.  PhiL  V,  360. 

Ags.  leäf  (Ettm.  174,  Grein);  mhd.  loube  (Mhd.  W.  I, 
1017)  Erlaubniss.  Dagegen  ist  alts.  orlof,  ahd.,  mhd.  urloup 
arThema,  S.  152;  ahd.  galauba  (Graff  11,  71)  fides,  sym- 
bolum  ist  ebenso  sicher  är Thema  als  in  den  übrigen  germa- 
nischen Sprachen  unorgan.  erweiterter  masc.  a-Stamm  vor- 
liegt. 

Altn.  taug  (Egilss.,  CL);  ags.  teäg  (Grein)  1)  Zügel, 
Schnur,  Band,  Tau,  2)  Sehne. 

Altn.  I)raut  (Egilss.,  CL);  ags.  ^re&t  (Grein);  engL  threat 
1)  Drangsal,  Noth,  2)  harte,  anstrengende  Arbeit  Die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  germanischen  Wurzel  J)rut  war 
drängen,  stossen,  so  noch  lat  trüdere.  Da  das  ags.  Wort 
nur  an  einer  für  Thema  nichts  beweisenden  Stelle  vorkommt, 
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und  der  altn.  Plural  |)rautir  sowohl  auf  organischen  als  unor- 
ganischen i-Stamm  weisen  kann,  so  muss  der  Stammesausgaug 
unsicher  bleiben. 

Altn.  I^ra  (Egilss.,  CL);  ags.  I)reä  (Ettm.  614,  Grein);  ahd. 
droa  (Graff  V,  245),  drawa  (Graff  V,  246);  mhd.  dro  und 
drouwe  (Mhd.  W.  I,  398)  1)  das  Drängen,  Quälen  mit  Worten, 
comminatio,  increpatio,  invectio,  2)  mit  der  That,  Marter,  Qual; 
ags.,  altn.  daneben  neutr.  a-Stamm;  mhd.  masc.  arStamm. 
Siehe  Anm.  63. 

Ags.  sceäv  (Ettm.  685);  ahd.  scou  (Graff  VI,  556);  mhd. 
schouwe  (Mhd.  W.  II^,  200)  1)  suchendes,  prüfendes  Schauen, 
2)  Besichtigung,  Prüfung  Seitens  der  Obrigkeit,  3)  Ort,  wo 
dies  geschieht,  4)  das  Anschauen,  der  Anblick,  5)  das  was 
gesehen  wird,  der  Anblick,  den  etwas  gewährt.  Aussehen,  Ge- 
stalt Da  im  Mhd.  noch  ein  seltener  masc.  a-Stamm  erscheint, 
so  zieht  man  am  besten  die  wenigen  ahd.  Stellen  ebenfalls 
dahin. 

Ahd.  toufa  (Graff  V,  387)  die  Taufe;  daneben  masc.  a- 
und  fem.  yflrStamm;  mhd.  toufe  (Mhd.  W.  III,  58)  kann  ahd. 
toufa  und  toufi  entsprechen. 

Ahd.  zawa  (Graff  VI,  713)  tinctura.  Zu  gr.  ösvco  be- 
netzen, befeuchten.     Pott  IIP,  910. 

Ahd.  zawa,  gizawa  (Graff  VI,  713)  Geräth.  Mit  altfr. 
tow,  ahd.  zawßn,  got.  taujan  zu  Wurzel  du  gehen,  fortgehen, 
treiben,  fördern.     Pott  IIP,  905,  Fick  P,  624. 

Mhd.  sloufe  (Mhd.  W.  Ilg,  406)  1)  was  man  anzieht, 
namentlich  die  Bekleidung,  in  die  ein  kleines  Kind  gewickelt 
wird,  2)  Erbsenschote. 

Mhd.  stroufe  (Mhd.  W.  II„  697)  1)  Bestreifung,  2)  Ver- 
ietzimg,  Schaden,  Verlust. 

Altn.  braut  (Egilss.,  Gl.)  der  durch  Felsen,  Wälder,  un- 
wegsame Orte  gebrochene  Weg;  wohl  unterschieden  von  vegr, 
stfgr.  Zu  brjöta  wie  ital.  rotta  (aus  via  rupta)  zu  rumpere, 
sträta  zu  stemere. 

Altn.  flaug  (Egilss.,  Gl.)  1)  das  Fliegen,  2)  die  Flucht. 

Altn.  hä  (Egilss.,  Gl.)  Grundform  havä-  1)  das  Hauen, 
Schlagen,  Kampf,  Schlacht,  2)  das  Nachgras,  der  Grummet, 
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während  hey  =  got  havi,  ahd.  hawi   das   erste  Gras» 
bedeutet,  3)  die  gegerbte  Haut  von  Thieren^  4)  be( 
abgesteckter  Raum,  J)inghä,  Dingstätte,  weil  sie  wohl 
einen  Verhau,  Verschlag  abgegrenzt  war.    Das  Wort 
seine  Bedeutungsentwicklung   ist   von  Cleasby   total 
standen.   Ahd.  hauwa  (GraflF  IV,  707);  mhd.  houwe  (Mhd. 
I,  722)  Haue,  Hacke. 

Altn.  klauf  (Egilss.,  GL)  Spaltung,  Trennung:  1) 
tisch  Asyndeton,   2)  Spaltung   zwischen   den   Zehen,   3) 
Klaue,  4)  das  Klauenvieh.  'f'^- 

Altn.  klo  (Egilss.,  Gl.);  ags.  clavu  und   da  (Ettm.  89]»> 
Grein);  ahd.  chloa,  klava  (Graflf  IV,  541);  mhd.  kia,  UAmeX 
(Mhd.  W.  I,  831)  1)  Klaue,  Kralle,  2)  Huf  des  Hornvidia*. 
3)  Hornvieh.    Altn.  im  Nom.  Plur.  Umlaut  wie  sco  etc^  sim  > 
unorgan.  Uebertritt  in  die  i-Declination.    klavä-  ist  die  odft»  i 
crete  Zusammenziehung,  Zusammenkrallung.   lieber  Wurzel  fßm 
siehe  S.  76.  i 

Altn.  laut  (Egilss.,  Gl.)  ein  niedrig  gelegener  Ort  Im 
lüta  inclinare;  vergl.  neige  auf  S.  261. 

Altn.  rauf  (Egilsr.,  Gl.)  Riss,  Kluft,  Spalte. 

Altn.  gä  (Gl.)  erscheint  in  hundgä  das  Bellen,  Gebell; 
godgä  Gotteslästerung.    Zu  altn.  geyja,  gö. 

Es  folgen  nun  die  ostgermanischen  Wörter,  die  hierher 
gehörend  nur  mehr  den  erweiterten  Stanmi  zeigen  und  denen 
auch  im  Westgermanischen,  falls  sie  vorkonunen,  kein  ärStamm 
zur  Seite  steht.    Vergl.  S.  242. 

Altn.  duna  (Egilss.,  Gl.)  tosendes,  donnerähnliches  Ge- 
räusch.   Mit  altn.  dynja,  ags.  dynjan  zu  skrt  dhvan  tönen. 

Altn.  orka  (Egilss.,  Gl.)  1)  Kraft,  Fähigkeit  zum  Wirken» 
2)  aufgetragene  Arbeit,  Beschäftigung. 

Got  vruggo  die  Schlinge,  die  verkörperte  Umschlingung 
oder  Würgung. 

Altn.  eta  (Egilss.,  Gl.)  1)  das  Essen,  Fressen,  2)  die  Speise^ 
Futter,  3)  die  Krippe. 

Altn.  geta  (Egilss.,  Gl.)  das  Erreichen,  Erfassen:  1)  ali- 
mentum,  cibus,  esca,  2)  geistig  die  Vermuthung. 
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Got.  reiro  1)  Zittern,  Schreck,  2)  Erdbeben.  Fick  I»,  193. 

Altn.  sveipa  (Egilss.,  Cl.)  praecinctorium,  quali  utuntur 
opifices,  coqui:  die  concreto  Umschlingung,  der  Umwur£ 

Altn.  reida  (Egilss.,  Cl.)  1)  Vorbereitung,  Zu-,  Ausrüstung, 
2)  gastliche  Aufnahme;  ahd.  antreita  (Graff  II,  480)  Ordnung, 
Anordnung.     Cf.  got.  garaids,  ahd.  reiti. 

Altn.  aust-skota  (Egilss.,  Cl.)  =  austrs-ker  haustnun 
nauticum  sentinae  egerendae. 

Got.  hnuj)0  Stachel. 

Got.  driuso  Abhang.  Yergl.  mhd.  neige  S.  261,  altn. 
laut  S.  264. 

« 

2)  Nomina  Actionis  auf  Suffix  &  mit  etymologisch  dunkler 
Bedeutung.  Viele  derselben  erscheinen  nur  als  Concreta  und 
es  kann  daher  bei  einigen,  wie  schon  angedeutet,  auch  an 
movirte  Feminina  gedacht  werden.  Sie  sind  wie  die  voran- 
gehenden klaren  Beispiele  nach  innerem  Wurzelvocal  geord- 
net, soweit  sich  derselbe  bestimmen  oder  nur  muthmasseu 
liess:  einzelne  Wörter  könnte  man  auch  zu  Abtheilung  1 
ziehen. 

Germ,  sorgä-  (fehlt  fries.)  1)  Sorgfalt,  sorgfaltige  Er- 
wägung, 2)  ängstliche  Sorgfalt,  Bekümmemiss,  3)  Trauer,  Be- 
schwerde. An  mhd.  seren  Denomin.  von  s6r  ist  nicht  zu 
denken,  wie  Grimm  undEttmüUer  thun;  wenn  der  Auslaut  keine 
Schwierigkeiten  machte,  könnte  man  skrt  sajj  (aus  sasg)  her- 
beiziehen: hängen,  haften  an  etwas;  sorgä^  bezeichnete  das 
geistige  Haften  an  einer  Sache,  die  Beschäftigung  damit,  Er- 
wägung. 

Got.  hrugga;  ags.  hrung  (Ettm.  501,  Grein);  ahd.  runga 
(Haupt  Z.  VI,  326.  361);  mhd.  runge  (Mhd.  W.  II,,  795); 
engl,  rung  Stab  (got.),  Balken  (ags.),  Stange,  die  die  Leitern 
am  Wagen  hält  (mhd.),  Knüttel,  Licitersprosse,  Querbalken  im 
Schiffskiel  (engl);  cf.  Brem.  W.  III,  558. 

Ags.  scolu  (Ettm.  693,  Grein);  alts.  skola  Haufe,  Schaar; 
daneben  ags.  auch  scalu.  Unter  Vergleich  von  scoru  1)  in- 
cisura,  2)  Schaar,  Abtheilung  kann  man  das  Wort  zu  Wurzel 
skal  scheiden,  trennen  stellen. 
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Ags.  lund  (Ettm.  165)  lien,  adcps? 
Ags.  I)rüh  (Ettm.  610);  ahd.  di-üha,  trüha  (Graff  V,  511); 
mhd.  triOie  (Mhd.  W.  III,  121)   1)  lociüus,  locellus,  capsella, 
2)  sarcophagus,  vas  in  quo  mortui  efferuntur. 

Germ,  stondä.-  (fehlt  got.)  Zeitpunct,  Zeit,  Weile;  altii. 
üebertritt  in  i-Declination. 

Ahs.  dura;  ahd.  tora  (Graflf  V,  445)  die  Thür. 
Ahd.  folga  (Graff  HI,  512);  mhd.  volge  (Mhd.  W.  III, 
366)  1)  das  Folgen,  2)  das  Verfolgen,  3)  geistig  die  Zustim- 
mung, 4)  das  Gefolge,  die  folgende  Schaar. 
Altn.  dorg  (Egilss.,  Cl.)  arundo  piscatoria. 
Altn.   dul   (Egilss.,  Cl.)    1)  Verheimlichung,   Geheimiiiss- 
thnerei,  2)  Selbstzufriedenheit,  Anmassuug. 

Altn.  lund  (Egilss.,  Cl.)  1)  animus,  animi  indoles,  2)  mo- 
dus, ratio. 

Altn.  mun  (Egilss.)  amnis. 
Altn.  urd  (Egilss.,  CL)  Steinhaufe,  felsiger  Ort. 
Germ,  her  da-  (fehlt  alts.  und  altfr.)    1)  Schaar,   Haufe 
Ton  Thieren,    Heerde,   2)   Dienerschaft,   Hausgenossenschaft 
Fick  P,  48. 

Ags.  rind  (Ettm.  257);  ahd.  rinta  (Graff  II,  532);  mhd. 
rinde  (Mhd.  W.  11^,  710)  Rinde  am  Baum  und  am  Brode; 
ist  das  Wort  zu  rand  zu  halten? 
Ags.  pricu  (Ettm.  275)  punctum. 

Ags.  denn  (Ettm.  557,  Grein)  vallis,  convallis.  Lautlich 
scheint  sich  das  Wort  zu  skrt  dhänu  hohes,  sandiges  Ufer 
dhinvan  trocknes  Land  zu  stellen;  da  aber  dessen  Grundbe- 
deutung wahrscheinlich  hervorragendes  Land  (cf.  gall.  -dunum, 
ags.  dün)  ist,  so  lässt  es  sich  begrifflich  damit  nicht  ver- 
einigen.    Siehe  Grassmann  Wörterb.  zu  Rigveda  S.  655. 

Ags.  hveodu  (Grein);  altn.  hvida  (Egilss.,  Cl.)  aura  (ags.), 
turbo  (altn.).  Grein  stellt  hierzu  got.  hvafo  Schaum;  dies 
erinnert  an  skrt  kvath  kochen,  sieden,  dessen  th  aus  t  ent- 
standen sein  kaim.     Siehe  Schleicher  Comp.^  §.  123. 

Ags.  meld  (Ettm.  204,  Grein);  ahd.  melta  (Graff  II,  724); 
mhd.  melde  (Mhd.  W.  U^,  135)  Hinterbringung,  Angabe,  An- 
geberei, Verrath. 
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I 

Ags.  scrindu  (Grein)  cursus  rapidus. 

Ahd.  herta  (Graff  IV,  1027)  vicissitudo. 

Altn.  fjöl  (Egilss.,  Cl.)  Diele,  dünnes  Brett. 

Germ.  ahvÄ-  Wasser,  Fluss,  Fick  I^  473  stellt  es  höchst 
unwahrscheinlich  zu  Wurzel  ak  biegen,  krümmen. 

Germ,  vambä-  (fehlt  alts.)  der  Bauch. 

Germ,  halbä-,  1)  Hälfte,  Theil,  2)  Seite,  3)  Richtung 
nach  einer  Seite,  Richtung  überhaupt.  Eine  Vermuthung  über 
die  Etymol.  S.  105. 

Got.  hansa;  ags.  .hos  (Ettm.  448,  Grein);  ahd.  hansa 
(Graff  IV,  978);  mhd.  hanse  (Lexer  I,  1169)  1)  Haufe,  Schaar, 
Cohorte,  2)  kaufmännische  Vereinigung  mit  bestimmten  rieh- 
terHchen  Befugnissen  (mhd.). 

Got  hlamma  Schlinge,  Fallstrick.  Fick*  734;  wahrschein- 
licher stellt  es  Leo  Meyer  zu  xQSfi'dvvvfiL 

Germ,  talä-  (fehlt  got.)   1)  Zahl,  Summe,  2)  Aufzählung, 

3)  Erzählung,  4)  gerichtliche  Klage  und  Vertheidigung  (altfr.). 

Genn.  asgä-  (fehlt  altfr.)  die  Asche;  got,  altn.,  ags. 
immer  An-Thema,  sonst  schwankend. 

Alts.,  galla;  ahd.,  mhd.  gaUa  (Graff  IV,  180,  Mhd.  W.  I, 
459)  1)  Galle,  2)  Bitteres  überhaupt,  3)  Falschheit  (mhd.), 

4)  Bezeichnung  eines  bösen  Menschen;  ags.  ist  das  Wort 
sw.  M.;  altn.  Neutr.;  cf.  x^>to$  neben  z^^l^.  Curt  Grundz.* 
No.  20,  Fick  P,  81. 

Altn.  vara  (CL);  ags.  varu  (Ettm.  81);  mhd.  war  (Mhd. 
W.  III,  515)  die  Waare.     Cf.  Fick«  868. 

Ags.  vradu  (Ettm.  151,  Grein)  munimen,  fiilcrum,  susten- 
taculum,  auxilium;  alts.  Denominat  wredjan  stützen. 

Ags.  lanu  (Ettm.  163)  alveus;  lautlich  dasselbe  Wort  ist 

Altn.  lön  (Egilss.,  Cl.)  länglicher  Haufe,  besonders  Heuhaufe. 

Ags.  mand  (Ettm.  196)  corbis,  cophinus;  nd.  mande, 
manne  (Brem.  W.  HI,  125);  nnl.  mand  dasselbe. 

Ags.  ragu  (Ettm.  249)  1)  rubigo,  2)  helleborus  niger, 
rubus  mosylicus. 

Altn.  nöf  (Egilss.,  CL);  ags.  nafu  (Ettm.  231);  ahd.  naba 
(Graff  II,  995);  mhd.  nahe  (Mhd.  W.  H^,  282)  die  Nabe 
am  Rade.    Zu  skrt  näbhi,  näbha;  Curt  Grundz.«  No.  403. 
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Germ,  nasä-  (fehlt  got.  und  alts.)  die  Nase;  arisches 
Wort  Fick  P,  128. 

Altn.  hespa  (CL);  ags.  häsp  (Ettm.  469);  ahd.  haspa 
(Graff  IV,  1061);  mhd.  haspe  (Mhd.  W.  I,  640)  1)  Haspe, 
Thürhaken,  Angel,  2)  Garnwinde. 

Ags.  scealu  (Ettmi.  678);  alts.  skala;  ahd.  skala  (Graff 
\T,  474);  mhd.  schale  (Mhd.  W.  IIj,  120)  die  Schaale.  Zu 
got  skalja  Ziegel,  Wurzel  skal  spalten,  graben?  die  Aus- 
höhlung? 

AltiL  skäl  (Egilss.,  Cl);  ahd.  scäla;  mhd.  schöle  (Lex.  II, 
638)  1)  Schale,  Hülse  einer  Frucht,  des  Eies,  der  Schnecke, 
2)  Trmkschale,  3)  Wagschale,  4)  Brettereinfassung. 

Ags.  svadu  (Ettm.  748,  Grein)  vestigium. 

Ags.  sveard  (Ettm.  750);  mhd.  swarte  (Mhd.  W.  11^, 
763)  behaarte  Haut,  besonders  die  des  menschlichen  Kopfes. 

Ahd.  zarga  (Graff  V,  705);  mhd.  zarge  (Mhd.  W.  IH, 
850)  Seiteneinfassung  eines  Raumes,  Rand,  Ring;  altn.  targa 
(Egilss.,  Cl.)  ein  kleiner  Schild:  wohl  ursprünglich  Schildein- 
£i8sung,  dann  als  pars  pro  toto  wie  ags.  rand. 

Ahd.  laba  (Graff  II,  36);  mhd.  labe  (Mhd.  W.  I,  938) 
Labung,  Erholung.     Vergl.  Lexer  I,  1805  über  Etymologie. 

Altn.  mön  (Egilss.,  CL);  ahd.  mana  (Graff  II,  794)  Mähne 
des  Bosses,    Fick  P,  171. 

Mhd.  lanne  (Mhd.  W.  I,  935)  Kette;  zu  got.  linnan? 

Altn.  böll  (Egilss.)  amnis.  Das  Wort  kommt  nur  Snorr. 
Edd.  130  vor  bei  Aufzählung  der  Flüsse,  die  aus  Hvergelmir 
entsprungen  sind;  es  ist  wahrscheinlich  nur  Feminin,  des  Adj. 
ballr  vehemens  =  got.  bal|>s,  ahd.  pald. 

Altn.  glöp  (Egilss.)  Störung,  Hindemiss,  Hemmniss.  Siehe 
Fick  Spracheinheit  234,  W.  P,  568;  dagegen  Bezzenberger  in 
Zachers  Z.  f.  d.  Ph.  V,  358. 

Altn.  hröd  (Egilss.)  1)  lorica,  2)  navis. 

Altn.  kör  (Egilss.,  Cl.)  1)  lectus,  2)  decubitio  longa  ho- 
minis aegrotantis;  ,a  bed  in  which  one  lies  bedridden*.   Cl. 

Altn.  ÖS  (Egilss.)  tumultus,  strepitus. 

AlteL  röf  (Egilss.)  electrum,  glesum. 

Altn.  löm  (Cl.)  Angel,  Haken  an  einer  Kiste. 
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Altn.  kröm  (Gl.)  a  pining,  wasting  sickness.  Cf.  got. 
qrammi{)a  Feuchtigkeit,  altu.  kramr  halbflüssig. 

Altn.  vök  (Cl.)  Oeffiiuiig  im  Eise. 

Got.  teva  Ordnung:  gehört  mit  tevi  (Stamm  tevja-)  zu 
derselben  Wurzel;  siehe  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  457. 

Got.  fera  Gegend,  Seite.  Das  Wort  stimmt  lautlich  imd 
ist  dem  Sinne  nach  vereinbar  mit  skrt  pära  (n.)  jenseitiges 
Ufer,  Ende,  Ziel;  irre  gemacht  wird  man  an  dieser  Zusam- 
menstellung durch  ahd.  fSra,  feara,  fiara  Seite,  entfernte 
Gegend  (Graflf  III,  669.  679);  denn  nirgends  entspricht  ahd.  ^ 
einem  got.  e,  insofern  beide  einem  arischen  &  gleichkämen 
(Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  430,  Anm.,  Quell,  und  Forsch.  III,  79). 

Alts,  rata  (Kl.  altn.  Denkm.  154);  mhd.  räae  (Lexer  11, 
354)  Honigwabe. 

Westgerm,  sträla  (fehlt  altfr.)  1)  der  Strahl,  2)  das  Schilf, 
das  Rohr,  3)  Pfeil,  Geschoss;  ags.  öfters  Masa,  wobei  die 
concrete  Bedeutung  sagitta  mitgewirkt  haben  mag.  Wie  ver- 
hält sich  das  Wort  zu  ahd.  str&ljan  pectere? 

Ahd.  &la  (Graflf  I,  224);  mhd.  äle  (Mhd.  W.  I,  22)  subula, 
Werkzeug  der  Lederarbeiter. 

Ags.  cod  und  Code  (Ettm.  391,  Grein)  morbus;  incod 
Cholera.     Vergl.  das  Adj.  S.  109. 

Altn.  täl  (Egilss.,  CL);  ags.  täl  (Ettm.  521,  Grein);  ahd. 
z&la  (Graflf  V,  654);  mhd.  zäle  (Mhd.  W.  III,  848)  1)  Trug, 
List,  2)  Verleumdung,-  falsches  Zeugniss,  falsche  Anklage, 
3)  Gefährdung,  SchädUchkeit,  4)  Schaden.  Fick  P,  617  stellt 
das  Wort  mit  dolus  zu  einer  Wurzel  dal  abzielen  auf  etwas. 

Ahd.  mäsa  (Graflf  II,  861);  mhd.  mäse  (Mhd.  W.  11^,  85) 

1)  Narbe,  Wundenmal,  2)  Fleck,  gewöhnUch  in  übertragener 
Bedeutung. 

Mhd.  däse  (Mhd.  W.  I,  368)  Unholdin,  Hexe.  VergL 
Deutsch.  W.  U,  506. 

Mhd.    strafe    (Mhd.   W.   11^,    671)    1)   Verweis,    Tadel, 

2)  körperliche  Züchtigung;  weder  im  Ahd.  noch  in  den  übrigen 
germanischen  Sprachen  existirt  Verwandtes.  Schmeller  III, 
863  wird  es  zu  stroufe  gestellt. 

Altn.  t&g  (Egilss.,  Cl.)  ein  Weidenzweig. 
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Altn.  tAü  (Egilss.)  amnis. 

Altn.  r&  (Egilss.^  Gl.)  aus  älterem  vrä  (siehe  Gl.)  Ecke» 
Winkel 

Altn.  r&  (Egilss.,   GL);  mhd.   rahe   (Mhd.   W.   IIj,   548) 
1)  Stange,  2)  Schi£Esrae. 
Altn.  drik  (Q.)  Streifen,  Strich. 

Alts,  hova  (Kl.  altn.  Denkm.  126);  ahd.  huoba  (Graflf  IV, 
753);  mhd.  huobe  (Mhd.  W.  I,  729)  ein  Stück  Land  von 
m&a  gewissen  Masse.  Vergl.  Fick  P,  519;  am  wahrschein- 
lichsten ist  jedoch,  dass  es  einem  skrt  kshftpa  Besitz  ent- 
spricht, welches  für  kshäpayämi  vorausgesetzt  wird  (Kuhn  Z. 
\TI,  290). 

Got  lofa;  ags.  löf  (Ettm.  156)  die  Hand;  gehört  das  Wort 
zu  labh  ergreifen  =  Xaßi]  Griflf,  Handhabe?  ist  ags.  glof 
(Beov.  2081)  Gomposition  hieraus? 

Westgerm,  roda  1)  Ruthe,  Gerte,  2)  Ruderstange,  3)  Gal- 
gen, Kreuz. 

Altn.  sön  (Egilss.,  GL);  ahd.  suona  (öraff  VI,  242);  mhd. 
suone  (Mhd.  W.  II,,  749)  1)  UrtheU,  Gericht,  2)  Sühne,  Vor- 
söhnong,  Ausgleichung. 

Ags.  som  (Ettm.  627,  Grein)  Eintracht.  Vergl.  s^man 
reconciliare,  s^ma  (somja-)  arbiter;  das  Wort  scheint  im  Ab- 
laut zu  sama-  derselbe  zu  stehen. 

Mhd.  druo  (Mhd.  W.  I,  401)  Frucht.  Gr.  P,  197  wird 
es  zu  ahd.  drea  onus  gestellt,  da  beladen  und  tragen  das- 
selbe ist;  onus  ist  jedoch,  wie  das  öfters  daneben  erscheinende 
paasio  zeigt,  ganz  anders  zu  fassen.  VergL  Kuhn  Z.  X,  137flf. 
Ahd.  stuopha  (Graff  VI,  658)  in  steora  vel  ostarstuopha 
dedma  tributi  de  portibus  orientalium  Francorum  ad  fiscum 
dominienm  annuatim  persolvendL 

AHn.  häbrök  (Egilss.)  accipiter.  Gehört  brök  zu  braka 
(sw.  V.)  prasseln,  krachen,  ags.  brecan  öremere,  ahd.  praht  Lärm? 
h&brok  wäre  lautes  Gekrächz,  was  concret  gefasst  den  nach 
Aas  schreienden  Habicht  bezeichnete. 

Altn.  16  d  (Elgilss.,  Gl.)  ,the  crop  or  produce  of  the  land; 
in  moderne  usage  16d  means  the  ground*  GL,  Egilss.  gibt 
solmn,  terra.     Nach  Cleasby  soll  das  Wort  zu  lodinn  shaggy. 
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J)ick  gehören;  dies  ist  zweifelsohne  mit  Suffix  ana  oder  na 
von  Wurzel  rudh  (got.  liudan)  gebildet.  Hierzu  passt  die 
Bedeutung  von  löd  Ertrag  sehr  schön;  nur  muss  man  kurzes  o 
schreiben. 

Ags.  scinu  (Ettm.  693);  ahd.  scina  (Graff  VI,  499);  mhd. 
schin  und  schine  (Mhd.  W.  11,,  139)  1)  dünne  Platte  von 
Eisen,  Holz,  2)  Schienbein. 

Ags.  spitu  (Ettm.  718)  veru;  siehe  S.  58. 

Ags.  gripu  (Grein  I,  529)...? 

Altn.  glit  (Egilss.)  amnis.  Das  Wort  kommt  nur  einmal 
vor  in  Snorr.  Edda  und  stellt  sich  lautlich  zur  germ.  Wur- 
zel glit  glänzen. 

Germ,  mizdä-  (fehlt  altn.)  Lohn,  Belohnung.  Siehe  Scherer 
Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  430,  Fick  P,  178,  Anzeiger  f.  d.  Alter- 
thum  99,  Anm.  2. 

Altn.  nis  (Egilss.)  1)  amnis,  2)  nox. 

Altn.  rim  (Egilss.,  Cl.)  Riegel  an  einem  Pfahlzaun. 

Germ.  sidÄ-  (fehlt  got.)  1)  Lende,  2)  Seite  eines  Körpers, 
3)  die  Richtung  von  der  einen  oder  andern  Seite  eines  Kör- 
pers.    Ist  an  altn.  sidi*  herabhängend  zu  denken? 

Ahd.  zila  (Graff  V,  658);  mhd.  zile  (Mhd.  W^  IH,  896) 
Zeile,  Linie,  Reihe,  Vers. 

Altn.  grid  (Egilss.,  Cl.)  Heftigkeit,  Ungestüm. 

Altn.  hit  (Egilss.,  Cl.)  ein  aus  Thierhaut  verfertigter  Sack, 
Beutel. 

Altn.  hrid  (Egilss.,  Cl);  ags.  hrid  (Grein)  1)  Sturm, 
Schneegestöber,  2)  heftiger  Andrang  im  Kampf,  3)  im  Plural 
Fieberanfall.     Siehe  S.  203  Anm. 

Altn.  hlit  (Egilss.,  Cl.)  Genüge,  Schutz,  Sicherheit. 

Altn.  kvi  (Cl.)  Hürde,  Pferch,  speciell  der,  in  dem  die 
Schafe  gemolken  werden. 

Genn.  paidA-  (fehlt  altn.  und  fries.)  hemdähnliches  Klei- 
dungsstück. Die  Litteratur,  die  dies  Wort  hervorgerufen  hat, 
ist  bei  Lexer  II,  234  verzeichnet 

Altn.  sneis  (Cl);  ags.  snäs  (Ettm.  712)  veru  (ags.),  ,a 
skewer  by  which  a  long  sausage  is  skewered  into  a  coil^    Cl. 

Ahd.  leida  (Gcaff  H,  172)  accusatio,  im  Plural  seductiones. 
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penecationes;  mhd.  leide  (Mhd.  W.  I,  982)  das  Gegentheil 
?on  diu  liebe»  das  scÜmerzliche  Gefühl,  das  im  Gemüth  durch 
etwas  Widerwärtiges  hervorgerufen  wird. 

Altn.  eir  (Egilss.,  GL)  Friede. 

Alto.  kneif  (Egilss.,  Gl.)  1)  eine  Art  Haken,  2)  der  GriflF, 
die  Hand. 

Altn.  reik  (Egilss.,  GL)  die  Scheiteluug  des  Haares,  der 
Scheitel 

Altn.  rein  (Egilss.,  Gl.)  ein  Streifen  Land,  das  eine  Grenze 
bildet,  der  Rain;  ahd.,  ags.  masc.  arStamm.  Die  beliebte  Deu- 
tung aus  ags.  hiinan  tangere  ist  unmöglich. 

Altn.  steik  (Egilss.,  Gl.)  ein  gebratene^  oder  geröstetes 
Fleischstüdc. 

Ags.  |>rotu  (Ettm.  614);  ahd.  drozza  (Graff  V,  250);  mhd. 
drozze  (Mhd.  W.  I,  398)  Kehle,  Schlund.  Lautlich  zu  Wurzel 
trad  stossen  gehörig. 

Got  liuga  Heirath,  Ehe.  Man  kömite  unter  Vergleich 
Ton  lat  nubere  an  liugan  verheimlichen,  verhehlen  denken; 
80  Qr.  U,  23.  Aber  das  dort  noch  angeführte  ags.  hffiman 
coire,  fomicari,  hsemed  coitus  gehört  nicht  zu  ham  Kleid, 
Hülle,  sondern  zu  derselben  Wurzel  wie  got.  heiva-,  alts.  sin- 
hiwun  die  Ehegatten  etc.  Zu  dem  got.  Denom.  liugan  hei- 
lathen  vergl.  altfr.  logia  sich  verheirathen  (EL  909). 

Ags.  reo vu  tapeta;  reöve  (än-Stamm)  stragulum  (Ettm.  264). 

Ags.  heön  (EttuL  482)  die  Haut. 

Ahd,  hüba  (Graff  IV,  753);  mhd.  hübe  (Mhd.  W.  I,  723); 
altn.  hüfa  (Egilss.,  G.)  Haube,  Kopfbedeckung.  Verwandte 
Wörter  des  Skrt  und  Gr.  bei  Fick  I»,  57. 

Ahd.  diuba  (Graff  V,  98);  mhd.  diube  (Mhd.  W.  I,  325) 
1)  Diebstahl,  2)  gestohlene  Sache. 

Ahd.  müla  (Graff  H,  720)  Maul,  Mund;  altn.  müli  ist 
nuisa  arStanmi;  mhd.  miU  ist  neutr.  a-Stanun;  mhd.  müle, 
flüole,  wenn  es  existirt,  ist  neutr.  yarStanmL 

Altn.  brü  (Egilss.,  GL)  die  Brücke;  daneben  altn.,  ags., 
ahd.,  mhd.  ein  yärThema. 

Altn.  njöl  (Egilss.,  Gl.)  die  Nacht;  nur  an  wenigen  poe- 
tischen Stellen  vorkommend. 

QuttUaB  und  Fonelrangen.    XUI.  18 
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Grot  staua  Gericht,  Urtheil,  Rechtsstreit.  Lautlich  stellt 
sich  das  Wort  zu  der  ostanscheu  Wurzel'  stu  preisen;  so  Bopp 
Gloss.  compar.^  S.  428. 

Die  hierher  gehörigen  an -Stämme  des  Ostgermaniachen 
(siehe  S.  252.  264)  sind: 

Got.  fmho  Thon,  Lehm.  Altn.  bränga  (Egilss.,  CL)  lorica? 
,a  dub.  ajt.  Xsy^  Cleasby.  Altn.  rimma  (Egilss.,  CL)  Lärm,. 
Tumult,  Kampf.  Altn.  käpa  (Egilss.)  pallium,  amiculum.  Altn. 
röma  (Egilss.,  Cl.)  Waffenlärm,  Eampfgetöse.  Altn.  ida 
(Egilss.,  Cl.)  Wirbel,  MeeresstrudeL  Altn.  eisa  (Eigilss.,  CL) 
glimmende  Asche.  Got.  geigo  in  faihugeigo  Habsucht.  Got 
peihvo  Donner;  siehe  Grimm  Kl.  Sehr.  II,  408  ff.  Altn.  lüfa 
(Egilss.,  Cl.)  coma  incompta.  Altn.  stüra  (Egilss.,  Cl.)  Trost- 
losigkeit, Muthlosigkeit,  Trübsinn. 

3.  BEDEUTUNGSVERÄNDERÜNGEN. 

Ueber  das  Allgemeine  vergleiche  das  S.  155  ff.  über  die 
Begriffsübergänge  der  Abstracta  mit  Suffix  a  Bemerkta  Es 
wird  hier  auch  wieder  geschieden  zwischen  Uebergängen  der 
Begriffe  im  Gebiete  des  Abstracten  und  den  mannigfachen 
concreten  Bedeutungen,  die  solche  Abstracta  annehmen. 

1)  Abstracta  mit  Beschrankung  der  Handlung  auf  ein 
einmaliges  Vorkommen:  Got  vulva  der  Raub.  Ags.  scoru  der 
Einschnitt.  Ahd.  slaga  ictus  oculi.  Ags.  stapu  der  Schritt* 
Altn.  snöp  das  einmalige  Zuschnappen,  der  Biss.  Vergl. 
S.  158. 

2)  Abstracta,  die  Wirkung  oder  Folge  einer  Thätigkeit 
bezeichnend:  mhd.  werre  Verdruss,  Aergemiss  in  Folge  vou 
Verwicklungen.  Ags.  vracu  Elend,  Qual  als  die  Folge  der  Ver- 
bannung, Verfolgung.  Ags.  nod  die  aus  Wagniss,  Kühnheit 
hervorgehende  kühne  That  Ags.  daru  der  Schaden.  Mhd. 
urbor  Ertrag,  Gewinn.  Ahd.,  mhd.  saga,  sage  Erzählung,  Gerücht 
Alts,  geheita,  ahd.  antheizza  das  Verheissene,  das  Gelübde. 
Mhd.  schouwe  der  Anblick,  den  etwas  gewährt,  das  Ansehen. 
VergL  S.  159. 
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3)  Abstracta,  die  einen  Uebergang  aus  sinnliclier  in  die 
geistige  Welt  zeigen:  got.  usvaurpa  Verwerfung,  Verstossung. 
Mhi  werre  Verdruss,  Aergemiss,  Zwietracht.  Altn.  brigd 
Unbeständigkeit,  Flatterhaftigkeit!  Germ,  skamä^  Scham,  Be- 
schämung, Scheu.  Mhd.  gedon  Belästigung,  Beschwerde  (eigent- 
lich Anspannung).  Alts,  praka  Bedrängniss  des  Gemüthes 
durch  Schmerz  und  Kummer.  Mhd.  var  die  Art,  wie  man 
fihrt,  Betragen.  Mhd.  slage  Schaden,  Unglück.  Mhd.  klambe 
Beklemmung.  Mhd.  bär  die  Art  imd  Weise,  wie  sich  etwas 
triigt,  zeigt.  Mhd.  State  Umstände^  Lage,  günstige  Verhält- 
nisse. Mhd.  wal  die  Art  und  Weise  wie  etwas  ge\y^ählt  ist, 
sich  zeigt  Altn.  hvöt  Antreibmig,  Anfeuerung.  Ags.  I)räg  der 
Verlauf  und  Stand  der  Dinge,  die  Lage.  Mhd.  läge  Lebens- 
Terhältnisse,  Zustand.  Mhd.  m&ze  das  Masshalten,  anstands- 
Yolle  Bescheidenheit.  Mhd.  säze  Lage,  Stellimg,  in  der  sich 
etwas  befindet,  Lebensweise,  Einrichtung.  Mhd.  vuore  Lebens- 
weise, sowohl  wie  man  äusserlich  sich  zeigt  oder  benimmt  als 
auch  mit  Beziehung  auf  das  Innere.  Mhd.  vuoge  Schicklich- 
keit, anständiges  Benehmen;  Geschicklichkeit,  Kimstfertigkeit. 
Mhd.  swiche  Falschheit,  Berückuug.  Ags.  J)reät  Drangsal, 
Xoth.  Mhd.  stroufe  Verletzung,  Schaden,  Verlust.  Siehe 
S.  160  ff. 

Unter  den  mannigfachen  concreten  Bedeutungen,  die  ur- 
sprüngliche Abstracta  annehmen,  heben  sich  folgende  Kate- 
gorien ab: 

1)  Durch  das  Nomen  der  Handlung  wird  die  verkörperte 
Handlung  bezeichnet:  ahd.  bulga  lederner  Schlauch,  Ranzen 
als  die  concreto  Aufschwellung.  Got.  vida  die  Fessel.  Got  ga- 
binda  das  Band.  Got.  gairda  der  Gürtel.  Ahd.  decha  (?)  die 
Decke.  Mhd.  nar  Speise  und  Trank.  Ahd.  felga,  ags.  fealh 
die  Radschiene.  Altn.  hlif  im  Plural  die  Schutzwaffen.  Ahd. 
hamma,  altn.  hönun  die  Krümmung  des  Knies,  Schenkel  beim 
Pferde.  Altn.  klö,  ags.  clavu,  ahd.  chloa  Klaue,  Kralle.  Vergl. 
S.  162. 

2)  Ein  ursprüngliches  Abstractum  bezeichnet  den  concreten 
Gegenstand,  an  dem  die  Handlung  sich  vollzieht  oder  der  aus 

18* 
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der  vollbrachten  Handlung  hervorgeht:  got.  gabruka  das 
gebrochene,  der  Brocken.  Got.  usvaürpa  Auswurf,  Frühge 
Ags.  hüd,  ahd.  herihunta  Beute.  Altn.  skor  Fels,  Spalt,  I 
Ags.  trodu  die  Spur.  Germ,  gebä^  die  Gabe,  das  Gesd 
Mhd.  scher,  schere  1)  abgetheiltes  Stück  Land,  Wiese,  2) 
schnittener,  zerklüfteter  Fels,  Klippe.  Mhd.  wasche  das 
nen  etc.,  alles  was  gewaschen  wird.  Ags.  spanu  mai 
ubera  (an  ihr  wird  gezogen,  gesogen).  Altn.  tröd  Spur.  . 
möl  Kiesel,  Kieselbett  eines  Flusses.  Ahd.  brähha,  ; 
br&che  das  umgebrochen,  aber  unbesät  daliegende  I 
Germ.  gröfA.-  die  Grube.  Ahd.,  mhd.  snita,  snlde  das 
geschnittene,  bucella.  Ahd.  smlda  das  Metall  als  das 
glättete.  Mhd.  spie  der  Speichel.  Altn.  beita,  ags. 
Speise,  Köder.  Mhd.  sleife  die  durch  Schleifen  eines  Di 
entstandene  Spur.  Altn.  sneid  abgeschnittenes  Stück,  Bi 
Altn.  braut  der  durch  Wälder,  Felsen  gebrochene  Weg.  i 
S.  162  ff. 

3)  Das  Nomen  der  Handlung  wird  benutzt,  um  den 
zu   bezeichnen,   wo   die   im   Verbum   liegende   Handlung 
sich  geht  oder  wohin  sich  die  Thätigkeit  richtet.    Mhd.  p 
Amt,  Herrschafbsbeziik,  in  dem  jemand  die  pflege,  Aufsicht 
übt.     Got.  graba,  altn.  gröf  die  Grube  als  Ort,  wo  gogr 
wurde.     Altn.  vor  geschützter  Ort,  Hafen  zum  Landen, 
wasca  das  Bad  als  Ort  des  Waschens.   Ags.  varu  Ort,  wo 
wohnt,  sich  ansiedelt.    Altn.  för,  ags.  faru  Ort,  wo  man  f 
Weg.     Alts,    slaga,    mhd.   sl&   Wegspur   von   Menschen 
Thieren,    Fährte,    Weg   überhaupt     Altn.  tröd,   mhd.  1 
Weg  als  betretener;  mhd.  speciell  der  Theil   der   Feldn 
welcher  unbebaut  und  für  den  Viehbetrieb  offen  bleibt  1 
lÄge  Ort,  wo  Waaren  niedergelegt  sind.     Ahd.  luoga  h 
Höhle  des  Löwen.     Altn.  hlada,  mhd.  lade  Ort,  wohin  e 
abgeladen  wird  1)  Scheune  (altn.),  2)  Kiste,  Kasten  (m 
Mhd.   s4ze   Ort,   an   dem   man   sich  niederlässt   1)  bleib 
Sitz,  Wohnort,  2)  vorübergehend:  a)  Rastort,  b)  Hinter 
Mhd.  vuoge  die  Stelle,  an  der  zwei  Theile  an  einander  ge 
sind.    Ahd.  stega  Ort  des  Aufsteigens,  Stiege.    Ags.  stig, 
stiga  Weg,  Pfad,  Stufe,  Treppe,  Leiter.     Mhd.  rise  Wbä 
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S^«m-,  Holzrinne  an  einem  Berge.     Ahd.  siha,  mhd.  sihe  die 
cola.     Grot.  staiga,  ahd.  steiga,  mhd.  steige  Steg,  Pfad, 
Bt&le  Fahrstrasse.    Ags.  l&d  der  Weg;  altn.  leid  1)  Weg, 
^  Mew,  da  Uda  auch  yon  Seezügen  gebraucht  wird.     Mhd. 
.loafe  die  Kleidung,  in  die  ein  kleines  Kind  gewickelt  wird, 
iehe  S.  164  ff. 
4)  Das  Nomen  der  Handlung  wird  metaphorisch  für  eine 
londelnde  Person  oder  einen  sonst  irgendwie  thätig  gedachten 
Cegenstand   gesetzt:   Ahd.  scora,  mhd.  schor  der  Spaten,  die 
Schaufel;   got.   vinJ)i8kaüro   Wurfschaufel.     Ags.    hlimm    tor- 
rm.     Mhd.   spehe    der    Kundschafter.     Mhd.    sehe    Pupille. 
UM.   phlege    der   Aufseher.     Altn.   hrund   bellona,   ministra 
Odinis;    Tergl.«  Hildr.     Altn.    gjöU    der   Fluss.     Mhd.   grabe 
Weriaseog    zum   Graben,   Spaten,   Hacke.     Ags.    scaru,    ahd. 
icara  Abtheilung,  zusammengehörige  Menschenmenge,  Krieger- 
iianfe.     Ags.    varu    im    Plural    die    angesiedelten    Menschen, 
die  concreto   Ansiedlung;   ebenso   kshitayas,  vigas,  krsh^ayas 
im  Veda.     Ags.  faru,  langob.  fara  der  fahrende   Zug,   Haufe, 
di«  zusammen   fahrende    Familie,    der   Stamm.     Mhd.  valte 
Winkel,  Ecke.    Ags.  feall,  ahd.  falla,  mhd.  valle  die  Maus- 
ialle.    Altn.  spönn,  ahd.,  mhd.  spaima  die  ausgespannte,  aus- 
gebreitete Hand.    Ags.  stacu,  altfr.  stake  Pfahl,  Pfeiler.    Altn. 
fitong,  ahd.  stanga  die  Stange.    Mhd.   klambe   Fessel,  Klam- 
mer.   Altn.  spöng,   ags.    spange,   ahd.   spanga  sera,   seracula. 
AM.  scalta  Ruderstange.     Ahd.  scerra,  mhd.  scherre  Scharr- 
eisen, Striegel.     Grerm.  bärä-   (fehlt  got.)   die  Bahre.     West- 
gMmanisch  wäga  (fehlt  altfr.)  sowohl  die  Wage  als  das  wägende 
Gewicht    Altn.,  ags.  Ar  Ruder.     Ags.  hlod,  altfr.  hloth,  mhd. 
Iwt  Menge,  Schaar,  Bande  im  verächtlichen  Sinne,  ags.  eine 
Sdiaar  von  7 — 35  Dieben.    Mhd.  schuofe  Gefäss  zum  Schöpfen, 
Schopfeimer.     Ags.  hnitu,  alid.,  mhd.  niz  das  Lausei.     Ags. 
^9  ahd,   kllba  Klette.     Mhd.   snide   der   schneidende  Thoil 
d«  Waffen;  ags.  snld  die  Säge.     Ahd.  rlsa,  mhd.  rlse  eine 
Art  herabfallender    Schleier.     Altn.    drff   Sturm.     Ags.   Iftd 
«in  Canal,    der    das    Wasser    abfuhrt;    mhd.    leite    Tonne, 
Fa«  zum  Fortschaffen    einer   Flüssigkeit.     Altn.   reid,    ahd. 
reita  Vehikel  zur  Fortbewegung  1)  Wagen,  2)  Schiff  (altn.). 
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Ahd.  beiza,  mhd.  beize  beissende  Flüssigkeit.  Altn.  greip, 
ags.  gräp,  ahd.  grcifa  die  zum  Greifen  ausgebreitete  Hand. 
Mhd.  sleife  der  Schlitten.  Altu.  dros  der  fallende  Regen. 
Altn.  taug,  ags.  teäg  Zügel,  Schnur,  Band,  Sehne.  Mhd.  vlieze, 
mnL  vliet  der  Fluss. 

4.  DIE  NOMINA  AGENTIS  MIT  STAMMAÜSGANG  A. 

• 

Ueber  das  Yerhältniss  dieser  Feminina  zu  den  Abstractis 
mit  Suffix  k  siehe  S.  236  ff.  Es  kommen  hier  nur  diejenigen 
Wörter  besagter  Kategorie  zur  Behandlung,  die  aus  Nom. 
Agent,  mit  Suffix  a  movirt  sind  und  auch  diese  nur  absolut 
vollständig,  insofern  sie  nicht  weitergebildet  sind.  Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  in  einer  Stammbildungslehre  der 
germanischen  Sprachen  alle  Nom.  Agent  feminin.  Gener., 
deren  Stamm  auf  ä  ausgeht,  mögen  sie  aus  Suffix  a,  oder  ka, 
ra,  la  etc.  movirt  sein,  zusammen  zu  behandeln  sind,  da  sie 
alle  dasselbe  Verhältniss  zu  den  primitiven  Wörtern  zeigen. 
Im  Beginn  der  Arbeit  jedoch,  als  meine  Sammlungen  ange- 
legt wurden,  waren  mir  die  leitenden  Gesichtspuncte  keines- 
wegs so  überall  klar. 

Häufig,  aber  etymologisch  meist  dunkel,  sind  unter  den 
nachfolgenden  Wörtern  die  Baum-  und  Pfianzeunamen,;  vei^L 
über  sie  Gr.  III,  368  ff.;  Benfey  Vollst.  Skrtgr.  §.  707;  Pott 
in  Ersch  und  Gruber  I,  62,  452  ff. 

1)  Etymologisch  klare  Wörter. 

Ags.  ceole  (Ettm.,  Grein);  ahd.  chela  (Graff  IV,  384); 
mhd.  kele  (Mhd.  W.  I,  794)  Kehle,  Speiseröhre,  Schlund. 
Siehe  S.  240. 

Ahd.  querechela  =  lat.  gurgula  (Graff  L  c.);  si^he 
S.  241. 

Ahd.  tutta  (Graff  V,  382)  Mutterbrust,  Amme  ab  die 
säugende.     Neben  tutto;  siehe  S.  241. 

Germ.  quinA-n-  (feblt  altfr.)  das  Weib. 

Ahd.  winta  (Graff  I,  760)  suppara;  wazzarwinda  antlia, 
rota  aquaria;  fahswinda  discriminalia. 
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Ahd.  winna  (Graff  I,  882)  bacchaus,  furens;  helliwinna 
eameois. 

Ahd.  brehha  (Graff  lü,  267)  in  mürbrehha  aries;  nuz- 
brecha  nudfraga;  steinbrecha  saxifraga  (eine  Pflanze)« 

Ahd.  geba  (Graff  IV,  124)  datrix;  gastgeba  hospita; 
bnigeba  Ceres;  sämogeba  saticena;  flözgeba  fluvonia. 

Ahd.  zanga  (Graff  V,  679);  mhd.  zange  (Mhd.  W.  III, 
itö);  ags.  tange  (Ettm.  527)  die  Zange.  Aitn.  töngr  im  Plural 
teogr  ist  entweder  u-Stanun  oder  ganz  in  u-Declination  über^ 
getr^en.    Zu  Wurzel  dak  beissen,  fassen  mit  den  Zähnen. 

Got  gamarko  Grenznachbarin. 

Cot  gajuko  Zusammenstellung,  Gleichniss. 

Got  kalbo;  ahd.  chalba  (Graff  IV,  392);  mhd.  kalbe 
(Mhd.  W«  I,  782)  1)  das  weibliche  Rind,  das  noch  nicht  ge- 
bdbt  hat,  weibliches  Kalb,  2)  die  junge  Kuh.  Bedeutung  1 
lA  aus  der  passiven  Bedeutung  von  garbha-  empfangen,  Be- 
dentuDg  2  aus  der  activen  empfangend  movirt  VergL  S.  39 
und  Anm.  8. 

Altn.  Nanna  (Egüsa,  CL)  1)  Gattin  Balders,  2)  Weib 
äberhaupt.  Das  movirte  Femininum  zu  ahd.  Nand  in  Ber- 
lumd,  Diotnand  etc.  (Graff  II,  1093):  die  Kühne. 

Ahd.  howespranga  (Graff  VI,  399)  locusta. 

Ahd.    traga    (Graff  V,   500)   gerula,    nutrix;    obaztraga 
iQalifera;  scalatraga  ostrifcra;  turritraga  turrigera  etc. 

Got.  malo  die  Motte:  die  Zermahlende. 

Altn.  dögg  (Egilss.,  CL)  der  Thau;   ags.,  ahd.,  mhd.  ist 
<las  Wort  Masc. 

Ahd.  scarba  (Graff  VI,  541);   mhd.   scharbe  (Mhd.  W. 
U«)  87)  merga,  ibis;  siehe  S.  30. 

Altn.  kräka  (Egilss.,  Gl.)  cornix,  gracula.  Zu  kräkr  graculus. 

Ags.  cr&ve  (Ettm.  400);  ahd.  chraia,  chrauua  (Graff  IV, 
587)  comix.     Siehe  S.  30  unter  krdkr. 

AltQ.  &ma  (Egilss.,  GL)  1)  Name  einer  Krankheit  (zu  er- 
gaozea  sott),  2)  Riesin.    Zu  Adj.  ämr;  vergl.  ämr  Biese. 

Ahd.  scozza,  erdscozza  (Graff  VI,  562)  palmes. 

Altn.  Angrboda  (Egilss.)  Gemahlin  Lokis:  dolorem,  ma 
1^  portendens;  örboda  (Egilss.)  Gattin  G^mis. 
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Ahd.  magazoga  (Graff  V,  619)  nutrix. 

Ahd.  lieza  (GraflF  IV,  1123)  sortiaria;  daneben  hliozo. 

Ahd.  bdwa  (Graff  III,  18)  alumna,  nutrix;  allero  lando 
büwa  Ceres. 

Ahd.  longa  (Graff  II,  151)  Flamme.     Vergl.  S.  32. 

Altn.  fluga  (Egilss.);  ags,  fleöge  (Ettm.  362,  Grein);  ahd. 
fliuga  (Graff  m,  762);  mhd.  vliege  (Mhd.  W.  III,  343)  Fliege. 

Altn.  rida  in  kveld-,  merk-,  munn-.  myrk-,  tünrida  Be- 
zeichnungen für  Riesinnen. 

Ahd.  steinbtza  (Graff  III,  231)  amio  (piscio). 
.  Ahd.  blintslihha  (Graff  VI,  785)  caecula  neben  blint- 
slihho  caeculus,  caecula. 

Ahd.  sleihha  (Graff  VI,  786)  Schlitten;  daneben  sloihho» 

Ahd.  leita  (Graff  II,  188)  dux;  wegaleita  interduca. 

Altn.  leika  (Egilss.)  socia  sodalis;  statt  gleika. 

2)  Etymologisch  dunkle  Wörter;  hauptsächlich  Namen  für 
Pflanzen. 

Altn.  björk  (Egilss.,  Cl);  ags.  beorc  (Ettm.  287,  Grein); 
ahd.  bircha  (Graff  III,  208);  mhd.  birke  (Mhd.  W.  I,  167) 
Birke.  Schon  Graff  vergleicht  richtig  skrt  bhürja  eine  Birken- 
art.    Vergl.  Delbrück  in  Zachers  Z.  f.  d.  Phil.  I,  13. 

Altn.  bera  (Egilss.,  Cl.)  ursa.  Vergl.  ahd.  bero  ursus; 
altn.  biöm. 

Altn.  lind  (Egilss.,  CL);  ags.  lind  (Ettm.  163,  Grein); 
ahd.  linta  (Graff  U,  240)  1)  Linde,  2)  Schild  von  Linden- 
holz; altn.  in  i-Declination  übergetreten. 

Ags.  merc  (Ettm.  209)  mentha,  eine  Pflanze. 

Ags.  miute  (Ettm.  220),  seomint  (Ettm.  657);  ahd.  minza 
(Graff  II,  818)  =  gr.  (iIvOtj^  lat  menta;  Herkunft  dimkeL 

Altn.  bind  (Egilss.,  Cl);  ags.  hind  (Ettm.  467,  Grein); 
ahd.  hinda  (Graff  IV,  975);  mhd.  binde  (Mhd.  W.  I,  686) 
die  Hirschkuh,  die  Hindinn.  Zu  got.  hin|)an?  die  Jagdbeute? 
Pott  IV  ^,  118  wendet  ein  ,man  zog  als  Jagdbeute  jedenfalls 
den  Hii'sch  vor^;  aber  hindä-  kann  aus  einem  hinda-  movirt  sein. 

Altn.  dumba  (Egilss.,  CL)  1)  Bezeichnung  der  Saat  (Egilss.), 
2)  der  Nebel  (Cl.). 
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Ahn.  fnra  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  forha  (Graff  III,  678);  mhd. 
Torhe  (Mhd.  W.  HI,  384)  Föhre,  Kiefer.    Fick«  798. 

Ahn.  fiula  (Egilss.,  CI.)  oratio,  sententia  (Egilss.),  a  rot, 
oU  name  &t>m  a  kind  of  harp,  now  used  of  strings  of  rhy- 
■MB  numing  om  without  strophic  divisions  (Gl.). 

GoL  faüho;  altn.  föa  (Elgilss.,  Cl.);  ahd.  foha  (Graff  III, 
431);  mhd.  Tohe  (Mhd.  W.  lU,  360)  Fuchs. 

Ahd.  stara  (Graff  VI,  702)  stumos;  alt».,  ags.,  mhd.  ist 

du  Wort  masc  a-Stamm.     Siehe  Curtius  Gmndz.'  No.  521. 

Mhd.  ramme  (Mhd.  W.  U^,  532)  Fallklotz,  Ramme  zum 

von  Pfeilern  und  Steinen.     Siehe  S.  51. 
Got  avo  Grossmutter.     C£  lat.  avus;  Fick  I*,  502. 
AHn.  frakka  (I^lss.,   Cl.)   lancea,    hasta;   ags.  gilt   ein 
an-Stamm  franca  (Grein),  nicht  Fem.  wie  Grimm  Gesch. 
d.  d.  Spr.  S.  576  wUL 

Jütn.  harpa  (Egilss.,  Cl.);  ags.  hearpe  (EttnL  457,  Grein); 
ahi  haipha  (Graff  IV,  1031);  mhd.  harphe  (Mhd.  W.  I,  636) 
Hvfe.    Fick*  721. 

Ahn.  langa  (Egilss.,  Cl.)  gadus  molva  (ein  Fisch). 
Ahn.  tada  (Egilss.,  Cl);  ahd.  zata,  zota  (Graff  V,  633); 
nU.  zote  (Mhd.  W.  m,  947)  1)  wohlgedüngte  Wiese  (altn.), 
2)  das  Hea  aus  einer  solchen  Wiese  (altn.),  3)  zusammen 
liOiUiaageDde  Haare,  Fäden,  Wolle.  Altn.  ein  neutr.  a- 
Süunm  in  etwas  abweichender  Bedeutung  daneben;  ahd.,  mhd. 
QorgUL  masc.  an-Stamm.     Siehe  S.  81. 

Ahd.  reba,  repa  (Graff  II,  353)  vitis,  psythia,  bumastus. 
Ags.  agu  (Ettm.  3)  Elster.     Cf.  ahd.  agalastra. 
Ag&  madu  (Ettm.  199)  Termis;  daneben  masc.  an-Stamm 
vie  got.,  alts.,  ahd. 

Ahd.  raba  (Graff  II,  352);  mhd.  rappe  (Mhd.  W.  IIi,  555) 
Bäbe  Mit  gr.  ^«y/y  (Fick  I',  740)  zu  rap  kriechen?  oder  ist 
diB  deutsche  Wort  wie  ruobe  aus  lat.  rApa  entlehnt? 

Ahn.  osp  (Egilss.,  CL);  ahd.  aspa  (Graff  I,  491);  mhd. 
«pe  (Mhd.  W.  I,  65)  Aspe,  Pappel 

Ahn.  rond  (Egilss.,  Cl.)  1)  Schildran^l,  2)  Schild.  Siehe  S.  61. 
Ahn.  strönd  (Egilss.,  Cl.)   1)  littus,  ripa,  2)  ora,  margo, 
^  terra.    Siehe  S.  61. 
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Altu.  stör  (Egilss.,  GL)  carex  areuarius. 

Altn.  drös  (Egilss.,  Gl.)  das  Mädchen,  die  Frau. 

GeruL  bökä-  1)  die  Buche,  2)  der  mit  Runen,  Zeichen 
beritzte  Buchenzweig.     Siehe  S.  208  ff. 

Altn.  fdla  (Egilss.,  GL)  1)  Riesin,  2)  wildes,  ausgelassenes 
Frauenzimmer. 

Altn.  möda  (Egilss.,  Gl.)  breiter  Strom;  es  bedeutet  wohl 
der  Trübe,  Lehmige.  Gf.  md.  mot  schwarze,  torfige  Erde, 
Moor  (Mhd.  U^,  225),  Morast,  Moder,  Sumpfland  (Lex.  I, 
2193);  engl  mud  Schlamm,  muddy  trübe,  schlammig. 

Ahd.  iwa  (Graff  I,  521);  mhd.  iwe  (Mhd.  W.  I,  759) 
Eibe.     Gf.  Deutsch.  W.  UI,  77. 

Altn.  fma  (Egüss.,  Gl.)  1)  die  Wölfin,  2)  Riesin,  3)  dunk- 
1er  Rauch,  Qualm. 

Altn.  keila  (EgUss.,  Gl.)  1)  gadus  longus  (ein  Fisch), 
2)  femina  gigas,  3)  gallina. 

Altn.  skeifa  (Egilss.,  Gl.)  Hufeisen;  zu  Adj.  skeifr? 

Altn.  rd  (Gl.  485);  ags.  räh  (Ettm.  259)  caprea.  Siehe 
S.  213.  i 

Germ,  düb&n-,  düfAn-  (fehlt  altfr.)  die  Taube. 

Altn.  nauma  (Egilss.,  Gl.)  die  Frau:  ,from  her  tight  dress?^ 
fragt  Gleasby;  daim  zu  naumr  close,  narrow  gehörig. 


ANMERKUIfGEK 

1)  (S.  13.)     Hier  mag  noch  an   einem  Beispiel   gezeigt 
wdeiiy  auf  wie   schwachen  Füssen  jene  grosse   Kette   von 
Sdblossen  auf  Seite  96—98  L  c.  steht.    BeDfey  zeigt  S.  91, 
da»  die  A^jectiya  sich  als  Partidpia  fassen  lassen,  in  denen 
der  B^riff  aas  einem  temporell  modificirten  zu  einem  inhären- 
ten geworden,  nnd  auf  S.  92  weist  er  diesen  Gang  nach  an 
doem  wirldichai  Particip  serpens  und  fährt  fort  geschickt  an 
den  zuletzt  gebrauchten  Ausdruck  Particip  anknüpfend:  ,yon 
dem  Particip  aber*  etc.   £r  zieht  also  hier  stillschweigend  die 
Fdgenmg:  alle  primären  Adjective  müssen  einst  auch  Parti- 
dpia Präs.  gewesen  sein.    Nur  auf  Voraussetzung  der  Rich- 
tig^dt  dieses  Schlusses  und  der  drei  erwähnten  kann  er  den 
weitgreifenden   vierten   auf  S.   95   aufbauen.     Ist  nun  diese 
stQlsdiweigende  Voraussetzung   so   harmlos,   der   Schluss   als 
zwingend  erwiesen?  im  Gegentheil.     Müssen  denn  die  Adjeo- 
ÜTa,  wenn  sie  sich  functionell  als  Participia  Präsentis  fassen 
lassen,  es  auch  morphologisch  einst  gewesen  sein?    a  priori 
konnte,  das  muss  wohl  Benfey  zugeben,  dieselbe  Bedeutung, 
die  ans  Verbindung   des  Iiautcomplexes   tud   (mag   man  ihn 
nennen,  wie  man  will)  mit  dem  dunklen  ant  hervorging,  auch 
aas  Verbindung  jenes  tud  mit  einem  andern,  morphologisch 
Ton  ant  verschiedenen   sich   eingeben.     Oder  möchte  jemand 
^wa  behaupten,   der  arische  Sprachgeist  habe,  um  die  Be- 
deotong,  die  in  tudäuti  liegt,  zu  erlangen,  keinen  andern  Aus- 
weg wählen  können,  als  jene  Verbindung  tudänti?    Sollte  also 
der  Schluss   zwingend   sein,   so  hätte  Benfey  zeigen  müssen, 
daas,  obwohl  a  priori  mehrere  Möglichkeiten  vorliegen,  der 
^^he  Spradigeist  thatsächlich  nur  jene  eine  gewählt  habe. 
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Aber  das  hat  er  nicht  gezeigt;  und  so  lange  es  nicht  ge- 
schehen, ist  an  der  Richtigkeit  seines  Schlusses  zu  zweifeln 
nicht  nur  erlaubt,  sondern  geboten. 

2)  (S.  13.)  Es  muss  Wunder  nehmen,  warum  L.  Meyer 
nicht  als  Stütze  für  das  vermuthete  anta  das  Partie.  Präs. 
des  Ahd.  heranzieht,  das  doch,  abgesehen  vom  Nominativ  mid 
wenn  es  prädicativ  steht,  den  Stamm  anta-  zeigt,  also  z.  B. 
nemanta-  wie  blinda-  declinii-t  Wenn  er  nun  (S.  174.  175) 
aus  got  hairtan-  neben  skrt  hrdaya,  gr.  xagöla^  XQaöLa  für 
lat.  cord-,  skrt  hrd  ein  cordan-,  hrdan-  und  weiter  im  Hinter- 
grunde ein  cordant,  hrdant  construirt,  so  liesse  sich  nach  der- 
selben Methode*)  aus  got.  nimaudan-,  ahd.  nemantja-  (Stamm 
im  Nom.  Sing,  und  prädic.  Gebrauch)  neben  got  nimand- 
(Stamm  im  Nom.  Sing,  und  den  substant.  gebrauchten  Parüc. 
wie  frijonds)  ebenso  sicher  ein  urgermanisches  nemand-and 
reconstruiron,  und  ,da  nach  dem  allgemeinen  Gange  der 
Sprachgeschichte  ursprünglich  vollere  Formen  immer  mehr 
zerstört  zu  werden  pflegen,  nicht  umgekehrt  kürzere  ganz 
müssig  erweitert  zu  werden'  (L.  Meyer  Vergl.  Gr.  II,  S.  81),  so 
ergäbe  sich  für  das  Particip  jener  dunklen  Periode  nach  der- 
selben untrüglichen  Yerstümmelungstheorie  die  morphologische 
Formel:  V  +  (x  —  1)  d.  V  bezeichnet  ,das  Verbum,  von 
dem  die  Participialform  gebildet  wird*  (ibid.  €.  82);  x  den 
Coefficient  der  Yerstümmelungsstufe  und  d  ,das  Suffix  ant*. 
Für  eine  Form  hrd  würde  x  =  0,  folglich  das  letzte  Glied 
=  0;  für  cordant-  wäre  x  =  1,  für  nemandand  x  =  2.  Na- 
türlich brauchte  man  bei  Acceptirung  dieser  Theorie  keines- 
wegs zu  behaupten,  dass  jedes  Wort '  den  ganzen  Weg  der 
Verstümmelung  zurücklegt,  es  käme  ja  nur  auf  das  Prindp 
an,  auf  den  Erweis  eines  tieferen  Zusammenhanges.  Ja  diese 
Theorie  hat  noch  viel  grössere  Vortheile;  mit  ihrer  Hülfe  ist  es 
möglich,  die  paar  ,Schachteln'  (cf.  S.  135  ibid.),  die  Leo  Meyer 


*)  S.  302  möchte  er  das  Suffix  ta  auf  altes  tant  zurückführen;  er 
unterlässt  es  nur,  ,weil  nichts  mit  einiger  Sicherheit  darauf  zu  führen 
scheint,  dass  dieses  ta  aus  altern  vollem  Formen,  etwa  tant,  durch  Ver- 
stümmelung entstanden  sei.* 
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trotz  aller  Mühe  für  einige  Suffixe  noch  annehmen  muss,  ganz 
feilen  zu  lassen.   Nehmen  wir  etwa  das  Verbmn  sta,  so  können 
wir  die  sehr  wahrscheinUche  Form  stantant  bilden,  aus  der 
mit  Schwinden  des  Nasals*)  (cf.  d-avaro-  aus  d-avavxoi  ßioro 
ans  ßiovro;  sacerdot  aus  sacerdant  etc.,  S.  93.  99)  statant; 
t  kann  weg&Qen:  statan;  n  kann  in  r  übergehen  (S.  336): 
^statar  lat  statör,  ötattjQ;  a  tritt  an:  statura  (S.  343);  n  kann 
aber  anderseits  abfallen,  a  zu  i  werden  (S.  336):  *stati  ötäöig; 
an  wird  auch  häufig  zu  u:  Status;  wie  aber  portus  zu  jtoQd^iioq^ 
mutans  zu  got.  mai{)ma-  (S.  369)  so  statu  zu  ctad^no-i  aus 
slatar  wird  leicht  statra,  hieraus  durch  progressive  Assimilation 
Vtarra  skr.  sthira  (cf.  skrt  äjnapti  im  Mahärä^htri  zu  ä.^atti, 
franz.  pere,  mere  aus  pater,  mater**);  kehren  wir  zu  statu  zu- 
likk;  es  schliesst  sich  an  lat.  statua  und  skrt  sthiträ;  mit  lieber- 
guq;  des  V  in  m:  *statma  j[S.  370),  woraus  durch  progressive 
Aanmilation  wieder  stämen,  örijfdcov;  in  *statma  aber  konnte 
der  Sesonant  auch  in  den  entsprechenden  tonlosen  Explosiv- 
laut sich  verwandeln  und   dann  Assimilation  eintreten  (skrt 
Uman  wird  im  Mah&räshtri  häufig  zu  &pand,  appanö):  *stapa, 
fltapayftmi,  stabulum;  p  konnte  mit  v  wechseln  (jedes  skrt  p 
▼iid  in  Dialect  des  Prd.krt  zu  v,  cf.  z.  B.  äjflapayatu  =  äQa- 
^):  skrt  sthavi  der  Weber,  sthävara;  aus  v  sich  g  entwickeln: 
sfcagnmn;  v  zu  k  werden  (S.  130.  131,  K.  Z.  VU,  92):  über- 
hanpt  was  war  unmöglich  in  jeuer  dunkeln  —  jedenfalls  dicht 
an  die  Eisperiode  sich  anschliessenden  —  Entwickelung,  wo 
te  Sprachgeist  —  Benfey  spricht  es  mit  einem  Grausen  aus 
—  sich   sogar   soweit   verirren   konnte,   dass   er   durch   Ab- 
sdiwächung  einige  Pronomina  direct  bildete,  ohne  sie  die  vor- 
geschriebenen, gesetzmässigen  Incamationen  durchmachen  zu 
lassen;  dass  er,  höchst  ungerecht,  jenes  imentbehrliche  ta,  ma, 
an,  a  direct  auf  die  letzte  Stufe  zum  Nirv&i^a  erhob,  während 


^  Die  angefahrten  Beispiele  werden  von  Meyer  benutzt,  nm  seine 
Ueberginge  zu  beweisen.  Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die 
Seiten  des  II.  Bandes  der  lat.  und  griech.  Grammatik,  wo  die  Laut- 
flberg&nge  angenommen  werden. 

**)  Auch  Leo  Meyer  beruft  sich   auf  Lautwandel   im  Span,   and 
fwaüB,  öfters,  so  z.  B.  S.  126. 
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sa,  o  (Ivuliii  Z.  VII,  123)  zum  wenigsten  auf  der  des  QAdii 
begiunon  musste? 

3)  (S.  29.)  Fick  Spmchemli.  374  stellt  das  Wort  zu  gr. 
To  öiXaxo^.  öhXityjLor  Mcersäugethier,  wie  Robben  etc.  und  Ta<- 
inuthct  Wurzel  sal  Hiesigen,  schwimmen.  Nach  Stephan.  Theauu« 
VII,  141  gab  Aristoteles  H.  A.  III,  1  erst  den  Namen  im 
ObXiu  und  iyjcOi  weil  die  meisten  Thiere  dieses  GreschlechtB) 
wie  vi<'1e  Mollu<«ken,  ein  phosi)horartiges  Licht  ausstrahlen. 
Das  \\^iln*sc]u4nliclio  an  der  Sache  wird  wohl  sein,  daa 
Aristoteles  den  vorlmndenen  Namen  sich  so  erklärte,  wie  er 
ja  öfter  der  SjinK^be  auszupressen  suchte,  was  er  vorher  au- 
geklügelt  hatte;  vergl.  dlxatov  zu  ölxa  etc.  (Lersoh  Spradi- 
philosopliie  der  Alten  Band  III,  36  iF.).  Sollte  keine  ursprnng- 
liche  Verwandtschaft  anzunehmen  sein,  so  ist  wahrscheinlicher, 
dass  das  gr.  Wort  gei*man.  Zunge  entlehnt  wäre,  als  dos  vm- 
gokelirte;  cf.  uXxfj.  Zu  der  von  mir  gegebenen  Etymologie 
passt  si>hr  selu'Jn,  was  Homer  Odyssee  IV,  435  ff.  von  soldiea 
Thi(»ren  erzählt. 

4)  (S.  31.)  Lexcr  I,  537  sagt:  ,Mit  nochmaliger  Ve^ 
Schiebung  zu  eit,  eitcr  DWB.  III,  382.  391;  Weig.  I,  283. 
Hier  ist  Ui<^htiges  von  Falschem  zu  sondern;  richtig  is^ 
bloss,  dass  das  Wort  zu  citer  gehört;  von  nochmaliger  Vei- 
schiebung  kann  aber  keine  Rede  sein.  Die  Wurzel  ist  C*^  \ 
auch  Fick  V\  ()S7)  id,  die  schwellen  bedeutet  luiben 
dazu  skrt  indu  urspiiinglich  der  beim  Auspressen  des  So 
in  Tropfen  herabtränfelndc  Saft  (P.  w.  I,  800),  griech.  old^^^^ 
schw(»llen,  ohS-iut  Gesi^iwidst.  !Mit  Suffix  a  aus  der  inl 
Bedeutuni^  anschwellen  entstand  *aida-,  was  regelmässig  —  , 
schoben  ahd.  eiz  (ieschwür.  Beule,  Bläschen  als  anschwellet  '^^ 
oder  angeschwollen  ist.  Aus  der  trans.  Bedeutung  anschwell  -^^^ 
kam  mit  Suffix  ra,  das  Nomina  Agentis  bildet  (Bopp  Skrt^r-'^  ' 
§.  575,  <)«;  Vergl.  Gr.  III,  §.  937)  germ.  aitro-:  altn.  ei*  ^^^' 
ags.  ator  (atres),  ahd.  eitar-  (a  in  ahd.  citar  ist  wie  in  zahr::^  -^^^^ 
sveval,  ahar  nur  ein  Vei-such,  den  DauerLaut  näher  zu  \^^-^^ 
zeichnen;  cf.  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  29):  das  Schwelle ^-*^""' 
machende,  das  Gift.  ,IIe  |)ät  söna  onfand,  I)ät  him  on  breösti 
bealo-nid  vcoll,  ator  on  innan'  Beovulf  2174,  wo  noch 
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imgliche  Bedeutung  herauszulesen  ist.  Das  germ.  t  in 
eitar  hatte  dasselbe  Schicksal  bei  zweiter  Lautverschiebung 
inlautend  in  bitter,  got  hlütrs:  lüter,  snutrs:  snotar,  wie 
xtend  in  got  triggvs:  triu  etc.,  es  blieb  unverschoben  durch 
(Nachbarschaft  des  r.  Zugleich  beweist  dies  t,  dass  das 
nannte  euphonische  a  jünger  als  die  zweite  Lautver- 
ihüDg  ist,  sonst  hätte  man  wie  watar:  wa;;ar  ein  eitar: 
IT  zu  erwarten.  —  eit  Feuer  ist  ganz  aus  dem  Spiel  zu 
m;  es  gehört,  wie  wohl  sattsam  bekannt,  zu  idh  brennen. 
5)  (S.  37.)  Wackemagel  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst 
inf  hingewiesen,  dass  das  o  kurz  sein  muss.  Gewöhnlich 
t  man  das  Wort  zu  goi  skapjan,  ahd.  scaffan  —  gleich- 

oonditor,  formator  carminum  —  und  denkt  an  griech. 
ftijg.  Aber  einerseits  hat  der  innere  Wurzelvocal  etwas  Un- 
Smliches,  obwohl  er  nicht  unerhört  steht  (cf.  got  gafaürds, 

ford  vadum  zu  faran,  för;  ahd.  muljan,  muli,  melo  zu 
an,  mol;  gruft  zu  graban;  hof:  huobe);  der  Yocal  bewiese 

dass  das  Wort  in  einer  Zeit  entstand,  als  der  sogenannte 
aat  noch  nicht  mit  der  Pedanterie  die  Sprache  beherrschte 
später.    Aber  in  jener  Zeit  —  und  das  Wort  ist  alt,  wie 

Vorkommen  im  Ags.  und  Ahd.  zeigt,  ja  noch  mehr,  wie 

Umstand  beweist,  dass  es  in  letzterm  schon  nicht  mehr 
lebendigem  Gebrauch  ist  —  den  Dichter,  der  noch  viel 
er  mit  seinem  Ich  zurücktrat,  als  Schöpfer  xar*  i§ox^^ 
bezeichnen,  scheint  mir  nicht  altgerm.  Anschauung.  Was 
'  viel  wichtiger,  folgende  Wörter  lassen  sich  nicht  von  scof 
n&i:  ahd.  scoph,  schof  nubila  vel  poesis,  commentum,  scopf 
ddibrio  (Graff  VI,  454),  altn.  skop  ironia,  irrisio,  ludicrum, 
le,  skopa  ridere,  skaup  id.  wie  skop,  skoypa  to  mock, 
ligr  (Egilss.  719.  735  Cl.  540.  545.  554);  an  altn.  skopligr 
tesst  sich  wiederum  ahd.  scopflich,  was  die  Heidelb.  und 
merhandsehrift  der  Kaiserchronik  statt  schimpflich  scherz* 

bieten.  Ich  ziehe  daher  scof  der  Dichter  mit  allen  die- 
Worten  zu  einer  Wurzel  skap  scherzen,  Kurzweil  treiben, 
ten,  die  auch  in  griech.  oxcix-rco  scherzen,  spotten  er- 
en  {öx<ox-Ti^g)  ist;  im  German.  wurde  sie  mit  Nasalirung 
skamp,  woher  ahd.,  mhd.  scimphan,  schimpf,  schampf  (Mhd. 
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W.  II,,  139),  mul.  scixmp.  Auf  Yocalisining  des  Nasalklangs 
beruht  altn.  skaup,  8keji)a;  scof  ist  Nom.  Agentis:  der  Unter- 
halter, was  sehr  gut  passt  zu  der  Bolle,  die  der  Sänger  im 
BeoYulf  noch  spielt  Ueber  den  Vorgang  skap,  skamp,  skup, 
skaup  vergl.  man  Joh.  Schmidt  Vocalism.  I,  147 — 173.  Den 
Einwurf,  es  fehle  die  Lautvorsohiebung  auf  germ.  Stufe,  könnte 
ich  erwidern,  dass  sie  auch  in  skapjan  fehlt  (doch  sidie 
Grassmann  in  Kuhns  Z.  XII,  107);  aber  die  Thatsache  lässt 
sich  an  sich  rechtfertigen.  Eine  umfassendere  Beobachtung 
hat  mir  folgendes  Besultat  geliefert:  ein  ursprünglicher,  ton- 
loser Explosivlaut,  der  von  einem  Nasal  gefolgt  war,  oder  dem 
ein  solcher  vorherging,  oder  der  in  einer  Silbe  stand,  die  in 
Folge  des  auf  die  Tennis  folgenden  Nasals  nasalirt  worden 
war,  erscheint  im  German.  in  dreifacher  Art:  1)  die  Tenuis 
wird  als  zwischen  tönenden  Elementen  stehend  zur  Media  Ter- 
schoben;  gewöhnlich  haftet  hier  der  Nasal  ohne  Ausnahme  im 
Innern;  2)  der  Nasal  im  Innern  schwindet,  indem  er  den  vor- 
hergehenden Vocal  entweder  dehnt  oder  sich  vocalisirt:  die 
Tenuis  wird  regelmässig  zur  entsprechenden  tonlosen  Spirans 
(bekannte  Beispiele  zu  1  und  2  sind  hangan:  hähan;  fangan: 
fähau);  3)  die  Tenuis  bleibt  unverschob.en  scheinbar.  Cf.  z.  R 
Wurzel  stup  (töpati,  tupäti),  erhellt  aus  dem  pra-stumpati 
(P.  W.  III,  359),  griech.  tvjt-tcö  rvjcoq  zvfi/ia,  (aus  wx-pid) 
rvfijtavov:  nach  1)  ahd.  stumbal  tnuicus,  stumbalon  truncare; 
nach  2)  altn.  stiifr  truncus;  nach  3)  altn.  stumpr,  ahd.  stumpf 
truncus.     Oder  Wurzel  sie,  skrt  siücäti,  altb.  hifiicaiti:  nach 

1)  ags.,  altn.,  ahd.  sigan,  seig  (aus  singau  in  germ.  Zeit);  nach 

2)  ags.  sihan,  ahd.  sihau;  nach  3)  ags.  sincan,  got.  sigqan, 
altn.  sökkva,  ahd.  sinchan  (Uebei-tritt  in  a  Reihe),  altn.  sfk 
See,  Meer  (auf  germ.  Stufe  aus  sink).  Ferner  vergl.  man 
Wurzel  dig,  öelxvvfii:  got.  faura-,  gateihan,  aber  taikns;  Wur- 
zel prak  (prec-arc,  procax  etc.):  got.  fraihnan,  ags.  fringan, 
alts.,  ags.  fregnan,  frignan  etc.,  got.  friks;  cf.  Lottner  in  Kuhns 
Z.  XI,  184. 

Den  imter  3  erwähnten  Vorgang  werden  wu-  wolil  am 
besten  so  erklären,  dass  schon  vor  dem  Eintritt  der  ersten 
Lautverschiebung   der  Nasal   facultativ   auf  den  begleitenden 
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t<»ilo6en  ExplosiTlaut  gewirkt  hatte,  d.  h.  ihn  in  einen  tönen- 
den assimilirte.     In  diesem  Falle  wäre  keine  Ausnahme  von 
dem  Lautverschiebmigsgesetze  vorhanden.    Zu  dieser  Annahme 
stmunen  eine  Reihe   von  Erscheinungen   in   den   verwandten 
westarischen  Sprachen:   Wurzel   kamp   krümmen  in  xd(ijtt(Dy 
xanxrj  etc.  lit  kampas  Winkel  erscheint  in  lat^camba,  cambio, 
lit  kumbrys  mit  b;  und  dies  b  ist  Voraussetzung  zu  engl. 
hnmp  Höcker,  got.  hups  (cf.  J.  Schmidt  Voc.   161).     Vergl. 
iilxwfiii  dBtyfia;  öiQxofiac,  ÖQaxtDv:  öiQyfia;  skrt  da^as,  lat. 
decos,  decet:  dignus;  Wurzel  kafic  in  käfici,  käcd,  käcana  ent- 
qiridit  lat  cingere;  Axarc,  vimgati:  viginti;  Wurzel  pa?  im 
Altb.  binden,  pa(u,   pax  (pac-is)  paciscor:   Jt7]yvv(ii,  ^ifffna^ 
pango,  pignns.    Nach  oben  1)  gehört  hierher  fangan;  nach  2) 
fihan;  nach   3)   ahd.   fah,   ags.  fäc   also  auf  pag  beruhend. 
Vei^l.  nodi  S.  49  unter  lokka-. 

6)  (S.  38.)  Hiervon  lässt  sich  nicht  trennen  das  Tat- 
pnmsha  ags  hagu-,  häg-steald  (Grein  II,  6),  ahd.  haga-stalt 
(Giaff  IV,  762,  Mhd.  W.  I,  606).  Jacobi  Untei-s.  S.  23  deutet 
es  als  Besitzer  eines  Hages,  Lehnsmann  im  Kleinen;  hieraus 
käsen  sich  in  der  That  die  conträren  Bedeutungen  des  Wor- 
tes erklären,  wenn  wir  nur  zwei  Kategorien  der  hagustealdas 
annehmen:  hagusteald  konnte  nach  der  Völkerwanderung  und 
besonders  im  Merowing.  Frankenreiche  sein  1)  der  freie  Ger- 
mane,  der  es  vorzog,  auf  seinem  Hag  unabhängig  zu  leben, 
statt  Diener,  Beamter  der  Fürsten  zu  sein;  2)  der  in  den 
Dienst  des  Fürsten,  eines  Klosters,  Bischofs  etc.  tretende  Frei- 
gelassene oder  auch  Freie,  der  für  diese  Dienste  einen  Hag 
als  Lohn  bekam.  Demnach  zu  1):  liaistaldi  agricolae  libri 
Pertz  I,  481  und  sonst  (Graff  VI,  667),  haistaldi  qui  non 
teneut  a  curia  hereditatem  (Graff  IV,  762);  zu  2)  unter  Ver- 
gleichung  des  langobard.  gastaldio  minister,  actor  regis:  mer- 
oenarius,  conductilis,  famulus.  Gewöhnlich  waren  es  junge 
Leute,  die  in  Dienste  traten,  um  dann  ein  solches  Lehn  zu 
erlangen;  daher  , Jüngling'  überhaupt.  Diese  Bedeutung  hat 
2.  B.  das  Wort  ags.  Psalm  148,  12.  Aus  ,Jüngling*  entwickelte 
sich  dann  erst  die  Bedeutung  ,caelebs*  ehelos,  unverheirathet. 
Nor  auf  diese  Weise  lassen  sich  die  scheinbar  unvereinbaren 

Qn«UeB  uid  ForsehangeD.    XUI.  19 
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Begriffe:  agricola  über,  mercenarius,  caelebs  vereinigen.     Cf. 
noch  MüUenhoff  in  Haupts  Z.  XU,  297.  386. 

7)  (S.  39.)  Wurzel  ist  ghnad,  auf  die  ich  etwas  näher 
eingehen  will.  Im  Griech.  liegt  eine  Wurzel  ghnu  vor  in 
Xi^avoo  kratzen,  abnagen,  x^^-^^^  ^^  Abgeschabte,  die  Spähne, 
bildlich  der  Schaum  des  Meeres,  Flaum  der  Barthaare,  x^^ 
1)  die  Büchse  des  Bades  (die  Achse  benagend?),  2)  das 
Knarren,  welches  durch  die  Beibung  entsteht.  Dieser  Wurzel 
entspricht  altn.  gnüa  fricare,  confricare,  defricare  —  hierzu 
mit  Geiger,  Ursprung  der  Sprache  S.  328  got.  bnauan  zu 
stellen,  geht  nicht.  Wie  nun  Würz,  skad  und  sku  (ersteres  in 
engl,  hat  Hut,  altn.  hattr,  in  Chatti,  skrt  chad;  letzteres  in 
alts.  skio,  altn.  sk^,  ahd.  skü-an  beschatten)  neben  einander 
liegen  und  andere  ähnliche,  so  konnte  neben  ghnu  ein  ghnad  be- 
stehen: stechen,  kratzen,  nagen.  Zu  ihr  gehört  ags.  gnät  culex; 
weiterhin  altn.  gnat  (n.)  1)  collisio,  2)  mare  als  collisio  fluc- 
tuum,  gnata  coUidi  inter  se;  femer  mhd.  gnaz  (Mhd.  W.  I, 
552,  Loxer  I,  1041)  Schorf,  Ausschlag,  bildlich  Knauserei.  — 
Neben  ghnu  ghnad  lag  noch  eine  gleichbedeutende  Wurzel 
ghnidh  in  ags.  gnidan  fricare,  comminuere,  ägnidan  defricare, 
forgnidan  allidere  (Ettm.  439);  ahd.  gnitan,  kuitan  delere 
(Graff  IV,  296),  mhd.  gniten  reiben  (Lexer  I,  1042):  ghn-u, 
ghn-ad,  ghn-idh,  werden  wir  wohl  als  Weiterbildungen  aus 
arischem  ghan  stosscn,  schlagen  betrachten  dürfen;  analoge 
Weiterbildung  hat  im  Germ,  die  arische  Wurzel  ghar  glänzen 
erfahren,  welche  in  den  Benennungen  des  Goldes  und  der 
grünen  Farbe  steckt:  ghl-u  in  altn.  g\f,  ags.  gleöv  Freude, 
Heiterkeit;  ghla-dh  in  gläd  fröhlich,  mhd.  glast  (aus  glat-ta), 
glesto  f.  (aus  glat-tj4)  Glanz;  ghl-id  in  got.  glitmunjan  glänzen^ 
und  mhd.  glii^en  splendere.  Wir  haben  also  ghan:  ghnu,  ghnad, 
ghnidh  =  ghar:  ghlu,  ghladh,  ghlid. 

8)  (S.  39.)  Wie  griech.  to  ßgetpog  1)  die  ungeborene 
Frucht  im  Mutterleibe,  2)  das  Neugeborene  von  Menschen, 
Thieren,  sowie  skrt  garbha,  in  denselben  Bedeutungen,  zeigen, 
bestand  altar.  ein  as-Stamm  neben  einem  a-Stamm.  Beide 
sind  im  Germ,  enthalten:  der  a-Stamm  in  altn.  kälfr,  ags. 
cealf,  Plur.  cealfas  (Grein  I,  158),  in  dem  movirten  Fem.  got. 
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Icalbo,  ahd.  chalba,  mhd.  kalbe  (siehe  S.  279),  ags.  gecelfe 

graridiis,  cealQan  vitulum  edere;  der  as-SUimm  liegt  vor  in 

ags.  cilfor-lamb,  im  Plur.  cealferu,  in  dem  ahd.,  mhd.  movirten 

Fem.  chilburra,  kübere  (Graflf  VI,  392,  Mhd.  W.  I,  782);  vergl. 

bair.  kilbem  lammen.     Im  Ahd.  wurde  der  arStamm  auf  den 

Sing.,  der  as-Stanmi  auf  den  Plur.  eingeschränkt,  nur  einmal 

erscheint  er  noch  im  Sing.:  in  chalbire  drijarigemo  in  vitulo 

trimo.    Als  eine  Einwirkung  des  as-Stanunes  ist  es  anzusehen, 

wenn  gegen  skrt  garbha  Masa,  altn.  kälfr,  ags.  se  cealf  im 

Ahd.  der  a-Stamm  im  Sing,  neutr.  geworden  ist  wie  ags.  auch 

eimnaL    In  Folge  eines  solchen  Metaplasmus  wurde  das  ur- 

8{»unglich  stammbildende  Suffix  as  im  Ahd.  zum  Wortbildungs- 

sofBx  für  den  Pluralis  des  Neutrums. 

9)  (S.  39.)  Das  Wort  gehört  zu  einer  arischen  Wurzel 
skar,  wovon  nach  Abfall  des  s,  wie  häufig,  der  nachfolgende 
tonlose  Explosivlaut  regelmässig  verschoben  wurde  (cf.  skaman 
bededcen:  hama-  Kleid  etc.):  skrt  kshar  ausfliessen,  ausströmen, 
einen  Strom  entlassen  (P.  W.  II,  536),  altbaktr.  khshar  ebenso 
(Justi  94).  Das  Wort  hatte  demnach  die  ursprüngliche  Be- 
dentong  , Besamer'  und  stellt  sich  in  eine  Reihe  analoger 
Wörter: 

1)  Skrt  vrshd  Stier,  vrshni  W^idder,  vrshala  Hengst,  vrshana 
Hode;  lat.  verres  Eber:  zu  Wurzel  varsh  beträufeln, 
netzen. 

2)  Skrt  rshabha  Stier,  rshabhi  Mannweib,  rshi  Mann, 
dann  einer  der  7  Weisen;  griech.  agoev-  männlich:  zu 
skrt  arsh,  rsh  im  Ved.  tropfen,  fliessen,  ausströmen. 

3)  Skrt  ukshan  Befeuchter,  Stier;  got.  auhsan-:  zu  skrt 
uksh  träufeln,  netzen,  sprengen,  besamen. 

4)  Skrt  meghä  Wolke  =  griech.  (loixoq  Ehebrecher:  zu 
mih  harnen,  beträufeln;  altn.  miga,  lat.  mingere. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  höra-  entschwand  der 
Sprache  und  so  war  ein  ahd.  huorra  möglich.  Zu  derselben 
Wurzel  stellt  sich  auch  ahd.  harn  urina  (cf.  schon  Gr.  II,  42); 
femer  altn.  hrönn  1)  eine  Tochter  Oegirs,  2)  Meer,  3)  Fluss 
ah  fliessend  (Egilss.  402,  Cl.  290);  ags.  liaro  aestuarium  (Ettm. 
449),  häm  aestus  maris  (Ettm.  451,  Grein);  griech.  7cq7]v7i  = 

19* 
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altn.  hrönn.    lieber  xp7/r?/  urtheilt  anders,  aber  mir  unwahr- 
scheinlich, Curtius  Grundz.*  No.  38. 

10)  (S.  46.)  Ich  wäre  geneigt,  dies  Wort  zur  Wurzel 
ar  pflügen,  das  Land  bebauen  zu  ziehen.  Suffix  ra  hat  sich 
schon  im  classischen  Skrt  in  ra  und  la  gespalten  (veA  (uk-rä 
=  skrt  Quk-lä  etc.),  westarisch  ist  es  fast  nur  mehr  als  la 
im  lebendigen  Gebrauch,  das  heisst  neue  Wörter  bildend.  Es 
formirt  Nom.  Agentis  (Bopp  Skrtgr.  §.  575,  66;  Vergl.  Gr. 
III,  §.  936 — 939):  ar-lä-  hätte  eine  Steigerung,  Potenzirung 
des  BegrifBs  erfahren,  wie  wir  analoge  in  got.  f>iudans,  ags.  leöd, 
ahd.  kuning,  got.  kindins  haben.  Man  vergleiche  auch  die  Be- 
deutungsentwickelung von  eard,  art,  das  derselben  Wurzel 
angehört  (aus  ar-ta-). 

11)  (S.  47.)  Fick^  756  zieht  hierher  ahd.,  mhd.  zinne 
(f.)  Spitze  eines  Thurmes,  einer  Mauer  (Graff  V,  677,  Mhd. 
W.  III,  897).  Der  im  Altn.  bekannte  Uebergang  von  nd  in 
nn  lässt  sich  auch  fürs  Ahd.  nicht  ganz  leugnen:  sinnan  ist 
aus  sindan  entstanden  (cf.  got.  sin|)s,  lat  sent-ire,  sententia  aus 
Partie  Präs.  eines  Verbs  sentßre,  also  ahd.  sindan  [st.  v.] 
entsprechend,  weitergebildet).  Gehört  das  bei  Graflf  IV,  328 
ganz  unerklärt  gelassene  ginm  (m.),  grunni  (f.)  zu  ags.  grindan^ 
altn.  grenna  meiere,  conterere  und  bedeutet  Schmerz,  Kummer, 
vor  Sorgen,  Kummer  aufgerieben  sein?  cf.  Kuhn  Z.  XVIU, 
313;  gesinne  aus  gesinde  bei  Lexer  I,  714.  —  Auch  ahd. 
zinko  (Graflf  V,  681),  mhd.  zinke  (Mhd.  W.  III,  897)  weist 
her,  obwohl  ich  für  den  Lautübergang  nt  in  nk  nur  die  ver- 
muthliche  Entstehung  von  ugka-ra  aus  an-dva,  un-tva,  unkva, 
ugka  anzugeben  weiss,  und  dies  ist  nicht  schlagend,  da  der 
Einfluss  der  tönenden  Spirans  in  Betracht  konunt;  doch  ver- 
gleiche mhd.  z Winzern  und  zwinkern,  welche  wohl  beide  aus 
zwintem  entstanden  sind.  —  Sicher  zu  tindr  stelle  ich  got. 
tundjär-  (f.)  Dom,  ursprünglich  Spitze  wie  spina;  aihva-tundi 
heisst  er  also  nicht  wie  Grimm  will,  weil  er  diente  bei  Ross- 
opfem,  gleichsam  Pferdezünder,  sondern  es  bezeichnete  nur 
eine  bestimmte  Art  von  Dornen.  Cf.  Fick  P,  100,  wo  das 
Wort  zu  arisch  danta-  gestellt  wird,  also  zu  tun|)us,  ahd.  zand; 
dann  gehörte  es  freilich  nicht  hierher,  sondern  unter  Suffix  anta. 
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12 1  (S.  49.)  Das  Wort  könnte  mit  got.  hvair-nei,  ahcL 
hir-Bi  Schädel  (die  Begriffe  Schale,  Schädel,  Kopf,  Topf  sind 
spncUidi  nahe  Tenrandt),  griech.  xvQ-rogj  lat  cor-tina,  cor-Yns 
m  eins-  Wurzel  krar  gehören,  die  etwa  krümmen  bedeutete, 
von  auch  skrt  card  Kessel,  Topf.  Wenn  aber  Fick  I',  523 
ora  und  hrerr  geradezu  gleichsetzt,  also  im  German.  unorga- 
nisdien  a-Stamm  annimmt,  so  kann  ich  nicht  beitreten,  denn 
wie  pstraka,  p4laka  =  putra,  p41a  etc.,  so  setzt  skrt  karaka 
WaflBerkmg  iP.  W.  ü,  106)  ein  kara  derselben  Bedeutmig 
Tonuis;  dies  ist  mit  hrerr  identisch.  Cf.  noch  Fick  Sprachoinh. 
iL  —  Metaphorisch  wird  auf  Island  bis  heute  das  Wort  für 
die  heissen  Quellen  rerwendet,  und  so  kommt  es  auch  einmal 
Yänqia  32  Tor.  Worauf  sich  die  Etymologie  Weinholds: 
JirefT  der  Sieder,  daher  auch  heisse  Quelle'  Altn.  Leben  pag. 
158  stützt,  ist  mir  unbekannt;  hervorgerufen  wurde  sie  jeden- 
£üb  durch  jene  eine  Stelle,  die  aber  schon  Bergmann  ror 
beinalie  40  Jahren  benutzte,  um  den  isländ.  Ursprung  der 
Votaspa  wahrscheinlich  zu  machen  (Poemes  isL  pag.  138). 

13)  (S.  50.)  Hiermit  hat  äss  deus  nichts  zu  schaffen, 
wie  auch  Oeasby  bemerkt.  Eünmal  ist  die  BedeutungsTer- 
mitteloDg.  die  Grimm  und  andere  nach  ihm  versucht  haben, 
ZD  künstlich  und  sichtbar  nur  durch  Verzweifelung  eingegeben; 
dann  weist  das  altn.  Wort  deutlich  auf  ein  Them:\  ansu-:  ich 
kdte  dies  Wort  mit  Fick  für  identisch  mit  skrt  asü  (m.) 
1)  Lebenshauch,  Leben,  2)  Geisterleben  (P.  W.  I,  553),  altb. 
anhu  1)  Herr,  2)  Welt  Die  Xasalirung  des  germ.  Wortes 
bum  nichts  Auffallendes  haben;  cf.  lat.  ensi-  zu  skrt  asi,  ahd. 
vanst  zu  skrt  vasti  etc.;  man  vergl.  noch  asura,  öfters  für 
Yamna,  und  altb.  ahuro  mazdao. 

14)  iS.  51.)  Mit  einem  lixan  springen,  glänzen,  das 
Gramm.  IL  63  aufgestellt  und  von  EttmüUer  und  Graff  nach- 
gesprochen wird,  hat  das  Wort  nichts  zu  thun.  Das  vermeinte 
•gs.  Verb,  dem  man  die  Bedeutungen  prosilire,  fulgere  beilegt, 
ist  Uxan,  liexan;  es  conjugirt  schwach,  bedeutet  nur  leuchten, 
gehört  zur  westarischen  Wurzel  luk  leuchten,  entspricht  dem 
ans  Uohsjan  entstandenen  altn.  lysa.  Hierzu  kann  Lix  nicht 
gehören,   wehl   aber   luhs   kvys  leuchtend,    mit   leuchtenden 
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Augen.  Curt.  Gruiidz.*  No.  548.  Wenn  leax  absolut  den 
Springer  bezeichnen  muss,  dann  Hesse  sich  eher  an  die  arische 
Wurzel  ragh,  skrt  rangh  springen,  eilen,  rennen,  denken,  wo- 
neben auch  langh  überspringen.  Sie  liegt  auch  vor  mit  Na- 
salirung  in  mhd.  lingan,  lang,  lungen  gehe  vorwärts.  Schwie- 
rigkeiten in  der  Vei'schiebung  bleiben. 

15)  (S.  52.)  Der  Bedeutungsübergang  arfr  1)  Erbe, 
2)  bos  hat  sein  Analogon  in  ags.  läf  1)  Erbe,  2)  Schwert; 
der  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Wörter  verschieden^! 
Culturstufen  angehören.  Zu  läf  ist  auch  noch  zu  vergleichen  altn. 
nautr  1)  Gabe,  2)  a)  gladius,  hasta  (Tac.  GeruL  XIV),  b)  Ring. 
Cleasby  nimmt  für  arfr  die  umgekehrte  Entwickelung  an: 
cattle,  inheritance,  patrimony.  Aber  schon  die  Betrachtung, 
dass  pecus,  bos  die  seltenere  und  poet.  Bezeichnung,  Erbe, 
Besitz  aber  dem  ganzen  germ.  Sprachstanun  eigen  ist,  sowie 
dass  arfr  das  Ererbte  und  arfi  der  Erbe  dasselbe  Wort  sind, 
zeigen  die  Unmöglichkeit  seiner  Auffassung,  die  auch  bei 
Grimm  Rechtsalterth.  467  sich  findet.  Hierzu  kommt  noch 
eine  Vergleichung  über  die  Art  imd  Weise,  wie  die  Ausdrücke 
Vieh,  Thier  etc.  in  verwandten  arischen  Sprachen  entstehen. 
Das  im  Skrt  für  den  allgemeinen  Begriff  Vieh  verwendete 
Wort  pa^u,  das  auch  etyinol.  gleich  Vieh,  bedeutet  zweifels- 
ohne Fang,  Beute,  Besitz.  Gr.  xrfjrog  zu  xraofiai  1)  Besitz, 
2)  dann  der  in  Heerden  bestehende  Besitz,  3)  Zuchtvieh, 
Hausvieh;  im  Sing,  ein  Stück  der  Heerde.  Got.  skatts  Münze 
hat  im  fries.  sket  die  Bedeutung  Vieh  entwickelt;  es  ist  ent- 
lehnt dem  altslav.  skotü  1)  Besitz,  2)  Vieh.  Dies  Wort  ist 
aber  mit  Suffix  ta  von  der  Wurzel  ska,  skrt  ksha,  griech. 
xrdofiai  erwerben  abgeleitet,  und  sko-tü  entspricht  genau 
xtfj-vog,  nur  ist  ersteres  mit  Suffix  ta,  letzteres  mit  na  ge- 
bildet. Altn.  audr  bedeutet  nach  SnoiTa  Edda  I,  588  bos; 
es  ist  audr  Besitz,  Vermögen.  Ja  das  engl,  cattle  Vieh  ist 
vielleicht  aus  capitale  entstanden? 

16)  (S.  55.)  -Ettmüller  praeparirt  für  unser  Wort  ein 
st.  V.  bükan  prominere.  Es  wäre  höchst  interessant  zu  er- 
fahren, woher  er  weiss,  dass  die  Germanen  besonders  hervor- 
ragende Bäuche  hatten.    Wenn  ich  den  alten  Germ,  dieselben 
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Anschauungen  unterschieben  dürfte,  wie  Menenius  Agrippa  in 
dem  bekannten  Gleichniss  (Liv.  II,  32)  den  Gliedern  des 
Leibes/  so  würde  ich  das  Wort  zu  skrt  bhuj  gemessen,  essen, 
Terzehren  stellen.  Man  vergl.  auch  ßooxeiv  ydoteQ^  avakxov 
Odyssee  XVII,  228  und  die  classische  Stelle  Odyssee  VII, 
215  ff. 

17)  (S.  57.)  Die  Bedeutungsentwickelung  dieses  Wortes 
ist  seltsam:  ags.  seär  (Ettm.  661)  bedeutet  trocken,  Seärmönä,d 
ist  der  Juni,  seärjan  heisst  siccare,  arescere,  nd.  sor  aridus, 
ahi  sor^n  marescere  (Graflf  VI,  272),  mhd.  sor.  Diese  Wör- 
ter stellt  Fick  I*,  230  zu  skrt  gush,  dessen  g  aus  dem  dental. 
8  hervorgegangen,  wie  altb.  hush,  lit.  süs-ti  sausas  zeigen: 
trocknen.  Altn.  saurr  bedeutete  nun  ursprünglich,  wie  Cleasby 
aus  Localnamen  schliesst,  morastiges  Land  —  cf.  auch  unter 
seyra  ibid.  525  — ;  wenn  ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Wörtern  besteht,  so  hiess  saurr  ursprünglich  das  trockene 
A  h.  getrocknete  Land  in  dem  Sinne,  wie  man  z.  B.  Egypten 
trocken  nennen  kann  bei  all  seinem  Schlamm,  wenn  die  Ueber- 
schwemmung  des  Nil  vorbei  ist,  oder  wie  Ovid  die  mit  Schlanmi 
bedeckte  Erde  nach  der  Deukalionischen  Flut  sicca  nennt: 
saurr  also  im  Gegensatz  zu  dem  früheren  unter  Wasser  stehen. 
Hieraus  entwickelte  sich  dann  die  Bedeutung  Moorland,  mora- 
stiges Land  und  mit  völligem  Vergessen  des  ursprünglichen 
Sinns  Schmutz  überhaupt. 

18)  (S.  57.)  Ursprünglich  bezeichnete  lauka-  wohl  jede 
Grasart,  wie  ich  das  Wort  Völuspd  fasse:  ,[)a  var  gruiid  gröinn 
grcenum  lauki'  und  sich  vielleicht  aus  laukagardr  quivis  hortus, 
Icdcveard  hortulanus,  leäctün  herbarum  hortus  schliessen  lässt. 
An  die  Bedeutung  Gras  möchte  ich  eine  Etymologie  anknüpfen. 
Im  Homer  liegt  uns  Xvyoc;  vor,  das  einmal  biegsam  bedeutet: 
iiiri  t^oaxoiöc  Xvyotoc  IL  XI,  105,  dann  öfters  substantivirt 
der  junge  biegsame  Zweig  überhaupt,  speciell  vitex  agnus 
castus  (Keuschlamm).  Dieselbe  Entwickelung  nehme  ich  in 
laukr  an:  1)  biegsam,  2)  jede  Grasart,  sowie  kleinere  zarte 
biegsame  Pflanzen,  3)  porrum.  Beide  Wörter,  Xvyoq  und  laukr, 
gehören  zu  Wurzel  lug  biegen  (Fick  P  757,  wo  unser  Wort 
nachzutragen  ist).     Zu  derselben  Wurzel  stelle  ich  auch  noch 
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got.  lükan  schliesscn,  ahd.,  mlid.  liochen  1)  schliessen,  2)  rupfen; 
vermittelnde  Bedeutung  ist  biegen,  schliessen  ist  ein  Zubiegen. 
So  treffe  ich  in  der  Etymol.  von  laukr  obwohl  in  andenn  Sinn 
mit  Gr.  U,  22  zusammen:  leäc  cepe,  herba,  ab  aperiendo  folia. 

19)  (S.  58.)  Die  eigentliche  Bedeutung  der  zu  Grunde 
liegenden  Wurzel  ist  unbekannt.  Fick^  916  weist  auf  o/ta-co; 
dann  müssten  wir  eine  Wurzel  smi  daneben  annehmen  (cf. 
d-Xa-cOy  &Xl'ß(o)y  von  der  mit  Determinativ  k  im  German.  ahd. 
smei-hhan,  smei-h,  nhd.  schmei-cheln  gebildet,  mit  Determi- 
nativ t  smit,  zu  der  ahd.  smida  f.  metallner  Schmuck,  nhd. 
ge-schmeide  etc.  noch  gehörte.  Zwar  ist  t  ein  seltenes  Deter- 
minativ, sicher  jedoch  in  djrut  blinken  zu  div  (Pott*  11,  733, 
Curt  Gruudz.*  65),  skyut  Fick^  209,  in  pec-tere,  plec-tere. 
Cf.  noch  Ficks  weitgehende  Versuche  Indogerm.  W.*  989  ff. 
Zu  smid  speciell  vergL  Whitney  Vorlesungen  über  die  Sprachw., 
deutsch  von  JoUy  S.  167. 

20)  (S.  67.)  Skinn  ist  wohl  wenn  auch  nicht  der  ger- 
manische so  doch  der  altn.  Ausdruck  für  das,  was  Tac  Germ. 
XVII  beschreibt:  ,eligunt  feras  et  detracta  velamina  spargunt 
maculis  pellibusque  quas  exterior  Oceanus  atque  ignotum  mare 
gignit.'  Fick*  902  stellt  altn.  und  engl,  skin  als  zwei  Zeugen 
für  geim.  Einheit  hin;  dies  ist  nicht  richtig:  engl,  skin  muss 
dem  Altn.  entlehnt  sein:  Grundform  skinda-  musste  ags.  zu  skid 
und  dies  ohne  weiteres  zu  engl,  shith  werden.  Das  Wort 
kann  aber  wohl  unter  germ.  Einheit  bestehen,  denn  ein  ahd. 
scint  folgt  sicher  aus  dem  Denominativ  ih  scintom  excorio 
(Graff  V,  522). 

21)  (S.  68.)  Die  Deutung  Potts  (P,  811),  Scherers 
(Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  368),  Kieselings  (Kuhn  Z.  XVIII,  202), 
wonach  sa-lb-6n  =  d-Xelq)'a),  sa-lb-ä-  etwa  gleich  sa-lib-&- 
wäre,  muss  ich  als  irrig  ansehen.  Auch  von  der  principiellen 
Frage  abgesehen,  die  hier  mitspielt,  erheben  sich  genug  Schwie- 
rigkeiten, um  diese  Etymologie  unmöglich  zu  machen;  ist  das 
Präfix  sa  im  Gormanischen  etwa  sicherer  nachgewiesen  als 
SU?  mir  ist  kein  Beleg  bekannt,  man  müsste  es  denn  mit  dem 
Pronominalstamm  sa  (so),  sa-ma  identificiren,  wogegen  Pott 
I*,   767  ff.   mächtigen   Einspruch   erhebt.     Was   vermag   man 
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weiter  beizubringen,  um  den  Ausfall  des  Wurzelvocals  zu 
rechtfertigen?  Pott  die  nackte  Behauptung,  dass  das  germ. 
Wort  leicbt  den  Wurzel vocal  ausstiess.  Bis  dies  erwiesen, 
denn  weder  gäbum  noch  Gramm.  I*,  980  (Nachtr.  zu  31) 
hum  ins  Feld  geführt  werden,  nehme  ich  keinen  Anstand,  in 
mfflnem  Unglauben  zu  beharren.  Scherer  benutzt  unser  Wort, 
om  silban-  aus  sva-liban-  wahrscheinlich  zu  machen;  allein 
TOT  menschlicher  Gerechtigkeit  ist  es  imerlaubt,  dass  zwei 
pichen  Vergehens  Beschuldigte  durch  gegenseitiges  Zeugniss 
ihre  Unschuld  darthun  könnten.  Auch  Potts  ganz  (salus) 
(l\  792)  aus  gamez  (Graflf  II,  895)  alles  zusammen  gemessen: 
gUDz:  ganz  als  Entlastungszeuge  aufgeführt  wird  wenig  gläu- 
bige Ohren  finden. 

22)  (S.  71.)  Das  Wort  gehört  zu  einer  Wxu'zel  spru: 
intrans.  ausemandergehen,  sich  öffnen,  hervorspriessen,  trans. 
hervorreichen,  hervorspriessen  lassen.  Sie  liegt  ims  vor  in 
agB.  sprian,  äsprian  (Ettm.  723):  äspriad  mildheortuysse  |)lno; 
^prian  für  sprivan  entstand  aus  spru  wie  got.  speivan,  spaiv- 
aos  spu  (aus  Präsensstamm  spava-,  spiva-):  spriu  (spriv4-) 
ist  demnach  der  Spalt,  das  sich  Oeffnende,  Auseinandergehende, 
worin  die  Frucht  enthalten  ist.  Cf.  hülse  und  ags.,  mhd. 
caf  Spreu  =  Spalt,  ags.  klufe  (sw.  f.)  idem.  Die  Wurzel 
spru,  spriv  ist  mit  sprettan,  sprinzan,  spritan,  sprizan, 
spreotan,  spriozan  Weiterbildung  einer  Wurzel  spar  (cf.  star 
stfnomi,  aTOQVvfii,  stru-ere,  straujan  etc.),  die  im  Griech.  und 
Slavolett.  in  Weiterbildung  vorliegt  in  OJtaQyfj  schwellender 
strotzender  Trieb,  lit.  sproga  (f.)  Schössling  etc.  Fick  P,  832 
unter  sparg  1  und  2.  Die  ui'sprüngliche  Wurzel  spar  nun, 
deren  Bedeutung  platzen,  auseinandergehen  sich  sicher  aus 
der  zahlreichen  Nachkommenschaft  ergibt,  erkenne  ich  in  skrt 
phal  bersten,  entzweispringen  (P.  W.  IV,  1199),  phala  Frucht, 
die  geborstene,  d.  h.  reife  Frucht,  phuUa  gespalten,  aufge- 
brochen. 

23)  (S.  71.)  Es  ist  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  das 
Wort  sine  nichts  anderes  bedeutet,  als  das  Versenkte,  Ver- 
grabene, Verborgene;  man  vergleiche  den  versenkten  Nibe- 
lungenhorty  Fäfnirs  Schatz,  den  Schatz  des  Drachen  im  Beö- 
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vulf  und  die  vielen  Märchen  über  versenkte  und  vergrabene 
Schätze  (siehe  Freytag  Bilder  I,  190  flf.):  hyrr  geima  das 
Feuer  des  Meeres  ist  das  Gold,  hyrr  hranna  Feuer  der  Wellen 
ebenfalls,  hyiTbrjötr  geima  ist  gleich  ags.  sincgiÜEi  (Egilss. 
432),  diupröduU  die  Sonne  des  Meeres  ist  das  Gold  (Egilss. 
101).  Sollte  in  siiicgestreön  etwa  kein  Dvandva  vorliegen» 
sondern  noch  der  im  Sprachgeist  freilich  verdunkelte  ursprüng- 
liche Sinn?  man  vergleiche  Boovulf  2765 

shic  eade  mag 

gold  on  gninde  gumena  cynnes 

gehvone  oferhygjan 
(so  mit  Bugge  Tidscr.  VIII,  59),  worin,  wenn  wir  den  Geist 
der  allitter.  Poesie,  dasselbe  recht  oft  hervorzuheben,  beach- 
ten, in  ,gold  on  gi'unde'  die  schönste  Etymologie  zu  sine  liegt. 

24)  (S.  72.)  Wir  werden  auf  eine  Wurzel  päd  fesseln, 
umschliessen,  fassen,  hindern,  hemmen  gefühi*t,  zu  der  fetil  eto, 
g riech.  Jtidrj  gehört.  Ob  diese  Wurzel  päd  mit  der  Wurzel 
päd  fallen,  stürzen,  gehen  identisch  ist,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden. Jedenfalls  müsste  die  Bedeutung  ganz  anders  ver- 
mittelt werden,  als  Curtius  Gnindz.^  No  291:  ,aus  der  Gnind- 
))edeutung  treten  entwickelt  sich  die  des  betretenen  Bodens, 
des  Schuhes  oder  der  Fesseln,  in  die  man  tritt*.  Ist  diese 
Erklärung  in  ihrem  letzten  Theil  schon  künstlich,  so  wird 
gewiss  zugegeben  werden,  dass  man  in  Fässer  und  Kleider 
nur  in  sehr  seltenen  Ausnahmefällen  tritt,  oder  soll  ich  mit 
ursprünglicher  Bedeutung  der  Wurzel  sagen:  fällt.  Es  berech- 
tigt uns  aber  nichts,  anzunehmen,  dass  Germanien  einst  ein 
Schlauraflfenland  gewesen,  wo  die  Sitte  jetzt  noch  herrschen 
soll,  dass  die  Menschen,  wenn  sie  reif  sind,  in  die  Stiefel  und 
Kleider  herabfallen.  Ob  die  Geimanen  ehemals  Schuhe,  die 
allenfalls  vom  Treten  l)enannt  sein  können,  xax*  i^oyrjv  als 
Gefässe  und  Trinkgoschirre  benutzten,  dass  sich  so  die  fast 
allen  germanischen  Stämmen  gemeinsame  Bedeutung  Fass  ent- 
wickelt, will  ich  nicht  entscheiden. 

25)  (S.  72.)  Dies  Wort,  das  von  huot  etc.  fern  zu  hal- 
ten ist,  gehört  zur  Wurzel  skad  in  ski't  chad  zudecken,  be- 
decken (P.  W.  II,  1073),  chadä  (m.)  Decke,  Bedeckmig,  cha- 
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dis  (il)  Decke  eines  Wagens,  Dach.  Von  der  arischen  Laut- 
grappe  sk  ist,  wie  bekannt,  s  im  Germanischen  öfters  abge- 
ben und  das  k  daim  verschoben  worden,  so  in  der  engver- 
landten  Wurzel  sku  bedecken  ags.  sceo  Decke,  altn.  scau-n, 
ags.  scöa  Schatten:  ags.  hyd,  ahd.  hüt  cutis,  pellis  (cf.  axv- 
Toc  imd  xv-Tog);  ferner  in  der  gleichfalls  vei-wandten  Wurzel 
fSam  bedecken  got  hamon,  ags.  ham:  got.  skaman  sich  be- 
decken, sich  schämen,  ahd.  scema  laiTa,  persona  (Graflf  VI,  495). 
Demnach  entspricht  hata^  dem  skrt  chadä.  Es  sind  melirere 
Artikel  bei  Fick  I*,  240.  806  zu  berichtigen  und  vermehren: 
ags.  hätt  (m.),  altn.  hattr  pileus,  Chatti  erklären  sich  aus 
skad-ta-,  hat-ta-;  Hassi  kaim  nicht  aus  Chatti  entstanden  sein, 
sondern  muss  neben  ihm  aus  der  Grundform  hat-ta-  hervor- 
gegangen sein  wie  essa  etc  aus  id-t&-.  üeber  die  zeitlich 
begrenzte  Wirksamkeit  von  Lautgesetzen  s.  J.  Schmidt  Voc.  1, 44. 

26)  (S.  73.)  Man  könnte  geneigt  sein,  skap  und  skip 
als  ursprünglich  identisch  anzusehen  und  den  lautlichen  Unter- 
schied zur  begrifflichen  Differenzirung  benutzt  zu  halten. 
Allein  es  ist  wohl  besser,  chronologisch  die  Wörter  zu  son- 
dern: skip,  was  in  einzelnen  gei;manischen  Sprachen  noch  die 
Bedeutung  Gefäss  hat,  ist  westarisches  Wort  und  so  gemein- 
gennanisch  (öxdiprj,  öxdg)og,  axv<pog)  das  Schiff,  urspiünglich 
ausgehöhlter  Baumstamm.  Auf  westgermanischem  Boden  ent- 
widcelte  die  Wurzel  skap  die  Bedeutung  schöpfen  (Graff  VI, 
448),  woher  scaf  das  Gefäss  als  Werkzeug  zum  Schöpfen, 
scafo  (sw.  m.)  hauritorium.  Gemeingermanisch  hatte  die  Wur- 
zel skap  schon  die  Bedeutungen  zu  Stande  bringen,  formen, 
bilden,  schaffen  bekommen,  hieraus  das  geimanische  Nomon 
Actionis  skapa-.  Germanisch  p  gegenüber  griech.  ^,  gp  er- 
klärt sich  nach  Grassmann  in  Kuhns  Z.  XII,  107  aus  ur- 
sprünglicher Tennis  affricata. 

27)  (S.  75.)  Dasselbe  Nomon  Agentis  als  Mjisculinum 
verwendet  hat  sich  unorganisch  zum  an-Stamm  erweitert:  ahd. 
-zogo,  ags.  -toga;  wir  haben  also  tog  (n.):  toga  (m.)  =  flot 
(n.):  Acta  (m.)  u.  s.  w.  In  diesen  sowie  in  den  anderen  Bei- 
spielen gleicher  Art  bezeichnet  das  Masculinimi  immer  ein 
als  thätig  gedachtes  lebendes  Wesen,   das   Neutrum   ein   als 
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thätig  angesehenes  unbelebtes.     Von  diesem  zog  ist  zu  son- 
dern 1)  ahd.  zug  ductus,  was  ein  Nom.  Actionis  mit  Suffix  L 
ist,   wie   das   Fehlen   der  Brechung   und   Memes   ziuge  com-* 
mercia  gutturis  zeigen;  mhd.  zuc  (zuges)  (Graff  V,  611,  Mhd 
W.  III,  932);  2)  mhd.  zuc  (zuckes)  (Mhd.  W.  IH,  931),  was 
ein  yarStamm  ist;  ags.  tyge  (n.)  ductus,  tractio  (Ettm.  533). 
Mhd.  traten  Verwinungen  ein;   man   confundirte  zoga-   und 
zugi-,  die  schon  auf  der  ältesten  Stufe  des  Geimanischen  im 
Singular  gleich  declinirt  wurden,  und  verwendete  zog  und  zug 
gleichmässig  als  Nom.  Actionis;  die  weitere  Folge  war,  dasa 
auch  das  ursprüngliche  Genus  von  zog  afficirt  wurde,  so  dass 
es  im  Mhd.  haltlos  zwischen  Neutr.  und  Masc.  schwankt. 

28)  (S.  75.)  Vorgleicht  man  altn.  grautr  (i-Stamm) 
Griesssuppe,  mhd.  gruz  (i-Stamm)  Getreidekom,  ags.  grot 
(Ettm.  444)  Sandkorn  (nän  grot  nihil),  so  darf  man  eine 
Wurzel  ghrud  aufstellen  (cf.  Gr.  II,  49);  sie  ist  mit  ags.  grin- 
dan,  ahd.  grint,  altn.  grenna  Weiterbildung  von  ghar  zerrei* 
ben;  analoge  Weiterbildungen  von  ghan  schlagen,  stossen,  ghar 
glänzen  sind  Anm.  7  besprochen.  Vergl.  noch  Fick  I*,  58G, 
Kuhn  Z.  XVni,  313. 

29)  (S.  76.)  ,Zu  niutan  geniessen'  sagt  Fick«  779.  Aber 
wie  der  Zusammenhang?  mit  einem  Behelf  wie  Nutzvieh  kommt 
man  nicht  aus;  nauta-  könnte  das  bezeichnen,  woraus  Genuss 
gezogen  wird:  Hab,  Gut,  specioU  die  Viehherde.  Es  lässt 
sich  dem  Worte  noch  von  einer  andern  Seite  her  beikommen. 
Fick  P,  125,  Gurt.  Grundz.^  S.  677  stellen  das  Wort  zu  skrt 
ntind  vergnügt,  befriedigt  sein,  sich  freuen  an,  gemessen  (den 
lautlichen  Vorgang  behandelt  Job.  Schmidt  Voc.  S.  158).  Die 
Bedeutungsentwicklung  ist  aber  zweifelsohne  die  lungekehrte: 
1)  fangen,  jagen,  fischen,  2)  nehmen,  in  seinen  Besitz  bekom- 
men, 3)  geniessen,  theilbaben,  4)  befriedigt  sein,  5)  sich 
freuen,  vergnügt  sein;  denn  got.  nuta  ist  Jäger,  Fischer,  wäh- 
rend niutan  mit  dem  Genetiv  construirt  wird  und  nur  mehr 
geniessen  bedeutet,  hat  sich  in  gauiutan  die  ältere  Bedeutung 
erhalten;  es  wird  mit  Acc.  construii-t  und  lioist  fangen:  Lucas 
5j,  tiskans  ganiutan  und  Marcus  12^3  ei  ina  ganuteina  (seil. 
Jcsum)  \va  avrov  dygevcoaiv.     Das  mittell.  niota  latro  (Du 
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Cuge  GI068.  med.  et  infini.  lat  IV,  626)  ist  sicher  eiuem  alt- 
gennanischeii  Worte  entlehnt:  nauta-  ist  nuu  das  eingefangene, 
dis  zahme  Vieh  im  Gegensatz  zu  dem  wilden,  wie  auch  pa^u 
fiuhn  dasselbe  bedeutet  Dies  passt  sehr  gut,  da  das  Vfort 
va  Hansthiere  bezeichnet     Yergl.  noch  Anm.  15. 

30)  (S.  80.)    Bergmann,   De   Tlnfluence   exercee  par   les 

Shfes  sur  Scand.  dans  Tantiquite  pag.  9  schlicsst  aus  poln.- 

Ml  Reflexen  auf  ein  skladi-  Composition,  concrQt  angewendet 

Compofiiteur.     Vigfusson  sucht  einen  germanischen  Ursprung 

vahrscheinlich    zu    machen:    skald    hiesso   daim   Schmähung, 

Sdunahgedicht   Darf  man  unter  Ycrgleichung  von  skr.  skandha 

IQ  ahd.  scultra,  sculdra  imd  unter  Berücksichtigung  der  zahl- 

leicheQ  von  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  341,  Bugge  in  Kuhns 

Z.  XIX,  445,  Joh.  Schmidt  Yoc.  84  beigebrachten  Beispielen 

ffir  den  Uebergang  des  n  in  1  an  skr.  chandas  (aus  skandas) 

Lied^  heiliges  Lied  denken?  wäre  altn.  skald  etwa  gleich  skr. 

dianda  anlockend,  einladend  (zu  Wurzel  chad,  chand),   und 

der  Dichter  gefasst,  wie  ich  oben  Anm.  5  scof  erklärte? 

81)  (S.  82.)  ,Scarcely  akin  to  the  Germ,  frohn  =  de- 
mesne'  sagt  Cleasby;  dies  ist  nicht  möglich.  Beachtung  ver- 
dient Egilsson,  der  an  gr.  jtQcip  erinnert:  jtQoiv  ist  nun  aus 
xftjoip  (ütQfjovog)  zusammengezogen:  Homer  hat  jcgwoveg  im 
Plural;  dies  zeigt  auf  jtQosav  und  entspricht  demnach  skrt 
pranugia  Abhang,  Halde.  In  altn.  frön  hätten  wir  dann  dieselbe 
Erscheinung  wie  in  got.  fon  (pävana),  flodus  u.  a.,  die  bei 
L  Meyer  Got.  Spr.  §.  456  aufgezählt  sind.  Besteht  diese 
Etymologie,  so  gehört  das  Wort  nicht  hierher. 

32)  (S.  82.)  Bei  diesem  Worte  sind  Irrthümer  zu  be- 
sdtigen:  Grein  I,  528  bietet  grin,  gryn  laqueus  und  I,  537 
gym  luctus,  moeror,  calamitas  mit  einem  Verweis  auf  grin; 
Heyne  im  Glossar  zum  Beovulf  wirft  beide  ganz  zusammen, 
voAsm  er  ,rete,  Netz,  Fallstrick,  Nachstellung,  Leid  durch 
Nachstellung^  als  Bedeutungsentwickluug  angibt  Hiergegen 
liease  sich  nichts  einwenden,  wenn  lautlich  beide  Wörter  zu 
T^einigen  wären.  Es  wird,  wie  bekannt,  ein  r  nur  umge- 
stellt im  Ags.,  wenn  hinter  dem  folgenden  Vocal  nn  steht 
oder  gestanden  hat;   wir  haben   demnach   grynn   anzusetzen, 
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aus  dem  gym  wurde;  grynn  selbst  scheint  aufs  Engste  verwandt 
mit  dem  ahd.  grün,  grunni  (Grafif  IV,  328)  luctus,  moeror  und 
ist  also  aus  Grundform  grunnya-  entstanden.  Fassen  wir 
nun  die  Stellen  ins  Auge,  in  denen  die  Bedeutung  Strick, 
Netz  sicher  ist,  so  finden  wir  nie  Umstellung  des  r,  sondern* 
gewöhnlich  grin,  gryn;  grine,  grinu  etc.  geschrieben,  aber 
auch  nie  doppeltes  nn,  was  bei  der  andern  Bedeutung,  falls 
nicht  die  Umstellung  eintrat,  immer  erscheint.  Das  Wort  ist 
an  einigen  Stellen  neben  Neutrum  deutlich  Femininum,  wie 
täl,  talu;  vräc,  vracu  etc.  Wir  haben  also  zu  sondern:  1)  grin 
(schlechtere  Schreibung  gryn,  wie  bei  vielen  Wörtern  Aehn- 
liches)  retinaculum,  rete  (Fem.  und  Neutr.).  2)  grynn,  gym 
luctus,  moeror,  injuria  (Masc,  Neutr.)  verwandt  ahd.  grunnL 
Wenn  Sievers  in  den  Beiträgen  von  Paul  und  Braune  I, 
490  grin  schreibt  für  ersteres  Wort,  so  ist  er  im  InihunL 
Es  ist  mit  seiner  Untersuchung  richtig,  dass  die  femin.  är 
Stämme  im  Ags.,  wenn  sie  kurzsilbig  sind,  im  Nom.  Singul. 
u,  im  Accus.  Sing,  e  bieten;  sind  sie  langsilbig,  so  entbehrt 
der  Nom.  Singul.  des  aus  ä,  a  geschwächten  u  ganz.  Neben- 
bei ist  zu  bemerken,  dass  diese  Regel  sich  schon  bei  Ett- 
müller  findet,  praefatio  zu  seinem  Gloss.  §.  16,  Anm.  2. 
Psalm  1237  steht  nun  gi*in  bid  etc.;  nach  der  Regel  schliesst 
Sievers  auf  Stamm  grinä-;  aber  das  Wort  hat  neben  sicher 
belegtem  Femininum  auch  5  beweisende  Stellen  fürs  Neutrum 
und  es  hindert  uns  nichts,  grin  zu  schreiben  und  es  in  Psalm 
123,  als  Neutrum  aufzufassen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass 
imter  den  5  fürs  Neutrum  beweisenden  Stellen  2  Mal  grynu 
als  Neutr.  Plur.  belegt  ist,  und  aus  Gr.  I,  644,  EttmüUer 
§.  13,  Anm.  1  ist  bekannt,  dass  dieser  Plural  nur  möglich,, 
wenn  i  kurz  ist;  also  Stamm  grina-  (n.):  grinä-  (f.)  wie  tala-: 
talä-;  vraca-:  vrac4-;  svada:  svada-;  svara-  (altn.):  svarä-  (ags.); 
tada-  (tad  altn.):  zat^  (ahd.)  und  andere,  die  oben  S.  212 
aufgezählt  sind. 

33)  (S.  83.)  Lautlich  stellt  sich  das  Wort  zur  Wurzel 
di  glänzen:  *di-nä  glänzend  (cf.  skrt  dinä  [m.]  der  Tag);  tin 
wäre  das  glänzende  Metall.  Dass  die  Germanen  dies  Wort  aus 
ihrer  asiatischen  Heimath  mitgebracht  hätten,  ist  unwahrschein- 
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lidi;  sicher  bezeichnete  es  das  Ziirn  nicht,  denn  dies  lernten 
sie  viel  später  erst  durch  Import  kennen.  Nahe  liegt  an  Zu- 
sunmenhang  mit  tains  Ruthe,  Stab,  Metallstab  (letztere  Be- 
dentong  altn«,  ahd.,  mhd.)  zu  denken.  Kam  etwa  das  Zinn 
den  Germanen  durch  die  Kelten  zu  solchen  Stäben  verarbeitet 
xa?  ist  tains  ursprünglich  selbst  nur  jeder  ausgedehnte,  in 
die  Länge  getriebener  Stab,  und  die  Bedeutung  surculus. 
Zweig,  Rebe  secundär?  eine  Analogie  für  diesen  Bedeutmigs- 
übergang  liefert  ims  mhd.  gerte  Ruthe,  Zweig,  das  zu  got. 
gazds,  lat.  hasta  Stachel,  Lanze  gehört;  die  Wurzel  ist  gha 
schlagen  (skrt  ha-tä):  gerte  (Grundfonn  gastyä)  ist  lautlich 
das  lat  hostia  Opferthier:  1)  schlagend  mid  2)  geschlagen, 
Biedergefltossen. 

34)  (S.  83.)  Fick*  759  fragt:  ,ctwa  zu  tru  =  indogeim. 
drn  Holz?*  dies  hat  viel  Wahrscheinlichkeit.  Wie  im  Skrt 
Tiddhitassuffix  ka  aus  üma  Flachs  aumaka  flächsern  bildet, 
got  staiuaha-  aus  staina-  etc.  (siehe  Gr.  II,  290  ff.),  so  käme 
TOD  dm  ein  druka-,  verschoben  truga-  hölzern.  Wie  nmi 
altslov.  drevlnü  hölzern  =  altpreuss.  drawine  Bütte  ist,  so 
kann  trugar  als  substantivirtes  Adjectiv  ein  hölzernes  Gefass 
bezeichnen.     Natürlich  gehört  das  Wort  dann  nicht  hierher. 

35)  (S.  84.)  :Fick  IS  51  stellt  es  zu  skrt  kosha  Be- 
hälter, Gehäuse,  Truhe,  altn.  hauss  Schädel;  hüsa-  mit  seinem 
langen  6  gehört  dann  zu  Joh.  Schmidt  Voc.  140  ff'.  Die  Be- 
deutung der  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  ist  dunkel.  Sollte 
es  etwa  sku  bedecken  sein?  der  Abfall  des  s  in  dem  vielge- 
brauchten Worte  neben  dem  sonst  erhaltenen  Anlaut  der 
Wurzel  hat  seine  Analogie  in  näman-  neben  jnä,  /j;a>,  gno; 
pi^i,  poro-us,  fearh  neben  spr^  etc. 

36)  (S.  101.)  Die  gegebene  Etymologie  bedarf  näherer 
Begründung.  Auszugehen  ist  von  dem  st.  V.  vorderben,  ver- 
darp  (Mhd.  W.  I,  365)  vergehe,  gebe  zu  Grunde,  komme  um. 
Das  Simplex  war  ebenfalls  ein  Intransitivum  (cf.  got.  fraqi- 
man^  ahd.  farswerjan,  farwerdan,  mhd.  vervam  etc.);  hierzu 
ist  nun  das  Adj.  derp  zu  halten.  Seine  Grundbedeutung  ist 
hart,  fest,  wie  z.  B.  in  blip  dines  muotes  derp.  Diese  Bedeu- 
tung hat  nhd.   derb  noch.     Ebenso  ist  auch  die  Bedeutung 
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von  bidei'bi  nicht  nützlich,  sondern  fest,  übertragen  fortis, 
was  Willii-am  mit  biderbi  gibt;  ,saget  waz  iu  si  und  wesit 
^nderbe*  ermahnt  Joseph.  Das  Gegentheil  davon  unbiderbi 
müsste  ,nicht  fest*,  weich  heissen,  und  GraflF  V,  217  findet 
sich  auch  unpiderbi  moUis,  ja  was  noch  schlagender:  unpidarpaz 
futilis  (glacies),  also  flüssiges,  schmelzendes  Eis;  derbez  erz 
das  fest  mit  anderm  Mineral  verwachsene  Erz  (Deutsch.  W.  II, 
1012J;  derbez  prot  ist  nun  hartes,  festes,  gleichsam  erstarrtes 
Brot  (derb  prot  panis  densus  Deutsch.  W.  II,  1012)  und  zwar 
speciell  dasjenige,  was  nicht  durch  urhab  (Sauerteig  Grafif  IV, 
824),  häf  (fermentum  Ettm.  452),  hefo  (Graff  IV,  828)  ge- 
hoben ist.  Daher  bekam  derb,  peorf,  |)iarfr  die  Bedeutung 
a-zymus,  ungesäuert.  Ebenso  sehr  entfernte  sich  piderbi  nütz- 
lich von  hai-t,  fest:  tapfer,  tüchtig,  treflflich.  Hiess  nun  perba 
ich  werde  hart,  erstarre  (vergl.  lit.  tirp-ti  erstarren,  steif 
werden),  so  parf  ich  bin  erstarrt,  bin  regungslos,  physisch 
und  geistig  gleichsam  gelähmt,  daher  auch  egeo,  bin  hülf»- 
bedürftig,  bedarf  der  Hülfe,  bedarf  überhaupt.  Von  der  so 
gewonnenen  Bedeutung  trieben  mit  Vergessen  der  ursprüng- 
lichen —  und  wie  sehr  man  sie  vergass,  zeigt  altn.  piarfr 
1)  ungesäuert  vom  Brode,  2)  vom  süssen  Wasser  —  reiche 
Aeste  in  allen  germanischen  Sprachen.  Zu  Grunde  liegt 
Wurzel  taq),  wozu  lit.  und  slav.  bei  Fick  I^,  600;  lat.  tor- 
l)ere,  das  schon  von  Schweizer-Sidler  in  Höfers  Zoitschr.  III, 
108.  407  verglichen  wird,  entspräche  einem  von  derb  abge- 
leiteten derben,  I)airban,  wie  silere:  silan;  tacere:  |>ahan.  — 
Was  Diefenbach  zusammengewürfelt  unter  |)arf  und  dars, 
ebenso  was  das  mhd.  Wörterbuch  vorbringt,  kann  füglich 
übergangen  werden;  nur  Grimms  Darstellung  Gesch.  d.  d.  Spr. 
902  verlangt  ein  Wort  der  Entgegnung,  Er  legt  dem  Verb 
die  Bedeutung  agero,  facere,  operari  bei.  Dies  geht  gegen 
alle  meine  Erfahrung:  alle  Verba  nämlich  wie  kar;  revxsir, 
jtQ(xöonr;  facere,  agere,  operari;  thun,  machen,  wirken,  scha£fen 
mit  ihrem  farblosen  Begriffe,  sowie  die  abstracten  as,  bhü; 
jttXeoöiu;  wesan,  werdan  gehen  auf  eme  ältere  sinnliche  Be- 
deutung zm-ück,  wie  ich  wohl  kaum  darzuthmi  brauche.  Um 
also  einem  solch  alten  Worte  näher  zu  kommen,  dürfen  wir 
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nidit  mit  diesen  farblosen  Begriffen  operiren,  aus  denen  sich 
alles  machen  lässt    Höchst  gezwungen  bei  Grimm  ist  auch, 
ans  ^ch  habe  dargebracht^  auf  ,ich  bin  ohne  Opfergegen^tände 
und  warte  auf  neue^  zu  schliessen.     Abgesehen  femer  davon, 
dass  verderben,  piderbi  u.  s.  w.  bei  Grimm  unerklärt  bleiben, 
so  1^  er  den  alten  Germanen  —  imd  in  welche  graue  Vor- 
zeit muss  er  das  Wort  rücken,  da  alles  Bewusstsein  seiner 
Bedeutung  geschwunden  —  einen  ganz  unerwiesenen  und  für 
jene  Zeit  imerweisbaren,  fest  geschlossenen  Priesterstand  mit 
bestimmter  Sprache  bei.  —  Ueber  das  Schwanken  der  aus- 
butenden  Labialis  siehe  Gr.  II,  38;  es  hat  nichts  Auffallendes, 
da  zu  Grunde  liegendes  p  sowohl  b  als  f  zwischen  tönenden 
Lauten  germanisch  werden  kann.  —  Nun  noch  ein  Räthsel: 
Ettm.  589   unter  |)eorf  (n.)   heisst   es:   ,azymum   quid:  etad 
{»eorf  seofon  dagas.    Ex.  12,  15.    Etiam  {>ärf,  fermentum 
significans,  Matth.  16,  6.  11   invenitur*.     Wenn  in   den 
letzten  Worten  Ettmüllers  kein  Irrthum  steckt  —  die  citirtcn 
Stellen  sind  mir  nicht  im  Ags.  zugänglich,  der  griech.  Text 
hat  XQOCicxtxB   aüto   rfjg    C^vfit/q   rcov    ^agioalcov    — ,   dann 
moss  der  Uebersetzer  bei  Varro  in  die  Schule  gegangen  sein. 
Wie   dieser    bellum    Krieg    von    bellus   schön   ableitet,   weil 
jdchts  Schönes'  daran  ist,  coelum  Himmel  von  coelatum  ver- 
deckt, weil  er  ,oflfenS  Parcae  von  parcus  schonend,  ,quia  imlli 
parcunf,  so  auch  er  xar*  avTlq)Qaoiv  J)ärf  Sauerteig  von  J)eoif 
(Xebenformen   l)erf,    porof,   |)ärf)   ungesäuert,    weil   er   eben 
säuert 

37)  (S,  112.)  Ist  etwa  glänzend,  strahlend  vor  Freude 
(et  gläd  etc.)  die  Grundbedeutung,  so  liesse  sich  an  die  Skrt- 
Wurzel  dl  strahlen,  leuchten  denken,  diti  Glanz  in  su-diti.  Da 
nun  aber  arisches  Suffix  da  mir  unbekannt,  so  wäre  determi- 
nirt  Wurzel  anzunehmen;  sind  wir  jedoch  mit  Kuhn  in  seiner 
Z.  XI,  392  ff.,  Grassmann  ibid.  XII,  82  ff.  berechtigt,  Tenuis  aspi- 
lata  als  arisch  anzunehmen,  so  kömite  in  taita-  jenes  Suffix  tha 
stecken,  wie  in  gamatha-,  nitha  etc.  (Bopp  Ski-tgi\  §.  575,i54). 
Grundform  wäre  also  di-tha-.  Ist  das  von  Grein  II,  558  an- 
geführte tjian  corruscare,  lucere  für  titan  zu  fassen  mit  der 
nicht  unseltenen  ags.  Verwechselung  von  y  und  i? 

Quellen  und  Forschangen.     XÜI.  20 
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38)  (S.  110.)  Wolfram  hat  ,dar  iiäcli  er  swaere  trünke 
trank'  Parc.  132,^;  der  Umlaut  ist  miorgaiüsch.  Neben  drune, 
tnmc  kommt  ahd.,  ags.  noch  ein  triucli,  drinc  und  ahd.  ein 
trancli  vor:  drinc  und  drunc  sind  nur  Differenzirungeu  der 
Grundfoim  dranc.  Die  Einzclsprachen  benutzten  diese  Laut- 
bjmbolik,  um  Bodeutungsnüanc^n  dai*an  zu  knüpfen,  so  ahd. 
tranch,  tnmch,  trinch  (convivium),  wie  Gr.  II,  82  schön  beob- 
achtet wird.  Geht  man  aber  bei  diesem  wie  bei  vielen  ähnlichen 
Fällen  über  eine  Euizelsprache  hinaus,  so  schwinden  sie,  Wiis 
uns  beweist,  dass  diese  Färbungen  nicht  wortbildende  Kraft 
an  sich  hatten,  sondern  dass  sie,  ursprünglich  etwas  Secmi- 
däres,  häufig  rein  ZufälUges,  mit  etwas  Bedeutendem  verknüpft 
wurden. 

39)  (S.  117.)  In  gabaür  haben  wir  vielleicht  ein  altgerm. 
Wort  für  jene  convivia  des  Tacitus  (Geim.  XXU).  Da  es 
keine  Bierlocale  gab,  wo  dergleichen  abgelialten  werden  komi- 
ten,  so  war  es  natiu'lich,  dass  jeder  seinen  Beitrag  (gabaür) 
bringen  musste,  der  anfangs  vielleicht  in  Naturalien  bestand, 
dann  eine  blosse  Beisteuer  wurde:  gabaüi*  (Neutr.).  Dieses 
gabaür  (Neutr.)  Beisteuer,  Abgabe  ist  jedenfalls  nur  durch 
das  verschiedene  Genus  von  dem  uraprünglich  identischen  ga- 
baür Gelage  differenzii-t;  vielleicht  rührt  die  Genusänderung 
von  Ulfilas  her,  der  damit  jenem  Worte  einen  anhaftenden 
heidnischen  BegriflF  nehmen  wollte,  da  gabaür  unter  Vergleich 
von  ags.  bring  holocaustiun  und  des  spätem  gilde  recht  gut 
auch  einen  Beitrag  zu  einem  blostai'  bezeichnen  konnte. 

40)  (S.  117.)  Zu  Grunde  liegt  die  Wurzel  sant  gehen, 
eme  Richtung  nehmen,  im  Lat  hi  sentirc,  sent-ent-ia,  sensus 
(sent-tus);  sann  entstand  auf  germanischem  Boden  aus  san]) 
oder  sand.  Wollte  man  lungekehrt  sann  zu  Grunde  legen 
und  in  got.  sinps  der  Weg  etwa  Suffix  ta  suchen,  so  wäre 
die  Frage,  woher  das  nn  nur  hinausgeschoben,  keineswegs 
gelöst.  Die  lautliche  Diiferenzu'ung  fand  schon  in  germ.  Ein- 
heit statt,  war  aber  noch  nicht  untrennbar  mit  begrifflicher 
verbunden;  denn  ags.  bedeutet  sinnan  sentire,  cogitare,  secum 
reputare,  ahd.  sinnan  ire,  proficisci,  tendere;  altn.  fallen  den 
Lautgesetzen  gemäss  die  ursprünglich  differenzirten  Wurzehi 
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und  Ableitungen  zusammen:  sinna  (sw.  v.)  1)  Ire,  proficisci, 
2)  animum  applicare;  sinni  (n.)  1)  iter,  profectio,  comitatus» 
2)  animns;  sinna  (sw.  f.)  1)  comes  socia,  2)  animus. 

41)  (S.  118.)  Ags,  gring,  das  ich  mhd.  krinc  gleichge- 
setzt habe,  kommt  nur  £1.  115  vor.  Ich  fasse  dasselbe  ebenso 
wie  gringan  (ibid.  126)  als  für  das  in  ags.  Poesie  so  oft  vor- 
kommende cring  in  cringan,  crincan  auf. 

*  42)  (S.  118.)  Es  sind  zwei  Wurzeln  auseinander  zu  hal- 
ten svang  und  syank.  Zu  ersterer  gehört  ahd.,  mhd.  swingan^ 
swangar,  swanc  (-ges)  (Mhd.  W.  III,  805),  altn.  svängr,  ags. 
snngan  etc.  Wurzel  svank  liegt  vor  in  mhd.  swinke,  swanc 
(swanke:  kranke),  ahd.  hinaswanch,  suuenkhit  (Graff  VI,  887), 
ags.  srincan,  svinc  etc.;  sie  entwickelte  aus  der  Bedeutung 
ribrare,  flagellare,  verberare  die  allgemeine  laborare,  operari, 
fatigari;  auf  dieser  Bedeutung  beruht  ags.  svina  Beide  Wur- 
zeh  wai^n  auf  vorgerm.  Stufe  wohl  gleich;  die  Differenz 
wurde  durch  den  Nasal  bewirkt,  der  so  oft  facultativ  hemmend 
in  die  Lautverschiebung  eingriff.     Siehe  Anm.  5. 

43)  (S.  118.)  Die  Wurzel  ist  vik  in  gr.  elxo},  ahd.  wihhan 
sich  seitwärts  bewegen,  von  einer  Seite  zur  andern  wanken, 
iiii^en;  durch  Nasalirung  entstand  vink  (J.  Schmidt  Voc. 
S.  65  nachzutragen).  Vielleicht  war  im  Germanischen  der 
Nasal  einst  in  die  ganze  Wurzel  gedrungen  und  schwand  facul- 
taÖT  (vikan);  hieraus  Hesse  sich  schön  das  k  des  ags.,  alts., 
altfr.  vican,  wikan  gegenüber  gi\  elxco  erklären. 

44)  (S.  119.)  Vergleicht  man  Stellen  wie  alts.  (Heland  5370): 
,thuo  gihorda  thie  heritogo  thia  heri  ludeono 

thregian  fan  is  thiodne,  thuo  hie  fan  thero  thingstedi  geng 

selbe  gisittian,  thkr  gisamnod  was 

80  mikil  hwarf  werodes' 
mit  mittelhochd.,  so  wird  wahrscheinlich,  dass  hvarfa-  das  alt- 
germanische  Wort  war  für  Versammlungen,  wie  sie  Tacitus 
Germ.  XII  beschreibt  In  ,ut  turbae  placuit*  könnte  man 
wohl  turba  mit  hvarfa-  wiedergeben.  —  Altn.  ist  das  Wort 
Xeatr. 

45)  (S.  119.)  Zu  Wurzel  glinzan.  Aus  dem  geschwun- 
denen Nasal  erklärt  sich  Tennis  a&icata  in  glaz.     Ursprüng- 

20* 
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lieh  bedeutete  es  das  Glänzen,  der  Glanz,  wie  noch  mhd. 
glitze  beide  Bedeutungen  Glanz  und  Kahlkopf  vereinigt  (cf. 
Joh.  Schmidt  Voc.  S.  57).  Aehnlicho  Anschauungen  sind  ver^ 
einigt  in  mhd.  blas  kahl:  ,ich  liez  mich  roufen  daz  ich  blas 
(:  was)  wart  an  minem  houbet',  dessen  Grundbedeutung  leuch- 
tend ist,  wie  erhellt  aus  blas  breimende  Kerze,  Fackel ,  ags. 
blase  Fackel,  engl,  blaze.  Flamme,  to  blaze  leuchten,  schim- 
mern, auflodern.  Cf.  auch  Odysee  XVIII,  354: 
XujcTjg  fjot  öoxiet  ödtötov  oeXag  tfifitvai  avrov 
xcd  xtq)aXfjq,  tjcel  ov  ol  tvi  tqIx^q  ovo"  i^ßataU 

46)  (S.  121.)  Bedeutung  1  ist  eine  blosse  Annahme,  die 
sich  auf  Folgendes  stützt.  Altn.  svarkr  bedeutet  mulier  tur- 
bulenta  (Egilss.),  a  proud,  haughty  woman  (CL);  es  besteht 
daneben  ein  Verl)  svai'ka  (ada)  altercari,  welches  zweifelsohne 
ein  Denomin.  von  einem  Thema  svarka-  Lärm,  Zanken,  Strei- 
ten ist.  Dies  Nom.  Action.  suche  ich  in  obigem  svarkr  mulier 
turl)ulenta;  es  ist  eine  poetische  Metapher,  wie  deren  S.  165 
eine  ganze  Anzahl  zusammengestellt  sind;  svarkr  ist  also  das 
personilicirte  Keifen.  Wurzelhaft  gehört  das  Wort  zu  svar 
tönen,  rauschen.  Da  ein  Nominalsuffix  ga  oder  gha  in  den 
arischen  Sprachen  noch  nicht  nachgewiesen,  so  ist  determinirte 
Wurzel  svarg  anzmiehmen.  Vei'wandt  wohl  ist  gr.  ovQiyS, 
ovqI^co,  övQiyiioq  {v  wie  in  yvv7J)\  i  ist  vocalischer  Ein- 
schub,  der  nach  Walters  Untersuchungen  in  Kuhns  Z.  XI,  428, 
XII,  375  ff.  401  ff.  Statt  hat  bei  den  auslautenden  Consonant- 
verbindungen  hc,  X§  etc.,  Qß,  Qy  etc. 

47)  (S.  123.)  Got.  hleis  nehme  ich  mit  Gr.  I«,  659  neuer 
Abdruck  an.  Marc.  9,  5  heisst  es:  gavaürkjam  hlijans  prius, 
wonach  Heyne  einen  an-Stamm  hlijan-  ansetzt;  aber  hlijans: 
hleis  =  frijäiis:  freis.  Wui'zel  ist  qii  sich  lehnen  an,  auf, 
Schutz  suchen  bei;  mit  Suffix  a  bildete  sich  *Qray4-  (cf.  ji, 
jayä,  kshi  kshayä;  Accent  Bopp  Vergl.  Gr.  III,  §.  912),  woiuus 
ostgerm.  hlijs  hlis,  westgerm.  hlij  hli  wurde.  W^ie  nun  gotischem 
fi'eis  ein  ags.  freö,  ahd.  bi  ein  beo  etc.  entspricht,  so  auch 
ags.  hleo;  es  bedeutete  1)  das  sich  Lehnen  an,  Zufluclit 
suchen  bei,  2)  Ort,  wo  man  Zuflucht  sucht,  Schirm,  Obdach, 
Zelt,  Hütte.    Cf.  ski-t  ^rayaiia,  ^räya  (Bopp  VergL  Gr.  UI,  817,  b). 
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48)  (S. ,  124)  Eine  ursprüngliche  Wurzel  svip  wiu'de 
gemL  zu  svib  und  svif  verschoben.  Die  lautliche  Differenz 
wurde  benutzt,  um  Bedeutungsunterschiede  daran  zu  knüpfen, 
jedoch  befestigten  sich  dieselben  erst  in  den  einzelnen  Sprachen, 
80  dass  genaues  Sondern  nach  Laut  und  Bedeutung  öfters 
schwier^  ist 

49)  (S.  125.)     Es   sind   im   Gennanischen   zwei   Wurzeln 

drug  zu  scheiden:   1)  drug  (entsprechend  skiii  druh,  altbaktr. 

dmj,  druzhaiti)  zu  schädigen  suchen,  triegen,  2)  drug  wirken, 

ToUbringen  in  ags.  dreögan  leisten,  ausüben,  vollführen,  got. 

driugan  Kiiegsdienste  thun.   Man  kann  schwanken,  zu  welcher 

Wurzel  dreog  zu  ziehen  ist.     Ich  stelle  es  zu  drug  2.     Altn. 

drjugr  (adj.)  bedeutet  wirkend,  vollbringend,  fest,  stark;   be- 

rüdcsichtigt   man  Uebergänge  wie  in   svin{)s,  svidr  1)   stark, 

tachtig,  2)  klug,  so  mag  die  Annahme  einer  Entwickelung  wie 

1)  das  Ausüben,  Vollführen,  2)  die  Fähigkeit  dazu,  prudentia 

gerechtfertigt  erscheinen.     Cf.  mhd.  vuoge. 

50)  (S.  126.)  Das  Altn.  schwankt:  Nom.  Plur.  alt  hlotai-, 
gewöhnlich  hlutir,  Acc.  hluti  und  in  Grägäs  zwei  Mal  hlutu 
ibemerkenswerth  ist,  dass  gerade  in  Grdgas  von  dem  sichern 
s^tamme  reitr  zwei  Mal  Acc.  Plur.  reitu  geboten  wird).  Ags. 
ist  das  Wort  Neutr.  Die  vollständige  Gleichheit  der  Bedeu-^ 
tnng  von  hlautii-  und  hluta-  zeigen  am  besten  Stellen  wie 
Matth.  27,  35,  Marc.  15,  24:  ßdXXovrtg  xXtjqcc  iüi  airta,  ül- 
filas  übersetzt:  vairpandans  hlauta  (instrum.  Dat.)  ana  {)os;  Ol- 
fried:  sie  wurfin  iro  loza  (IV,  28,  9);  Tatian:  ubar  min  gi- 
UQ&ti  santtim  löz  (203,  4);  die  ags.  Uebersetzer:  vurpon  hiot; 
xn  Marc,  vurpon  hiotu. 

51)  (S.  127.)  Job.  Schmidt  Voc.  S.  KU  möchte  ahd. 
stnihhom  (Graff  VI,  742)  einen  struch  thun,  gleiten,  stürzen 
von  Wurzel  struk  trennen  und  von  struch  Strauch  ableiten: 
im  Gesträuch  sich  verwickeln.  Hierbei  ist  das  mhd.  struch  der 
Fall  ausser  Augen  gelassen  worden,  dass  man  unmöglich  als 
Qoorganische  Bildung  aus  strühhöm  ansehen  kaim;  letzteres 
ist  vielmehr  deutliches  Denominat,  von  struch  Fall,  Fehltritt. 

52)  (S.  129.)  Mit  Rücksicht  auf  Fick  I^  813  ist  etwas 
auf  dieses  ^Wort  einzugehen.     Ags.  scrincan,  scranc  bedeutet 


—     310    — 

contrahi,  arescere;  Marc.  4,  6  wird  von  der  aufgegangenea 
Saat,  auf  die  die  Soune  schien,  gesagt  ,|)&  sona  forscraxic^ 
(Ulfil.  gaI)aürsnoda)  sie  verdorrte,  d.  h.  sie  krümmte  sich,  zog 
sich  zusammen,  verwelkte.  Es  bedarf  keines  Hinweises,  wie 
wunderbar  anschaulich  der  Angelsachse  übersetzte-  Das  Nom. 
Action.  hieran  ist  ahd.  scranch,  mhd.  schranc  1)  Krümmang, 
Windung,  Biegung,  2)  Umschliessung,  Verschränkung,  3)  Git- 
te)',  Zaun,  Einfriedigung,  4)  das  Resultat:  a)  der  freie  Raam 
iimerhalb  einer  Absperrung,  die  Schranken,  b)  spiutram. 
Schrank,  5)  Windung,  Krümmung  auf  moralischem  Gebiet,  frans. 
Denominativ  hiervon  ist  ahd.  scronchjan  offendiculum  i>onere, 
ein  Hindemiss,  Schranken  in  den  Weg  setzen.  Wie  nun  lat 
impedire,  gr.  ifijtodi^siv  ihre  Begriffssphäro  erweiterten,  so 
verengte  screnchjan  dieselbe:  ags.  ä^,  foiv,  gescrencan  heisst 
gewöhnlich  mit  dem  Fuss  ein  Hindemiss  bereiten,  supplan- 
tare;  im  Ahd.  und  Mhd.  fehlt  es  jedoch  nicht  an  zahlreichen 
Beispielen  für  die  Bedeutung  versperren,  einschränken,  ab- 
speiTcn.  Hierzu  halte  man  nun  Fick  P,  813  ,skark  vei^ 
schränken,  schräg  gehen  etc.';  eine  schöne  lanx  saturata.  Statt 
von  der  durch  ein  starkes  Verbum  belegten  Wurzel  fürs  Grer- 
manische  auszugehen,  worden  aus  drei  Sprachen  Wörter  ge- 
nommen, die  Aehnlichkeit  oder  auch  keine  haben;  sodann 
legt  man  sie  aufs  Prokrustesbett  und  es  gelingt  zwei  Grund- 
bedeutungen zu  finden:  1)  verschränken,  2)  schräg  gehen.  Zum 
allerwenigsten-  müsste  Bedeutung  2  an  der  Spitze  stehen. 
Es  kommt  nmi  noch  hinzu,  um  die  Unwahrscheinlichkeit  dieser 
Zusammenstellung  zu  erhöhen,  dass  skark  aus  skar  springen 
detenninirt  sein  soll,  also  etwa  Jemandem  durch  schräges 
Gehen  oder  mit  verschränkten  Beinen  in  den  Weg  springen*? 
Eine  wirkliche  Weiterbildung  von  skar  haben  wir  in  ags. 
scriccan,  ahd.  screchjan,  mhd.  erschrecken. 

53)  (S.  134.)  Bei  einer  Etymologie  denkt  man  am  ehesten 
an  faran,  obwohl  jeder  an  dem  ä  Anstoss  nimmt.  Da  nim  noch 
ein  Stamm  fora-  in  anderer  Bedeutung  daneben  liegt,  so  benutzte 
man  vielleicht  die  Möglichkeit  der  doppelten  Färbung  des  ä 
zur  DifiFerenzirung  wie  bei  greta-,  grota-  S.  122.  ä  (e)  könnte 
aber  auch  auf  Ersatzdehnung  beruhen  und  ein  altes  Intensiv 
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zi^  Grunde  liegen.  Ich  bin  mir  wohl  bewusst  was 
Grimm  Gr.  II,  72  sagt:  »Rcdaplication  auf  das  Praet.  be- 
sdiränkt,  nicht  einmal  ins  Präs.  übertretend,  erstreckt  sich 
nie  in  die  übrige  Wortbildung.^  Dies  kann  jedoch  nur  inso- 
fern Geltung  haben  als  es  sich  um  Bildungen  im  gerni.  Son- 
derieben handelt,  denn  Fälle  wie  hveohl  =  xvxXo^^  skrt  ciüini 
lassen  sich  nicht  leugneji,  und  ein  vorgeim.  papnw  wurde 
gom.  zn  fer,  fär,  wie  jenes  aikra  zu  altn.  hvel  (dies  ist  die 
älteste  Form,  siehe  Cleasby  299).  Vollständig  von  faran  wird 
das  Wort  getrennt  Gr.  II,  56. 

54)  (S.  144.)  Das  Wort  stellt  sich  zu  der  im  W\*stgenii. 
weit  Terbreiteteu  Wurzel  stai-f,  starb  sterben.  Ihre  ursprüng- 
lidie  Bedeutung  hat  das  Altn.  bewahrt:  sich  abmühen,  dui*oh 
Aibeit  aufreiben,  arbeiten,  wirken  (man  vergl.  skrt  camyäti 
sich  abmühen,  xa^-i^o  sich  mühen,  wirken:  ol  xanorrtq  die 
ausgewirkt  haben,  die  Todten;  noch  näher  liegt  mar  sterben, 
das  sicher  identisch  ist  mit  mar,  mrnati,  also  sich  aufreiben 
bedeutet).  Wie  aus  der  speciellen  Bedeutung  durch  Abai'bei- 
ten  sterben,  westgerm.  die  allgemeine  Bedeutung  sterben  her- 
vorging, so  ähnlich  aus  Wurzel  svalt  vor  Hunger  umkommen, 
Teriiungem  im  Got.  sterben  überhaupt.  Das  zweimal  von 
Cleisby  594  belegte  stjarfi  ist  wohl  Entlehnung:  ags.  steorfa, 
alts.  sterbe,  ahd.  sterbe. 

55)  (S.  144.)  Ahd.  bietet  die  St.  Gall.  Handschrift  der 
Koon.  GL  swarpun;  Reich,  und  Par.  swarpim,  swepim;  sonst 
ist  ahd.  nichts  erhalten;  Ettm.  setzt  fürs  Ags.  Masc.  an,  ohne 
zu  belegen;  das  Genus  erhellt  also  allein  aus  dem  Altn.  Ver- 
gleicht man  ags.  sveorf  neben  svearf,  so  lässt  sich  altn.  sorp 
(CL  578)  Kehricht  als  das  Zusammengefegte  kaum  von  diesen 
Wörtern  trennen,  obwohl  die  auslautende  Tenuis  Schwierig- 
keiten macht.     Cf.  S.  144  skrap  neben  skraf. 

56)  (S.  145.)  Das  Wort  gehört  zur  Wurzel  lagh  liegen 
ööd  ist  westarisch,  mit  gr.  Xoxoq  1)  das  Liegen,  2)  Lager 
überhaupt,  3)  Lauer,  Hinterhalt  lautlich  und  l)ogrifflich  sich 
deckend.  Daneben  besteht  ahd.  ein  Ar  Thema  Liga  mit  den- 
selben Bedeutungen:  als  man  den  etymolog.  Werth  von  luoc 
Jessen  hatte  theils  wegen  seiner  eigenthümlichen  Speciali- 
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m 
sirung,  thcils  weil  es  ausser  dem  Ablaut  der  WurzePlag  i 

griflf  man  im  Ahd.  noch  einmal  zu  derselben  Wurzel  un( 

dete  läga.   Denselben  interessanten  Vorgang  können  wir  : 

fach  beobachten:  ags.,  altn.  mot:  got  usmet;  Stanmi  fora-: 

u.  s.  w.     log,  luoc,  mot  etc.  stammen  aus  einer  Zeit,  w 

germ.  Vocalismus  —  Grimm  würde  sagen,  in  jener  sc 

•  Regelmässigkeit  des  Ablauts  sich  noch  nicht  bewegte  — 

starren  Pedanterie  noch  nicht  verfallen  war;  sie  zeige: 

femer,  dass  das  auf  Ersatzdehnung  beruhende  6,  k  des  PI 

Verb  als  reguläre  Länge  von  a  gefühlt  wurde.     Fick  I^ 

construirt  aus  Jioxog  und  läga  ein  westarisches  lagha-;  d 

falsch.     In  denselben  Fehler  verfällt  er  öfter,   dass  er 

Wörter,  die  lautlich  stimmen,  aber  nach  ihrer  Bedeutun, 

bei    genauer   Berücksichtigung    der   Eigenthümlichkeitei 

einzelnen  Spraclistämme  nur  im  Sonderle])en  zweier  Spr 

entstehen  konnten,  zu  Reconstructionen  benutzt. 

57)  (S.  246.)  Vergl.  noch  litjan  heucheln,  ahd. 
demo  lixe  sub  obtentu  largitatis,  lizzon  simulare,  ef fingere 
tonti  simulata,  lizzitunc  simulatio,  ficta  (GraflF  II,  317); 
litze  Begehren,  Streben,  Laune,  Gelüste  (Mhd.  W.  I,  1 
hält  man  hierzu  got.  Huts  heuchlerisch,  liuta  Heuchlei 
so  ergeben  sich  zwei  gleichbedeutende  gorm.  Wurzeln  li 
lut.  Ihre  ursprüngliche  Bedeutung  ist  sich  neigen,  n 
beugen:  ags.  lütan,  altn.  Kita.  So  erhält  auch  ostgerm.  1 
sich  neigend,  gebeugt,  klein,  gering,  wenig  gegenüber 
germ.  lutila-  mit  densel])en  Bedeutungen  Aufschluss;  lii 
lut  sind  wohl  nur  Differenzirungen  einer  Wurzel  mit  a^ 

58)  (S.  246.)  Die  Etymologie  ergiebt  sich  leicht,  wer 
ags.  teohhian  statuere,  constituere,  mhd.  zechen  fügen,  vera 
ten,  zu  Wege  bringen  noch  herbeiziehen.  Skrt  daksh  be< 
rechtmachen:  hierher  dakshä  tüchtig,  tauglich,  geschick 
ÖB^iog,  lat  dexter,  altsl.  destü,  got.  taihsvs;  daksh  verhäl 
zu  einer  Wurzel  dak  oder  dag  =  taksh:  tak  =  vaksh 
=  taiis:  tan  =  bhis:  bhi  etc.  (Weber  in  den  Beitr. 
486  ff.).  Grundbedeutung  ist  anordnen.  Die  Guttm*alen 
men  in  teoh:  zeche  nicht;  ersteres  weist  auf  dak,  let 
setzt  dag  voraus.    Am  wahrscheinlichsten  ist  dak,  woran 


t 


« 
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dordi  fiicaltatiTe  Lautsenkimg  hervorging,  wie  aus  Wurzel 
tak  (gr.  taOikD  ans  rcaqto)  der  Aor.  ixayrjVy  rayog  Führer 
stammt 

59)  (S.  249.)  Das  Wort  sowie  sein  Denomin.  barja  hat 
mit  ahd.  bar,  paron  kundthun  nichts  gemein.  Es  gehört  zu 
lit  baiti,  bar-iü  schelten  =  altsl.  brati,  borj%  kämpfen,  lit. 
baiti-s  sich  zanken,  lit  bar-nis  Streit,  Hader  =  altsl.  bra-ul 
das  Ringen,  Kämpfen,  Streiten;  altn.  berja,  ags.  berjau  sdiLi- 
gen,  kämpfen.  Nicht  allein  im  Grerm.,  sondern  auch  im  Griech. 
ward  der  Process  als  ein  dyciv  aufgefasst,  die  Zeugen  sind 
Kampfer  im  Rechtsstreit     VergL  Fick  I^  695. 

60)  (S.  250.)  Das  Wort  gehört  zu  Wurzel  vas  sich  auf- 
halten, niederlassen,  wohnen  (Vergl.  altn.  vera  [au-Thema  Cl. 
695]  1)  a  dwelling,  2)  a  mansion).  So  heisst  kshiti  im  Veda 
1)  Niederlassung,  2)  Plur.  die  Stämme,  die  Meuschen  als  die 
coocreten  Ansiedelungen;  ebenso  sind  die  Bedeutungen  von 
vig  Fem.;  krshti  bezeichnet  ursprünglich  1)  den  Ackerbau,  die 
ackerbauende  Ansiedelung,  2)  im  Plur.  Menschen,  Menschen- 
stamme, Volk,  Leute.  Als  Entartung  und  Missverständniss  ist 
es  anzusehen,  wenn  ags.  allmälich  das  Masc.  varas,  varan  in 
den  Plur.  eindringt. 

61)  (S.  257.)     Ich  vermuthe  zwei  etymologisch  verschie- 
dene Wörter:  1)  got  dragan,  drog,  ahd.  tragan,  truoc  bedeuten 
^tragen'    und    sind    Weiterbildung    von    dhar    halten,    tragen 
(Grassmann  Wörterb.  zum  Rigveda  S.  629);  sie  entsprechen 
skrt  darh  befestigen,  festmachen  durch  halten,  tragen;  ^  altn. 
draga,  dro,  drögum,  ags.  dragan,  drog,  engl,  to  draw  bedeuten 
ziehen,  anspannen;  die  arische  Form  war  dhragh,  sie  ist  uns 
im  Skrt   in   zwei   Formen   differenzirt   erhalten:   a)  mit  Be- 
wahrung der  Aspu-ation  im  Anlaut  in  dhraj  hingleiten,  streichen, 
ziehen  besonders  von  Vögeln,  dem  Winde,  b)  mit  Bewahrung 
der  Aspiration  im  Auslaut  in  dirghä  lang,  weitreichend  (m- 
sprünglich  gezogen,  ausgestreckt),  Compar.  dräghiyans,  dnigh- 
män  Länge  (Grassmann  in  Kuhns  Z.  XII,  127,  Wörterb.  zum 
Rgv.  S.  627.  —  Gehört  zu  1)  drog  onus,  zu  2)  drog  zona? 

62)  (S.  259.)    Ahd.  lera  und  leisa  sind  etymol.  identisch; 
die  germ.   Grundform   ist  hisär;  Wurzel  lis  bedeutet  gehe 
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folgen:  ahd.  foraleiso  anteambulo,  praevius,  got  laists  Spur, 
laistjan  folgen.  Sinnliche  und  geistige  Bedeutung  (vergl.  ahd. 
sinnan  ire,  proficisci,  ags.  sinnan  cogitare,  secum  reputare,  sen- 
tire)  liegen  vereinigt  in  got.  afarlaistjan  1)  hinterher  gehen, 
2)  eine  Sache  im  Geiste  verfolgen,  unfairlaisti|)s  unerforscht. 
Mit  der  lautlichen  Diflferenzirung  verknüpfte  das  Ahd.  die  be- 
griffliche.    S.  Anmerk.  40. 

63)  (S.  263.)  Graflf  setzt  unnöthiger  Weise  zwei  verschie- 
dene Wörter  an;  Lexer  I,  469  stellt  das  Wort  zu  skrt  targ 
drohen;  dies  ist  nicht  möglich:  es  gehört  zu  einer  Wurzel 
tru,  die  in  gr.  tqv(o  aufreiben,  verzehren,  belästigen,  quälen 
vorliegt;  sie  ist  aus  tax  durch  die  belegte  Wurzel  taru,  tarv: 
altbaktr.  taurv,  skrt  turv  (u  wie  in  guru  aus  garu)  hervor- 
gegangen; tru:  tar  =  dhru:  dhar  =  bhni:  bhar  =  sru 
fliessen:  sar  rinnen,  fliessen  =  kshnu  schärfen,  wetzen:  kshon 
(kshan-omi)  =  stru  ausbreiten:  star  =  skrt  brü  sprechen:  bar 
(in  ßdg-ßaQog  balbus).  Cf.  Bezzenberger  in  Zachers  Z.  f.  d. 
PhiL  V,  360.  Eine  Weiterbildung  von  tru  liegt  vor  in  trud, 
lat  trudere,  got.  j)riutan. 


BERICHTIGUNGEN  UND  NACHTRÄGE. 

Es  findet  sich  auf  den  ersten  Bogen  öfter  e  statt  6,  ebenso  steht 
emige  Male  ch  statt  h  im  Auslaut  ahd.  Wörter. 

S.  30,  10  füge  hinzu:  fehlt  got.  —  S.  30,  17  lies  Graff  IV.  —  S.  32, 
12  L  Graff  II.  —  S.  32,  7  v.  u.  1.  daulih.  —  S.  33,  5  v.  u.  1.  jarpr.  — 
S.  34,  7.  8  1.  gjfilir.  —  S.  34,  26  1.  lydr.  —  S.  37,  13  1.  volfa-.  —  S.  39, 
4  ?.  u.  1.  dyrkälfr.  —  S.  45,  20  1.  hinnus.  —  S.  46,  11  v.  u.  1.  jarl.  — 
S.  46,  7  V.  u.  1.  ags.  hvelp.  —  S.  48,  24  1.  brfngr.  —  S.  48,  2  v.  u. 
ftge  hinzu:  ahd.  schöpf  vestibulum  vel  introitus  (Graff  VI,  457).  — 
S.  50,  17  1.  halse.  —  S.  53,  11  -v.  u.  1.  älfr.  —  S.  55,  2  1.  büc.  — 
S.  57,  4  1.  Graff  III.  —  S.  58,  14  v.  u.  1.  ags.  die.  —  S.  58,  6  v.  u.  1. 
Altn.  fss.  —  S.  59,  7  füge  hinzu:  fehlt  alts.  und  altfr.  —  S.  60,  13  v. 
0.  1.  tjaldr.  —  S.  61,  5  1.  rshti.  —  S.  61,  9  v.  u.  1.  skälpr.  —  S.  64, 
11  1.  Bkiuban.  —  S.  71,  13  1.  Ahd.  für  Altn.,  rint  (Mhd.  W.  IIj.  — 
S.  79,  8  V.  u.  1.  J)Äng.  —  S.  80,  15  1.  skald.  —  S.  80,  16  füge  hinzu: 
got.  und  alts.  nur  in  Ableitungen.  —  S.  82,  15  1.  J)röc.  —  S.  84,  14  v. 
u.  füge  hinzu:  fehlt  alts.  —  S.  86,  9  füge  bei:  fehlt  alts.  —  S.  86,  15. 
21  fftge  hinzu:  fehlt  alts.  und  altfr.  —  S.  87,  17.  21  1.  Graff  VI,  889. 
-S.  87,  9  füge  hinzu:  alts.  skarp;  altfr.  skerp  schneidend.  —  S.  89,  4 
T.  u.  L  Qdlgr.  —  S.  90,  7  v.  u.  1.  hvilftri.  —  S.  91,  12  1.  strängr.  — 
S.  91,  9  V.  u.  1.  rängr.  —  S.  92,  12  —  18  gehört  auf  S.  99  oben.  — 
S.  92,  4  V.  u.  1.  Äswih.  —  S.  95,  11  v.  u.  1.  djarfr.  —  S.  96,  12  1.  gjallr. 

-  S.  97,  3  V.  u.  1.  svängr.  —  S.  98,  9  1.  hÄngr.  —  S.  101,  13  1.  |)üngr. 

-  S.  101,  11  V.  u.  1.  |)jarfr.  —  S.  104,  3  1.  jarpr.  —  S.  104,  15  füge 
binzn:  altfr.  dim  (R.  687).  —  S.  105,  10  1.  kringr.  —  S.  106,  22  1. 
hinkr.  —  S.  116,  7  v.  u.  1.  Anm.  38.  —  S.  117,  17  1.  v^cch,  18  1. 
Ti2cchl  —  S.  119,  10  1.  R.  834,  und  füge  hinzu:  Doch  ist  das  von 
Bichthofen  getrennte  warf,  werf  (R.  1126)  Erhöhung,  Aufwurf,  Haus- 
stitte; Gerichtsstätte,  Gerichtsversammlung  wohl  dasselbe  Wort.  — 
S.121, 18  1.  svängr.  —  S.  125,  9—15  streiche  als  ursprüngliche  i-Stämme. 

-  S.  125,  21  1.  alts.  farthrot  und  streiche  ahd.,  mhd.  urdruz  als  i-Stamm. 

-  S.  125,  11  V.  u.  1.  Graff  VI.  —  S.  125,  7  v.  u.  streiche  ahd.,  mhd. 
lue  als  i-Stamm.  —  S.  133,  16  v.  u.  Verwandte  Wörter  des  Altindischen 
▼eist  Grassmann  Wörterbuch  zum  Rig-Veda  1001  s.  v.  yahü  nach.  — 
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S.  135,  18  füge  hinzu:  ahd.  kr§g  pertinacia  (Graff  IV,  589).  —  S.  Ä 
24  füge  hinzu:  Vergl.  Müllenhoff  in  Haupt8  Z.  XVI,  146 ff.  —  S.  1 
19  tilge:  swal  das  Anschwellen.  —  S.  157,  23  1.  mhd.  gewin  das  I 
langen,  Erwerben  von  etwas.  —  S.  158,  12  tilge:  mhd.  sez  das  s 
Niederlassen.  —  S.  165,  1  1.  mhd.  gemach.  —  S.  192,  25  tilge: 
(Lexer  I,  1128),  ebenso  192,  9  v.  u.  vluc  (Mhd.  W.  III,  374).  —  S.  £ 
17.    Ahd.  graba  sowie  mhd.  grabe  möchte  ich  von  dem  ostgerm.  IT 
Act.  jetzt   trennen  und  wie  winta,   brähha,   traga  etc.  (S.  278  f.) 
den  Nom.  Agent,  mit  Stammausgang  &  stellen.  —  S.  250,  6  v.  n 
feall.  —  S.  256,  4  v.  u.  1.  Mhd.  W.  III,  439.  —  S.  31,  9;  40,  20;  49, 
68,  13  V.  u.    80,  16;  83,  1.  7;  97,  3;  99,  10.  8  v.  u.;  104,  1;  105,. 
füge  hinzu:  fehlt  altfr. 
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I. 

MARNERS  LEBEN. 


Urkundlich   hat  sich   des   Marners   Nauie   bisher  nicht 
nachweisen   lassen.     Wir   müssen   darin   seinen  Geschlechts- 
namen sehen:  denn  nichts  in  seinen  Gedichten  berechtigt  zu 
der  Annahme^  dass  der  Dichter  eine  Seefahrt  unternommen 
habe.  Auch  waren  Seefahrten  damals  in  der  Zeit  der  Kreuz- 
züge so   häufig,   dass  der  Dichter   schon  einen  bedeutenden 
Theil  seines   Lebens   hätte   auf  der   See   zubringen   müssen, 
wenn    ihm   davon   die    Bezeichnung   mamcere    hätte    werden 
sollen.     Freilich  war  man  sich  sehr  wohl  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Namens  bewusst :  daher  nennt  die  Hs.  C  den 
Dichter:  Der  Marner;  darum  kann  Rumelant  in  einer  gleich 
zu  erwähnenden   Strophe  auf  den   Tod   des  Dichters  dessen 
Namen   zu   einem   Bilde   benutzen;    und  ebenso  spielt  damit 
eine  unechte  Strophe  von  D  (HMS  2,  25Ba  Str.  26);  denn  mit 
Bech  (Germ.    19,  52)   ist   zu   lesen:    daz  ich   arge'z   ruodel 
würfe  hin. 

Unser  Dichter  war  ein  bürgerlicher  Fahrender.  Unter 
seinen  Zeitgenossen  nahm  er  eine  hervorragende  Stelle  ein, 
wie  die  häufigen  Erwähnungen  seines  Namens  beweisen; 
zugleich  erhellt  aus  jenen  zeitgenössischen  Notizen  wenigstens 
mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  sein  Vorname  Konrad  war. 

QuHlfin  und  ForitcbnnKcii.     XIV.  1 


Betrachten  wir  zunächst 

a.   die   fremden  Zeugnisse. 

In  einem  dreistrophigcn  Gedichte  der  Jenaer  Liederha. 
(HM8  3,  56)  überschüttet  Meister  Rumelant,  ein  nieder- 
sächsischer  Fahrender  (1273—87),  den  Marner  mit  bitterem 
Spotte.  Indem  er  ihn  mit  einem  Müller  vergleicht,  der  zwar 
drei  Räder  in  seiner  Mühle  besitze,  aber  doch  nichts  rechtes 
vorwärts  bringe,  richtet  sich  seine  Polemik  gegen  die  Eitel- 
keit und  Selbstüberschätzung  Marners,  dessen  dichterische 
Bedeutung  er  übrigens  anerkennt. 

Am  achärfsten  greift  Rumelant  Marner  an,  wenn  er 
seinen  Namen  umkehrend  ihn  selbst  als  Räthsel  aufgiebt 
(HMS  2,  369a).    Der  Spruch  beginnt: 

Ben  ram^  rint,  rchto  raten  ruoch  nAch  moiRtcrltcYiem  orden, 
wie  mac  daz  wunderltcho  wunder  stn  gcncnnetP 

Es  war  ein  Kind  und  ward  ein  Mann  und  ist  dann 
wieder  Kind  geworden  (Rumelant  spielt  auf  Marners  hohes 
Alter  au).  Es  ist  ein  Rennthier  an  Unstätigkeit,  ein  Widder 
an  Ungeschick,  ein  Rind  in  Bezug  auf  Zucht.  Vor  Alter 
geht  es  rückwärts,  gerade  so  wie  sein  Ruhm.  Das  Wunder- 
kind trägt  graues  Haar  auf  Kindes  Kinn: 

oz  ist  ((onant  —  im  rAt  wirstu  des  namcn  inno. 

Die  folgende  Strophe  in  C  geht  vielleicht  gleichfalls  auf 
Marner,  wenn  sie  ihn  auch  nicht  bei  Namen  nennt.  Die. 
Schwalbe  mit  ihrem  Erdflug  fängt  Mücken  statt  des  Falken, 
den  sie  anfeindet.  Sie  verspottet  mit  ihrem  Gezwitscher  den 
Sang  der  Lerche  und  der  Nachtigall: 

daz  ist  mir  leit,  ich  kla^o  ez  mdr,  denn  ob  die  louber  valewen : 
ach  hÄrre  got,  ' 

wie  sol  ein  töro  werden  wlse  der  Mich  vergizzot 
und  zirket  fremede  kunst,  ö  dannc  er  Hine  mizzot? 

Als  nun  aber  der  greise  Gegner  auf  gewaltsame  Weise 
seinen   Tod  gefunden,  da   vergass  auch   Rumelant   die  alte 


^   Die   Auflösung   des  Rnthsels,  Marner,   ist  in  C  am  Rande  ron 
alter  Hand  boigesohrieben. 
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Feindscbaft  und  in  einem  schönen   Spruche  klagt  er   über 
Marners  Tod  {WiS  3.  53a) : 

g^ot  hete  einen  marner 

lange  gefristet, 

der  was  manoges  warner: 

nu  h&t  in  yerlistet 

mortlich  tode«  vallcn: 

got  daz  ist  mir  leit. 
Schentltcher  mort  der  wart  noch  nie  begangen 
an  eime  kranken,  blinden,  alten  manne, 
dem  selber  nAch  dem  t6de  mohte  erlangen, 
die  morder  stn  die  st^nt  ze  gotes  banne. 

Kristes  muoter,  süezo 

maget,  gedenke 

waz  er  dtnes  lobes  grücze 

sch6no  mit  gclcnke 

manegera  kundo  scha11<*n  *  dtner  wirdikeit. 

Wir  erfahren  aus  dem  Spruch,  dass  Mamor  als  blinder, 

^rechlicher  Greis  ermordet  wurde. 

Ein  ähnliches  Vcrhältniss  wie  zwischen  Marner  und  Runio- 

laDt  fand  auch  zwischen  ersterem  und  Meissner  (1200 — 84) 
«tatt  Auch  dieser  •  war  ein  norddeutscher  Falirendor  von 
bürgerlichem  Geschlecht  und  gehörte  gleichfalls  zu  den  Itivalon 
unseres  Dichters.  Vier  untrer  einander  zusanmionhängondo 
Strophen  (HM8  3.  IQOb)  beziehen  sich  direct  auf  Marners  XV,  15, 
welchen  Spruch  man  als  einen  poetischen  l^hysiologus  auf- 
fassen kann*.  Der  Meissner  missbilligt  Marners  liehnuptungeU) 
indem  er  beginnt: 

swer  sanc,  daz  der  Htrdz  sie  (-=  solie)  dri  ta^i;  un  sin  oior 
der  saoc  unreht,  er  si  ein  Sw4bo  oder  ein  Buior^. 
er  brfitet  sie  vi!  anders  Az,  daz  ist  mir  kunt. 

In  einem  andern  Spruclie  tllMS  3,  !01b)  giebt  Meissner 
ein  Bäthsel  auf,  wozu  er  wie  Runielant  das  Bild  von  der 
Mühle  verwendet.     Die  Strophe  beginnt: 

*  Vgl.  J.  Grimm  Altd.  Meist^rgoHang  8.  1(>4  Arim. 

'  Beier  steht  hier  wohl  nur  dos  RoinMM  w«j,'«'n.  Sonst  wird  mit 
Sv&be  «Dd  Beier  der  Suddcufsoho  im  (^og<Mi8atz  zum  MittoJdfMitsrhf^n 
od  Xiederdeuttchen  bezeichnet:  AlbrfMtht  von  HüJborsladt  l'rologus 
43  C  TgL  K.  TOD  WQrzburg  Parton.  8994  ff. 
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Ein  snellez  rat  lief  unde  rat  (für  rtidete  Lexer  2 

daz  selbe  rat  treip  Chuonrät, 

der  buoch  nnrdt,  guot  was  der  rät. 

nu  r^  den  rät  mit  muozen. 

Sich  widersprechend  schreibt  v.  d.  Hagen  MS  4 
diese  Strophen  dem  Meissner  zu  in  Beziehung  auf  den  Mi 
während  er  in  den  Lesarten  zu  Meissner  XIII,  3  meint, 
Strophe  wäre  wohl  gegen  Konrad  von  Würzburg  geri 
Letzteres  wäre  insofern  möglich,  als  wir  eine  Strophe 
rads  von  Würzburg  besitzen,  die  den  Meissner  tadelt  (I 
ed.  Bartsch  32,  286).  Da  Meissner  sich  aber  noch  in  a 
Sprüchen  mit  Marner  beschäftigt,  da  ferner  Gervelin  ihm  8 
Neid  auf  Marners  Dichterruhm  vorhält,  so  können  vrir  c 
Spruch  mit  gutem  Recht  auf  Marner  deuten. 

Wenn  die  Strophe  sich  an  den  Marner  wendet,  s 
fahren  wir,  dass  sein  Vorname  Konrad   war,   wie  ihn 
die  Meistersinger  meistens  nennen.     Es  gewinnen  dann 
die  ständigen  Wortspiele  rat  und  rät  bei  Rumelant  und 
Meissner  Bedeutung. 

In   emer  dritten  Strophe   (HMS   3,   91a  =  J  35 
der  Meissner  das  ganze  Alphabet  in  die  Anfangswörtei 
drei  ersten  Zeilen  bringt,  wird  Marners  Tod   berührt. 
Spruch  lautet: 

Aleke  bat  Ganzen  dem  ein  friunt  g^ap  hehto, 

in  Kriekcnlant  man  nam  üf  pfant,  quam  rehte 

Schalkes  tat  vor  xpofer  (=:  Christopfer)  ym  zuo  selbe  s 

Dil  liet  aller  buoche  buochstabe  besliuzet; 

sliuz  üf  den  sin,  dtn  kunst  des  wol  geniuzet: 

Pftrts,  Pftdouwe,  S&lerne  6  des  selben  jach. 

In  disem  Hede  suochet  Idre: 

ein  wtser  man  der  hat  verloren  stnen  namen  ^ 

Marn  was  stn  fleisch,  gr6z  was  stn  ere ; 

swer  mir  den  nennet,  derne  darf  sich  des  niht  schäme 

ein  itslich  kunster  r&te  in  disem  Hede: 

wie  hiez  der  man?  der  snepfe  in  deme  riede 

wil  wilde  stn,  des  mac  man  selten  in  gezamen. 


1  ==  Leben:  vgl.  Museum  2,  154.  Nib.  1607,  4.  Zupitza  zu 
ginal  672,  13. 
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In  Cunze  (=  Konrad)  Marners  Vornamen  zu  erblicken, 
kt  kaum  statthaft:  der  Anlaut  C  konnte  der  einzige  Qrund 
fir  die  Hinzuziehung  dieses  .Wortes  sein. 

Ein  anderer  niederdeutscher  Sänger  Meister  Gervelin 
(um  1275)  wirft  Meissner  vor,  dass  er  dem  Mamer  seinen 
Dichterruhm  nicht  gönne  (HMS  3,  38b): 

Es  w&ren  singer,  als  noch  sint,  die  tihten  vil  wol  künnen: 
DO  wil  er  dem  Mamer  stnes  sanges  niht  gegünnen. 

HermanderDamen^  ein  bürgerlicher  Dichter  aus 
Obersachsen  (dichtete  vor  1287)^  preist  den  Meissner  und 
Konrad  von  Würzburg  als  die  besten  Sänger,  nachdem  er 
ikre  verstorbenen  Yorgänger  rühmend  erwähnt  hat  und 
darunter  auch  den  Marner. 

Em  weiteres  Zeugniss  bietet  Hugo  von  Trimberg 
um  1300  in  seinem  Renner.  Er  hat  Walther  und  andere 
genannt  und  fahrt  dann  fort: 

her  ReinmAr  unt  her  P6terltn 

mugen  dirre  gen6zen  an  sin  wol  stn. 

des  selben  wil  ich  dem  Marner  jehen ; 

swer  meister  Kuonrftden  hat  gesehen 

von  Wirzburch  oder  stn  getihte« 

der  setze  in  wol  ze  dirre  pflihte, 

wan  er  Yolget  ir  aller  spor; 

doch  rennet  in  allen  der  Marner  vor, 

der  lustic  Tiutsch  und  schoBn  Lattn 

als  ein  frischen  brunnen  und  starken  wtn 

gemischet  hat  in  süeze  gedoene. 

Marners  Eenntniss  des  Lateinischen  hatte  schon  Rume- 
lant  in  seinem  Räthscl  von  den  drei  Rädern  hervorgehoben. 
Ein  Gedicht  aus  Deutsch  und  Latein  gemischt,  „wie  man  Wasser 
mit  Wein  mengt**,  findet  sich  bei  Marner  nicht,  doch  könnte 
er  sehr  wohl  ein  solches  verfasst  haben ;  hat  doch  schon  die 
ältere  Litteratur  Aehnliches  aufzuweisen  (Dkm.  Nr.  18). 
üebrigens  ist  das  Mischen  vielleicht  gar  nicht  so  streng  zu 
nehmen  und  kann  im  weiteren  Sinn  gefasst  werden:  „der 
sowohl  Deutsch  als  Latein  dichtete**  (Hoffmann  Kirchen- 
Hed  8.  150  N.  169). 

Dass  Hugo  Marners  Spruch  XV,  14  nachahmte,  werde 
wh  weiter  unten  berühren. 
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In  einer  Strophe  der  Kolmarer  LiederhandBchrift, 
in  Regenbogons  langem  Tone,  nach  1318  verfasst  und  von 
Bartsch  Regen)  ogen  zugesprochen,  heisst  es  (Germ.  5,  444. 
Kolm.  Meistert.  LXXXII,  1): 

Die  meistor  habent  wol  s^osun^en, 

hör  Frouwonlop  Klingsftr  und  der  von  Escfaenbaoh. 

der  ftrenboto  vnxa  kilnste  rieh, 

den  edeln  Marner  wil  ich  iomer  prtsen. 

an  künsten  ist  in  wol  gelungen. 

Um  1350  dichtete  Leupold  Homburg  von  Botenburg  — 
sein  Lobgedicht  auf  die  12  alten  Singer  und  zwar  in  Mamers  ^ 
langem  Ton;  es  heisst  im  ersten  Lied  (HMS  4,  881.  Vuseum  : 
II,  22): 

mtn  zungo  dos  nit  meines  swort, 
daz  der  Boppo  der  Marner  sint 

ouch  au  ir  kunste  nindert  <  swach. 

und  im  dritten  Lied: 

der  Mnriiher  was  ein  man 
daz  er  Ü6rirtf^  nfnen  sang, 

als  der  wol  übergulden  kan  (ygl.  Museum  II.  27). 

Uiermit  haben  wir  die  Zeugnisse  über  Marner  bis  in 
die  Zeit  der  Meistersinger  verfolgt  und  gesehen,  dass  sowohl 
die  Verehrer  als  auch  die  Gegner  seiner  Kunst  ihm  dichterische 
Begabung  zugestehen  nmsston. 

Bei  den  Meistersingern,  die  seinen  langen  Ton  (XV) 
als  dritten  der  vier  gekrönten  Töne  ihres  meisterlichen  Hortes 
aufnahmen,  führt  Marner  ausser  dem  Vornamen  Konrad  auch 
die  Ludwig  und  Hans  Ludwig;  doch  ist  diese  Notiz  ebenso 
wenig  wie  seine  dortige  Aufführung  als  Edelmann  oder  „von 
AdeP  für  die  Kritik  von  Werth. 

b.  Die  eigenen  Zeugnisse. 

Wichtig  für  die  chronologische  Fixirung  des  Dichters 
ist  zunächst  Spruch  XIV,  18,  in  dem  er  seine  verstorbenen 
Vorgänger  aufzählt: 

*  Hs.  mindert.  Besser  liest  man  mit  Docen:  [dazj  der  Boppe  etc. 
und  bezieht  mtn  zunge  auf  das  Vorhergehende. 
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lebt  von  der  Vogelweide 
noch  mtn  meister  hdr  Walthdr. 

Da  Mamer  Walther  seinen  Meister  nennte  so  muss  er 
8chon  vor  1230  gedichtet  haben  (Lachmann  Ueber  Singen  und 
Sagen  S.  112  Anm.).  Dies  bestätigt  ein  Gedicht,  welches  sich 
auf  das  Jahr  1231  zurückführen  lässt.  In  der  Benediftbeurer 
Handschrift  (M)  ist  nämHch  ein  lateinisches  Lied  erhalten, 
das  im  zehnten  Tone  Marners,  nur  mit  einer  Abweichung  in 
der  ersten  Zeile  des  Abgesangs,  abgcfasst  ist  und  an  dessen 
Echtheit  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt.  Das  Gedicht  ist, 
wie  aus  dem  Inhalt  hervorgeht,  ein  Preislied  auf  einen  Prälaten 
von  Maria  Saal  und  zwar  empfiehlt  es  diesen  zur  bevorstehen- 
den. Bischofswahl,  indem  es  kühn  behauptet,  die  christliche 
Kirche  besässe  seines  Gleichen  nicht. 

Es  macht  Propaganda  für  Heinrich  von  Zwettl,  der  im 
Jahre  1231  (nachdem  3.  August,  aber  vor  dem  November)  durch 
Eberhard  IL  von  Salzburg  zum  Bischof  von  Seckau  erwählt 
wurde*.    Bischof  Heinrich  war  zur  Zeit  seiner  Wahl  Probst 
von  Maria   Saal  in  Kämthen^,   welche   Würde   er  zwischen 
den  Jahren  1227  und  1229  erlangt  haben  muss,  da  sein  Vor- 
gänger in  derselben,  Wemher  —  dieser  war  seit  1224  Probst 
—  noch  im  Jahre  1226^  er  selbst  aber  zuerst  im  December 
1229^  als  solcher   genannt    wird.     In   einer  Urkunde^   vom 
Jahre  1231  erschemt   er  unter  den  Zeugen   mit  der  Bezeich- 
nung   Magister   Heinricus   de   Graece    Soliensis    praepositus. 
Meiller  vermuthet,  Heinrich  sei  gleichzeitig  Pfarrer  von  Grätz 
gewesen,  da  daselbst   in  den  Jahren  1200 — 1214    urkundlich 
ein  Pfarrer   Heinrich   erscheint.     Bis  zum   3.   August    1231 


1  T.  Mciller  Regeston  zur  Geschichte  der  'Salzhurgisohen  Erz- 
biBchöfe.    Wien  1866.     S.  2öl  Nr.  367. 

*  Ueher  die  Geschichte  von  Maria  .Saal  v^l.  M.  F.  v.  Jabornegg- 
Altenfels  Das  Gotteshaus  zu  Maria  Saal  im  Archiv  für  vaterländische 
Oesch.  und  Topogr.  Horausgeg.  von  dem  Gesehichtsvcrcin.zu  Kilrntheu. 
Kla^cenfurt  1867.     XI,  S.  77-100;  Meiller  8.  547  N.  133. 

»  Meiller  S.  237  Xr.  298. 

*  Meiller  S.  245  Nr.  330.  Muchar ,  Geschichte  der  Steiermark 
V,  115. 

*  Meiller  S.  252  Nr.  373,  vgl.  8.  548  N.  137.  Ürk.-Buch  des 
Landes  ob  der  Enns.    Wien  1862.    III,  S.  2. 
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bekleidete  Heinrich  noch  die  Würde  eines  Probates  von 
Maria  SaaP.  Er  wurde  dann  der  Nachfolger  des  Bischofs 
Karl  von  Scckau,  des  früheren  Probstcs  zu  Friesach,  den  der 
Salzburger  Erzbischof  Eberhard  II.  am  22.  Juni  1218  als 
ersten  Bischof  des  jüngst  gestifteten  Bisthums  geweiht  hatte-. 
Karl  yersah  sein  Amt  bis  zu  seinem  Tode,  14.  December 
1230^  In  der  Zeit  vom  14.  December  1230  bis  zum  September/ 
October  1231  war  der  bischöfliche  Stuhl  von  Seckau  unbe- 
setzt und  man  darf  auf  Ycrhandlungen  mit  dem  Herzog 
Friedrich  II.  dem  Streitbaren  schliessen,  um  eine  persona 
grata  auf  den  Bischofssitz  zu  befördern^.  Im  November  1231 
erscheint  Heinrich  zuerst  als  clectus  Seccoviensis,  qui  fuerat 
praepositus  Soliensis  •**.  Geweiht  wurde  er  am  Pfingstfeste 
30.  Mai  1232  von  K.  Friedrich  11.  zu  Friesach,  in  Gegenwart 
der  Bischöfe  Rüdiger  von  Chiemsee  und  Ulrich  von  Lavant*. 
Bis  zu  seinem  Tode  war  Heinrich  ein  getreuer  Anhänger  des 
Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich,  der  ihn  durch  häufige 
Gunstbezeugungen  auszeichnete''.  „Warum  Heinrich  von 
unserm  Herzog  Friedrich  der  liebste  Freund  voll  der  Ver- 
diensten ungerühmt  wurde,  davon  giebt  das  16.  Diplom  des 
Bisthums  Seckau  die  Ursach,  weil  solcher  unverrückt  in  der 
Treue  des  Herzogs  geblieben,  ihm  stäts  an  der  Seite  gewesen, 
dessen  Geschäfte  selbst,  oder  durch  andere  von  ihm  ange- 
stellte Personen  betrieben  habe**^. 


*  Meüler  S.  262  Nr.  373 ;  S.  548  N.  138.  140. 

*  Am  25.  September  1218  kommt  Kärolus  Seecoyiensis  episcopus 
als  Zeuge  vor.     Meiller  8.  217  Nr.  207. 

»  Meiller  8.  261  Nr.  367. 

*  Wenn  Meiller  ir.  548  N.  138  von  Verhandlungen  mit  Leopold 
von  Oesterreich  spricht,  so  übersieht  er,  dass  Leopold  bereits  am 
28.  Juli  1230  zu  St.  Germano  gestorben  war,  also  noch  vor  Karls  von 
Seckau  Tode     Muchar  Y,  117. 

»  Meiller  8.  254  Nr.  379. 

6  Muchar  V,  127.    Chron.  Salzb.  Pez.  I.  Anno  1232. 

^  Vgl.  V.  Meiller  Babenberger  Regesten  8.  26Ö  Nr.  441.  Muchar 
V,  139.  156.  162.  163.  Iß7.  171.  174. 

^  Caesar,  Staats-  und  Eirchengeschichte  Steiermarks  lY,  250. 
vgl.  auch  Muchar  V,  199  N.  3. 
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Heinrich  starb  am  7.  October  1243  \  wo,  ist  unbekannt; 
mm  letzten  Male  findet  er  sich  Ende  Juni  1243  als  zu  Frie- 
nch  anwesend  aufgeführt^. 

Seine  Qrabstättc  wählte  er  sich  nicht  bei  der  Kirche 
seioeB  Bischofssitzes,  sondern  in  Zwettl^,  wo  er  geboren  war. 
Er  liegt  in  der  dortigen  ELlosterkirche  Tor  dem  Altar  des 
hefl.  Benedict  begraben. 

Herzog  Friedrich  erlaubte,  als  Beweis  seiner  Freund- 
schaß  zu  Heinrich,  den  Bürgern  von  Zwettl  nach  dessen 
Tode  das  Salz  ohne  Maut  fortan  einzuführen  ^. 

Eine  Zwettler  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  hat 
uns  die  Grabschrift  Heinrichs  erhalten,  die  ich  hier  nach 
Heiller  S.  561  mittheile  ^: 

Giris  Zwetlensis  fit  praesul  Seokoyiensis 
Heinriou«,  pulchri  finis  spe  jure  sepulchri. 
Kam  quod  et  elegit  nobisoum  fanere  dei^it. 
Propter  eum  bina  nudi  salis  inque  salina 
5  Annua  non  lenta  data  sunt  reddenda  talonta. 
Ad  bona  fecunduB  nobis  dedit  haeo  Eberhardiis 
Nomine,  ceu  nardas  redolens,  Salis  Urbe  secundus. 
Sioque  8ui  meinores  nos  hü  fecere  merendo, 
Quos  praece  primores  colimus  grates  referendo^ 
10  Mille  duoenti  tres  atque  quater  quoquo  deni 
Anni  sunt,  Christe,  tibi  cum  moritur  pater  iste: 
Ootobris  nonas  pro  certa  luce  reponas. 

Nach  obigen  Erörterungen  steht  es  ausser  Zweifel,  dass 
Mamer  sein  Preislied  zwischen  dem  H.December  1230  und  dem 
October  1231  —  in  dem  Zeitraum  der  Sedisvacanz  in  Seckau  — 
verfasste.  Aus  dem  Liede  selbst  geht  hervor,  dass  der 
Dichter  persönlich  die  Huld  des  Probstes  von  Maria  Saal 
erfahren 'haben  muss.     Die  7nilte  wird   als  Heinrichs  Haupt- 

«  Meiller,  Salzb.  Regesten  8.  561  N.  198;  8.  '287  Nr.  540 
«  Meiller,  S.  285  Nr.  532.  8.  286  Nr.  536 
«  Meiller,  S.  287  Nr.  542.  Muchar  V,  177. 

♦  Caesar  IV,  256. 

»  Vgl.  auch  MG.  88.  IX,  8.  689. 

*  Z.  6 — 9  sind  versus  coticatenati,  y^\.  Zarnoke  in  den  Berichten 
der  königl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  philologisch -histo- 
rische Klasse.  Sitzung  Tom  28.  October  1871.  8.  91.  (Zwei  mittel- 
alterliche Abhandlungen  über  den  Bau  rhythmischer  Verse), 
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tugend  gepriesen  (Z.  17.  20.  22  —  28.  31.  32)  und  die 
lebhafte  Schilderung  deutet  darauf  hin,  dass  Manier  selbst 
einen  Einblick  in  das  Leben  zu  Maria  Saal  gewann. 

Von  diesem  festen  Datum  aus  lassen  sich  an  der  Hand 
der  Ueberlieferung  zwei  Perioden  der  dichterischen  Thätigkeit 
des  Mamers  mit  einiger  Sicherheit  feststellen:  die  erste,  die 
Töne  I — X  umfassend,  reicht  bis  1231 ,  die  zweite,  Ton 
XI — XV,  setzt  mit  1244  ungefähr  ein  und  reicht  bis  c.  1270. 
Ton  I — X  suchen  nach  der  dem  Dichter  angemessenen 
Form,  nach  der  Dichtgattung,  die  seiner  Begabung  am  ge- 
eignetsten erscheint;  Ton  XI — XV  kennzeichnen  das  Finden 
des  Gesuchten.  Was  die  erste  Epoche  betrifft,  so  sehe  ich 
in  dem  Ueberlieferten  gleichsam  eine  Auswahl  aus  Marners 
Versuchen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Dichtkunst. 
Wir  dürfen  hier  ein  ähnliches  Princip  annehmen,  wie  es  bei 
der  Aufzeichnung  des  Anonymus  und  Spervogel  befolgt  wurde 
(Scherer,  Deutsche  Studien  1,  20.  2,  37).  Scherer  hat  a.  a.  O. 
gleichfalls  die  sachliche  Gruppinmg  der  Gedichte  Reinmars 
von  Zweter  (Str.  1 — 193),  wie  sie  in  D  überliefert  sind,  nach- 
gewiesen. In  gleicher  Weise  sind  in  der  Jenaer  Handschrift 
(HMS  3,  26  ff.)  die  Gedichte  Meister  Alexanders  behandelt. 
Eröffnet  wird  die  Sammlung  seiner  Lieder  mit  einem  Weih- 
nachtslied (Scherer  Spervogel  S..  40)  in  3  Strophen;  es  folgt 
(Jann  der  zweite  Ton.  auf  den  es  hier  ankommt.  In  ihm 
sind  24  Strophen  überliefert,  von  denen  gewöhnlich  je  3  zu- 
sammengehören : 

1—3  (J  4—6):  Räthsel. 

4 — 6  (J  7 — 9):  drei     politisch  -  religiöse 

Strophen.  )  3  X  3  Strophen. 

7—9  (J  10—12):  l\  Str.  an  Frau  Welt  inj 

Form  eines  Minneliedes.  ' 
10.  11  (J  13.  14):  zwei  Minnesprüche.  ) 
12.  13  (J  15.  1()):  Vom  (Jesang.  )  3  X  2  Strophen. 

14.  15  (J  17.  18):  bi82)€L  ) 

16  (J  19):  Räthselhaftes  Reimspiel.    Der  Spruch  i 

wurde   vielleicht  als   6.   Strophe   den'    ^^        , 
nun  folgenden  5  Strophen  vorgesetzt,  i  '^ 

17—21  (J  20—24):  Ein  Gleichniss  in  5  Strophen.' 
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22.  23  (J  25.  26) :  zwei  Minnesprüche.  i   o  a^     i. 

24      (J27):  Selbsterlebtes.  \   ^  atrophen. 

Ton  ni  in  J  enthält  2  grosse  Strophen;  1.  Vision  und 
2.  Minnelied-,  es  folgt  das  schöne  Lied  von  der  Kindheit 
(vgl.  Liliencron  und  Stade  Lieder  und  Spräche  S.  29  Nr.  XIII), 
dann  abermals  ein  östrophiges  Minnelied.  Die  Sammlung 
scbliesst  mit  dem  Leich,  der  sich  auch  in  C  findet  (UMS  2,  364). 

Die  Sammlung  der  Marnerschen  Gedichte  beginnt  mit 
einem  Strophenton,  der  hinsichtlich  seines  Baues,  wenn  wir 
ihn  mit  XI,  XIV,  XV  (XII  und  XIII  kommen  nicht  in 
Betracht,  da  sie  Marner  nicht  eigenthflmlich  angehören)  ver- 
gleichen, einfach  genannt  werden  muss.  Er  gliedert  seinen 
Abgesang  in  3  Theile,  die  wieder  als  2  Stollen  und  Abgesang 
aufgefasst  werden  können;  XI^  XIV,  XV  zeigen  dagegen 
einen  sehr  complicirten  Bau,  der  auf  spätere  Entstehung 
weist.     XI,  XrV,  XV  entziehen  sich  jeder  Gliederung. 

Die  vier  Strophen  dos  ersten  Tones  haben  religiösen 
Inhalt;  sie  preisen  Gottes  Allmacht  im  Vergleich  zur  mensch- 
lichen Schwäche  und  ermahnen  zu  gottesfürchtigem  Leben, 
um  dereinst  beim  letzten  Gericht  bestehen  zu  können.  Bibel- 
kenntniss  blickt  an  verschiedenen  Stellen  durch  (vgl.  die  Anm- 
zu  I,  1).  Die  Strophen  sind  —  und  dies  ist  wichtig  — 
durchaus  allgemein  gehalten,  während  in  den  späteren 
Sprächen  vielfach  die  persönliche  Stimmung  durchbricht.  Die 
Sprache  ist  bilderreich,  oft  ungewöhnlich  (11.  12.  23 — 25.  39), 
reich  an  sonst  gar  nicht  oder  doch  nicht  allzu  häufig  belegten 
Ausdräcken  (23  pfrmgen;  2ß  Janen;  32  heiter,  gehüwe;  35 
himelstdn  iknaS,  Xtyo/neyop ;  42  des  töd^s  offenunge  Eintritt; 
47  algerihtes  ende  WeltgiTicht  anaS  keyoiuvov).  Das  passt 
alles  auf  einen  jungen  Dichter,  der  das  eben  Gelernte  in 
reichstem  Masse  zu  verwerthen  sucht.  Formtalent  zeigt  Marner 
schon  hier,  sowie  Sinn  für  syntaktische  Feinheiten  (zu  I,  18), 
für  Gliederung  der  Gedanken  (I,  6.  38),  fär  Architektonik  im 
Spruchbau,  indem  der  Hauptgedanke  für  die  letzte  Zeile  aufge- 
spart wird.    Auch  anschauliche  Darstellung  gelingt  ihm  (I,  49j. 

II  und  III  sind  Tagelioder,  die  Wolframs  Schule  ver- 
rathen.  In  lU  stellt  der  Dichter  Reflexionen  über  minne 
tmd  unminne  an  (33  ff.). 
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lY,  1  ist  die  Eingangsstrophe  eines  Tanzliedes,  ganz 
in  Neidharts  Manier;  nur  die  eine  Strophe  des  Liedes  ist 
erhalten,  denn  es  sind,  wie  ich  glaube,  Str.  2 — 4  von  Str.  1 
zu  trennen.  Str.  2  setzt  neu  ein;  auch  sind  Str.  2— 4  in  der 
Anlage  zu  verschieden  von  Str.  1,  als  dass  man  Zusammen- 
gehörigkeit annehmen  dürfte.  In  IV,  1  findet  sich  Uebergang 
der  Construction  vom  ersten  zum  zweiten  Stollen;  IV,  2 — 4 
hingegen  sind  streng  dem  Gedanken  nach  gegliedert. 

Halten  wir  IV,  2 — 4  zusammen  mit  VII  und  VIII  ^  so 
dürfen  wir  annehmen,  dass  Mamer  in  einem  unglücklichen 
Verhältniss  zu  einer  Dame  stand,  die  seine  Liebe  kühl  ab- 
lehnte. Vielleicht  gehörte  die  Dame  den  höheren  Kreisen 
an:  es  heisst  nämlich  IV,  31  ff.  ist  ir  Jierze  ersteinet  s6  triuget 
ir  lachen  mich  sire;  da  bt  kan  si  schone  gebären.  Doch  ich 
will  hierauf  kein  Gewicht  legen,  da  das  subjectiv  ist,  und 
was  in  diesem  FaUe  wichtiger,  da  an  andern  Stellen  das 
volksthümliche  Element  sich  entschieden  geltend  macht.  Ob 
ein  anderes  Verhältniss  zu  einem  Mädchen,  die  er  mit  ffnot 
wtp  und  du  anredet,  von  besserem  Erfolge  gekrönt  war,  bleibt 
zweifelhaft.  Dies  letzte  Verhältniss,  das  der  Dichter  im  selben 
Ton,  in  dem  das  lateinische  Lobgedicht  abgefasst  ist,  uns 
schildert,  dürfte  um  1231  anzusetzen  sein. 

V  und  VI  fallen  wohl  noch  vor  1231. 

An  keinem  Liede  können  wir  uns  die  zwei  Richtungen 
der  gelehrten,  reflectirenden  Dichtung  einerseits,  der  augen- 
blicklichen Stimmungspoesie  andererseits  in  gleicher  Weise 
anschaulich  machen,  als  an  Mamors  Ton  V.  Es  wird  in  diesen 
Strophen  reflectirt  über  Art  und  Wesön  der  Minne;  dabei 
kommen  sprichwörtliche  Erwähnungen  vor:  nur  Strophe  2 
ist  ein  Frühlingshed.  Ich  habe  in  der  ganzen  Minne- 
singersammlung auch  nicht  eine  Strophe  finden  können, 
die  entfernt  mit  diesem  Ton  V  verglichen  werden  könnte. 
Es  muss  uns  dieser  Ton  daher  als  einziger  aber  interessanter 


^  Das  8.  Lied  geht  vom  Persönlichen  aus  und  endet  mit  dem 
Lobe  der  Frauen  im  Allgemeinen,  eine  Wendung,  die  der  Blütezeit  des 
Minnesangs  wenigstens  in  so  ausgebildeter  Weise  fremd  war ;  Konrads 
Ton  Würzburg  Minnelieder  sind  fast  ausschliesslich  zum  Lobe  aller 
Frauen  gesungen. 
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Yeraach  erscheinen,  den  Stoff  des  Minneliedes  in  einer  ge- 
lehrten, spitzfindigen  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.  YI 
weist  auf  die  Gattung  der  Sprucbpoesie^  der  sich  Mamer 
später  bleibend  zuwandte.  Der  Mensch  wird  mit  dem  Thiere 
im  Bilde  verglichen  und  zugleich  Gebrauch  gemacht  von 
Yolksthümlichen  Redensarten:  aus  Strophe  3  dieses  Tones 
gebt  hervor,  dass  schon  früher  Marner  Gelegenheit  fand, 
sich  über  die  Unbeständigkeit  dieser  Welt  zu  beklagen  und 
namentlich  über  die  Wankelmüthigkeit  der  öffentlichen  Mei- 
nung: „Keinem  kann  man  es  recht  machen.*^ 

Was  nun  X  betrifft,  so  sind  wir  wohl  berechtigt^  nach- 
dem erwiesen,  dass  das  lateinische  Gedicht  aus  dem  Jahre 
1231  stammen  muss,  auch  die  beiden  deutschen  Strophen 
desselben  Tones  in  diese  Zeit  zu  setzen.  Die  beiden  ersten 
Zeilen  von  Str.  1  bestehen  aus  formelhaften  Ausdrücken. 
Scherzhaft  fügt  der  Dichter  dann  einige  Vergleiche  zur  Aus- 
schmückung hinzu,  die  dem  Minnelied  ursprünglich  fremd 
sind  und  sicher  erst  in  dieser  Zeit  P'ingang  fanden.  Liebe 
ist  gemischt  mit  Leid:  so  süss  der  Zucker  auch  sein  mag, 
Senf  brennt  doch,  wenn  er  ins  Auge  kommt  u.  s.  w. 

Auch  die  ersten  Zeilen  der  folgenden  Strophe  sind 
formelhaft;  die  letzte  zeigt  wieder  die  eigenthümliche  Ueber- 
tragung  eines  Gedankens  aus  der  geistlichen  Schule  auf  welt- 
liche Verhältnisse:  swer  M  liebe  hat  gelegen,  der  sol  dar 
senden  sinen  morgensegen.  Die  Stimmung  in  dieser  Strophe 
ist  übrigens  gewiss  eine  wirklich  empfundene  und,  wie  bereits 
erwähnt,  dürfen  wir  ein  neues  Verhältniss  zu  einem  Mädchen 
(bürgerlichen  Standes?)  annehmen«  welches  der  Dichter  mit 
dem  vertraulichen  Du  anreden  konnte. 

Bei  ich  hän  niht  versuochet,  wie  diu  minne  ir  fritmdes 
hmne  pflegen  denkt  Marner  wohl  an  die  erste  Liebe,  die 
unerhört  bÜeb. 

Auch  der  vorhergehende  Ton  IX  ist  vielleicht  während 
des  Kärnthnischen  Aufenthaltes  entstanden.  Das  allgemein  ge- 
haltene Frauenlob  endet  mit  der  Aufforderung  zum  Tanz« 
Ich  setze  IX  lieber  in  nähere  Beziehung  zu  X,  da  die  durch- 
gehends  heitere  Stimmung  nicht  zu  der  Trauer  über  uner- 
widerte Liebe  in  Ton  IV,  VII,  Vlll  passt. 
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Ich  möchte  mit  der  kurzen  Besprechung  dieser  10  Töne 
anschaulich  gemacht  haben  ^  wie  wir  uns  Marner  denken 
müssen«  noch  suchend  nach  der  Dichtungsart,  die  seiner  Natur 
am  angemessensten  war  und  zu  der  er  sich  in  der  Folgezeit 
ausschliesslich  bekannte:  zum  Spruchgedicht.  Es  steht,  wie 
ich  glaube,  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  uns  in  C 
1 — 35  eine  Auswahl  der  verschiedenen  jugendlichen  Be- 
strebungen des  Dichters  vorliegt.  Dafür  sprechen  auch  die 
Lücken  in  der  Handschrift  nach  Ton  IV,  V,  X.  In  den 
Tönen  IV  und  V,  deren  jeder  4  Strophen  enthält,  schliesst 
die  letzte  Zeile  vollkommen  gut  ab  und  wir  brauchen  nicht 
zu  glauben,  dass  C  mit  der  Lücke  für  eine  Strophe  das 
Fehlen  des  Schlusses  andeuten  wollte.  Dass  in  IV  die  erste 
Strophe  von  Strophe  2 — 4  zu  trennen  ist,  bemerkte  ich 
bereits;  V  bietet  hingegen  in  seinen  4  Strophen  ein  Ganzes. 
Da  nun  die  andern  Töne  3  oder  östrophig  sind,  so  wurde 
bei  der  Aufzeichnung  hier  Raum  für  eine  Strophe  gelassen, 
um  dieselbe  nachzutragen.  Die  Aufzeichnung  geschah  also 
nach  einem  bestimmten  Princip. 

Gehe  ich  nun  zur  chronologischen  Bestimmung  der 
zweiten  Epoche  über,  die  durch  die  Töne  XI — XV  angezeigt 
ist,  so  glaube  ich  die  3  Strophen  von  XI  in  die  Jahre  1244 
oder  1245  setzen  zu  dürfen.  Die  zweite  Strophe  von  XI 
führt  uns  an  den  Rhein.  Scharf  eifert  M.  gegen  die  Karg- 
heit der  Rheinländer,  unter  der  er  selbst  schwer  zu  leiden 
hatte.  „Wie  weit  es  mit  der  hövesrheit  am  Rhein  steht,  das 
habe  ich  zu  meinem  Schaden  nur  zu  gut  erfahren !  Die  Mützen, 
die  Haartracht,  die  Käppiein  dort  zeigen  neue  Erfindung. 
Gott  helfe  ihnen,  W(»nn  sie  niesen!  Sie  mögen  ein  curteis 
povd  sein,  denen  pittit  mangier  gesund  ist  denen  die  Ufer 
Wein  tragen  und  denen  selbst  der  Rheingrund  dient,  wo  der 
Nibelungenhort  im  Lurlenberge  liegt  (HS-  S.  164  Anm.).  Trotz 
alledem  geben  sie  nichts  den  Fahrenden,  sondern  geben  nur 
dem,  der  ihnen  wiedergiebt.  Nun  solche  Menschen  brauchen 
fortan  meinen  Besuch  nicht  zu  fürchten**  ^ 


*  Auch  Brudor  Wernher  (HMS  3,  17  b,  Str.  5)  weiss  wenig  Gutes 


den  Rheinländern  naelizusagen. 
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Die  XI,  2  vorhergehende  Strophe,  die  den  nit  als 
Räthsel  aufgiebt,  nennt  gleichfalls  den  Rhein  zusammen  mit 
der  Donau.  Wenn  meine  obigen  Voraussetzungen  richtig 
aind^  so  kannte  Marner  die  Donau  aus  eigener  Anschauung. 
Dann  ist  ez  vert  (der  ntt)  die  Tuonouwe  und  den  Rin 
prägnant  zu  fassen;  und  wenn  Marner  fortfahrt: 

ez  treit  den  harren  ir  gewant 
und  trinket  mit  den  ffirsten  wtn, 

SO  denkt  er  dabei  leicht  an  das  üppige  österreichische  und 
rheinische  Ritterleben. 

Da  Strophe  2  uns  also  sicher  an  den  Rhein  führt, 
Strophe  1  wenigstens  sich  dort  entstanden  denken  lässt,  so 
möchte  ich  auch  Strophe  3  in  dieselbe  Gegend  setzen.  Damit 
ist  dann  aber  auch  zugleich  ein  chronologischer  Anhaltspunkt 
gegeben.  Die  Strophe  ist  gegen  Reinmar  von  Zweter  ge- 
richtet; Reinmar  war  nun,  wie  Wilmanns  Zs.  13,  453  ff. 
nachgewiesen  hat,  in  den  Jahren  1236  (Anfang)  —  1240 
(Ende)  am  böhmischen  Hof  bei  Wenzel.  Einige  Jahre  später, 
1244  oder  1245,  finden  wir  ihn  wieder  in  seiner  Heimat  am 
Rhem  imd  zwar  bei  Sifrid  III.  von  Eppstein,  dem  Erzbischof 
von  Mainz;  nach  1245  verschwindet  seine  Spur.  In  die  Zeit 
1244/45  also  dürfen  wir  Mamers  Schmähgedicht  setzen. 
Marner  wird  in  dem  berühmten  Sänger,  als  welchen  die 
vielen  Zeugnisse  der  Zeitgenossen  ihn  uns  schildern,  einen 
Rivalen  gefunden  haben  und  das  mag  dann  den  nächsten 
Impuls  zu  der  Leidenschaft  und  Bitterkeit  gegeben  haben, 
die  in  jenem  Spruche  ihren  Ausdruck  finden.  Aus  dem 
Qefiihl  der  Zurücksetzung,  aus  dem  OroU  gegen  einen  Hof, 
der  seine  Kunst  nicht  genügend  würdigte,  kann  auch  sehr 
wohl  das  Räthsel  auf  den  nit  (XI,  1)   hervorgegangen  sein. 

Eine  Begegnung  zwischen  Marner  und  Reinmar  in 
Oesterreich  anzunehmen,  wo  sich  Reinmar  bis  1235  aufhielt, 
hat  jcdesfalls  geringere  Wahrscheinlichkeit,  als  die  eben  vor- 
getragene Vermuthung.  Allerdings  könnte  Manier  längere 
Zeit  in  dem  Ton  XI  gedichtet  haben,  wie  das  bei  XV  sicher 
ist.  Aber  bei  den  Meistersingern,  die  doch  alle  Strophen- 
töae  Mamers  erwähnen  (I,  XIV,  XV),  findet  sich  über  Ton 
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XI  keine  Notiz.  Manier  scheint  daher  nur  vorübergehend 
in  diesem  Tone  gesungen  zu  haben. 

Möglich  bliebe  zwar  immerhin,  dass  Mamer  bereits  vor 
seinem  österreichischen  Aufenthalte  am  Rheine  gewesen  und 
damals  im  Ton  XI  gedichtet  hätte. 

Gewagt  ist  es,  XIII,  3  in  dieselbe  Zeit  und  gleichfalls 
an  den  Rhein  zu  verlegen,  da  in  diesem  Schmähgedicht  das 
XI,  3  an  Heftigkeit  noch  überbietet,  der  angefeindete  Gegner 
nicht  genannt  ist;  andererseits  hindert  nichts  auch  diese  Strophe 
auf  Reinmar  zu  beziehen.  Sie  und  mit  ihr  3  andere  sind  in 
einem  Tone  Kclins  verfasst ,  dessen  Gedichte  auf  die  Jahre 
1245 — 1272  weisen:  es  fragt  sich  daher,  ob  wir  die  Nach- 
ahmung und  Benutzung  desselben  Tones  bei  Marner  schon 
c.  1244/45  anzusetzen  berech tigt* sind.  Dieselbe  Vorsicht  ist 
beim  Tone  XII,  der  dem  Stolle  angehört,  zu  beachten. 
Jedesfalls  hielt  sich  Marner  nicht  lange  am  Rhein  auf.  denn 
die  Unbehaglichkeit,  die  aus  XI,  2  spricht,  musste  ihn  je 
eher  je  lieber  aus  einer  Gegend  forttreiben,  in  der  mute  nicht 
zu  finden  war,  und  ohne  diese  konnte  kein  Fahrender  bestehen. 

die  wtle  ich  lebe 
«tri  frt  vor  niirl 

Das  war  sein  Abschied. 

Wo  sich  Marner  zwischen  1231  und  1244  aufgehalten, 
wir  wissen  es  nicht.  Ich  kann  eine  Vormuthung  nicht  unter- 
drücken. Vielleicht  blieb  er  längere  Zeit  in  Oesterreich  und 
führte  dort  bei  Herzog  Friedrich  *  oder  bei  Heinrich  von 
Seckau  ein  sorgenfreies  Leben  2,  an  das  er  XIV,  100   sehn- 


1  y^l.  flbrigens  Haupt  zu  Neidhart  31,  7. 

*  Es  fehlt  nicht  an  Zeusrnissen  dafür,  dass  das  Leben  in  Seckau 
ziemlich  bewegt  war.  Fahrende  Schüler  scheinen  oft  Eingang  gefunden 
zu  haben.    Ich  begnüge  mich,  folgende  Notizen  anzuführen : 

Am  20.  September  1242  fand  eine  Revision  in  Seckau  statt,  wo- 
bei Heinrich  tod  Seckau  folgenden  Erlass  gab: 

„Eintritt  und  Aufenthalt  von  jeder  Art  Schülern  (studierenden 
scholares)  ohne  Tonsur  in  das  Chor,  in  das  Kloster  und  in  den  Speise- 
saal bleibt  strenge  untersagt;  und  eben  diese  Anordnung  hat  auch  für 
die  sogenannten  fahrendon  Schüler  zu  gelten  (scholares  vagi)*'.  Muchar 
Y,  177  f.   —    1274  wurde   eine  neue  Reform   des  Stiftes  Seokau  Tor- 
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süchtig  zurückdenkt.  1244  zielit  er  an  den  Rhein.  War 
ihm  mit  dem  Tode  Heinrichs  von  Scckau  (7.  October  1243) 
der  Aufenthalt  verleidet  und  nmsste  er,  da  der  Geber  ge- 
storben, von  Neuem  den  Wanderstab  in  die  Hand  nehmcnP 
Aber  auch  am  Rhein  findet  er  nicht,  was  ihm  das  Loben 
fristet.  Schon  hier  will  ich  auf  XV,  4  eingehen,  wenn  ich 
aoch  für  die  Entstehungszeit  dieses  Spruches  keine  positiven 
Beweise  beibringen  kann. 

Es  ist   ein   Preislied    auf  einen  Grafen  von  llenneberg 
und  zwar  auf  Hermann  von  Henneberg*  (1245 — 1200),    den 
Sohn  dos  im  Wartburgkrieg  (Simrock  S.  3154)  verherrlichten 
Poppo  Vn.  (1198-1245)  und  Neffen  dos  Dichters  Ott :  von 
Botonlauben  if  1244).     Kach  Heinrich  Raspes   Tode  (1247) 
war  er  auf  der  Königswahl  und  verwandte  viel  darauf,  doch 
musste  er  Wilhelm  von  Holland  nachstehen.   Er  selbst  wurde 
mit  Schmalkaldcn  abgefunden  (Raumer   Hohenst.  4,  2i\7  ff.). 
Anspruch   auf  die  Krone  hatte   er   als  Sohn   der  Jutta^   der 
ältesten   Schwester   Heinrich   Raspes,   die   in    erster  Ehe  mit 
Dietrich  von  Meissen,  in  zweiter  Ehe  mit  Poppo  von  Henne- 
berg vermählt  war.     Hermann  wird  vom  Tanhüser  (HMS  2, 
90ab)    gepries'.^n;     das   Gedicht    vom    Wjirtburgkrieg    rühmt 
wiederholt  die  milte  der  Henne borger  (Simrock  Str.  185.  1.%. 
149)    und   Bruder   Wernher,   der   Poppo   VII.    verherrlichte, 
sagt  HMS  3,  15b  vom  ganzen  Ofeschlecht: 

daz  hüs.  ist  yoti  alsolhor  art, 

daz  ez  niht  bcpser  Herren  birt,  don  hi\t  cz  nich 

unz  h(>r  bewart. 


genommen ,.  um  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  Zerrüttung  (der 
•eil  1246  fast  aUe  österreichischen  Klöster  anhcim  fielen ,  Muchar  V, 
256)  zu  steuern.  Zugleich  wurde  das  Verbot  gegen  die  herumirrendon 
Schüler  erneuert,  vgl.  Muchar  V,  325  f.,  363. 

In  einsr  Urkunde  des  Erzbischofs  Eberhard  von  Salzburg  aus 
dem  Jahre  1234  erscheinen  u.  a.  Heinrich  von  Seckau,  Dietmar  <ler 
Singer  als  Zeugen  (Muchar  Y,  139) 

*  Gervinus  I*,  308  versteht  unter  Jenem  von  Henneborg  irrig 
Poppo  VII.  den  Weisen ;  —  aber  Z.  75  (h'iu  hei*  man  mohte  wem  (vgl. 
meine  Anmerkung)  spielt  auf  drn  Vornamen  Hermann  an.  Dieselbe 
Spielerei  beim  Meissner  HMS  3,  92  b. 

Qaellen  nad  Forschongnn.    XIV.  2 
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Aus  dem  Gedichte  Marners  geht  hervor,  dass  der  Dichter 
in  Beziehungen  zu  Hermann  stand  und  seiner  Freigebigkeit 
sich  zu  erfreuen  hatte.  Sollte  Marner  diesen  Fürsten  etwa 
schon  Ostern  1284  bei  der  Vermählung  von  dessen  Stief- 
bruder Heinrich  IIL  von  Meissen  mit  Friedrichs  von  Oester- 
reich  Schwester  Constantia  zu  Stadolau  bei  Wien  kennen 
gelernt  haben?  Die  Annalen  berichten  von  einer  überaus 
prächtigen  Versammlung  fürstlicher  und  edler  Herren,  unter 
denen  auch  Heinrich  von  Seckau,  Friedrichs  Freund,  sich 
befand.     Muchar  V,  138. 

Es  liegt  nahe  in  Hermanns  Bewerbungen  um  den 
deutschen  Königsstuhl  1247  die  Veranlassung  zu  Mamera 
Loblied  zu  suchen,  der  damit  seinem  Gönner  Freunde  und 
Stimmen  für  die  Wahl  gewinnen  wollte.  Die  Strophe  lässt 
schliessin  auf  einen  ziemlich  glänzenden  Hof  des  Grafen, 
an  dem  die  gernde  und  vamde  diel  gern  gesehen  wurden. 
Die  guten  Verhältnisse,  in  denen  sich  Hermann  bewegte, 
scheinen  aber  nach  1247  aufgehört  zu  haben:  die  Kaiser- 
chronik 18213  berichtet  von  ihm,  dass  er  nach  Marburg  in 
Hoffnung  seiner  Wahl  gekommen  sei;  als  aber  seine  Habe 
verthan  war,  da  wollte  ihn  Niemand  mehr.  Wenn  die  bei- 
gebrachten Momente  dafür  sprechen,  dass  Marners  Spruch 
nicht  nach  1247  verfasst  sei,  so  erregt  wieder  einiges  Be- 
denken die  Stellung,  die  XV,  4  in  C  einnimmt,  FiS  folgt 
nämlich  unmittelbar  eine  Strophe  auf  Konradin  aus  dem 
Jahre  1267.  Der  Sprung  von  1247—1267  ist  auffallend. 
Ein  bestimmtes  Datum  für  die  Abfassung  von  XV,  4  möchte 
ich  daher  für  jetzt  noch  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Wird 
Marner  schon  1247  in  seiner  laugen  Weise  gesungen  haben? 
Dass  beide  Sprüche  eine  gleiche  Tendenz  verfolgen  —  XV, 
4  ist  ein  Preislied,  XV,  5  eine  Anrede  an  Konradin  —  gab 
vielleicht  di(»  Veranlassung  zur  Zusammenstellung  in  C.  Ueber 
XV,  5  hat  Lachmann  Ueber  Singen  und  Sagen  S.  1 12  gehandelt. 
Der  Spruch  ist  an  Konradin  gerichtet  und  zwar  erst  nach 
Manfreds  Tode  1266  (Raumer  Hohenst.  4,  533.  Stalin  Wir- 
temb.  Gesch.  2,  219),  wie  aus  Z.  95  verdienet  Akers,  künic 
rtchf  und  ouch  Ceciljeulant  erhellt,  wahrscheinlich  1267,  als 
Konradin  nach  Italien  ging,  verfasst. 


---     19     — 

•  Die  Strophe  beginnt  mit  der  Berufung  auf  1.  Corinth. 
Kap.  7,  7  (vgl.  Kap.  12),  welche  Stelle  auch  Kumelant  Marner 
vorgehalten. 

Die  Zeit  zwischen  1244  und  1207  unifjisst  dio  Wirren 
und  Unruhen  kurz  vor  und  während  dos  Interregnums,  und 
wenn  auch  Mamers  Strophen,  die  sich  auf  dieselben  bezielien, 
keine  bestimmten  historischen  Facta  biMÜhren,  so  tragen  sie 
doch  deutlich  das  Gepräge  dieses  unruhigen  und  ungeordneten 
Zeitraums.  XII,  2  klagt  der  Dichter:  „Gott  gebe,  dass  meine 
Kinder  nicht  alt  werden,  da  es  in  der  Welt  gar  zu  schlecht 
bestellt  ist.  Wie  mag  es  in  30  Jahren  aussehen,  wenn  es 
80  fortgeht  mit  dem  l^faflFenstreit''.  Vgl.  mit  diesem  Spruch 
Walther  34,  4  34,  14.  Reinmar  von  Zweter  IIMS  2,  200b 
Spr.  129,  215b  Spr.  212.  213.  Kanzler  HMS  2,  390b  III,  1. 
Sunburc  UMS  3,  76b  Str.  43. 

Jahrhunderte  lang  brach  übrigens  immer  wieder  dieselbe 
Klage  über  den  Verfall  der  Kirche  hervor  ( Schirrmacher 
K.  Friedrich  II.  2,  157  f.  1,  173  f.V,  die  Strophe  giebt  daher' 
kein  Mittel  zur  chronologisclien  Bestimmung  an  die  Hand. 
Aohnliches  wie  XII,  2  beliandelt  auch  XIV,  4. 

Marner  wendet  die  bekannte  Salvatio  Romae  durch  die 
läutenden  Bilder  der  sicli  empörcmden  Länder  auf  das 
Reich  an. 

Wenn  man  heutzutage,  sagt'  er,  au(di  in  allen  Landen 
die  Sturmglocke  zöge,  so  würde  Niemand  dem  Reiche  zur 
Hülfe  kommen,  denn  es  gieUt  keinen  König.  Die  l^faffen 
nehmen  den  Kern  und  lassen  dem  Volke  die  Kleie. 

Dass  Mamers  Spruch  verbreitet  war,  beweist  auch  die 
niederrheinische  Abfassung  in  eine:  Leipziger  Handschrift. 
Auch  in  den  Meistersinger  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts 
findet  sich  diese  Strophe  oft  benutzt  und  zu  Giunde  gelegt, 
wenn  auch  im  Einzelnem  voriindert  und  auf  andere  Zeitver- 
hältnisse   übertragen. 

Marner.  der  es  liebte,  politische  Betrachtungen  in  das 
Gewand  der  Fabel  einzukleiden  —  er  hatte  auf  diesem  Ge- 
biete  wenig   Nachfolger   —    bat  uns   ausserdem    die   Wirren 

des  Interregnums  geschildert,    indem    er   die  alte  Fabel  von 

2* 
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den  Fröschen  und  ihrem  Klotzkönig  erneute.     Die   Nutzan- 
wendung, die  er  zum  Schluss  giebt,  lautet  (XIV,  90  ff.) : 

wir  sfn  die  frosohe,  die  dk  Bchrtent, 

daz  rtohe  ist  den  tr&men  val.  — 

storche,  wenne  kumestü? 

die  des  rtches  erbe  slindent,  der  ist  vü. 

trtp  si  widor  in  eigen  hol,  der  du  niht  slinden  wil. 

Ein  ander  Mal  XIV,  13  hält  er  den  Fürsten  die  Mythe 
vom  Gorgonenschild  des  Perseus  vor. 

Auch  der  Traum  Nebucadnezars  wird  zeitgemäss  ge- 
deutet (XV,  11).  Den  ehrlosen  Ehrsüchtigen  hält  er  die 
Fabel  von  der  Kröte  vor,  die  sich  so  weit  aufblähte,  bis  sie 
platzte  (XIV,  14).  Einen  ganz  aus  Sprichwörtern  zusammen- 
gesetzten Spruch  (XV,  12)  schliesst  er  mit  den  Worten: 

bt  disen  nieeren  st^t  ez  hiure  michels  boeser  danne  vert. 
Tgl.  XY,  252  da  von  sint  die  reht  in  allen  landen  krump. 

XV,  260  des  siht  man  in  c^enuogon  steten  hiiite  übelc^  schalke  vil. 

Auch  diese  Stellen  beziehen  sich  auf  zeitliche  Missver- 
hältnisse, wie  sie  das  Zwischenreich  mit  sich  brachte. 

In  Marners  letzte  Lebenszeit  fällt  noch  der  Spruch 
XIV,  18,  von  dem  unsere  Untersuchung  ausging.  Es  ist  der 
Spruch  in  dem  Marner  Walthors  und  anderer  Vorgänger  ge- 
denkt. An  Walther  reiht  er  als  bereits  verstorben  an  den 
Grafen  Rudolf  von  Venis  (Pfaff  Zs.  18,  56  ff.),  Heinrich  von 
Rugge  (Erich  Schmidt  QF  4,  6),  Reinmar  von  Hagenau 
(t  vor  1207.  Bartsch  Liederdichtor  S.  XXXII),  Reinmar 
von  Zweter  (f  c.  1260),  Heinrich  von  Veldeke.  Wahsmuot 
von  Kunzich  (einen  schwäbischen  Dichter  c.  1250,  vgl.  Bartsch 
a.  a.  0.  S.  L  f.),  Rubtn  (der  um  1230  blühte,  Zupitza  Rubin 
8.  XI  der  Vorrede)  und  Neidhart  (f  vor  1250). 

Marner  preist  ihren  Gesang,  aber  auch  der  Lobenden 
wollen  wir  nicht  vergessen: 

die  t6ten  mit  den  töten,  lebende  mit  den  lobenden  stnl 

ich  vorder  iezuo  zo  ^eziuge 

von  Heinberc  den  hdrren  min, 
—  dem  sint  rede,  wort  und  rfme  in  Sprüchen  kunt  — 

daz  ich  mit  sänge  nieman  triuc^e. 

Wer  ist  nun  der  von  Heinberc?     Es  ist  mir  nicht  ge- 
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Inogeii.  einen  flolchen  nachzuweisen.  Ein  Geschlecht  von 
Heinberc  giebt  Siebmacher  in  Baiem«  eins  von  Heimburgk 
in  Sachsen  an. 

Für  Heinberc:  Heinzenberc  zu  schreiben  ist  unstatthaft, 
und  schon  t.  d.  Hagen  in  den  MS  4,  527  bemerkte,  dass 
der  Minnesänger  Wilhelm  v.  Heinzenberc  (urk.  1263 — 1281 
Oerm.  8.  36)  unmöglich  gemeint  sein  könne,  da  die  Form 
seiner  Lieder  überaus  ungebildet  ist.  Aber  es  ist  hier  offen- 
bar nur  vom  ästhetischen  Urtheil  des  Mannes  die  Rede. 
Doch  selbst  Hagens  Ansicht  zugegeben,  so  dürfte  nicht 
geändert  werden,  da  die  Mehrzalil  der  correspondironden 
Strophen  in  dieser  Zeile  auftactlos  beginnt.  Einstweilen 
müssen  wir  die  Bestimmung  des  Namens  dahin  gestellt  sein 
lassen.  Wäre  vielleicht  UeufAurc  (vgl.  Frauendienst  65,  19 
u.  Anm.)  zu  lesen? 

Jedesfiills  ist  der  Spruch  in  die  60er  Jahre  zu  setzen, 
da  Reinmar  von  Zweter  bereits  unter  den  Verstorbenen  auf- 
geführt wird. 

Mamer.  der  an  andern  Stellen  ein  starkes  Selbstbewusst- 
sein  an  den  Tag  legt,  schliesst  den  Spruch,  indem  er  be- 
scheiden zugiebt: 

Ithte  rinde  ich  einen  runt 

den  si  runden  hänt,  die  vor  mir  sint  jurewedon : 

ich  mooz  üz  ir  garten  und  ir  Sprüchen  (?)  bluomen  lesen. 

Dass  er  dabei  hauptsächlich  an  Waltliers  und  Neid- 
harfs  Einfluss  auf  s<Mne  Poesie  (lenkt,  zeigen  meine  Anmer- 
kungen. 

Ton  dem  früheren  ungestümen,  kampfniuthigon  Wesen, 
das  ihm  viele  Feinde  zugezogen  hatte,  timlon  wir  also  hier 
nichts  mehr.  Alter  und  Sorge  des  Lebens  haben  ihn  milde 
und  Tersöhnlich  gemacht.  Es  spricht  aus  tlii^em  warm  ge- 
fühlten Spruche  Bescheidenheit  und  dankbares  Anerkennen 
der  Verdienste  anderer. 

Lege  ich  zu  viel  in  die  Worte: 

die  t6ten  mit  don  töten,  lebende  mit  den  lebenden  »tnl 

wenn  mir  in  ihnen  noch  einmal  dit»  Jugendkraft  des  alternden 
Dichters  aufzuleuchten  scheint?     Ja,  er,  der  schwer  um  sein 
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Dasein  gekämpft  —  er  liebt  das  Leben  und  hat  Muth,  auch 
jetzt  noch  für  dasselbe  weiter  zu  kämpfen. 

Auf  die  schwäbische  Heimat  deutet  XIV,  12,  in  deren 
Zeilen :  daz  Mrt  ich  zwene  vische  Magen ,  die  flugen  da  her 
von  N^fen  unde  snngen  niutven  sanc ,  Mamer  auf  die  nahe 
bei  Tübingen  gelegene  Burg  Neufen  anspielt.  Ob  speciell 
an  Gottfried  von  Noifen  zu  denken  ist,  ist  nicht  zu  entschei- 
den: dass  dieser  Dichter  in  jener  Zeit  fast  eine  sprichwört- 
Hche  Bedeutung  erlangt-  hatte,  beweisen  viele  Stellen  in  den 
Minnesingern,  die  Uhland,  Schriften  3,  324  Anm.  206  zu- 
sammengestellt hat. 

Wir  sahen  oben,  dass  Hermann  der  Damen  unsern 
Dichter  unter  den  Verstorbenen  aufführte  zu  einer  Zeit,  als 
Konrad  von  Würzburg  noch  lebte;  demnach  muss  Mamer 
vor  1287  gestorben  sein.  Da  aber  kein  Gedicht  über  das 
Jahr  1267  hinausreicht,  so  dürfen  wir  wohl  mit  Benecke  (Iwein 
8.  345)  annehmen,  dass  Mamer  das  Interregnum  nicht  über- 
lebte, sondern  noch  vor  Rudolfs  von  Habsburg  Regierungs- 
antritt auf  gewaltsame  Weise  seinen  Tod  fand.  Da  ferner 
Marner,  wenn  er  Walther  seinen  meister  nennt,  schon  vor 
1230  gedichtet  haben  muss,  wir  also  40  Jahre  seines  Lebens 
überschauen  können,  so  ist  sein  Geburtsjahr  in  die  ersten 
Jahre  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Was  sein  Privatleben  betrifft,  so  sehen  wir  aus  XII,  2, 
dass  er  verheirathet  war  und  Kinder  besass.  Er  gedenkt 
einer  früheren  glückhcheren  Zeit,  die  frei  war  von  Armuth 
und  Noth.  Gemächlich  lebend  stellt  ihn  auch  das  Gemälde 
der  Pariser  Handschrift  dar  (HMS  4,  525  a);  ich  het  nutnegefi 
lieben  f  rinnt,  do  ich  hl  gnote  was :  die  sniähent  mich  üf  erde, 
keiner  min  ze  friunde  gert  (XIV,  100  f.).  Schwer  leidet  er 
nun  von  der  Sorge  und  von  der  unmiUe  der  Leute.  „Die 
Alten  sagten  mir,  dass  zu  ihrer  Zeit  Ehre  und  Freude  ge- 
herrscht habe,  nun  aber  giebt  es  viele,  die  der  Ehren  baar 
sind,  während  ihrer  Väter  Wohlstand  doch  den  gernden  gesf^n 
reichlich  zu  Gute  kam*'  : 

daz  muoz  ich  unde  maneger  klagen, 

swar  ich  der  lande  var, 

daz  arges  muotcs  rtche  zagen 

^         mit  schänden  sitzeut  offenbar. 

(XV,  46  f.). 
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Id  vielen  Sprüchen  klagt  er  über  seine  jetzige  Armuth; 
in  den  verschiedensten  Variationen  predigt  er  den  Reichen 
milk,  denn  swer  git,  der  ist  der  leerde  (XIV,  97).  Er  fragt 
Christus,  ob  er  denn  nicht  wüsste,  wie  bedürftig  er  wäre, 
da  er  ihm  nichts  gäbe,  gleichsam  als  hielte  er  ihn  für  einen 
geldgierigen  Menschen;  dann  aber  bricht  sein  religiöses  Ge- 
fühl durch,  er  meint  hätte  ich  mehr  Geld,  so  würde  ich  viel- 
leicht deiner  vergessen,  deshalb: 

h^rre  got,  du  teile  als  c; 

du  bist  der  dA  toilon  iindo  wollen  sol. 

ich  wil  niemcr  me  gostrAfon  dichf  wao  du  tuost  wol. 

(XIV,  158  f.). 

Eul  ander  Mal  sucht  er  sich  seine  Armuth  so  zu  er- 
klaren :  ^Zwei  Parzen  flochten  mir  ein  Seil ,  die  dritte  zerriss 
es  und  so  war  ich  für  das  Unheil  bestimmt.  Wer  fürs  Glück 
auserkoren  ist,  dem  kommt  das  Gut  auch  im  Schlaf.  Was  die 
Natur  dem  Menschen  einmal  gegeben,  das  behält  er  auch. 
Niemand  kanns  ihm  nehmen.  Mücken  und  Bremsen  werden 
von  der  Natur  versorgt,  das  Huhn  dagegen  will  sorgfältig 
gepflegt  sein.  Mancher  lässt  sich  durch  Taschenspielerkünste 
täuschen  und  flndet  Gold  in  der  Luft: 

des  wil  ich  haben  deheine  pfliht: 

ich  lobe  don,  der  mir  von  sfnem  pfuoto  {^nctlioh  helfe  tuot. 

(XV,  40). 

Marner  wollte  mit  diesem  Spruche  die  Gönner  treffen, 
die  versprechen,  aber  nicht  geben. 

XV,  246  ff.  räth  er  den  Reichen,  sie  sollten  den  Armen 
helfen.  Wer  jetzt  den  richtigen  Augenblick  versäumt,  wird 
später  dadurch  zu  leiden  haben :  denn  einmal  endigt  der  Tod 
doch  alle  Freuden,  dann  wird  der  Freigebige  zu  höheren 
Ehren  emporfahren,  während  der  arge  zur  Hölle  hinabsinken 
wird  (XIII,  Str.  4). 

In  hohem  Masse»  nahmen  in  dieser  Zeit  die  Klägern  über 
Armuth  und  Kargheit  überhand.  Lob-  und  Scheltlieder  sind 
das  charakteristische  Merkmal  dieser  Epigonen.  Bei  Marner 
drängt  sich  diese  Gattung  noch  nicht  so  störend  in  den  Vor- 
dergrund, viele  seiner  Zeitgenossen  hingegen  scheinen  ein 
reines  Handwerk  aus  dieser  Art  Dichtungen  gemacht  zu  haben. 
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Marner  war  ein  Fahrender,  wie  er  selbst  sagt : 

XV,  47  swar  ich  der  lande  var. 

XV,  80  gorndiu  diet,  ir  sprechet  mit  mir  amen. 

85  grüozcnt  arme  gernde  diet. 
vgl.  auch  XI,  31 — 35. 

Wenn  Marner  ein  offenes  Auge  für  die  Schäden  der 
Zeit  hat,  wenn  er  sie  scharf  geisselt,  so  ist  er  doch  kein 
Pessimist  und  ernst  hält  er  den  Zweiflern  vor :  trotzdem  dass 
Sang  und  Freude  geschwunden  zu  sein  scheinen, 

ez  lebt  noch  maneger  werdor  man, 

der  schoenor  fröude  gert    — 

man  sol  sanc  bt  wtlen  sparn, 

die  Yogol  singent  niht  wan  bi  den  lichten  tagon. 

fXiV,  244  ff.). 

Auch  diese  Strophe  ist  eine  Anlehnung  an  Walther  58,  21. 

Damit  sind  die  Privatnachrichten,  die  uns  Marner  selbst 
über  sein  Leben  giebt,  erschöpft. 

Eine  Charakteristik  seiner  Persönlichkeit  spare  ich  mir 
bis  zur  Besprechung  der  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  auf. 

Icfi  habe  bei  Aufzählung  der  fremden  Zeugnisse  schon 
des  Dichters  Beziehungen  zu  Rumelant,  Meissner  u.  s.  w. 
berührt.  Marner  selbst  erwähnt  in  seinen  Sprüchen  der 
genannten  Sänger  nicht,  und  wir  wissen  nicht,  ob  er  irgend- 
wie mit  ihnen  in  persönlichen  Verkehr  getreten  ist.  Geschah 
dies,  so  ist  jedesfalls  wahrscheinlicher,  dass  Rumelant  und 
Meissner  auf  ihren  süddeutschen  Fahrten  mit  Marner  bekannt 
wurden,  als  anzunehmen,  dieser  sei  in  Norddeutschland  mit 
ihnen  zusanmiengetroflFen  (J.  Grimm  Altd.  Meistergesang 
S.  191  f.).  Die  Angriffe  Rumelants  und  Meissners  gehen  haupt- 
sächlich auf  das  Selbstbewusstsein  Marners,  welches  freilich 
oft  das  gehörige  Mass  überschritt.  Marners  Polemik  gegen 
Reinmar  von  Zweter,  die  ich  bereits  kurz  erwähnt,  wirft  auf 
seine  eigene  Ueberhebung  ein  grelles,  nicht  gerade  vortheil- 
haftes  Lieht  und  wir  begreifen,  wenn  der  in  jenen  Sprüchen 
angeschlagene  Ton  manchen  Zeitgenossen  zum  Widerspruch 
anreizte,  zumal  Marners  Polemik  nicht  immer  gerechtfertigt 
erscheint. 

In  Spruch  XI,  3  wirft  Marner  Reinmar  die  Erneuerung 
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manches  alten  Fundes,  seine  Spitzfindigkeit  und  Lügenhaftig- 
keit, seine  Uebertreibungssucht  vor.  Drei  Wunderthiere  be- 
sässe  er :  gtt  haz  unde  nlt.     Zum  Schluss  schilt  er  ihn 

du  doencdiep, 

du  briuwest  &ne  malz  ein  bier: 
8upf  üz!  dir  ist  ein  lecker  liep, 
der  den  hdrren  vil  gcliuget. 

Die  Zeile  dir  spinnet  hirz  dur  dinen  munt  führt  auf 
Reinmars  Spr.  161,  ein  Gedicht  von  unglaublichen  und  ver- 
kehrten Dingen.    Dort  heisst  es: 

ich  kam  geriten  in  ein  lant  — 

dft  saz  ein  hirz  und  span  vil  kleine  stden. 

Gleichfalb  bezieht  sich  Mamer  auf  andere  Bilder  des- 
selben Spruches,  wie  z.  B.  auf  die  Gans,  den  Wolf,  der  zum 
Lämmerhund  wird,  fliegende  Krebse.  Aber  bei  weitem  nicht 
alle  Anspielungen  Marners  finden  sich  bei  Reinmiir  wieder. 
Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  dass  ein  ähnlicher  Spruch 
Reinmars  verloren  ging ;  denn  eine  Beziehung  auf  den  andern 
Lügenspruch  Reinmars  Nr.  1G2  erscheint   bei   Marner  nicht. 

Die  Vorwürfe  Marn(?rs  troffen  nicht,  (ileich  mit  dem 
TadeU  Reinmar  erneue  alten  Fund  schlägt  sich  Marner  selbst, 
denn  er  hat  es  an  anderer  Stelle,  freilich  manches  Jahr 
später^  als  alternder  Dichter  (XIV,  18)  sehr  schön  und  be- 
scheiden ausgesprochen,  »dass  er  leicht  einen  Fund  thun 
möchte,  den  schon  seine  Vorgänger  gemacht  hätten: 

ich  muoz  üz  ir  garton  und  ir  Hprüchon  (?)  bluomen  leson. 

Was  er  hier  von  sich  zugestanden,  macht  er  dem  Gegner 
zum  Vorwurf!  Gerade  dieser  Zug  von  Inconsequenz  ist  für 
die  sinkende  Kunst  höchst  charakteristisch.  Der  Vorwurf 
du  dcenediep  *  ist  durchaus  ungerechtfertigt,  da  g(?rade  Rein- 
mar in  seinen  Tönen  so  überaus  arm  erscheint.  Wenn  Karl 
Meyer  (Reinmars  Leben  S.  12)  hieraus  folgert,  nicht  alle 
Lieder  Reinmars  seien  auf  uns  gekommen,  so  ist  das  möglich. 
Ich  meinerseits  möchte   aus   der   Stelle   nur  schlicsscn,  dass 


*  Als  (Icentdiep  konnte  nur  der  bczoiclinot  wonlon,  der  sich  eine 
fremde  Melodie  aneigDetc;  dnsM  Roinmar  dies  gethan ,  lässt  sich  nicht 
erweisen.    "NVilmanns  Wal  eher  S.  30. 
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Manier  —  ungerecht  wie  er  gegen  Reinmar  sich  zeigt  — 
zumal  in  diesem  Vorwurf  —  er  war  der  schlimmste,  der 
einem  Dichter  gemacht  werden  konnte  —  seine  Heftigkeit 
concentriren  wollte.  Er  Hess  sich  zu  leeren  Beschuldigungen 
hinreissen:  leer  sind  sie  alle  und  wenn  er  Reinmar  Gier, 
feindsehge  Gesinnung  und  Neid  vorwirft,  so  vergisst  er,  dass 
gerade  Reinmar  diese  Laster  am  schärfsten  bekämpfte.  Die 
Beschuldigung  der  Lüge  trifft  sodann  gar  nicht,  da  Reinmar 
in  diesem  Spruch  eine  Parodie  geben  wollte ;  dies  sagt  Rein- 
mar nämlich  selbst,  wenn  er  Spruch  162  beschliesst:  die 
lüge  sint  alle  swinde.  Hätte  er  die  Gattung  der  Lügen- 
dichtungen tadeln  wollen,  so  fiele  auch  dieser  Vorwurf  auf 
ihn  zurück,  denn  er  selbst  liat  gleichfalls  ein  Lügenlied 
(XIV,  12)  verfasst. 

Uebrigons  verkannte  Marncr  keineswegs  die  hervor- 
ragende Bedeutung  Reinmars  :  in  dem  oft  citirten  Spruche 
auf  die  verstorbenen  Meister  nennt  er  auch  ihn  in  ehrender 
Weise. 

Ein  anderes  Spottgedicht  gegen  einen  ungenannten 
Meister  (XIII,  3)  redet  eine  noch  heftigere  Sprache  als  XI,  3. 
Marner  überschüttet  den  Gegner  mit  den  gröbsten  Schelt- 
worten wie  Geisterbanner,  Feuer-  und  Eisenfresser,  Berg- 
verschHnger.  Sclion  vor  seiner  Geburt  verstand  er  sich  auf 
alle  Künste  und  kein  Naturwunder  war  ihm  unbekannt, 
weder  der  Sonne  noch  des  Mondes  Eclipsis.  Seitdem  er  die 
Sterne  gezählt  hat,  ihre  Namen,  Art  und  Breite  weiss,  mögen 
sich  Donner,  Himmel  und  Erde  vor  ihm  in  Acht  nehmen  u.  s.  w. 
Marner  schliesst;  „Du  thörichter  Gauch:  auch  uns  lass  Gott, 
der  nach  seinem  Gutdünken  Weisheit  und  Künste  verleiht, 
ein  wenig  Einsieht  und  Verstand  geben!'' 

Marner  verspottet  hier  seines  Gegners  Kenntnisse,  die 
Alles  zu  umfassen  meinen:  wenn  speciell  Sprüche  gedacht 
sind,  die  sich  mit  den  Wundern  der  Natur  beschäftigen,  so 
wäre  dies  der  einzige  Grund,  der  dawider  spräche,  wenn 
man  aucli  diese  Strophe  auf  Reinmar  bezöge,  der  freilich  in 
^  den  uns  erhaltenen  Sprüchen  nirgends  mit  seineu  naturwissen- 
schaftlichen  Kenntnissen    prahlt.      Der    ähnliche   Ton    und 
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Charakter  dieses  Spruches  mit  XI,  3  berechtigt  sonst  wohl 
zu  der  Annahme  und  ich  bin  geneigt  an  ihr  fest  zu  halfen. 
Tschiersch  in  seinem  Programm  (Beurthoilung  der  von 
Goedeke  aufgestellten  Behauptung,  dass  Rt'inmar  von  Zweter 
und  der  Marner  identisch  seien.  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Luckau.  Göriitz  1872)  S.  36  erkennt  in  XIII,  3  eine  An- 
spielung auf  Reinmars  Spruch  244.  „Eines  Tages  trug  Rein- 
mar  das  Räthsel  vor,  welches  mit  den  Worten  beghmt  (244 

vgl.  zu  Freidanc  109,  8): 

» 

ein  bruoder  sincii  bruoder  sluoc, 
A  daz  ir  beider  vater  wart  geborn. 

Die  anwesenden  Herren  und  Damen  erklärten  sich  für 
unfähig  diesen  Haft  zu  rathen,  selbst  der  hochgelehrte  Marner 
musste  —  welche  Schande!  —  eingestehen,  dass  seine  Weis- 
heit an  die  Liste  des  Meisters  nicht  reiche.   Seinem  Ingrimm 
ül>er   den    siegreichen    Gegner   machte    er   in    dem    Gedicht 
Xni,  3  Luft**.     In  dem  er  luU  die  liste  erhunnen,   e  er   ge- 
hören wart  will  Tschiersch  die  Beziehung  auf  Reinmars   Spr. 
244  gefunden  haben,  möglich!   Näher  liegt  jedesfalls  in  dem 
i  er  gehören   wart  eine   irouischt?  Uebertreibung   zu  sehen, 
wie  sich  deren  in  der  Strophe  viele  finden:  „schon  vor  seiner 
Geburt  besass  er  aller  Dinge  Weisheit*'. 


EL 
MARXER?^  >PRrCHPOESIK 


rr^b*^  «ien  Spnn^h  omi  sein  W«HH*a  verweise  ich  auf 
S*^hftr»*rs  Aii.-ieinan'irrraeauiizirn.  Spervocel  S.  45  C  ( vgL  auch 
Dkm-.  -S.  »>>>;.  B*^i  der  D-ATicelluiur  ^ou  Manien  Spruchpoesie 
*thli*>*w#^  i<^h  mich  der  voa  Seherer  S.  57  ff.  befolgten  Ord- 
nung :%n.  Mameri  viekeitigeä  T;iIeiEt  giebc  im»  Gdegenheit, 
di^  zahir»>i>hen  Oatcnn^en  «lieber  Spcelmaiiii»p*)eaie  keunea  zu 
I^;m^m.  Tm.')  h'Apel  moS^Asi  die  H;&apcarten  dieser  Sprueh- 
pK/^r^ift:  Sprichwort  .  GleichaLss,  FabeL  ParabeL  NoTdle,  er- 

a.  Thi^^rfabel:  h»^im  Mamer  XIT,  t>.  14.  XV,  7. 
I>i*:  'T-jf^  Uhandr?lt  di-.*  alte  Fabel  voq  den  Fröschen  und 
ihrf;m  Klotzkoni^i^  und  winl  auf  daä  Reich  angewandt,  dessen 
Ehrcr  vif;l  hr>s*-  P>o?*ch»-  .-schänden  »vgl.  die  Anm.  .  XIY,  14 
b'gesrnet  dir-  Fabel  vi>n  d»T  Kn>te  'vgl.  die  Anm.  •  die  sich  bei 
dr;r  Konigrwahl  aufblfiht,  um  dem  L«>wen  an  Grosse  gleich 
zu  kommf'D.  Zu  Grunde  liegt  die  bekannte  Erzählung  vom 
Fr /?»ch  und  dem  Ochsen:  Marner  hat  sie  sehr  geschickt  und 
pa?4!*fnd  verändert.  Die  komisch  feierliche  Schilderung  des 
Reichstages  der  Thirre  Ist  ein  Zug,  durch  den  wirklich  die 
Erzählung  interessiinter  motivirt  wird.  Statt  des  Frosches 
hat  Marner  die  Krute  gesetzt,  ein  noch  verächtlicheres  Thier 
als  dieser  und  wenn  sie  sich  ihrer  vier  Beine  rühmt  so  ist 
das  ganz  vortrefillich  erfunden.  Auch  darin  begründet  Marner 
besser,  da  es  sich  nicht  nur  um  die  Befriedigung  lächeriichen 
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Stolzes  handelt,  sondern  um  die  Erreichung  eines  allerdings 
wichtigen  Zweckes,  der  Herrschaft.  Am  Schluss  wird  die 
Moral  hinzugefügt: 

diz  bispel  kumt  nü  den  ze  mäzen, 

die  eren  gern  und  sint  ir  gast, 

d&  Ton  daz  nfttüre  an  in  niht  tugende  treit: 

Bwä  M  £re  wol  gevert,  daz  ist  fr6  Schanden  leit. 

Wenn  Mamer  in  einem  Spruche  dichterische  Begabung 
gezeigt  hat,  so  ist  es  in  diesem;  man  wird  ihm  Geschick  in 
der  Technik  nicht  absprechen  können. 

Die  dritte  Fabel  erzählt,  wie  Fuchs  Reinhart  den  Wolf 
Isengrin  verleitet,  seinen  vorgeblichen  Anspruch  gegen  den 
Esel  auf  ein  Fangeisen  zu  beschwören,  welches  ihn  ver- 
stümmelt. Diese  Fabel  findet  sich  weder  bei  Heinrich  dem 
Glicheser  noch  im  französisclien  Renard,  wohl  aber  im  latei- 
nischen Reinardus  Vulpes.  Vgl.  J.  Grimm  R.  Fuchs  Einl. 
8.  CCIX  f.  Die  Nutzanwendung  der  Fabel  geht  auf  den 
meineidigen  Lügner. 

b.  Die  Parabel  finden  wir  in  4  Sprüchen  angewandt. 
«Die  Parabel  ist  eine  Gleichnissrede,  eine  Erzählung  aus  dem 
gemeinen  Leben  mehr  zu  Einkleidung  und  Verhüllung  einer 
I/ehre,  als  zu  ihrer  Enthüllung;  sie  hat  also  etwas  Emblema- 
tisches  in  sich".  Herder  Zerstr.  Blätter  5,  87.  Wenn  wir 
ganz  streng  die  Gattung  begrenzen,  so  erfüllt  bei  Marner 
keine  Strophe  die  Bedingungen  einer  Parabel  vollständig; 
es  müsste  nämlich  eine  Erzählung  „Zug  für  Zug"  umgedeutet 
werden:  das  ist  bei  Marners  Sprüchen  nicht  der  Fall. 

XIV,  4,  die  salvatio  Romae,  ist  eine  alte  Sage,  auf 
zei^emässe  Zustände  übertragen.  Man  könnte  den  Spruch 
eine  tendenziöse  Novelle  nennen. 

XIV,  13  behandelt  die  Sage  von  Perseus  und  dem 
Oorgonenschild :  der  Diöhtor  knüpft  daran  den  Rath  an  die 
Fürsten,  die  falschen  Häupter  vermittelst  des  Ehrenschildes 
ZQ  entdecken  und  abzuschlagen. 

XV,  11  stellt  Nebucadnczars  Traum  (Daniel  Kap.  2, 
31 — 42)  von  dem  Bilde  der  Weltalter  dar.  Marner 
klagt   über   die  eiserne  Zeit,  unter  der  Witwen  und  Waisen 
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leiden  müssen,  die  deutschen  Fürsten  schilt  er:  dts  suln  sich 
die  fürsten  schämen,  sunt  sie  schirbtn  füeze  stn.  Endlich 
gehört  auch  noch  XV,  15  hi(?rher,  der  poetische  Physiolog^s, 
den  der  Meissner  angreift. 

c.  Wenden  wir  uns  nun  jsuni  R  ä  t  h  s  e  1 ,  so  haben  wir 
bei  Marner  8  Sprüche  dieser  Gattung  zu  besprechen  (vgl. 
Anni.  zu  XI,  1 ).  XI,  1  erzählt  der  Dichter  von  einem 
Wunder,  welches  durch  die  Lande  zieht  in  gelfer  grüener 
vanve  scMn;  „obgleich  es  wieder  Augen  noch  Füsse  noch 
Hände  hat,  so  macht  es  doch  Anspruch  darauf  unter  die 
Menschen  aufgenommen  zu  w^erden  und  zwar  bei  Reichen 
und  Armen.  Am  Rhein  und  ah  der  Donau  zieht  es  auf  und 
ab.  dient  den  Herren  und  trinkt  mit  Fürsten  Wein.  Um 
Frauen  schleicht  es  herum,  zum  ersten  Weibe  schlich  es 
auf  einen  Baum  hinauf  und  tödtete  der  Welt  vierten  Theil 
—  gemeint  ist  Kain,  der  aus  nif  Abel  erschlug  — .  Auch 
heute  noch  ereilt  es  manchen  und  bringt  ihm  Leben  und 
Seele  in  Gefahr.     Was  ist  das?" 

Richtig  fand  W.  Grinnn  zu  Freidank  60,  5/6  als  Auf- 
lösung den  nit,  während  Hagen  den  Spruch  als  „erste  Lüge** 
deutete.  Die  Zunge  wird  XV,  9  als  ein  böser  Wurm  auf- 
gefasst,  der  in  einer  Höhle  wohnt  und  viel  Mordthaten  ver- 
übt, er  ist  spitzzüngig(T,  verletzender  als  die  Natter  und  hat 
einen  giftigen  Schwanz:  vor  ihm  soll  sich  der  Mensch  hüten; 
schon  Adam,  Salomo  und  David  hatten  von  ihm  zu  leiden; 
der  Mensch  kann  sich  leider  seiner  nicht  erwehren,  wenn 
Gott  ihm  nicht  hilft. 

XV,  16  zählt  Marner  die  Stoffe  auf,  die  er  seinem 
Publikum  erzählen  könne,  ^sei  es  nun  ein  htspel  (wdrheit) 
oder  ein  spei  (lüge):  ein  wundem*  aber  lebt  am  hove  mit  icun- 
derlh'he^i  siten ;  es  versteht  sich  auf  Schleichen,  Schmeicheln, 
Bitten  und  hat  mit  seiner  scharfen  Zunge  manchen  bereits 
verwundet:  von  diesem  wunder  >^eiss  ich  nichts  zu  singen, 
an    ihm   prallt  meine  Kunst   ab**.     Hier  ist   wohl  die  Lüge  * 


•  Bartsch  doutet  don  Spruch  auf  die  Schmeichelei.    Schmeichelei 
und  Lüge  kommen  sich  übrigens  ziemlich  nahe. 
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gemeint,  die  in  der  folgenden  Strophe  näher  goschildert  und 
charakterisirt  wird. 

d.  Mit   der   Priamel   hat     das    Lügenmärchen    die 
überraschende  und  komische  Wirkung  gemein.   Auch  Marner, 
obwohl   er   sich   über  Reinmars   von   Zwetor   Lügenmärchen 
lustig  machte  und  sie  Erneuerung   alter  Erfindungen  schalt, 
hat  sich  in  einem  versucht  (XIV,  12).   Er  erzählt:    „Mancher 
berichtet   Dinge   von   Rom,    die   er    nie    erlebte.     Auch    ich 
will  euch  nun  so  etwas  erzählen :  eine  Schnecke  sprang  einem 
Leoparden  tausend  Klafter  vor,   eine  Taube  trank   das  Meer 
wasserleer.    Das  beklagten  zwei  Fische,  die  von  Neifen  her- 
geflogen  kamen   und   neuen  Sang  sangen.      Ein   Hase   fing 
zwei  Windspiele,  die  ihn  jagen  sollten,  ein  altes  Schaf  erschlug 
vier  Wölfe;    einen  Reiher  sah  ich  sodann,   der   den  Habicht 
in  den  Lüften  fing,   einen  weissen  Bären,   den   ein  Esel  auf 
dem  Meeresgrund  einfing  mit  Hülfe  eines  Salamanders,  dem 
die  Wasser  kund  waren"  i. 

Ich  will  hier  noch  Marners  VI,  3  anfüliren.  „Ebenso 
wenig,  wie  man  aus  einem  harten  Steine  Zucker  schlagen, 
oder  aus  faulem  Holze  Wachs  kneten  kann,  ebenso  unmög- 
lich ist  es,  es  allen  Leuten  recht  zu  machen:  wer  kan  dirre 
tumben  diet  ir  muot  erwern?*^  Marner  denkt  dabei  an  die 
mannigfachen  Anforderungen,  die  das  Volk  an  den  fahrenden 
Sänger  stellte. 

e.  Marner  behandelt  auch  das  Sprichwort  und  zwar 
liebt  er  es  die  einzelnen  Spruch  Wörter  ohne  inneren  Zusam- 
menhang neben  einander  zu  stellen  (W.  Grimm  Ueber  Prei- 
dank  S.  18).  Hierher  gehören  XV,  12  und  13  (auch  HMS  3, 
452a,  wenn  der  Spruch  wirklich  Marner  angehört,  Anm.  zu 
Xn,  45),  die  zum  Schluss  den  Verlust  einer  bessern,  früheren 
Zeit  beklagen.  Auch  X,  1  stelle  ich  unter  diese  Gattung. 
Eingekleidet  in  die  Form  eines  Rathes,  einer  Versicherung 
wird  das  Sprichwort  angewandt  in  VL  1   und  2: 

„Die  falschen  Leute  sind  umgekehrte  Igel,  aussen  glatt 

^  Oef^en  diesen  matten,  pointeloson  Schluss  halte  man  die  charak- 
teristischen Schlüsse  von  Reinmars  LüjjrenmJlrchen  1^)1.  Iö2: 
und  ist  daz  war,  86  neet  ein  csol  hüben.  — 
die  lüge  sint  alle  swinde. 
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und  innen  rauh:  daher  nimm  dich,  junger  Mann,  in  Acht. 
Wer  dich  trügerisch  seinen  Freund  nennt,  mit  dem  mache 
es  ebenso,  wer  es  auch  immer  sein  möge".  VT,  2  spricht 
vom  Freunde  in  der  Noth:  nur  wo  der  eine  sein  Ja  dem 
Nein  des  andern  opfert,  ist  wahre  Freundschaft  vorhanden 
(vgl.  die  Anm.). 

f.  Die  Onomo,  der  Denkspruch,  sondert  sich  in  zwei 
Arten,  den  melir  weltHchen  und  allgemein  moralischen  einer- 
seits, den  geistlich-kirchlichen  andererseits;  ein  Beispiel  für 
die  erste  Art  gicbt  MSF  29,  34,  für  die  zweite  MSF  28,  34. 
Zum  weltlich-moralischen  Denkspruch  gehören  die  Loblieder 
auf  Heinrich  von  Maria  Saal  X,  auf  Hermann  von  Henneberc 
XV,  4,  auf  den  Herrn  von  Heinberc  XIV,  18,  die  Spott- 
lieder gegen  Roinmar,  sodann  die  politischen  Lieder,  deren 
von  Marner  nur  wenige  auf  uns  gekommen  sind.  Sie  bildeten 
seit  Walther  einen  Hauptbestandtheil  dt»r  Spruchpoesie. 

In  der  Spnichpoesie  begegnen  häufig  Klagen  über 
Armuth  und  über  Kargheit  der  Reichen,  während  dem  Frei- 
gebigen himmlischer  Lohn  versprochen  wird.  Die  Spielleute 
waren  auf  die  (]laben  anderer  angewiesen  und  damit  ist 
schon  der  dichterisclie  Werth  ihrer  Poesie  bezeichnet:  man 
sang,  um  zu  leben.  Ein  genau  begrenzter  Gedankenschatz 
ist  das  Material,  mit  dorn  gearbeitet  wird.  Unter  solchen 
Dichtem  begegnet  natürlich  nur  selten  ein  hervorragender 
Charakter.  Mnrner  darf  noch  am  meisten  als  ein  solcher 
bezeichnet  werden*;  er  ist  eine  Natur,  die  den  Kopf  auch 
im  Unglück  oben  hält.  Sein  Selbstgefühl  hat  etwas  Impo- 
nirendes.  Das  Ich  tritt  stark  in  den  Vordergrund.  »Der 
reiche  Geizhals  wird  sich  nicht  lange  seines  Reichthums  er- 
freuen, denn  nach  Jahresfrist  wird  dieser  einem  andern  oder  mi  r 
zufallen;  rechtschaffenem  Armen  wünsche  ich  den  Besitz 
von  Geld  und  Gut,  den  Besitz  eines  Weibes.  Der  fnilte 
soll  beim  Schatze  des  (leizhalses  warm  werden  iXIII,  4). 
Früher  heirschti^  ere,  dass  dies  nicht  mehr  so  ist,  darüber 
klage  ich  und  mancher  Fahrende  mit  mir*'.   Mit  dem  Schick- 

1  Ich  nehmo  Roinmar  von  Zweier  hier  aus,  weü  er  vermögo  seines 
ritterlichen  Standes  und  besseren  Verhaltnisse  sich  von  den  bürgerliehen 
Spruchdiohtern  absondert. 
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sal  grollend  ruft  er:  sol  daz  heizen  guot,  daz  nieman  hie  ze 
ffueU  kumt?  Dann  aber  bricht  er  in  die  Klage  aus:  „wdt 
wi  dir  wi!  Schatzwucherer,  lebendiger  Leichnam,  möge  Dir 
Gold  wie  Schnee  in  den  Schoss  fallen!  wenn  es  nach  Dir 
ginge^  Du  wolltest  doch  noch  mehr!  —  Ich  gebe  Dir  aber 
den  Bath,  spende  Oott  und  den  Armen,  das  wird  Dir  mehr 
helfen  (XV,  3).  Wo  das  Unglück  ins  Haus  zieht,  da  löst 
68  auch  alle  verwandtschaftlichen  Bande;  das  Kind  betrügt 
die  Mutter  und  kaum  grüsst  es  den  Yater  noch.  Dem 
Weisen,  weim  er  arm  ist,  nützt  seine  Weisheit  nichts;  wer 
nicht  einen  vollen  Seckel  hat,  mit  dem  siehts  schlimm  aus^ 
(XrV,    7).    Hierher  gehört  auch  XV,  2  (siehe  S.  23). 

XIV,  5  heisst  es:  Ehre  sei  dem  Tugendlosen  besser 
als  Balsam  den  Leichen.  Wer  gern  giebt,  dem  giebt  auch 
Oott^  nur  das  Lob  des  kargen  Reichen  flieht  dahin  wie  das 
Rollen  des  Donners  und  sein  Reichthum  bringt  ihn  in  ewige 
Höllenqualen.  Dann  aber  tröstet  er  sich  wieder  selbst  über 
die  schlimme  Zeit  und  predigt  den  Zweiflern,  dass  doch  nicht 
alles,  wie  sie  meinen,  verloren  sei ;  noch  leben  gute  Menschen, 
die  nach  reiner  Freude  streben.  Man  soll  seinen  Sang  auf 
gute  Zeit  versparen,  denn  auch  die  Vögel  singen  nur  an 
lichten  Sommertagen.  Alles  hat  seine  Zeit  und  wer  alles 
besorgen  will,  der  ist  ein  Thor  (XIV,  16).  Dem  sündigen 
Menschen  hält  er  vor,  wie  schlecht  diese  Welt  lohne  (XIV,  2); 
ihr  bester  Lohn  ist  und  bleibt  der  Tod :  sich,  wie  si  hat  geläzen 
die,  die  si  niht  wolden  län.  Blick  zurück  auf  Christus,  der 
für  uns  sich  kreuzigen  liess,  blick  aufwärts  und  schaue  die 
Wonnen  des  Himmels;  unter  dir  dagegen  harrt  stäte  Pein 
—  daher  fliehe  den  ewigen  Tod. 

Es  ist  ein  warmer,  mahnender  Ton,  der  aus  diesen 
Strophen  redet;  er  weist  wohl  auf  Abfassung  in  der  späteren 
Lebenszeit  des  Dichters.  Marner  empfiehlt  dem  Menschen  den 
FleisB  der  Ameise:  auch  wir  sollen  zur  Zeit  bauen,  ehe  der 
Winter  des  Lebens  kommt.  Säe  gute  'Werke  auf  Erden, 
damit  du  einst  mähen  und  ernten  kannst.  Wirke,  auf  dass 
du  im  Paradiese  Aufnahme  findest  (L  1).  Die  letzteren 
Sprüche  leiten  schon  zum  geistlichen  Denkspruch  hinüber. 

XV,  10  preist    er  die  Scham    als   Ehren  -  Spiegel   und 

Qatllea  und  Forsehangm.    XIV.  3 
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Schild.  Jede  Zeile  beginnt  mit  dem  Worte  schäme,  ebenso 
wie  XV,  17  lüge  das  Anfangswort  jeder  Zeile  ist  (Anm. 
zu  XV,  321).  Auch  hier  wird  die  Lüge  als  Ursprung  alles 
Uebels  angesehen. 

Eine  eingehendere  Besprechung  verlangen  XV,  14  und 
16  (vgl.  Lachmann  lieber  Singen  und  Sagen  8.  112  f.).  Mamer 
klagt  darüber,  dass  statt  seiner  Lieder  das  Publikum  nach 
Gegenständen  der  epischen  Poesie  verlange  und  auch  da 
wolle  jeder  etwas  anderes. 

Aus  dem  Spruche  erhellt,  dass  Mamer  von  der  Volks- 
dichtung nur  mit  Unwillen  redet :  er  benutzt  sie,  um  aus  ihr 
seinen  Erwerb  als  Fahrender  zu  gewinnen.  Doch  braucht 
man  nicht  anzunehmen,  dass  nun  Mamer  gerade  die  Stoffe, 
die  er  XV,  14  aufzählt,  selbst  vorgetragen  haben  muss  (eher 
kann  dies  von  XV,  16  behauptet  werden). 

Wenn  er  sie  einzeln  aufzählt,  so  verräth  sich  darin  der 
seiner  vielseitigen  Kenntnisse  sieh  bewusste  Dichter. 

Auch  der  höfische  Konrad  von  Würzburg  sah  mit  einer 
gewissen  Verachtung  auf  den  Volksgesang  herab;  seine 
Anspielungen  zeugen  von  einer  nur  zufalligen  Erinnerung 
(HS  S.  380).  Marners  Spruch  beginnt:  Sing  ich  den  litäen 
mtniu  lief,  so  wil  dej'  erste  daz,  wie  Dietrich  vofi  Beme  schiet 
d.  h.  wie  Dietrich  durch  Ermanrich  aus  Verona  ver- 
trieben wurde  und  ins  Hunnenreich  zog. 

Diesen  Theil  der  Sage  behandelt  „Dietrichs  Flucht*, 
die  mit  Martin  (DHB  2,  LIII  f.)  und  Jänicke  (DHB  4, 
XIV)  c.  1290  anzusetzen,  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  also 
jünger  ist  als  Marners  Spruch.  Mithin  muss  sieh  Mamer  auf 
einen  selbständigen  als  besonderes  liet  oder  buoch  vor- 
handenen Theil,  die  eigentliche  „Flucht**  beziehen. 

Wenn  Marner  nun  fortföhrt  der  ander  wä  künc  Ruother 
saz,  so  hat  er  gewiss  den  Eingang  des  uns  vorliegenden 
Spielmannsgedichtes  im  Sinne;  es  heisst  dort:  bt  deni  westeren 
mere  saz  ein  kuninc  der  hiez  Ruother.  Vgl.  auch  Martin 
DHB  2,  XLVI. 

der  dritte  uil  der  Biuzen^  stürm.  Dieser  allgemeine  Aus- 
druck entzieht  sich  einer  Deutung.  Kämpfe  mit  den  Riuzen 
kommen  in  der  Thidrekssaga  und  den  Wolfdietrichen  vor. 
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Ekhartes  not  geht  auf  den  getreuen  Eckehart,  der  seine 
Pflegekinder,  die  Ilarlungc,  vergebens  vor  ihrem  Oheim 
Ermanrich  zu  schützen  suchte  (vgl.  Dietrichs  Fl.  4682.  9822  f. 
Rabenschl.  864,  5). 

Wenn  die  Stelle  im  Meier  Helmbrecht  76  iF.  darauf 
hindeutet,  dass  man  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  noch 
ein  eignes  Lied  von  dem  Tode  der  Söhne  der  Helche  besass 
(DHB  2,  XXV  und  XLIII),  so  dürfen  wir  ein  selbständiges 
Lied  über  den  Tod  der  Ilarlunge  —  Ekhartes  not  —  mit 
gleichem  Rechte  vermuthen. 

wen  Krienihilt  verriet  und  bald  darauf  Stfrides  tot  zeigen, 
dass  der  Dichter  zwei  abgesonderte  Lieder  annahm. 

Stfrides  t6t  entspricht  dem  8.  Liode  in  den  Nibelungen. 
tcefi  Kriemhilt  verriet  enthielt  den  Verrath  der  Schwester  an 
den  Brüdern.  Es  darf  hier  auf  jene  Stolle  bei  Saxo  (HS  S.  48), 
wo  ein  sächsischer  Sänger  die  notissima  GrimlMae  erga 
fratres  perßdia  vorträgt,  hingew^iesen  werden;  auoli  Hugo 
von  Trimberg,  der  Marners  Spruch  nachahmt,  sagt  dafür  Krim- 
hilden  mort  (Nib.  2023,  1),  meint  also  die  letzte  Katastrophe. 

Verkehrt  hat  v.  d.  Hagen  (MS  4,  529),  verleitet  durch  die 
Aventiurentitel  wie  Stfrit  verraten  wart  (Nib.  819.  820;  vgl. 
848,  3  do  was  da  mite  verraten  der  Krienihilde  man)  und  wie 
Stfrit  erslagen  wart  (858.  859),  an  d(»n  Verrath  gedacht, 
den  Kriemhilde  unbewusster  Weise  an  Siegfried  begeht, 
indem  sie  Hagen  die  verwundbare  Stelh»  entdeckt. 

Diesen  beiden  Berufungen  auf  die  Nibelungensage  reihe 
ich  die  etwas  später  kommende  Notiz  vom  Nib(»lungonhort  an: 

da  bi  hcete  manger  gerne  der  Nibelunge  hart,  sagt  Marner 
in  zweideutiger  Weise.  Ein  besonderes  Lied,  das  die  Ge- 
schichte des  Hortes  behandelt,  mag  es  auch  in  Deutschland 
gegeben  haben,  wenn  auch  dies  Moment  der  Sage  bedeut- 
samer in  Skandinavien  ausgebildet  wurde.  Marner  wusste, 
dass  der  Hort  beim  Lurlenberge  im  Rhein  versenkt  läge 
(XL  1;  vgl.  HMS  1,  27a.  Laehm.  zu  Nib.  1077,  3). 

war  kotneti  st  der  IMlzen  di4}t,  d.  h.  „was  aus  ihnen 
geworden  sei**.  Wir  dürfen  schliessen,  dass  es  noch  zu 
Marners  Zeit   ein  deutsches  —  und   zwar  ein   hochdeutsches 
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Lied  —  von  dem  Untergang  der  Wilzen  gab.  Vgl.  darüber 
MüllenhoflF  Zs.  12,  343.     HS  S.  162. 

Heimen  ald  kern  Witchen  stw^m,  Stfrides  ald  kern 
Eggen  tot,  Wittich  und  Heime  kommen  im  Alphart,  der 
Rabenschlacht  und  anderen  Gedichten  aus  dem  Kreise  der 
Dietrichssage  als  Gesellen  vor. 

hern  Eggen  tot  durch  Dietrich  erzählt  das  um  1230  ge- 
dichtete Eckenlied. 

Der  Kampf  zwischen  Dietrich  und  Ecke  muss  ein 
Lieblingsthema  der  Fahrenden  gewesen  sein,  wie  aus  un- 
zähligen Belegen  hervorgeht  (Zs.  12,  253  ff.  Uhland  8,365). 
Eckes  und  Dietrichs  erwähnt  auch  eine  kaum  echte  Strophe 
in  Marners  langem  Tone,  Kolm.  Meisterl.  XCIX,  32  (vgl.  Zs. 
12,  375): 

her  Ecke  und  des  kücnen  Dietertohes  kraft 
bot  diu  beide  ein  man, 
weer  er  der  zweiger  dinge  (der  Augen)  frt, 
waz  geebe  ich  umb  ir  eilen  dan? 

In  der  Kolmarer  Hs.  (siehe  Lesarten  zu  XV,  270)  ist 
an  die  Stelle  von  Siegfrieds  und  Eckes  Tod  der  des 
jungen  Alebrand  getreten.  Holtzmann  Germ.  5,  445  wollte 
statt  Albrandes:  Alphcirtes  lesen  und  darin  ein  Zeugniss  für 
das  Gedicht  „Alpharts  Tod"  erkennen.  Der  junge  Alebrand 
ist  kein  anderer  als  Hildebrands  Sohn,  der  diesen  Namen  in 
dem  Veesenm.  Bruchstück  und  in  dem  alten  Drucke  des 
Hildebrandsliedes  führt,  übereinstimmend  mit  der  Thidrekssaga 
(HS  S.  257.  ZE.  26,  3).  Die  Lesart  würde  höchst  wichtig  sein, 
weil  sie  das  einzige  deutsche  Zeugniss  —  das  alte  Lied  bricht 
ja  vorher  ab  —  für  den  tragischen  Ausgang  des  Kampfes 
zwischen  Vater  und  Sohn,  in  dem  der  Sohn  schliesslich  fallt 
(Dkm.  S.  254),  wäre  (in  allen  anderen  deutschen  Fas- 
sungen endet  das  Lied  glücklich  mit  dem  Erkennen 
zwischen  Vater  und  Sohn):  allein  die  Annahme  eines  Ver- 
sehens hat  hier  die  grössere  Wahrscheinlichkeit. 

Der  andere  Spruch  XV,  16,  der  in  Form  eines  Räthsels 
schliesst  (die  Lüge),  wurde  bereits  erwähnt,  doch  müssen 
wir   bei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  noch  verweilen.     Marner 
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will  seinem  Publikum  wahre  Begebenheiten  und  Märchen 
erzählen:  von  Tüurel,  wie  er  templeise  bt  dem  gräle  züge, 
wie  süeze  ist  Sirenen  dön  und  arc  des  cocatrillen  zorn;  ich 
wollte  auch  wohl  singen  vom  Feuerschlund  des  Drachen,  vom 
Greifenflug,  vom  Salamander,  der  seine  Haut  im  Feuer  dehnt 
und  wieder  zusammenzieht  tde  sich  teilt  Tschimiren  lip,  tme 
diu  ripper  mrt  getorn,  vom  Eierbrüten  des  Strausses,  von 
der  Wiederverjüngung  des  Phönix,  wie  der  lit,  der  manegefi  in 
der  umnderburc  verslunden  Mt  dur  sinen  gtt.  Nur  an  einem 
Wunder  ist  meine  Kunst  verloren,  das  ist  die  Lüge. 

Während  der  obige  Spruch  uns  einen  EinbHck  gewährt 
in  die    volksthümlichen    Stoffe,    die    die    Fahrenden    ihrem 
Publikum  vortrugen,  so  erfahren  wir  hier,  dass  auch  höfische 
Dichtungen  und  märchenhafte  Erzählungen  im  Bereiche  ihres 
Vortrages  lagen.     Ausserordentlich  gross  war  also   das  stoff- 
liche Gebiet  der  Fahrenden:   keine  Gattung  der  Poesie   war 
ihnen    fremd    und    wenn  jetzt    auch    mehr    auf  ein   reiches 
Repertoire   an   Stoffen   als    auf  die    dichterische  Auffassung 
gesehen   wurde  —  schon   früh   wird   sie   einen   bänkelsänge- 
rischen* Charakter  angenommen  haben  — ,  so  gewinnen   wir 
hierdurch  doch  die  Bestätigung,   wie   tief  damab  im  Volke 
Sage  und  Dichtung  noch  hafteten. 

Die  Wunder  des  Grals  lebten  in  jedem  Gemüthe; 
gerade  jetzt,  wo  die  Wirklichkeit  so  wenig  Freuden  bot, 
fand  man  besonderes  Gefallen  am  Geheimniss vollen  und 
Ueberirdischen. 


^  In  Folge  der  politischen  Verhältnisso  ^scheint  nach  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  das  Geschick  und  die  Lust  zu  selbständigen 
Dichtungen  bei  den  Spielleuten  abhanden  gekommen  zu  sein  Man 
begnQgte  sich,  ältere  Werke  nach  dem  Geschmack  der  Zeit  umzuarbeiten 
and  nur  in  dem,  was  man  hier  zusetzte ,  offenbart  sich  noch  einige 
produktiTe  Kraft.*  DHB  4,  XLIX.  Diesem  mehr  und  mehr  sinkenden 
Stande  der  Spielleute,  ihren  Vorträgen  gilt  Marnors  Geringschätzung 
(XV,  14).  Auch  er  war  ein  Glied  der  fahrenden  Kunst  und  musste 
seitweise  um  des  lieben  Brotes  willen  über  Dinge  singen,  die  ihm 
widerstrebten.  Er,  der  Gelehrte,  fühlte  sich  zu  gut,  das  Volk  zu  unter- 
halten. Er  wollte  belehren,  um  so  mehr  schmerzte  es  ihn,  mit  dem 
gewöhnlichen  ^pielmann  auf  eine  Stufe  gestellt  zu  werden,  mit  ihm 
concurriren  zu  müssen  und  dann  doch  noch  oft  den  Kürzeren  zu  ziehen. 
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Die  Sage  von  den  Sirenen  erinnert  an  die  Odyssee 
(vgl.  aber  Anm.  zu  XV,  305),  der  feurige  Drache  an  die 
germanische  Sagenwelt,  die  Thierwunder  vom  zornigen  Kro- 
kodill,  Salamander,  Chimäre,  Vipper,  Strauss  und  Phönix 
führen  uns  wieder  zum  Phvsiolofjus  und  finden  in  ihm  ihre 
Deutung  (XV,  15).  Die  letzterwähnten  Thiere  sind  auch 
für  Marner  das  Bild  der  Erlösung,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
für  den  Dichter  des  jüngeren  Titurel  in  der  Klage  der  Sigune. 

Zuletzt  berührt  Marner  noch  einen  märchenhaften  Stoff 
seines  Sanges:  „wie  der  liegt  der  in  der  Wunderburg  manchen 
verschlungen  hat";  dies  deutet  wohl  auf  Sagen  von  Drachen 
und  andern  Menschen  fressenden  Ungeheuern,  wie  sie  Herzog 
Ernst  und  die  Wolfdietriche  schildern,  vgl.  Myth.  932.  933. 

Es  erübrigt  noch  mit  wenigen  Worten  der  zweiten  Art 
der  Gnome.  der  geistlich-kirchlichen,  wie  wir  sie  bei  Marner 
überliefert  finden,  zu  gedenken. 

Es  sind  uns  von  Marner  eine  Anzahl  Marienlieder  er- 
halten, aus  denen  eine  wirkliche  Gottesfurcht  spricht;  sie 
sind  subjektiver  als  die  meisten  andern  aus  dieser  Zeit, 
nicht  im  Uebermass  getränkt  mit  Beziehungen  auf  die  biblische 
Geschichte.  Auch  verliert  sich  Marner  nicht  zu  tief  in  die 
Geheimnisse  der  Apocalypse,  deren  Tiefsinn  und  Dunkel 
manche  Dichter  noch  zu  überbieten  strebten. 

Er  malt  sich  die  Freuden  des  Himmels  aus  und  wünscht 
sich  als  Gast  an  Gottes  Thron,  wo  Christi  Lob  laut  gepriesen 
wird  im  Engelchor  (XII,  1).  XIII,  1  preist  er  die  Jungfrau, 
dass  sie  uns  den  Heiland  geboren;  durch  ihre  Liebe  wurde 
Evas  Schuld,  in  die  sie  eines  Apfelbisses  wegen  verfiel 
(XIV,  1),  abgetragen,  möge  sie  nun  auch  uns  Helferin  seiul 
Maria  soll  (XIII,  2)  den  Sohn  an  die  Liebe,  mit  der  sie 
ihn  gebar,  mahnen  und  ihn  bitten  uns  gnädig  zu  sein. 
„Ich  bin  in  Sünden  alt  geworden  (Anm.  zu  XIV,  142),  doch 
so  schwere  auch  auf  mir  lasten:  dein  Erbarmen,  Maria,  ist 
grösser  als  alle  Sündenlast**  (XIV,  9.  XV,  8 ).  Dann  wieder 
preist  er  ihn»  Keuschheit  und  Reinheit,  um  derentwillen  Gott 
sie  sich  zur  Mutter  auserkor  (XIV,  1);  XV,  1  wird  Maria 
mit  Judith,  Esther,  Jahel,  und  Abigahel  verglichen. 

XV,    6    bereut    er   es,   dass   er  blind  gegen  ihre  Güte 
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gewesen,  dass  er  seiner  Sünden  nicht  geachtet  hätte;  er 
bittet  Jesus,  dass  er  auch  für  ihn  gestorben  und  seiner  armen 
Seele  gnädig  sein  möge.  XIV,  8  preist  er  Christus  als 
Einheit  und  Dreiheit  und  bittet  die  Trinitas,  dass  sie  ihm 
zu  ewigen  Freudeo  verhelfe.  Ein  Vaterunser  (XII,  3),  in 
einer  Würzburger  Handschrift  erhalten,  hat  er  mit  Reinmar 
Ton  Zweter  HMS  2,  179  Nr.  13  und  dem  Kanzler  HMS  4, 
704  Nr.  4  gemein.  An  das  jüngste  Gericht  mahnt  er  gleich- 
faDs  wie  seine  Zeitgenossen  (I,  4).  Im  langen  Ton  (XV,  18) 
besingt  er  ähnlich  wie  Walther,  Wolfram  und  Ulrich  von 
Lichtenstein  den  Werth  der  Minne,  welcher  Strophe  in  D  ein 
Cyclus  von  12  Strophen  angereiht  wurde,  der  die  wahre 
Minne  in  reichen  biblischen  Bildern  feiert. 

In  mehreren  Strophen  hebt  er  den  Gegensatz  von 
Gottes  Grösse  und  der  menschlichen  Schwachheit  hervor 
(Anm.  zu  XIV,  225)  und  bringt  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
vielen  naturgeschichtlichen  und  astronomischen  Kenntnisse 
an.  Er  staunt  über  die  Wunder  der  Natur:  über  Sonne  und 
Mond,  den  Lauf  der  Sterne,  den  Regenbogen,  Donner  und 
Blitz.  —  Gottes  Höhe  ist  uns  zu  hoch,  seine  Tiefe  zu  tief 
und  wohin  auch  der  Sünder  fliehen  mag:  Gott  erräth  seine 
Wege;  ihm  ist  alles  unterthan  (XIV,  U).  Deshalb  soll  der 
Mensch  demüthig  sein  und  sich  auf  ein  ewiges  Leben  würdig 
vorbereiten  (I.  1 — 3). 

XIV,  17  ist  eine  keineswegs  poetische  Aufzählung  aller 
Naturwunder,  deren  so  viele  sind,  dass  sie  des  Menschen 
Sinn  nicht  zu  umfassen  vermag.  Er  tadelt  den  Menschen, 
dass  er  allein  sich  an  den  göttUchen  Wundern  nicht  genügen 
lassen  will,  sondern  alles  zu  durchforschen  strebt: 

ieglich  crÄÄtiure  erkennet  wol  ir  ztt, 

niht  wan  die  tior  in  menschen  hiute: 

die  sint  gotes  wideratrit, 

üzen  mensche  und  innen  wolf.  (XIV,  44  ff.). 

Ganz  namenlos  worden  XIV,  15  die  Thiere  der  4 
Elemente,  sodann  die  3  Weltzonen  angeführt,  um  daran  gute 
Lehren  anzuknüpfen.  Von  poetischem  Werth  kann  auch 
hier  nur  sehr  wenig  die  Rede  sein,  der  Stoff  ist  für  eine 
poetische   Einkleidung   zu   ungefüge.      Sprüche    dieser    Art 
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bieten  nur  ein  naturwissenschaftliches  Interesse.  ^Es  ist 
allbekannt '^,  sagt  Oervinus  2,  24,  ^^dass  man  nichts  höher 
hält  als  ein  kleines  Wissen,  das  man  vor  andern  voraus  hat 
oder  zu  haben  meint^.  Diese  falsche  Auffassung  vom  Wissen 
überhaupt  herrscht  bei  allen  späteren  Minnesängern  und 
gipfelt  in  Prauenlob:  ihre  Gelehrsamkeit  ist  dunkel  und  un- 
verständlich. 

Was  die  beiden  erhaltenen  lateinischen  Sprüche  anlangt, 
so  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  erste  Zeile  des  Abgesangs 
von  X  aus  6  Hebungen  besteht,  während  die  deutschen 
Strophen  8raal  gehoben  sind  (vgl.  Scherer  zu  Dkm^. 
XXXIV,  23,  S.  410  und  415).  Von  bildlichen  Ausdrücken 
sind  hervorzuheben  X,  18  caret  vitiorum  lolio,  X,  29  ad 
gradfis  virtutum  praperas  ut  sol  ad  meridietn.  Die  Sprache 
des  Gedichtes  ist  schwungvoll  und  pathetisch  im  Gegensatz 
zu  dem  zweiten  Gedicht  \XV,  19),  das  in  der  langen  Weise 
(in  Z.  379  fehlt  nach  der  vierten  Hebung  die  Senkung! 
die  sieben  Künste  feiert.  Der  Stoff  hinderte  hier  den  Dichter 
an  selbständiger  Auffassung  und  Gruppirung.  —  In  den 
deutschen  Gedichten  begegnen  von  lateinischen  Ausdrücken: 
crMtiure,  natüre,  persone,  lucern,  latern,  ÄÜismnus  (XIII,  25 ), 
majestät,  demeiit. 


m. 

MARNER  ALS  LYRISCHER  DICHTER. 


Bei  Marners  Minneliedern  ist  die  Ueberlieferung  der 
Art,  dass  einige  ziemlich  sichere  Resultate  aus  ihr  ge- 
wonoen  werden  können.  Wir  lernen  einen  feinsinnigen, 
formgewandten  Dichter  kennen,  in  dessen  Liedern  ein  war- 
mes Herz  schlägt.  Von  einem  Tanzliede  ist  nur  die  Eingangs- 
ßtrophe  rV,  1  auf  uns  gekommen.  Der  Dichter  fordert  die 
Mädchen  zur  Maifeier  auf:  wol  üf  zuo  der  linden,  da  sun 
mr  mit  handen  uns  zweien!  i  Anni.  zu  IV,  6.  8 — 10.  Directer 
Einflufls  Neidharts  macht  sich  geltend). 

Gewöhnlich  geht  die  Naturschilderung  voran  und  an 
sie  knüpft  der  Dichter  seine  Gefühle  (,vgl.  Neifen  4,  27  ff.; 
7,  15;  11,  6;  47,  22  f.;  48,  37  ff.). 

Lied  IV,  2 — 4  und  VII  zeigen  uns  Marners  feines 
Eunstgefuhl  in  schönem  Lichte.  Das  zagende^  ungewisse 
Hoffen  auf  Erwiderung  seiner  Liebe  von  Seiten  der  Geliebten 
ist  wiedergegeben  in  dem  dactylischen  Rhythmus,  in  dem 
Hin-  und  Herspringen  der  Gedanken.  Der  Dichter  sucht 
überall  nach  Gründen,  um  sich  die  Weigerung  zu  erklären, 
er  sieht  die  Geliebte  vor  sich  und  hört  sie  auf  seine  Fragen 
antworten;  'er  wendet  sich  an  Frau  Minne  um  Hülfe  und 
vergleicht  in  einem  schönen  Bilde  seine  jugendliche  reine 
Liebe  mit  der  Blüthc,  die  trotz  ilirer  Jugendkraft  doch  dem 
Reif  und  Frost,  der  sie  bricht,  nicht  widerstehen  kann. 
Endlich  siegt  aber  die  Hoffnung  über  den  Zweifel  und  giebt 
den  Liedern  einen  versöhnlichen,  ermuthigenden  Schluss. 
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Allgemeineren  Charakter  haben  die  Lieder  VIII 
und  IX.  Die  eigene  Herzensergiessung  leitet  Marner  zu 
allgemeinen  Rathschlägcn  üb&r  Frauen-  und  Minnedienst. 
„Wenn  mir  die  Geliebte  auch  unhold  iat,  so  soll  man  doch 
den  Frauen  dienen  und  wem  Gutes  von  ihnen  widerfiährt, 
soll  gut  auch  von  ihnen  redon;  ihr  Anblick  ist  des  Mannes 
höchste  Freude,  ohne  sie  fehlte  der  Welt  der  Frohsinn*. 
XJmgekehrt  geht  der  Dichter  in  IX  vom  Allgemeinen  aus 
und  endet  mit  einer  Aufforderung,  auf  die  Aue  zu  gehen 
und  dort  die  lichten  Sommertage  zu  feiern.  In  warmen 
Worten  preist  er  die  Frauen  und  singt  ihr  Lob:  man  sol 
reinen  wtben  ienier  sprechen  wol,  herzeleit  vertrtiefi  sit  man 
bt  in  soL  So  schliesst  jede  Strophe,  indem  der  Refrain  den 
Abgesang  vertritt. 

In  X,  2  bittet  der  Dichter  den  rothen  Mund  um  süssen 
Otuss,  weil  er  noch  nicht  versucht,  wie  die  Minne  ihres  Freun- 
des pflege:  „wer  bei  der  Geliebten  geruht  hat,  der  soll 
seinen  Morgensegen  dahin  senden!** 

Die  genannten  Töne  verrathen  den  Einfluss  Neidhartscher 
Poesie,  und  zwar  zeigen  sie  Anklänge  an  solche  Lieder, 
die  in  Baiern  —  also  vor  1230  —  enstanden  sind.  In 
den  Anmerkungen  habe  ich  jene  Anklänge  zusammengestellt. 
In  Schwaben  muss  Neidharts  Poesie  beliebt  gewesen  sein, 
denn  Gottfried  von  Neifen  (auch  dieser  war  vielleicht  für 
Marners  Lyrik  von  einiger  Bedeutung),  Ulrich  von  Winter- 
stetten  ^  und  Burkhart  von  Hohenfels,  wenn  sie  auch  nicht 
direct  mit  Neidhart  in  Beziehung  standen,  bildeten  doch 
ganz  entschieden  diese  Richtung  weiter  aus. 

Wir  haben  sodann  zwei  Tagelioder  in  dactylischem 
Rhythmus  (II  und  III)  zu  besprechen,  von  denen  das  erste 
von  wunderbarer  Anmuth  ist,  das  schönste,  was  Marner  ge- 
dichtet. Der  Wächter  meldet  den  Tag,  dessen  Kommen 
der  Vogelsang  ankündigt;  die  Geliebte  geht  ans  Fenster, 
sie  glaubt  der  Wächter  lüge  und  die  kleinen  Vöglein  träumten 


*  Seine  Lieder,  die  sehr  verbreitet  waren  und  auf  allen  Gassen 
gesungen  wurden  (HMS  1,  151  b)  haben  auch  Marners  Poesie  becinflusst. 
Vgl.  namentlich  zu  V,  19  und  IX,  9—12,  dann  auch  zu  III,  36;  IV, 
,S'2.  33;  VII,  6.  7  und  19;  X,  14. 
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nur  so  laut.  Erst  auf  den  nochmaligen  Ruf  des  Wächters 
scheiden  sich  die  Geliebten :  der  hell  slouf  dur  dm  hac,  aldä 
IM  im  der  fac. 

In  iBinem  andern  Tone  (III  i  stimmt  der  Wächter  das 
Lied  von  Troja  und  Tristan  an.  Diese  Stoffe  waren  durch 
vielfache  Behandlung  allgemein  bekannt;  der  Dichter  erwähnt 
sie,  um  den  Liebenden  daran  vorzuführen,  wie  viel  Leid  die 
Mume  bereite. 

X,  1  und  Y  zeigen  eine  Mischung  von  Liebeslyrik  und 
gelehrter  Auffassung,  wie  letztere  sonst  nur  den  Sprüchen 
eigen  ist. 

Es  ist  nöthig  auf  Y  näher  einzugehen,  da  sich  an  dies 
Lied  weitere  Betrachtungen  knüpfen.  Sein  Inhalt  ist  fol- 
gender: 

Erste  Strophe :  Es  paaren  sich  Luft,  Wasser,  Erde  und  die 
Frühlingszeit  mit  dem  Feuer  (d.  h.  das  Feuer  ist  das  Leben 
gebende:  ohne  Wärme  wäre  die  Luft  kalt,  das  Wasser  ge- 
gefröre, die  Erde  wäre  voll  Schnee  und  der  Frühling  ent- 
behrte der  Blumen ).  Du,  junger  Mensch,  paarst  Dich  schwerer, 
dir  fehlt  der  harmonische  Zusammenhang,  obwohl  dich  doch 
des  Feuers  Hülfe  alles  dessen  theilhaftig  macht  (obwohl  dir 
doch  das  innere  Feuer  —  die  Empfindung  —  Alles  gewährt). 
Dem  Thier  (wilde  cr&ätiure)  ist  liehe  (die  geniessende,  sinn- 
liche Liebe)  die  Gemeinschaft  unter  Zweien;  du,  Mensch, 
dagegen  bist  des  freudig  erhebenden  Elerpentes  in  der  Liebe, 
der  würdigen  Minne  untheilhaftig  und  stehst  allein.  Minne 
ist  gepaart  mit  Unstäte;  wo  du  Rosen  findest,  bt  auch  der 
Dorn  nahe. 

Die  zweite  Strophe  ist  leicht  verständlich:  sie  feiert 
das  harmonische  Zusammenleben  in  der  erwachenden  Natur: 
Mai,  Aue,  Blumen,  Gras  und  fröhlicher  Yogelsang,  si^'  alle 
vereinen  sich  zum  Loblied  auf  den  Frühling. 

Die  dritte  Strophe  fährt  dann  so  fort:  Ich  will  die 
Minne  zurecht  weisen,  denn  sie  schmälert  sich  ihre  Ehre,  sie 
beraubt  sich  des  Hohen,  das  üir  inne  wohnt: 

1.  Wo  sie  schlafen  sollte,  wacht  sie  zu  eignem  Schaden, 
wo  sie  sich  ruhig  im  Yerborgenen  halten  sollte,  da 
zeigt  sie  sich  unvorsichtig  der  Welt  und  bringt  sich 
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in  Gefahr.  —  Dafür  schelte  ich  sie,  obwohl  es  ihr 
unangenehm  ist.  — 

2.  Sie  überschreitet  das  rechte  Mass   und  ist  nicht  die 
wahre  Minne. 

3.  Die  Minne  ist  der  unstcete  ausgesetzt  (vgl.  Anm.  zu 
V,  25).    Keine  Rose  ohne  Dorn. 

Vierte  Strophe:  Scherzworte  und  harmloses  Lachen,  keinen 
durch  unpassenden  Scherz  kränken:  das  lässt  sich  die  Minne 
gern  von  dir  gefallen,  das  sind  Dinge,  die  der  Minne  wohl 
anstehen.  Solche  Minne  macht  einmüthig  und  ointreu.  Leicht 
dagegen  wird  Liebe  zu  Leid,  denn  es  ist  mit  ihr  gerade  so 
wie  mit  der  Farbe:  so  lange  sie  neu  ist,  nimmt  sie  sich 
strahlender,  glänzender  aus.  Selbst  das  Gold,  das  edelste 
Metall,  nutzt  sich  mit  der  Zeit  ab.  So  ist  es  auch  mit  der 
Minne. 

Man  wird  zugeben,  dass  mit  dem  Liede  eine  Richtung 
eingeschlagen  ist,  die  in  dieser  Weise  bei  keinem  andern 
Minnesänger  nachzuweisen  sein  möchte.  Erklärlich  ist  es 
aber  sehr  wohl,  wie  die  Dichtkunst  schliesslich  auf  solche 
Bahnen  kommen  musste.  Ins  Moderne  übertragen  wüsste 
ich  für  unser  Gedicht  keine  passendere  Bezeichnung  als  die 
einer  Schularbeit.  Der  Stoff  ist  dem  Gebiete  der  Lyrik  ent- 
nommen, desgleichen  die  Form,  aber  von  wirklicher  Empfin- 
dung kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

Der  Dichter  löst  eine  gestellte  Aufgabe  und  er  bedient 
sich  dazu  technischer  Mitteln  die  ih  u  von  der  Schule  her 
reichlich  zu  Gebote  stehen :  des  Sprichworts  ( Z.  5.  7 — 9.  25 — 27. 
34-36;,  einiger  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  (Z.  1 — 4) 
und  formelhafter  Ausdrücke  (die  zweite»  Strophe  ist  durchaus 
formelhaft,  ausserdem  noch  Z.  24.  29.  32). 

Marner  wusste  übrigens  recht  geschickt  zu  disponiren : 
die  erste  Strophe  führt  aus,  wie  die  Natur  im  Einklang  steht 
mit  sich  selbst,  der  Mensch  hingegen  diese  Harmonie  in  der 
Liebe  nicht  herzustellen  W(-is8. 

Str.  2  zeigt,  worin  in  der  Natur  der  Einklang  besteht. 

Str.  3  legt  dar,  warum  er  beim  Menschen  fehlt.  Der 
Gedanke  in  der  ersten  Strophe  ist  hier  weiter  verfolgt  und  ganz 
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passend  hat  der  Dichter  beiden  Strophen  gleichen  Schluss 
gegeben. 

Str.  4  lehrt,  wie  man  zur  wahren  Minne  gelangt,  wie 
man  überhaupt  lieben  soll.  ^—  • 

Wenn  meine  früheren  Vermuthungen  richtig  sind,  so 
ist  die  Abfassungszeit  des  Mamerschen  Liedes  jedesfalls  nicht 
Tiel  später  als  1231  zu  setzen,  eine  Zeit  also,  in  der  die 
Lyrik  noch  keineswegs  im  Absterben  war. 


IV. 
MARNERS  SPRACHE  UND  STIL. 


Ich  verzeichne  zunächst  eine  Reihe  dem  Marner  eigcn- 
thümlicher  Ausdrücke: 

V,  9.  27  reigen  an  (-^  reichen  an)  Alemann.  Gr.  §  212. 
V,  23  widerwinne,  adj.  Mhd.  Wb.  3,  713  b. 

V,  26  umtcete  frt  (siehe  die  Anmerkung). 

VI,  6  löslich  arglistig. 

15  hlUen. 

16  hem  knetend  formen  (XV,  326). 

VII,  15  minnemüemd. 

29  rifefi  :  ez  rtfet  es  reift,  friert. 

XIII,  40  viurfraz;  stahelkiumler  munf ;  berges  slunt. 
52  ilbersinnic. 

XIV,  9  uberkreftic, 
10  erspannen. 

144  erbarmcertn. 

XV,  26  scliepfe. 
123  wihteclich. 
183  unzcenie, 
278  verschort. 
310  tschimere. 
312  sich  iizjungen. 

Nur  selten  sonst  belegt  oder  vom  Marner  in  einer  be- 
sonderen Bedeutung  angewandt,  sind  folgende  Wörter: 

erkunnen  XIII,  42;  Honreschtir  XIII,  47;  nmnnefi  als 
Lehnsmann   huldigen   XIV,  13;   geschaft  XIV,  41;   die  sint 
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gotes  understrit  XIV,  46;  getwäletXlY,  53;  behügde  XIV,  73; 
träme  XIV,  85;  menschheit  die  menschliche  Natur,  mensch- 
liche Schwäche  XIV,  167;  gedanc  das  Denken  XIV,  172; 
bösheit  in  der  Anrede  XIV,  218;  genühtic  XIV,  237;  geehset 

XIV,  267:  fnez  XIV,  268;  snie^^i Sonnenstricke)  XIV,  268; 
sez  XIV,  270;  ahgrunt  XIV,  270;  trocken  XV,  29;  tagewerc 

XV,  70;  magmfröide  XV,  130;  bestümbeln  XV,  138;  ^t/^Ä 
XV,  155;  snabelrcezer  XV,  165;  ftwr^  intransitiv  XV,  190; 
höubetgoU  XV,  211;  eÄem  Aeliren  lesen  XV,  224;  och  XV, 
229;  erkrimmen  XV,  295. 

Ich  notire  sodann  geister  XIII,  39;  misich  XIV,  27. 
XV,  110;  mir  ist  ndt  von  XIV,  25;  die  manne  VIII,  48. 

Substantivirte  Adverbia:  Anm.  zu  XIV,  248. 

Deminutiva:  Anm.  zu  II,  27. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  des  Ausdrucks  leiten  zur 
Besprechung  des  Stils  und  des  dichterischen  Vermögens 
hinüber. 

Mamer  hat  Gefühl  für  Allitteration  :  dir  ist  ein  lecker 
liep  XI,  56;  lüter  lieht  lucern  XIII,  16;  got  gap  und  gtt  noch 
gerne  gebenden  XIV,  77;  zuht  hat  zier  de,  zit  hat  tre  XIV, 
255;  liebe  leide  wirt  und  ouch  bt  Mterm  lachefi  trüeber  muot 
XV,  25;  gilt  gote  und  gip  den  armen  mder:  der  hört  dir 
dort  gehelfen  mac  XV,  60 ;  ez  wirdet  hie  zer  werlt^  und  wün- 
schet hin  ze  gote  XV,  72;  got  gtt  sin  gäbe  XV,  81;  rfd  minne 
menschen  muot  hesaz  XV,  341;  minne  leidet  underwtlen  liep 
und  liebet  leit  XV,  355. 

Auch  die  Verbindung  gleicher  Stämme  in  verschiedenen 
Bildungen  wird  von  ihm  bevorzugt:  shi  hcßhe  diu  ist  dir  ze 
ho,  sin  lefige  sich  dir  lenget  I,  20.  21;  ez  nähet  gegeti  der 
suone  tage,  daz  got  wil  silenen  alle  klage  I,  41;  singe  ich 
minen  sanc  VIII,  2;  sungen  niuwen  sanc  XIV,  184;  dtn 
schcefie  gtt  dem  trdne  glast,  also  daz  in  dtn  scJwene  überschoenet 
XII,  4.  5 ;  Ithte  vinde  ich  einen  vunt,  den  si  vunden  hänt  XIV, 
286;  der  mir  von  stne^n  guote  güetlich  helfe  tuot  XV,  40;  er 
kan  der  gernden  gern  XV,  77;  stt  nieman  kan  in  gebinden  an, 
80  binde  in  doch  der  gotes  ban  XV,  178. 

Oft  wird  der  Gedanke  an  ein  vorhergehendes  Wort 
angeknüpft :  erbarme  dich  —  erbermde  schuof  I,  38 ;    diu  2^t 


—    48    — 

meldet,  melde  kamt  III,  35 ;  mac  si  mich  von  sorgen  bringen  : 
ich  muoz  über  houhet  dicke  unsanfte  ringen  in  sorgen  IV,  38 ; 
der  tüinter  machet  dich  in  sorgen  alt  und  in  dem  alter  grise  I,  6. 

Dasselbe  Wort  wird  wiederholt  in  verschiedenem  Casus : 
trüt  sich  von  trüte  scheide  sus  U,  50;  sus  hat  friunt  mit 
friunde  rehtes  friundes  pfliht  VI,  14;  niuwer  vünde  vunt  XI, 
23 ;  ob  allen  frouwen  frouwe  XIV,  1 ;  stner  urstende  sigenunft 
von  töde,  der  den  zwilhen  tot  an  uns  ze  tdde  sluoc  XV,  155; 
lop  ze  lobe  dornet  XII,  8. 

Die  angeführten  Eigenthümlichkeiten  sind  nicht  dichte- 
rischer Armuth  zuzuschreiben.  Sie  haben  ihren  Grund  in 
dem  Bestreben  der  Spruchdichter,  auch  in  der  Form  einer 
ähnlichen  Pedanterie  zu  huldigen,  wie  wir  sie  in  ihrem  Wissen 
überhaupt  finden. 

Auch  wirkliche  Wortspiele  finden  sich:  driu  her  man 
(Hermann  von  Henneberg  wird  besungen)  möhte  wol  mit  sinen 
riehen  tugenden  wem ;  er  kan  gewem,  tcemde  mOeze  er  lange 
wem  XV,  75  ff.,  vgl.  ber  —  beren  —  ufigebert — beren  XV,  254  ff. 
Assonanz  begegnet  IH,  22  ff.:  noch  hat  minne  werden  man 
der  wirbet  frouwen  gruoz;  detn  sei  er  werden  u.  s.  w. 

Oxymora  sind  nicht  selten :  lebendic  r^  XV,  57 ;  wä  der 
wäc  an  rüere  grundelösen  grünt  XTV,  39;  da  sint  si  lebende 
in  jämer  tot  von  ^en  unze  zewefi  I,  51. 

Häufig  sind  auch  die  zweigliedrigen  Ausdrücke,  die 
zum  Theil  formelhaft  sind:  biiwen  unde  scm,  sntden  unde 
mcen  I,  7  ff.;  friunt  und  vinde  II,  18;  muot  unde  sinne  II, 
54;  umnden  und  heilen  II,  55;  armen  unde  riehen  XI,  5;  dn 
ende  und  äne  ort  XH,  5 ;  schiuche  und  fliuch  XTV,  32 ;  teilen 
unde  wellen  XIV,  159. 

Mamer  tritt  seinem  Publicum  gegenüber  als  Lehrer  auf. 
Gern  beginnt  er  seine  Ermahnungen  mit  einem  merkent  an 
I,  1;  sich,  mensch,  vemim  I,  44;  Sünder  besieh  die  sträzen 
XIV,  17,  sich  XIV,  21.  Dem  bussfertigen  Sünder  giebt  er 
Bathschläge:  will  du  des  gedenken  XIV,  28;  auch  dem  un- 
erfahrenen Jüngling  ertheilt  er  seine  Lehren:  tump  man,  nim 
dich  an  VI,  5;  überhaupt  steht  er  jedem,  der  es  wünscht, 
mit  Rath  zur  Seite:  de7i  wil  ich  Ih-en  VIII,  23;  nach  miner 
Ih'e  IX,  1;  der  sol  für  wärheit  wizzen  daz  XV,  24.     Wenn 
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er  eine  Fabel  erzählt,  so  liebt  er  es  die  Nutzanwendung  mit 
einem  merkent  wol  an  disen  list  einzuleiten  (XIV,  204 ;  XV, 
250).    Liegt  etwas  so  auf  der  Hand^  dass  es  keines  Beweises 
bedarf,  so  heisst  es  daz  ist  niht  ein  wunder  (VI,  2;  IX^  13). 
Mamer  weiss  sich  allezeit  auf  höherer  Stufe  als  sein  Publicum, 
seine  Rede  ist  von  starkem  Selbstgefühl  getragen.   Er  pflegt 
gern  ein  des  tocene  ich  (VI,  19),  ich  meine  (XIII,  54),  dühte 
mich  (XrV,  56.  254),  ich  weiz  vil  wol  (XIV,   105.  136;  XV, 
180),  ich  hcere  von  den  alten  sagen  (XV,  41)  zur  Verstärkung 
sdner  Lehren  einzufügen.  Wo  sich  die  meisten  andern  Dichter, 
wenn  sie  sich  auf  etwas  berufen,  der  gewöhnlichen  Redeweise 
in  der  dritten  Person,  z.  B.  man  seit,  man  prüevet,  man  giht, 
man  weiz  wol  bedienen,  liebt  Marner  es  allein  für  die  Richtigkeit 
seines   Urtheils   einzustehen;   während  sich  die  andern  mehr 
objectiv  verhalten   —  auch   bei  ihnen  kommen  freilich  Aus- 
nahmen vor  —  erscheint  bei  Marner  stets  vollste  Subjectivi- 
tat.    XV,  2  spricht  er  von  der  Ungerechtigkeit  des  Schick- 
sals, welches  nach  Laune   die  Oaben  vertheile:  der  teil,  der 
hat,  der  git,  der  nimt ':  waz  mac  ich  disen  mceren  tuon  ?   Vom 
giftigen  Wurm  der  bösen  Zunge  hat  er  persönlich  zu  leiden 
gehabt,  denn  gar  arc  mac  ich  in  netinen  wol  XV,  163;   die 
unhovescheit  der  Rheinländer  ist  ihm  selbst  widerfahren :  duz 
ist  mir  wol  mit  scheren  kunt   (XI,  21).     Tschiersch  hat  in 
seinem   Vergleich   Marners   mit   Reinmar    von    Zweter   den 
Egoismus  scharf  betont,  der  aus  jeder  Zeile  Marners  spreche, 
während  Reinmar  weit  massvoller  und  edeldenkendcr  in  seinen 
Spruchen  erscheine.   Er  hätte  das  besser  Selbstgefühl  genannt 
Mamer  hatte  zahlreiche  Enttäuschungen   erlebt,   er  ist 
dadurch  verbittei-t.     Darum   wünscht   er   XII,    16:   got  helfe 
mir  daz  miniu  kinder  niemer  werden  alt;  auch  XV,  2  zeigt 
einen  hohen  Grad  gallichter  Stimmung.    Nur   einmal  (XIV, 
100)  gedenkt  er  besserer  Tage;  sonst  lässt  er  überall  seine 
Dürftigkeit  durchblicken.    Nachdem  er  sich  über  die  Schlech- 
tigkeit der  Welt   ausgelassen,    schliesst   er  XV,   40   ich  lobe 
den  der  mir  von  stnem  gmte  güetlich  helfe  tuot;  er  räth  dem 
Reichen  bei  Zeiten  zu  spenden,   da  nach  seinem  Tode  sein 
Gut  ja  doch  in  andere  Hände  fallen  oder  vielleicht  ihm  gerade 
zu  llieil   werden   würde;   er   schliesst   emphatisch  wip  unde 

QiMU«n  ond  Forschungen.    XIV.  4 
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guot  erteüe  ich  biderben  armen  (XIII,  68).  Hart  fährt  er 
gegen  sein  Schicksal  los  (XY,  46):  das:  muoz  ich  unde 
maneger  klagen,  und  offen  bekennt  er  seine  Armuth  XIV,  152. 

In  jedem  dieser  Sprüche  führen  Leidenschaft  und  Er- 
bitterung das  Wort  und  zwar  ist  die  Ironie  dabei  ein  äusserst 
wirksames  Mittel.  XI^  24  ruft  er  den  Rheinländern  zu:  got 
in  helfe  so  si  niesen!  ez  mac  uol  curteis povd  sin.  XI,  Str.  3  ist 
ganz  in  ironischem  Ton  gehalten,  namentlich  Z.  55 :  du  briutcest 
äne  malz  ein  bier  —  supf  üz!  desgleichen  XII,  Str.  2,  in 
der  Marner  Z.  18  fragt:  wie  stdt  ez  über  drtzec  jär,  sU 
man  die  pf äffen  siht  so  sere  sMten?  auch  XIII,  Str.  3,  die 
sich  wohl  auf  Reiumar  bezieht,  ist  mit  bitterer  Ironie  ge- 
tränkt: z.  B.  Z.  42  ff:  er  hat  die  liste  erkunnen,  i  er  geboren 
wart  u.  s.  w.  —  sich  mugen  vor  im  hüeten  der  donreschüre 
strdle  heiz.  XV,  15  sol  daz  heizen  guot,  daz  nieman  hie  ze 
guote  kumt?  VIII,  8  ist  minne  daz,  daz  ich  minne  die  diu  nur 
ist  gehaz !  Als  rhetorischen  Mittels  bedient  Marner  sich  der 
Parenthese:  XIV,  155  lierre  waz  hän  ich  getan/  IV,  35  mirz 
nietnan  verkere!  IV,  38  ich  muoz  Ober  houbet  dicke  unsanfte 
ringen  in  sorgen/  Fein  ist  die  Parenthese  XIV,  284  dem 
sint  rede,  trort  und  rhne  in  Sprüchen  kunt,  weil  sie  zugleich 
ein  Lob  auf  jenen  Herrn  von  Heinberc  enthält,  den  Marner 
zu  seinem  Zeugen  auffordert. 

Ungestüm  wie  Maraers  Natur  ist  auch  seine  Sprache. 
Er  kargt  nicht  mit  harten  Flüchen  imd  Verwünschungen,  ja 
seinen  Gegner  verspottet  er  mit  den  ärgsten  Schimpfnamen, 
wie  viurfrdz,  stahelkiunder  munt ,  berges  slunt  (XHI,  40), 
abersinnic  tumber  gouch  (XIII,  52).  XI,  39  ruft  er  w^  dir 
von  Zwäer,  XV,  56  weit  wi  dir  w^;  140  lisger  we  dir  wi. 
Den  Löwen  lässt  er  zur  Kröte  sagen  (XIV,  218):  bösheit 
var  verwäzen.  Dem,  der  ihm  die  Geliebte  abspenstig  macht, 
wünscht  er  IV,  26  der  miiez  al  sin  scelde  vergähen;  den 
reichen  Geizhälsen  ruft  er  zu  (XIII,  71)  nw  sterbet  dräte  und 
geschickt  —  als  habe  er  zu  viel  gesagt  —  lässt  er  sogleich 
die  Aufforderung  zur  Umkehr  hinterdrein  folgen:  tiwt  gotes 
wort  niht  rehtes  blöz/  Eine  ähnlich  feine  Wendung  findet 
sich  XrV,  157:  nachdem  er  Christus  fast  Vorwürfe  gemacht 
über  die   ungleiche  Vertheilung   der   Gaben   und  ihn  daran 
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erinnert,  ob  er  denn  nicht  wüsste,  wie  bedürftig  er  wäre  — 
kehrt  er  plötzlich  in  sich  und  endet  mit  den  schönen  Worten: 
nein,  wetz  ob  ich  din  vergceze  l  daher :  herre  got  du  teile  als  L 

Mamer  componirt  also  ganz  gewandt,  wenn  er  den 
Effect  steigern  will;  nicht  minder  drastischer  Mittel  bedient 
er  sich,  um  seine  Worte  wirksam  und  eindringlich  zu  machen. 
Er  weiss  lebendig  zu  schildern,  indem  er  seine  Personen  an- 
redet, als  stünden  sie  vor  ihm.  Wie  Walther  und  Reinmar 
▼on  Zweter  (Spruch  130)  führt  auch  Mamer  den  Pabst  redend 
ein:  XII,  20  sagt  mir,  der  bäbst  von  Börne,  waz  sol  iu  der  hrurnbe 
stap.  Das  Loblied  auf  den  Henneberger  schliesst  or  mit  der 
Aufforderung  an  die  gerndiu  diet,  indem  er  ihr  zuruft:  ir 
sprechent  mit  mir  ämeti!  dem  von  Henneftherc  (XV,  80);  er 
wendet  sich  an  soin  Publicum,  dem  er  XV,  121  ff.  die  Fabel 
vom  Fuchs  und  Esel  erzählt:  seht  dö  fuort  her  Reinhart 
stnen  knappen  in  den  grüenen  kli.  Die  besagte  Fabel  wird 
auf  den  meineidigen  Lügner  gedeutet,  den  der  Dichter  zum 
Schluss  anredet  und  ironisch  auffordert:  nü  swerä  lieger,  wi 
dir  icif  (XV,  140).  XV,  210  führt  uns  Mamer  den  Traum- 
deuter des  Nebucadnezar  redend  vor  und  giebt  dadurch  auch 
dieser  Erzählimg  einen  lobendigen,  frischen  Ausdruck. 

In  seiner  Lyrik  sucht  Marner  mit  gleichen  Mitteln  zu 
wirken.  Er  erfindet  VII,  18 — 22  einen  Dialog  zwischen  der 
Geliebten  und  sich :  si  giht  daz  die  man  wol  kunnen  triegen» 
frage  ich:  „frouwe  snrechent  wd?"  si  giht:  „hie  dort  unde  däJ* 
Er  wendet  sich  geradezu  an  Frau  Minne  und  fragt  sie  (VII,  25) : 
me  zimt  dtner  fromven  daz  (das  lange  Hinhalten)  und 
auch  dir?  VIII,  18  bittet  er  den  Leser,  ihm  Aufschluss 
darüber  zu  geben,  wie  er  eine  Dame  lieben  könne,  die  ihm 
nicht  geneigt  wäre:  wäfen,  ist  minne  daz?  sprechent,  waz! 
daz  ich  minne  die,  diu  mir  ist  gehaz. 

Die  Frageform   darf  sodann   ebenfalls   als  ein  Moment 

aufgeführt  werden,   das  die  Handlung  belebt.    VII,  7   fragt 

der  Dichter  sein   Herz:    herze  min,  wes  trcßstü  dich?    Ein 

ander  Mal  reflectirt  er  über  das  Leid,  das  ihm  die  unerhörte 

Liebe  bereits  verursacht  und  fragt  sich  dann  schliesslich :  ich 

iumber!  sol  mich  niht  vervähen  min  kumber?  (IV,  20).  XI,  Str.  3 

macht  er  Reinmar  wegen  seiner  Uebertreibungen  heftige  Vor- 

4* 
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würfe :  Z.  48  fasst  er  noch  einmal  alles  zusammen  und  fragt 
ironisch:  wä  mit  hästü  daz  erziuget?  An  die  Bischöfe  riohtet 
er  die  Frage,  wo  sie  denn  gelernt  hätten,  in  Rüstung  zu 
reiten,  anstatt  unter  der  Infol  friedlichen  Werken  nachzugehen 
(XII  Str.  2).  XIV,  68  fragt  er  rathlos,  was  er  den  Tugend- 
losen empfehlen  solle.  In  der  Erzählung  von  den  Fröschen, 
die  gern  einen  König  haben  wollten,  finden  wir  ebenfalls  eine 
Frage  bei  der  Nutzanwendung  (XIV,  94):  storche,  wenne 
kufnestil?  „auch  heute  bedürfen  wir  deiner  sehr  dringend/ 
Erwähnt  wurde  bereits  der  originelle  Ausruf,  in  dem  zugleich 
eine  Frage  eingeschlossen  ist:  „wenn  so  wenig  Regel  und 
Ordnung  in  der  Welt  herrscht,  waz  mac  ich  disen  magren 
tuofi?*"  (XV,  34). 

Auch  Interjectionen  beleben:  wäfen!  (VIII,  18);  daz, 
meine,  mac  ich  von  ir  scheiden  nicht,  neine!  (IV,  30). 

Die  Erwartung  auf  das  Folgende  wird  gespannt  durch 
eine  Aeusscrung  wie  ch  ich  hcete  al  eine  wol  tüsent  meister 
sin  (IX,  26);  der  Gedanke  ist  übrigens  oft  vor  Mamer  ge- 
dacht. XV,  297  ist  die  nachdrückliche  Versicherung  deist 
niht  ein  wint  augewendet  auf  eine  Sache  von  geringer  Be- 
deutung: ich  glaube,  dass  dafür  der  Reim  verantwortlich  zu 
machen  ist. 

Auch  die  Personification  ist  geeignet,  die  Anschaulich- 
keit zu  erhöhen.  Personificirt  erscheinen  der  Sommer  (Vil,  1. 
VIII,  1),  die  Minne  (III,  34.  VH,  24),  Frau  Ehre  und  Frau 
Schande  (XIV,  224.  XV,  64.  198.  199.  vgl.  überhaupt  XV,  4). 
In  V  erscheinen  zit,  ouwe,  Meie,  heide,  linde  personificirt 

Bildliche  Ausdrucksweisc.  *  Die  Welt  erscheint  dem 
Dichter  als  ein  Qarten,  in  dem  man  arbeiten  soll,  um  dermal 
einst  Gutes  zu  ärnten  (I,  1);  I,  24  ist  sie  ihm  im  Vergleich 
zu  den  Freuden  des  Paradieses  der  unfröuden  kamer,  in  der 
wir  viel  zu  leiden  haben  von  des  fluoches  zange  und  hamer. 
Das  Leben  verrinnt  schnell  und  es  dauert  nicht  länger  als 
ein  kurzer  Augenblick,  so  ist  im  Thale  Josaphat  über  uns 
gerichtet   worden    (I,  46).     Dann   werden    die   Guten    gen 


^  Auf  dio  religiöBon  Bilder  goho  ich  nicht  weiter  ein,  da  sie  dem 
Dichter  überliefert  waren. 


( 
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Himinel  fahren,  während  die  Schlechten,  deren  der  hdle  toirt 
iabliaft  geworden  (XV,  149),  in  des  tievels  kewefi  müssen 
(I,  50):  sd  windent  die  vertanen  da  vil  jcemerlich  ir  hende. 

Die  Baumkronen  erscheinen  ihm  als  Dach  des  Waldes 
önter  dem  die  Vöglein  singen  (VII,  6).    fftt  haz  nit  werden 
Uns   als  drei  Wundertier  vorgeführt  (XI,  51);  das  Lob  des 
Hennebergers  rauschet  wie  eine  Windsbraut  (XV,  61);   die 
^elt  schmilzt   dahin,    wie   ein  Stück  Eis    (XV,  237.   vgl. 
^V,  3)j  dem  Schätze  sammelnden  Qeizhals  ruft  der  Dichter 
f^'     rise  dir  gdt  alsatn  der  sni  (XV,  58).    Die  Scham  ist 
*hm  der  Ehren  Spiegel  (XV,  181),  die  Frauen  sind  der  werlde 
(VIII,  47).  riches  argen  lop  ververt  sam  ein  krach,  der 
dem  donre  bringet  schal  XIV,  79.   Originell  ist  auch  das 
^^1  Sende  Bild  XV,  199:  swer  schäme  minnet,  den  bekrcet  in 
—^^manden   dienest  selten   han,    eigen thümlich    der   Vergleich 
,  52  ff.:  begraben  hört,   verborgen  sin  der  werlte  frumt 
«wn   der   iutceln  fluc,    des    gtres  smac ,   des  raben  slunt, 
^^'S  aren  grif,  des  tcolves  zuc,  der  müggen  marc,  des  bremen 
'^*'»<ite  und  des  loupfrosches  schri.    IV,  62  f.  si  (die  Pfaffen- 
n)  mcdent  auch  da  der  keiser  muol;   des  riches  sint  die> 
,  s6  toirt  in  der  kern. 
Die  reine  jugendliche  Liebe  vergleicht  er  mit  der  Blume, 
^ie  trotz  ihrer  Jugend  geknickt  wird  vom  Reif  über  Nacht 
V^IL  29);   wie  die  Sonne  zum  Mittag,  so  eilst  du  aufwärts 
^nr  Tugend,  ruft  er  Heinrich  von  Maria  Saal  zu   (X,  30), 
^iu  schäm  in  ^en  garten  ist  ein  blUendez  zwt   (XV,  192), 
ciiii  schäm  alsam  ein  reinez  kint  in  schoener  frouwen  schdzen 
^piU    (XV,   194);    ieglich   würze   verwet   nach  dem   saffe   ir 
iluomen  bluot  als  otich  die  werde  minne  ir  friundes  bilde  tuot 
(XV,  351).  Ansprechend  gefasst  ist  auch  die  Frage  XIV,  40 
wie  diu  naht  sich  berge  vor  dem  Uehtebertiden  tage,   hübsch 
der  Oedanke  XIV,  247   die  vogel  singent  niht  wan  bt  den 
liehten  tagen.    Vgl.  auch  VIII,  48  f.,  V,  34—36.    Wer  vom 
anbrechenden  Tage  sagt,   er  spalte  die  Wolken  (III,  16), 
zeigt,   dass    er   Natursinn    hat    und    empfangene   Eindrücke 
dichterisch  wiedergeben  kann  (vgl.  übrigens  Wolfram's  Lieder 
4,  8).    IV,  8  ff.:   der  Mai  hat  im  Walde  seinen  Kram  aus- 
gelegt,  den  reichsten  Farbenschmuck,  und   er  hat  der  froh- 
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liehen  Jugend  gestattet,  sich  zu  nehmen,  was  ihr  gefallt. 
Auch  Ausdrücken ,  wie  daz  valsdte  huote  ikt  pfandes  muate 
(II,  52,  53)  und  an  minne  gelde  hat  unmitme  noch  bejac 
(III,  37),  liegen  Bilder  zu  Grunde. 

In  jener  Klage  über  die  verstorbenen  Meister  heisst  es 
sehr  schön  (XIV,  288) :  ich  muoz  üz  ir  garten  und  ir  Sprüchen 
(spruzzen?)  bluomen  lesen.  Die  Offenheit,  mit  der  Mamer  sich 
hier  als  Epigone  bekennt,  die  eigene  Bescheidenheit  bei  un- 
verholener Anerkennung  der  Verdienste  seiner  Vorganger: 
sie  entspringen  demselben  Charakterzug,  aus  dem  anderseits 
die  Bitterkeit  hervorging.  Mamer  hält  sich  für  einen  besseren 
Dichter  als  mancher  andere  es  ist,  er  hat  Glauben  an  sich 
und  sein  Talent.  Er  murrt  daher,  dass  gerade  er  so  sehr 
unter  der  Noth  zu  leiden  habe.  Weil  er  aber  in  sich  eine 
wahre  Natur  ist,  so  giebt  er  gerne  zu,  wie  viel  er  von  seinen 
Vorgängern  gelernt  habe  und  unter  ihnen  nennt  er  auch 
Reinmar,  den  er  früher  so  heftig  bekämpft.  Bescheidenheit 
spricht  auch  aus  XIV,  Str.  10;  er  selbst  nennt  sich  sogar 
einmal  tump  (VI,  11). 

Die  eigene  Sündhaftigkeit  bekennt  er  wiederholt  (Anm. 
zu  XIV,  142),  er  hat  aber  die  feste  Zuversicht  auf  die  Hülfe 
der  Jungfrau  Maria.  Gegenüber  denen,  die  die  Wunder  der 
Natur  mit  ihren  menschlichen  Augen  glauben  durchgründen 
zu  können,  überlässt  Mamer  dies  Gott,  der  wetz  sin  geschaft. 
Eben  an  solchem  Benehmen  kann  man  die  Thoren  erkennen, 
die  keine  Scheu  vor  der  göttlichen  Macht  haben  (XIV,  41). 
Eine  hohe  Meinung  hat  Mamer  von  der  göttlichen  Allwissen- 
heit. „Der  Sünder  möge  nur  fliehen  —  Gott  sieht  ihn  doch* 
heisst  es  I,  27.  Und  er  verstärkt  den  Gedanken  noch,  indem 
er  unmittelbar  folgen  lässt:  und  wisse  er  war. 

Diese  göttliche  Macht  ist  es  denn  auch,  vor  der  sich 
selbst  Marners  starkes  Selbstgefühl  beugt.  Er  mag  auf  seine 
alten  Tage  geradezu  fromm  und  gottergeben  geworden  sein, 
das  häufige  Bekennen  eigener  Sündhaftigkeit  weist  jene 
Sprüche  wohl  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Dichters. 

Nun  erklärt  sich  auch,  dass  Mamer,  der  wenig  auf  das 
ürtheil  der  Leute  giebt  imd  getrost  alles  durch  sein  Ich  ver- 


—     55     — 

I 

bfirgtf  sich  wiederholt  mit  Nachdruck  auf  die  heilige  Schrift 
beruft: 

XY,  143.  diu  sobrift  gr6z  wunder  Raget. 

200.  Bagent  uns  die  meister  und  die  buoch. 
XrV,    35.  daz  ist  uns  kunt  von   dien  buoohen   und  oucb  von  der 

wtsen  liute  sage. 
XIII,    64.  als  ich  ez  las. 

*    Die  Anmerkungen   geben  Belege   für  Marners  Bibel- 

kenntniss.  Tschiersch  hat  S.  13  seines  Programraes  bemerkt, 

^^-ss  Reinmar  —  obwohl  seine  Gedichte  einen  weit  grösseren 

■R^uro  einnehmen  —  nirgends  anführe,  er  habe  das,  was  er 

^^g"©,  in  einem  Buche  gelesen.   Auf  die  Bibel  beruft  er  sich,  so 

^'^^l    ich  weiss,  nur  zweimal  Spr.  164  und  8pr.  217.  Ausser  auf 

^i^  Sibel  verweist  Mamer  aber  noch  auf  die  Meister.   So  in  den 

f^gr^föhrten  Stellen  XV,  200.  XIV,  35  und  auch  noch  XIV,  233. 

.,  35   die  meister  jehent.    Mamer   zeigt  sich  hier  gelehrt; 

\iofft  eindringlicher  zu  werden,  wenn  er  sich  auf  die  Aus- 

e  wiser  litäe  stützen  kann.     Obwohl   er   sich  des  Sprich- 

^^^^Tts  in  grösstem  Umfang  bedient,  beruft  er  sich  direct  doch 

^^T  einmal  auf  den  Volksmund  (XV,  138  s6  man  seit). 

Wenn  ich    mich  jetzt   der  Besprechung   von   Marners 

^X^ruchbau  zuwende  und  in  ihm  ein  architectonisches  Princip 

^^chzuweisen  suche,   so   werden   wir  in   den   Sprüchen,   die 

^^nen   gelehrten    Stoff  behandeln,    auf  manche    Unebenheit 

^tossen.     Auch   mangelhafter  Ausdruck   macht   sich    oft   in 

iVinen  geltend. 

Es  liegt  im  moralisirenden  didaktischen  Spruchgedicht 
begründet,  dass  der  Dichter  vom  Bilde  ausgeht,  dasselbe 
dann  auf  menschliche  Zustände  überträgt  und  schliesslich 
eine  allgemeine  Nutzanwendung  daran  anknüpft.  Für  die 
drei  Abschnitte  eignet  sich  die  Dreitheiligkeit  der  Strophe 
sehr  wohl.  Der  erste  Stolle  gibt  das  Bild ,  der  zweite  die 
Deutung,  der  Abgesang  die  Folgerung,  deren  Pointe  in  der 
letzten  Zeile  ausgedrückt  ist. 

Gleich  im  ersten  Spruch  des  ersten  Tones  veranschau- 
licht sich  das  Gesagte.  1.  Der  Fleiss  der  Ameise,  die  für  den 
Winter  vorhersorgt,  wird  gerühmt.  2.  Auch  dem  Menschen 
thut  solcher  Fleiss  Noth,  denn  ihm  steht  gleichfalls  ein  kalter 
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Winter  bevor.  3.  Der  Abgesang  ertheilt  Rath  und  Mittel 
und  das  Ergebniss  der  gegenwärtigen  Bemühungen  gipfelt 
in  der  Schlusszeile  du  schaffez  so  daz  din  diu  süe  warte  im 
paradise. 

Aehnlieh  verhält  es  sich  mit  I,  2:  1.  Gott  ist  Schöpfer 
der  Natur.  2.  Sein  edelstes  Geschöpf  ist  der  Mensch,  der 
allezeit  von  ihm  abhängig  sein  wird.  3.  Adam  hat  das  Letztere 
nicht  erkannt.  Die  Folge  ist,  dass  wir  nun  im  Schw^isse 
unseres  Angesichts  unser  Brot  verdienen   müssen. 

VI,  1:  Der  Igel  ist  aussen  rauh  und  stachelig.  Der 
Mensch  ist  es  innen.    Rath. 

Dreitheilig  sind  auch  I,  4.  XIV,  3.  18.  XV,  2.  3.  Mit 
Nachdruck  gesetzt  sind  die  Schlusszeilen  XII,  30.  XIIL  54. 
72.  XIV,  64.  160.  XV,  100.  180.  220.  240.  260.  280.  300. 
320.  380.  Hingegen  fehlt  es  auch  nicht  an  überaus  matten 
Schlüssen;  vor  allem  denke  ich  hier  an  XIV,  192. 

Neben  dieser  Dreitheilung  findet  sich  eine  zweite  An- 
ordnung, die  die  beiden  Stollen  benutzt  zur  Darlegung  eines 
Bildes  und  im  Abgesang  die  Deutung  folgen  lässt.  So  ist 
XIV,  4  componirt.  Die  Stollen  enthalten  die  bekannte  Sage 
von  der  salvatio  Romae,  der  Abgesang  überträgt  die  Sage 
in  die  Gegenwart.  In  XIV,  5  handelt  es  sich  um  ein  Heil- 
mittel für  den  Ehrlosen;  in  der  zweiten  Hälfte  der  Strophe 
giebt  Marner  seine  Rathschläge;  vgl.  auch  XIV,  9  mit  den 
schönen  Schlusszeilen. 

Unter  den  Liedertönen  erwähne  ich   den   architektoni- 
schen Aufbau  von  IV,  2 — 4.    Die  beiden  Stollen  stehen   zu 
einander  in    bestimmtem    Gc'gensatz.      Der  Abgesang    sucht 
nach  der  harmonischen  Lösung. 
IV,  2.  Die  Natur   freut  sich   des   Frühlings.   —   Ich  allein 
lebe  in  Trauer.  —  Giebts   denn  nirgends  eine  Hoff- 
nung, dass  ich  durch  meinen  Kummer  endlich  doch 
ans  Ziel  komme? 
IV,  3.  Hätte  ich  das  Reich  zu  verschenken,  sie  sollte  darin 
Königin  sein.   Dann  würde  sie  vielleicht  ihren  Freund 
nicht  beständig  abweisen.  —  Weh  dem,  der  sie  gegen 
mich  zu  stimmen  sucht.  —  Neid   war  freilich   stets. 


^ 
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Nehmt  euch  also  in  Acht.    Wenn  die  Falschen  sich 
durch  ihren  Neid  selbst  zu  Grunde  richten,  so  ist  das 
nicht  meine  Schuld. 
JV"^  4.  Sie  versteht  sich  auf  Schein.  —  Ich  dagegen  liebe 
sie  aufrichtig.  —  Nur  ein  Wort   von  ihr  und  alles 
Leid  ist  vergessen. 
Gegen  diese  drei  Strophen  halte  man  lY,  1^  das  muntere 
-^^^"fczlied;   man  vergleiche   den  Bau   der  Strophe  und   es  ist 
^^in  Zweifel,  dass  IV,  1  von  2—4  abzusondern  ist 

Auch   in   den  Liedern  ist  die  Pointe  für  di^  Schluss- 

^le  aufgespart:   IV,  40  wil  st,  sdst  min  trüren  verborgen. 

32  8U8  bin  ich  ir  dienest  ztvir,  tvirt  ei  mir. 

Viele    Sprüche   entbehren   jeglicher   Anordnung,    was 

inen  Grund  hat  in  der  Art  des  Stoffes,  den  sie  behandeln. 

ist  es  mit  XIV,  17,  einem  Spruche,  der  ausserdem  über- 

s  frei  construirt  ist;  ano  xoiyov   findet  sich  in  ausgedehn'« 

^^ster  Weise  daselbst  angewandt. 

Bei  ähnlichen  Stoffen  bat  die  Gelehrsamkeit  die  Dicht- 
unst  in  den   Hintergrund  gedrängt.    Anspruch  auf  Poesie 
ommt  solchen  Sprüchen  gewiss  nicht  zu.    Aber  auch  sonst 
Mamer  nicht  frei  von  Unebenheiten.   XIV,  137  ff.  fordert 
er  Dichter  die  JuDgfrau  Maria  auf,  sie  solle  bei  ihrem  Sohne 
ur  ihn  bitten ,  sie  solle  ihn  an  seine  Weisheit  erinnern,  stt  daz 
^r  diu  idsheit  ist,  sodann  an  seine  Macht,  stt  daz  du  gewaltic 
Ost  (in  der  Eolm.  Hs.  steht  stt  daz  du  sin  gewaltic  bist)  und 
drittens   solle  sie  ihn   an  seine   sich   über  Alles  erbarmende 
Liebe  mahnen,  stt  daz  du,  frouwe,  tugende  waltes.  Ich  kann 
den  Wechsel  in  der  Person  (er  —  du)  nur  als   höchst  un- 
geschickt bezeichnen.     In  C  steht  im  zweiten  Falle  stt  daz 
er  gewaltic  ist;  dann  erhielten  wir  aber  einen  sonst  von  Mamer 
nicht  angewandten,  unerlaubten  rührenden  Reim  (ist  —  ist), 
abgesehen  davon,  dass  noch  immer  das  du  an  der  dritten  Stelle 
anstössig  bliebe.    Unschön  ist  auch  die  doppelte  relative  An- 
knüpfung XrV,  166  f.:    Sünde,    der   ich  niht  enliez  in  der 
fügende,  des  diu  menscheit  mich  betwanc;   auch  XIV,  195 
steht  wilent  nicht  gerade   sehr  geschickt;    zu   der  Stellung 
zwang  wohl  der  Vers.    IX,  11  und  12  ist  die  Wortstellung 
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gleichfalls  dnrch  den  Vers  bedingt  Andere  auffallende  Con- 
Btmktionen  sind  in  den  Anmerkungen  besprochen. 

Der  complicirte  Bau  der  Töne  XIY  und  XY  mag  ganz 
besonders  Anlass  zu  Ungenauigkeiten  im  Ausdruck  gegeben 
haben.  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sieh,  dass  ähnliche 
Mängel  sich  fast  ausschliesslich  in  solchen  Strophen  finden, 
deren  Inhalt  entweder  mit  Sprichwörtern  oder  mit  natur- 
historischen Dingen  verquickt  ist.  Der  Ausdruck  gehört  in 
solchen  Fällen  dann  nicht  dem  Dichter,  sondern  bt  ihm  — 
oft  formelhaft  —  überliefert.  Poetischen  Oenuss  darf  man 
hier  nicht  suchen,  wohl  aber  werthvolles  Material  zur  Er- 
kenntniss  der  Dichtung  dieser  Zeit. 

Ich  schliesse  mit  dem  Hinweis  auf  einige  Sprüche,  in 
denen  Marners  Darstellungstalent  sich  in  sehr  günstigem 
Lichte  zeigt.  Voran  steht  die  meisterhafte  Erzählung  vom 
Löwen  und  der  Kröte  (XIV,  14).  Auch  XV,  7  erzählt  der 
Dichter  die  Fabel  vom  Fuchs,  Esel  und  Wolf  recht  anziehend 
und  in  XTV,  2  weiss  er  durch  die  Wiederholung  desselben 
Verbs  mit  verschiedenen  Praepositionen  eine  gute  Wirkung 
zu  erzielen. 


V, 


MARNERS  KUNST. 


a.   Strophen-  und  Versbau. 

Marners  lyrische  Töne  II — V,  VII — X  sind  meist  künst- 

^^li  zusammengesetzf.     III  und   V  wiederholen  am   Schluss 

^•^^    Abgesangs    den    Stollen    bis    auf  das   Reimgeschlecht. 

bindet  die  letzte  Zeile  beider  Stollen  mit   der  des  Ab 

durch    gleichen    Reim,   während  IX,   welcher  Ton 

^lirchgehends  aus   3  mal  gehobenen  abwechselnd  stumpfen 

^^nd  klingenden   Zeilen   componirt   ist,    den    Abgesang   als 

^^ehrreim   in  jeder   Strophe  repetirt.      Vielleicht   bildet  der 

"Kehrreim  auch  nur  einen  Theil  des  Abgesangs,  dann  bestünde 

jeder  Stolle  aus  2X3  Hebungen. 

Verschränkten  Reim  haben  Z.  1  — 4  des  Abgesangs  von 

H,  Z.  3 — 6  des  Abgesangs  von  III,  Z.  3—- 5  des  Abgesangs 

Yon  V,  durchgehends  IX;    dagegen   haben   die  Stollen  von 

m,  rV,  VII,  Vni  den  Reim  abc.  Ton  X  reimt  ab  —  ab — ccc. 

I,  VI,  XI,  XV  haben  die  Stollen  und  den  Abgesang 

durch  gleichen  Reim  in  der  letzten  Zeile  gebunden. 

VI  wiederholt  im  Abgesang  die  Stollen,  auch  im  Reim- 
geschlecht. 

XV   wiederholt   im    Abgesang  5mal    denselben    Reim 
hinter  einander. 

Ich  gehe  nun  die  Haupttöne  einzeln  durch: 
Ton  I:    u  4      a 
u  4      a 
V  7  u  b 
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u  4  c 
u  4  c 
u  7  u  b 


u4 

d 

u7 

U 

e 

i>4 

d 

»7 

V 

e 

u4 

f    • 

«7 

f 

«7 

u 

b 

Bei  deo  MeistersiDgern  heisst  dieser  Ton  goUL 
Ton,  über  den  WagenseU  S.  546.  HMS  4.  534  und  Bar 
Kolm.  Meisterl.  S.  161.  162  zu  vergleichen  sind. 

Ton  XI:  u  4  a 
u4  b 
u  4  a 
u4  b 
4  u  c  vgl.  Germ.  2,  274. 


u4 

d 

u4 

b 

u4 

d 

w4 

b 

4u 

c 

«7 

e 

o6 

e 

v4 

f 

u2 

S 

•v2 

e 

u2 

h 

»4 

f 

o4 

h 

4  u 

c 

Ton  XIV:    „3« 

a 

4 

b 

6 

c 

< 

d 
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«3 

u 

8 

4 

b 

6 

c 

7 

d 

«7 

e 

v4 

V 

f 

4 

e 

6 
v4 

u 

g 
f 

4 
6 

g 
h 

7 

h 

Die  Meistersinger  nennen  Ton  XTV  den  Hofton  oder 
^^^jzen  Ton  und  geben  ihm  vermittelst  gereimter  Cäsuren  in 
d^^Kx  LangzeUen  20  Beime.  Vgl.  Wagenseil  S.  537.  HMS  4, 
>^4  und  Bartsch  Kohn.  Meisterl.  8.  162. 


Ton  XV:    „4 

a 

u3  b 

o4 

a 

u4  b 

8 

c 

»4 

a 

u8 

b 

u4 

a 

,,4  b 

8 

c 

7  d 

u  6  d 
•3  e 

«8 

e 

«7 

»2 

3 

4 

«8 

v8 

0 
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XY,  5  macht  allein  eine  Ausnahme,  indem  sie  die 
letzte  Zeile  des  Abgesangs  mit  der  vierten  des  Abgesangs 
statt  mit  der  letzten  Zeile  der  Stollen  reimen  lässt.  Das 
Abweichen  beruht  wohl  auf  einem  Versehen  des  Dichters; 
die  Länge  der  gleichfalls  Sfüssigen  vierten  Zeile  mochte  sein 
Auge  verführt  haben,  —  denn  wir  dürfen  doch  wohl  an- 
nehmen, dass  ein  Spruch  in  einem  so  complicirten  Tone  nach 
einem  vorliegenden,  aufgezeichneten  metrischen  Schema  com- 
ponirt  wurde.  Die  letzte  Zeile  der  Stollen  von  XV  hat 
bei  8  Hebungen  keine  feste  Cäsur,  desgl.  Z.  14  und  15 
bei  8  und  7  Hebungen.  —  Z.  11,  19,  20  haben  bei  7.  und 
8  Hebungen  keine  Cäsur.  Mamers  Ton  XV  ist  nachge- 
ahmt vom  Magister  Henricus,  dem  Schulmeister  von  Ezze- 
lingen,  urk.  1279—1281  (Bartsch,  Liederd.  S.  LVIII),  der  auch 
Walthern  manche  Töne  entlehnt  hat  (HMS  2, 139a  YUy.  Auch 
von  Boppe  ist  eine  Strophe  überliefert  fast  in  gleichem  Ton 
(HMS  2,  383b  II).  Sie  weicht  darin  von  Mamers  Ton  ab, 
dass  die  Stollen  in  d^  letzten  Zeile  nur  7  Füsse  haben  und 
die  drittletzte  Zeile  des  Abgesangs  ganz  ausgefallen  ist,  also 

Erster  StoUe:     4  3  4  4  7 

a  b  a  b  c 

Zweiter  Stolle:     4  3  4  4  7 

a  b  a  b  c 

Abgesang:     763872388 

ddeeffffc 

Die  V.  d.  Hagensche  Verseintheilung  ist  im  Abgesang 

so  zu  ändern; 

Yr6  als  Judas  Maocab^us,  kflen  als  JönathaSf 

kiusche  als  Samuel,  der  gotes  prophSte  was, 

geduldic  als  I6b, 

diemfletic  als  Motse,  milt  und  guot  als  was  JAo6b, 

gereht  gein  got  als  Stmd6n,  stritbeer  als  Jörobftn  ^ 

starc  als  Samsdn, 

wtse  als  Salomön, 

ein  helt  als  Jösüd,  dem  got  den  sunnen  hiez  stSn  und  den  roftn* : 

dise  tagende  alle  got  hkV  an  den  künic  Karlen  geleit. 

<  Einige  fernere  Nachahmungen  bei  J.  Grirom  Altd.  Meister- 
gesang S.  111  ff. 

>  In  der  Hs.  steht  Jerobdam.  Vielleicht  ist  zu  lesen :  strithctr 
aU  Jirobdam,  gereht  als  SimS&n,  —  '  Hs.  fron. 
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Maruers   Ton  XY  nennt  die  Heidelb.  Hs.  D    wieder- 
holt lange  tctse.    Unter  diesem  Namen  ist  er   auch  Leupold 
von  Hornburg,  der  in  ihm  sein  Gedicht  von  den  7  Meistern 
verfasste,   bekannt.    Mamers   langer   Ton   ist  einer  der  be- 
rühmtesten   Töne    der  Meistersinger    und    bildete   mit    den 
^Angen  Tönen  Müglins,  Erauenlobs  und  Kegenbogens  als  der 
dritte  ihren  meisterlichen  Hort  der  4  gekrönten  Töne.    VgL 
Wagenseil   S.   503.     Die  Meistersinger   erweiterten   den  20- 
reimigen  Ton   zu  23   und   27  Reimen.    Vgl,  HMS  4,  533. 
Bartsch  Kolm.  Meisterl.  8.  160.  161. 

Hier  mag  auch  erwähnt  werden,  dass  verschiedene 
Meistersinger-Handschriften  noch  von  einem  13reimigen  unlden 
^on  (Bartsch  8.  151),  Prophetentanz  (Kolm.  Hs.  519, 
^tinchener  Hs.  351.  Bl.  198a,  15),  löreimigen  Flug -Ton, 
^"^r-eimigen  geblümten  Ton  Marners  sprechen:  von  diesen 
-*^öiien  findet  sich  aber  in  der  Ueberlieferung  der  Marner- 
^eben  Gedichte  keine  Spur,  vgl.  Bartsch  8.  161.  HMS  4,  535. 
-^vis  einer  8teierer  Meistersingerhandschrift  des  16.  Jahrhun- 
derts führt  Schröer  (Germ.  Studien  2,  227)  einen  süess  creuzton 
desselben  Dichters  auf. 

Ton  XI  und  XIV  fügen  einen  Theil  des  Stollen  dem 
^bgesang  zum  Schlüsse  an:  das  Beimgeschlecht  abgerechnet 
^trinmien  in  XI  und  XIV  die  drei  letzten  Zeilen  des  Abge. 
^^ngs  überein  mit  den  drei  letzten  Zeilen  der  Stollen;  XI 
bindet,  wie  bemerkt,  die  letzte  Zeile  der  Stollen  und  des 
-^bgesangs  durch  gleichen  Reim. 

Zu  besprechen  sind  nun  noch  Ton  XII  und  XIII,  die 
äem  Marner  hinsichtlich  des  metrischen  Schemas  nicht  ange- 
liören,  die  er  vielmehr  von  Stolle  und  Eelin  entlehnt  hat. 

Steiles  dichterische  Thätigkeit  fallt  in  die  Jahre  1256 
l)is  nach  1285.    Seine  Alm  entweise  wiederholt  im  Abgesang 
den  Stollen  bis  auf  das  Keimgeschlecht: 
Erster  Stolle:     7  7  4  5  u 

a  a  b  c 

Zweiter  Stolle:    7  7  4  5  u 

d  d  b  c^ 

Abgesang:    4  5u4  7u7  4  5 

e  f  e  f g    g. 
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Die  Melodie  weicht  von  dem  Schema  des  Strophenbaus 
(a  +  a,  +  b  +  a)  durchaus  ab  (HM8  4,  775). 

Die  Strophenform  XIII  hat  Mamer  mit  Meister  Kelin 
(einem  Oberdeutschen  c.  1246 — 1272)  gemein,  ja  von  seinen 
vier  Strophen  finden  sich  drei  unter  Eelins  Namen  in  J.  Es 
liegt  kein  Grund  vor  die  Strophen  dem  Marner  abzusprechen^ 
wenn  auch  sicher  dem  Eelin  der  Ton  und  die  Sangweise 
angehören.  Die  Strophenform,  sowie  die  Melodie  (EMS 
4,  781)  sind  viergliederig,  indem  der  Abgesang  in  2  gleiche 
Theile  zerfällt: 


Ton  XTTT :    «  3 

u  a 

u3 

b 

«3 

u  a 

v4 

b 

»5 
u3 

u  bc 
V,  d 

o3 

e 

v3 

u  d 

w4 

e 

«5 

y,  ec 

o4 

f 

1,7 

f 

v,6 

f 

v,5 

"  g 

v4 

h 

ut 

h 

«6 

h 

u5 

"  B 

In  der  Eolmarer  Sammlung  hat  die  12.  und  16.  Zeile 
jeder  Strophe  nur  6  Hebungen. 

b.  Rhythmus. 

Die  Senkung  fehlt  innerhalb  des  Wortes  in  Nithdrt 
XIV,  276;  ürstinde  XV,  154;  zwischen  zwei  Wörtern  in  du' 
mirke  III,  2;  die  zft  tüo  mir  kunt  III,  5,  oder  ist  zu  lesen 
die  zit  die  tüo  mir  kunt? 

Auftact.  In  II  folgt  auf  klingenden  Versschluss 
trochäischer  Versanfang,  «uf  stumpfen  Versschluss  jambischer 
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Versanfang.  Ausnahme  machen  die  3.  und  8.  Zeile  des 
Abgesangs,  die  nach  klingendem  Ausgang  jambisch  anheben. 
In  III  schreiten  die  Stollen  trochäisch  fort ;  im  trochäisch 
anhebenden  Abgesange  wechseln  Hebung  und  Senkung 
atätig  ab  bis  auf  die  3.  Zeile,  die  nach  stumpfem  Reime 
trochaisch  einherschreitct. 

In  IV  smd  die  ganzen  Stollen  dact)  lisch  mit  klingendem 
Versschluss.    Z.    1    und   2  haben   Auftact.   Z.  3  nicht.    Der 
Abgesang   beginnt    und    schreitet    nach    klingendem   Reime 
^^ochäiach   fort,   nur   unterbrochen   durch   die  jambisch  an- 
klebende Z.  3.  —  Der  3.  Fuss  der  letzten  Zeile  ist  dactylisch. 
In  V  ist  das  Versmass,   gleichviel  ob  klingender  Reim 
odor  stumpfer  Reim  vorhergeht,  jambisch;    trochäisch    nur 
'^      den   beiden  ersten   Zeilen   des   Abgesangs.    VII  und  X 
'^^l>en  trochäisches   Versmass,    auch    nach    stumpfefti  Reim; 
^^^gleichen  VIII,  nur  dass  hier  in   der  2.  Zeile   des  Abge- 
^^"■^gs  nach  klingendem  Inreim  jambischer   Fortschritt  statt- 
^^^^et,  80  dass  Dactylen  entstehen. 

In  IX  folgt  auf  klingenden  Reim    eine  jambisch   be- 
^^^^nende   Zeile,    auf    stumpfen   Reim    trochäischer  Anfang. 
^  ^^nz  trochäisch  sind  die  Kehrreime. 

Das  Versmass  von  I,  XII  und  XIII  ist  durchaus  jam- 
^^^^ch.  das  von  VI  trochäisch;  auch  XI  ist  jambisch,  nur  die 
^^^tzten  Zeilen  der  Stollen  und  des  Abgesangs  haben  keinen 
-auftact  (Germ.  2,  274\ 

In  XIV   hat  nur   die  erste   Zeile  der  Stollen  Auftact, 

^ie  übrigen  sind  auftactlos;  im  Abgesang  entbehren  Z.  3.  4. 

^.  7.  8  des  Auftacts.     Diese  Regel  bewährt  sich  im  Princip. 

^s  kommen  aber  manche  Ausnahmen   vor:  wo   der  Auftact 

V  eicht  zu  beseitigen  war,  habe  ich  es  gethan. 

In    XV   fehlt    der   Auftact   regelmässig  in   der  letzten 
Zeile  der  Stollen  und  in  der  ersten  des  Abgesangs,  gewöhn- 
lich  fehlt   er   auch   in    Z.   17   und    18.    Alle   andern  Zeilen 
haben  Auftact.    Auch  in  XV  habt»  ich  nicht  immer   Gleich- 
heit herzustellen  gewagt. 

Völlige  Regelmässigkeit    im   Setzen   oder  Nicht-Setzen 
des  Auftact«  findet  auch  nicht  in  den  Tönen  I— XIII  statt. 
Es  kann  der  Auftact  fehlen: 

Quellen  und  Foronbungen.    XIV.  5 
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1.  Wenn  derselbe  Gedanke  aus  einem  Verse  in  den 
andern  übergeht,  bei  enger  Verbindung:  ez  zimt  icol  bt 
sUleti  u  daz  vil  rote  galt  (IX,  20).  der  sünder  trcest(erin  u 
aller  heilegefi  frouwe  (XII,  2),  dd  ist  fröude  an  ende  und 
äne  ort,  diu  meiner  tnP  zergat  u  da  got  und  sin  muoter  sitzent 
(XII,  6),  Sant  MichahH  der  singet  vor  u  Kristes  Zop  (XII,  10), 
vofi  der  liebe  tcart  versiient  dei-  alte  zorn  u  defi  uns  £lva 
brahte  (XIII,32),  fnaneger  ica*net  wise  sin,  der  doch  ist  leider 
tump,  yj  da  vofi  sint  die  reht  in  allen  landen  krunip  (XV,  252). 

2.  Wenn  das  erste  Wort  des  Verses  stark  betont  ist. 

a.  in  Ausrufssätzen  u  nein/  waz  ob  ich  diu  verga^ze 
(XIV,  157),  in  der  mahnenden  Aufforderung:  haut 
die  Tiutschen  teert  (XV,  93). 

b.  wenn  das  erste  Wort  einen  starken  logischen  Accent 
hat:  V  do  muos  er  die  kafsen  riieren  (XV,  135), 
u  stcer  si  des  treftde  (IV,  24^,  u  scliade  scheidet  liebe 
mäge  (XIV,  106),  u  ein  teil  heiz  und  gar  unfrühtic 
(XIV,  234),  u  dhiet'  wunder  ist  niht  einez  (XIV,  1 70), 
\j  wä  sich  donre  unt  wint  hin  füeretit  (XIV,  269),  u  lüg 
hat  gein  der  wärheit  ein  vil  breitez  her  (XV,  332) 
und  oft. 

c.  bei  Anfang  eines  metrischen  Absclinittes:  I,  1.  IV, 
4.  V,  12.  XIV,  5,  121,  149,  153,  169,  177,  217, 
229. 

b  und  c  sind  nicht  immer  genau  aus  einander  zu  halten. 
Unregelmässiger  Auftact,  wo  die  entsprechenden  Verse  keinen 
haben,  begegnet  VI,  15,  IX,  49  im  Anfang  der  Strophe. 
Zweisilbiger  Auftact:  und  gesigetU  (IX,  16),  die  geniYde^ 
(XII,  14),  daz  ir  ünder  (XII,  27),  da  genüzzen  (XllI,  33), 
diu  zeWdch  (XV,  28). 

Ungenaue  Betonung.  Der  Versaccent  fällt  auf 
eine  Silbe,  welche  den  Tiefton  hat.  —  Am  wenigsten  auf- 
fallend ist  diese  Betonung  am  Anfang  des  Verses: 

In  Liedern:  Tristrdnde  III,  21;  doenit  V,  16;  schimpf- 
irört  V,  28;  nienidns  V,  30. 

In  Sprüchen:  sünder  (XIV,  17);  hei'zoge  (XV,  98); 
Jesus  (XIV,  113);  mislichcn  (XIV,  213)  —  aber  XIV,  260. 
263  heisst  es  innerhalb  des  Verses  mislich  — ;  Heinri'ch  (XIV, 


—     07     — 

« 

2761;  icerdSnt  (XV,  282);  wisMch  (XV,  16.    Von  19  Strophen 
hat  nur  eine  keinen  Auftact  in  dieser  Zeile  [XV,  196]). 

Aber  auch  im  inneren  Verse: 

Ausser  schimpfltchez  V,  28  und  iemdn  VI,  9  findet  sich 
ungenaue  Betonung  nur  in  Ton  XIV  und  XV. 

In XIV:  Ave  (121);  Äclä'mm  (124)-,  Jessf  (119);  niefndn 
(198)  —  aber  285  regelmässig  nienutn  — ;  Dävi't  (99  daneben 
Dd'vU  XV,  15  und  175);  ieglt  ehern  (51);  plane  ten  (268); 
Heinhürc  (283);  Rubfn  (276). 

In  XV:  As^o^tis  (10);  AUgahil  (14);  Goljäm  (15); 
lotipfrösches  (55);  Adam,  Ädä'men  (172.  338);  M'n  (205, 
vgl.  XIV,  276  Buhtn,  aber  XV,  204  gnldtn,  206  schirbin, 
2\Srsnin.);  Ekhdrtes  (265):  Krie^nhilt  (266);  Sigfrides  (270); 
adUr  (291). 

Im  Reim  stehen:  ätniiz  (I,  1);  Anteüs  (XIV,  196); 
mnIXchefi  (XIV,  202);  tierlfn  (XIV,  228);  Walther  (XIV, 
274);  Nabüchodönosör  (XV,  2Ü1). 

Die  Vorsilbe  un  hat  nur  den  Ton,  wenn  eine  Silbe  mit 
tonlosem  e  folgt:  (^üngefridch  XIV,  126).  Als  auffallend  no- 
tire  ich  noch  die  Betonung  inweiz  XV,  273;  so  wil  der 
oht6de  niht  ivan  u.  s.  w.,  vgl.  die  Lesarten  zu  XV,  271. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  in  den  dactylisehen  Liedern 
II,  IT,  V,  VII,  VIII,  wie  es  beim  dactylischcn  Mass,  welches 
dem  deutachen  Verse  widerstreitet,  unumgänglich  ist,  oft 
Wortaccent  und  Versaccent  mit  einander  in  Conflict  geratlien. 
In      II  sind  die  beiden  ersten  Zeilen  der  Stollen  und  Z.  5 — 7 

des  Abgesangs  dactylisch, 
^^     IV  die  Stollen  und  die  letzte  Zeile  des  Abgesangs, 
'"       V  Z.  2  der  Stollen  und  die  letzte  Zeile  des  Abgesangs, 
|n    VII  die  letzte  Zeile  der  Stollen, 
'n  VlII  die  1.  2.  und  4.  Z.  des  Abgesangs. 

c.    Einsilbigkeit  von  Hebung  und  Senkung. 

ßei  Elision   von   der  Hebung  in   die   Senkung  habe 

'^'i  dfls  tonlose  e  beibehalten  in   der  Schrift;    tonloses  e  von 

^^^  Senkung  zur  Hebung  habe  ich  apokopirt.    Hiatus  findet 

®'*''>  oft:  ^.firwe  in  (I,  39);  (Yne  ünde  eine  (V,  6);  hhre  dham 

^   -^^I-»    30    dactylisch);    beide   dräuen   (XI,   5);   fröuwe   und 

5* 
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(Xn,  2);  schdne  ulerschanet  (XII,  4);  6'ne  6rt  (XIL  5) 
wMte  ist  (XIL  17 1;  uMe  als  (XIL  34) i;  hescheidenltch 
an  (XIV,  72);  ri' che  ist  (XIV,  91);  irdnte  unser  (XIV,  126) 
kinsclt£  und  (XV,  145);  marterdre  an  (XV,  160);  flüoht 
im  (XV,  175);  ?/•($/(/€  etesicaz  (XV,  269);  sÜeze  ist  (XV,  305) 

Apocope  des  e  in  der  letzten  Senkung  bei  folgenden 
Consonanten:  od  XIV,  263;  wol  XIV,  172;  vor  XI,  35 
ir  I,  2;  im  XIV,  203.  XV,  136;  dem  IH,  29;  f/;?f  zwiscbei 
paarweise  zusammengehörenden  Worten:  V.  13.  XIV, .201 
u.  8.  w.  An  anderen  Stellen  des  Verses  ist  sie  so  häufig, 
auch  durch  den  Reim  erwiesen  (z.  B.  hekort :  wort  XHI,  20. 
kör:  vor  XII,  l\,  schhi  :stn  XI,  2  u.  s.  w.),  dass  eine  Auf- 
zählung der  einzelnen  Fälle  überflüssig  erscheint. 

Synocope  des  ein  der  letzten  Senkung:  tievels  kefeen 
I,  50;  zwivels  wän  XII,  35:  unser n  schtUdern  Mn  XII,  36; 
wandeis  fri  XIV,  118;  imceln  fluc  XV,  53;  vordem  lebe% 
XV,  89;  müsens  schämt  XV,  221;  Salamanders  vel  XV,  308 
—  neigte  sich  I,  38. 

Sonst  häufig  1.  In  Vcrbalformen.  Im  Praesens:  vcek 
XIII,  51;  triugt  XIII,  69;  dient  XIV,  14;  kernt  XIV,  104 
erhalt  XV,  128. 

In   der  Praeteritis  mit  langer   Stammsilbe:   neigte  ml 

XIII,  13;   wahte  du  III,  31;  warn  die  XIV,  192;    mhnn  dii 

XIV,  21G;  in  Participien :  gelert:  stvert  XII,  24;  gesdwente  :  g& 
kramte  XIII,  6;  versüent  XUI,  31;  geteilt  XIV,  233. 

2.  In  Nominibus:  buhst  XII,  20.  XIV,  61;  bähstes  XV 
333;  gescliepfile  XIV.  226;  Isnm  XV,  218;  houbt  XV,  17 
204;  mardr  in  XV,  226;  ougsten  XV,  232;  /w/  XIV,  59 
Das  e  der  Endung  ist  syncopirt:  eins  andern  XIII,  67;  legüch 
XIV,  231;  eins  fremdes  XV,  224;  Mnz  XV,  213;  sifis  XV 
299.  XIV,  138.  Sonst  nur  vor  n:  müggn  XV,  32;  würmf 
XIV,  230;  und  r:  dinr  —  shir  erbermde  XIV,  140.  144 
undr   ttmnt  XIII,  63. 

3.  Verbunden  mit  dem  Abfall  eines  Consonanten:  W 
(lütet):  brift  XV,  63;  behuot  (Part.):  muot  XV.  345;  iem; 
(Part.):  leit  V,  36.  XIV,  30;  vint  (vindet):  wint  XV,  296 


^  Das  htlufigo  Vorkommen  dos  Hiatus  in  XII  ist  aiiffnllond. 
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trcßstu  für   trwstestu   VII,    9 ;  natn    (Dat.    Sg.) ;  alsam    XV, 
186. 

4.  In  den  Vorsilben  ge  und  be:  XIV,  148  gnuoc ;  auch 
XII,  14  kann  die  gfiäde  geaehriebeu  werdi'U.  hüben  XIV,  236; 
glichen  XI,  19, 

Inelination. 

a.  Enclisis:  Marner  inclinirt  die  Wörtchen  ist,  in,  ez, 
e8,m  daz,  du.  irst  XV,  140;  ern  XV,  123;  mirz  IV,  35; 
im«  VIII,  45;  michs  XV,  134;  anz  XIV,  123;  hmesta:nA 
XIY,  94;  vgl.  I,  36.  43;  V,  3;  VII,  0:  XIV,  152; 
^est  XIV,  136.  in  han  X,  12  und  in  weiz  XI,  31  stehen 
im  Versanfang. 

b.  Proclisis  findet  sehr  häufig  bei  der  Präposition  ze 
ötatt,  entweder  vor  Vocalanlaut  oder  vor  dem  Artikel  der, 
den,  detn. 

Synaloephe. 

a.  Das  erste  Wort  schliesst  mit  einem  Vocal  oder  Diph- 
thong: 81  ir  IV.  23;  da  ist  XII,  5 :  diust  XIV,  140;  sost  IV,  40; 
XV,  256. 

b.  Das  erste  Wort  schliesst  mit  einem  Consonanten: 
daz  ist  =  deist  XV,  297 ; 
daz  ez  =  deiz  XII,  10; 
daz  er  =  dir  XII,  23.   XV,  1(50.   XV,  37. 

Silbenversclileifung. 

Ä.  Die  beiden  e  gehören  verschiedenen  Wörtern  an: 
^^' Artikel  ist  verschleift:  inte  der  erde  XIII,  49;  äne  der 
Hute  XV,  32;  gerne  der  Nibelmige  XV,  275. 

-"ie  Vorsilbe  ge  ist  verschleift:  der  helle  gemeine  XIII, 

■fepHefUe  gesvhefte  XIV,  264.  In  der  letzten  Senkung: 
^'    *'^    gegebeti  XIV,  230;    danne  genuoc  XV,  159   (es  kann 

^'on  genuoc  geschrieben  werden). 

tiie  Vorsilbe  ver  ist  verschleift:  in  der  letzten  Senkung; 
verschart  XV,  278   (oder   schreibt  man   lieber  schaz 

XDie  Vorsilbe  he  ist  verschleift:  wehre  begraben  I,  12. 
\>.  Dio  beiden  e  gehören  demselben  Worte  an:  gelieileget 
32;  keäegen  XII,  2. 


64; 


8c/iat 
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d.  Reim  und  Reimkünste. 
a  :  d  war  :  klär  I,  28 ;  kan  :  undertdn  VIII,  34 ;   gän  :  man 
IX,  56;    Regimär  :Mr  :jär;8tar   XI,  46;  jär:dar 
XII,  22;  gar  :  schar :  klär  XIII,  10 ;  man  :  getan  XIV, 
155;  Regimär :  gevar  XIV,  279. 
e:e:S  donreslege : pflege  I,  31;  gegeben  :  überheben  XV,  84; 
kewen  :  zewen  I,  50  (stumpfer  Reim ,  s.  unten) ;  swert : 
geUrt  XII ,  26 ;    verst :  kirst  XIV,  20 ;    Walther :  her 
XIV,  274. 
i :  i  rieh  :  sprich :  dich  VII,  10  (vgl.  auch  Kolm.  ML  XCV, 

43.   XCVII,  42). 
0  : 0  vor  :  kör  XII,  1 1 . 

Von  Reimen,  deren  Consonantauslaut  ungenau  ist,  finden 
sich  je  einmal  m  :  n  und  s  :  z.  benam  :  Sisoran  (Sisöram  i) 
XV,  12  (vgl.  rtiom:siwn  Kolm.  ML  XCVII,  1);  was :  laz 
XIV,  104. 

Apocope  des  h:  ho  ifro  XIII,  58;  des  t:  waltes  :  getcaltes 

XIV,  141. 

An  Eigenthümlichkeiten  der  Reime  hebe  ich  noch  fol- 
gende hervor:  Die  Adjectiva  auft  lieh  braucht  Mamer  (wie 
Walther),  wo  sie  unflectirt  vorkommen,  kurz:  sich  : minneclich 
III,  6;  sich :  wihtecUch  XV,  121,  sonst  und  die  Adverbia  lang: 

geluhe  :riche  XII,  38.  XIV,  145;  eddiclw: entwiche  XIV, 
65 ;  manlh'hen  •  geliehen  XIV,  202  (W.  Grimm  Zur  Geschichte 
des  Reims  S.  537),  vgl.  aber  XIV,  217  künicrich  :  geltch. 

Die  Wörter  auf  cere  werden  im  Reim  nie  gekürzt: 
zwUelcere :  frötulebcpre  XIV,  241,  wohl  aber  im  innern  Verse, 
sogar  in  der  letzten  Senkung  (,11,  15.  48.  III,  1.    14). 

Neben  der  flectirten  Form  vogellinen :  schinen  II,  37 
bedient  sich  Mamer  im  Reime  auch  der  unflectirten  Forin 
vogellln  Gen.  PL:  shi  IIL  10  und  Dat.  V\,:  schin  VIll,  3  (.vgl. 
zeinem  vensterlin  .  min  II,  27);  nü  :  kumestü  XIV,  92;  neine  für 
neinä:  meine   IV,    30;    sie  (Neutr.    W):die   (Neutr.  V\,^:hie 

XV,  285.  290.  300;  dagegen  driu :  sprin  XIV,  233.  Ich  bin 
vielleicht  zu  weit  gegangen,  wenn  ich  die  Form  die  im  N.  PL 
überall  durchgeführt  habe. 

Wörter  mit  kurzer  Stammsilbe,  auf  die  ein  tonloses  e 
folgt,   bilden   bei  Marner  noch    durchgängig   stumpfe  Reime, 
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'''«hrend  Zeitgenossen    bereits   kurze   Stammsilben   von    ein- 

ftche^  Consonanz  —  gemäss  imserer  nhd.  Aussprache  —  zu 

^erfiingem  beginnen,  sowie  Verdopplung  des  t  eintreten  lassen, 

^Sf'  Janicke  in  den  Altdeutschen  Studien  S.  60.     Auffallend 

^^  sodann   I,  50.   51    ketren :  zhven ,    wo   die   entsprechenden 

^'fen  der  andern  Strophen   stumpfen  Reim   haben.     Es  ist 

'^'^  X^achm.  zu  Iwein  6688  kewen  :  zewen  (keun :  zeiin)  zu  lesen. 

^'^>  90  machen  schrtent : vtmt  einen  klingenden  Reim  aus; 

sons^    ist  vini  stets   einsilbig  gebraucht;    im  Verse  begegnet 

Sf'Hr-^^fjl  VI,  20;   II,  6  reimen  klingend  zwien:  schrtefi-^  XV, 

2^^       Tiat  C  schrit  im  Verse. 

Ueber  die  Verbreitung  des  Umlauts  von  w  in  w  giebt 
J'f^^^Xier  einen  Anhalt  in  lüge :  ziige :  sntüge  '.finge  XV,  302  ff., 
abe^:^-*  er  trunke:dunke  (Subst.)  XIII,  50,  vgl.  L.  zu  Iwein 
1^^  S.    Wilmanns  zu  Walther  49,  9. 

Reimkünste. 

Erlaubter   rührender   Reime    bedient    sich    Marner    an 

^^^genden   Stellen :   werden   (Adj.) ;  werden   (Verb.)   III,  22 

i^^ier :  nietner  IX,  41;  gewaltes :  waltes  (2  8g.  Ind.)  XIV,  141 

hern.enberti  XIV,  211 ;  manlicken: geliehen  XIV,  202;  WalthSr 

Zier  XIV,  274;   har  CV'erb.);  bar   (Adj.):  ofefilar  XV,  42 

wern  :  gewem  XV,  75. 

Der  Reim  wert :  gert :  wert  XV,  93.  94.  100  in  gleicher 
Bedeutung  entschuldigt  sich  nur  durch  die  Entfernung  der 
Reimzeilen. 

Schlagreime  begegnen  in  VIII  in  der  ersten  und  zweiten 
Zeile  des  Abgesangs.  Sodann  VIII,.  27  tuot:guot;  XIV, 
135  ende: wende. 

Inreime  habe  ich  angenommen  in  V,  VI  und  XIII. 

Zufalliger  Reim  findet  sich  XIV,  50.  51  want.Uint. 


VI. 
DIE  HANDSCHRIFTLICHE  ÜBERLIKPERUNG. 


a.  Dio  echten  Strophen. 

Mit  einer  sichern  (X,  15 — 56)  und  einer  wahrschein- 
lichen (XII,  Str.  8)  Ausnahme  enthält  die  Pariser  Liederhand- 
schrift C  alles,  was  wir  an  echten  Gedichten  des  Marners 
besitzen.  Herausgegeben  sind  sie  darnach  von  Bodmer  in 
seinen  Minnesingern  2,  166 — 177,  mit  Einreihung  der  Strophen 
anderer  Handschriften  von  v.  d.  Hagen,  Minnesinger  2, 
236 — 258.  Ich  verdanke  Herrn  Professor  Suchier  eine  noch- 
malige Vergleichung  sänimtlicher  in  C  unter  Marnurs  Namen 
überlieferter  Strophen. 

Ich  folge  im  Text  der  Anordnung  von  C;  neu  hinzu- 
kommende Strophen  sind  nach  v.  d.  llagons  Vorgang  den 
entsprechenden  Tönen  angefügt. 

Vor  C  69  (XIV,  10)  findet  sich  die  Uebin-schrlft:  Ein 
ander  don.  Ob  allen  frowen  frowe,  reine  miioter ;  die  Strophe 
wird  dadurch  unter  Ton  XIV  gewiesen,  de  so  beginnt 
(,C  45  =  XIV,  1).  Sie  war  vom  Schreiber  vergessen  und 
wurde  hier  nachgetragen.  Die  üeberschrift  vor  C  70  tXV,  8) 
in  dein  dtm :  der  eren  Spiegel  ist  diu  srJianie,  die  sich  auf  C  72 
bezieht,  war  wegen  der  versetzten  Strophe  XIV.  lO-^nöthig*. 
Besser  hätte  ich  vielleicht  XIV,  10  nach  XIV,  18  einfügen 
sollen.  V.  d.  Ilagen  schob  C  69  zwischen  C  51  (XIV,  7 
meines  Textes)  und  C  54  (XIV,  11  meines  Textes)  ein,  wohl 


»  Vgl.  Altd.  Museum  2,  150  f. 
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'^eil  C  51  und  C  69  Aehnliches  behandeln.    Bei  meiner  ur- 
sprunglichen Anordnung  folgte  ich  v.  d.  Hagen  und  stellte 
g'leichfalls  C  69  vor  C  54,  wenn  ich  auch  hinsichtlich  C  51 
die  Reihenfolge  von  C  innehielt.    Mein  Versehen  trägt  für  das 
Ganze  übrigens    keine  Folgen;    grössere  Irrthümer   würden 
aber   bei  einer   veränderten  Zählung  nur  zu  leicht   sich  ein- 
geschlichen haben,  weshalb  ich  das  erste  Versehen  bestehen  Hess. 
Es  ist  kein  (irund  vorhanden  eine  der  in  C  überlieferten 
Strophen  anzuzweifeln. 

In  den  Variantenangaben  sind  bei  dieser  Handschrift 
so^^^c^hl  als  bei  den  anderen  rein  graphische  Differenzen  un- 
berücksichtigt geblieben. 

Ausser  C  besitzen  wir  noch  folgende  handschriftliche 
^^lüftmittel  zur  Herstellung  des  Textes:, 

D,  die   Heidelberger    Handschrift   350,    vgl.  Lachmann 
3,  353,   enthält   iu   der   ihr  angebundenen  Sammlung  H 

chmann   a.   a.   0.    340,   89)   Nr.    XV,  18  meines  Textes; 
*'*^*^^i:ier  von   späterer  Hand    (h;   Lachmann  S.  343)   Nr.  XIV, 
■•      ^,1.  und  in  R,   vier  ebenfalls   angebundenen   Pergament- 
M  Ottern  (Lachmann  344,  13^  Nr.  XV,  1. 

E,  die  Würzburger  Handschrift  Bl.  225b  =  XII,  3 
^^^^ines  Textes. 

J,   die  Jenaischo   Lieder handschrift  Fol.    20a  -  c   unter 
lin  25,  24,  26  =  XlII,  1,  3,  4  meines  Textes.    Abschrift 
^^rdanke  ich  Herrn  Professor  Sit»vers. 

M,   die   Benedictbeuerer   Liederliandschrift,   Clm.   46t)0, 
Enthält  Fol.  105a  mitten   in  dem  von  99a  — 106b  reichenden 
^lysterium   auf  dem    vielLncht   für    ein  Bild  leer  gelassenen 
tiaum  eiogeschaltet  von  einer  Hand  des  14.  Jahrh.  ein  latei- 
l^isches    Gedicht   in    Marners    Ton    X,    mit    der    Randschrift 
C15.    Jh.)   Manier  (Carmina    Burana    ed.    Schnicllcr    p.    79. 
UMS  3,  333ab.  J.  Grimm    Kl.   Schriften  HI  mit  Facsimile) 
^=  X,  Z.    15 — 56    meines   Textes.     Herr    Professor    Sievers 
latte  die  Güte,  auch  hiervon  eine  Abschrift  für  mich  zu  nehmen. 
n,  die  Handschrift  der  Leipziger  Rathsbibliothek  Nr.  421 
(vgl.  Zs.  3,  :556  ff.)  enthält  auf  Bl.  96a  Nr.  XV,  10  und  auf 
Iü2b  Nr.   XIV,  4   meines   Textes.     Eine   Vcrgleichung  ver- 
danke ich  Herrn  Dr.  Braune. 
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p,  die  Berner  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  Nr.  260 
(ausführlich  beschrieben  in  Hagens  Catalog  p.  290)  Bl.  216 
(234a)  nach  einer  dem  Morunger  zugeschriebenen  Strophe 
Meye  soll  ich  dir  ahebrechen  (II MS  3,  317b.  MSF  S.  287  oben): 
III,  1  meines  Textos.  Benutzt  in  einer  Abschrift  des  Herrn 
Professor  Steinmever. 

t,  die  Kolniarer  Liederhandschrift,  Cgm.  4997,  zum 
Theil  pubücirt  von  Bartsch:  Meistorlicder  der  Kolmaror 
Handschrift,  Stuttgart  1862.  Die  dort  unter  den  Nrn. 
XCIII— CV  gedruckten  Strophen  enthalten  folgende  Nummern 
meines  Textes:  I,  1—4;  XIV,  1,  7—10,  16;  XV,  6,  7,  9, 
12,  14,  17.  Ungedruckt  sind  noch  t  480  dritte  Strophe  und 
503  dritte  Strophe  =  XV,  1  meines  Textes,  t  530,  zweite 
Strophe  =  XIV,  4  meines  Textes.  Ausserdem  aber  enthält 
t  noch  manche  andere  sonst  unbelegte  Strophe  des  Marners: 
und  diese  habe  ich,  soweit  sie  mir  echt*  zu  sein  schienen, 
in    einem    Anhange   mitgetheilt,    wobei   ich    im   wesentlichen 


^  Unecht  sind  0111,  33—48  wegen  des  klingend  gebrauchten 
Reimes  fragen  sklagefi.  CIV,  33—48  wegen  entern :  ungern,  CIV,  65 
—80  wegLMi  rerldzzen : hazzen.  XCIII,  21—40  enthält  die  Auflösung 
des  Rathsels  in  XCIII,  1—20  =-  XV%  9  meines  Textes  und  stammt  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  XCIV,  41—60  beginnt  wie  Marners  Gedicht  XV, 
16,, ihr  Inhalt  jedoch  spricht  sie  dem  M  rner  ab.  XCV,  1—20,  obwohl 
auch  in  K  dem  Marner  beigelegt ,  halte  ich  mit  Bartsch  für  unecht, 
desgl.  XCV,  61—80,  die  einem  schwabischen  Dichter  des  14.  Jahr- 
hunderts angehört  Dagegen  sind  XCV,  41—60  (Marienlied)  und  XCV 
81—100  (Spruch  an  Frau  Welt)  wohl  echt.  Durch  die  Inreime  erweist 
sich  XCVI  als  unecht.  Bartsch  schreibt  die  Strophen  einem  mittel- 
deutschen  Verfasser  zu,  der  dem  Schluss  dos  13.  oder  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  angehörte  Drei  Strophen  (XCVII)  über  den  argen  ruom, 
den  argen  spot,  über  kunst  und  unkunat  sind  echt  und  ganz  in  Marners 
Sinne;  sehr  zweifelhaft  erscheint  mir  dagegen  die  Echtheit  von  XCVIII, 
41 — 60(41  nihi:  lieht)  Die  drei  Strophen  von  XCIX  gehören  zusammen. 
Die  beiden  ersten  behandeln  die  Augen  in  Räthselform,  die  letzte  giebt 
die  Auflösung  und  ist  eine  spätere  Hinzudichtung.  Aber  auch  XCIX 
1—40  möchte  ich  nicht  für  ein  Eigenthum  Marners  halten.  Z.  19  reimt 
nar  :  violvar :  har,  womit  Marner  XII,  30  sper.'her  widerstreitet.  Zwei 
andere  Strophen  (C)  dürfen  als  echt  bezeichnet  werden.  .,Wenig- 
stens  ist  in  ihnen  nichts,  was  Zeit  und  Mundart  des  Dichters  wider- 
spräche.** 
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mich  an  Bartschs  TextosconstituHon  anschloss.  Umgearbeitet 
sind  sie  freilich :  über  das  dabei  verfolgte  Princip  vgl.  Bartsch, 
Kolm.  Meistert.  S.  155,  IGI.  Herr  Professor  Bartsch  liberliess 
mir  freundlichst  seine  Abschrift  der  Kolm.  Handsclir.,  soweit 
er  aus  ihr  Marnersche  Töne  auszog. 

W,  die  Wiltener  Meistorsingerhandschrift  (vgl.  Zingerles 
Bericht  über  dieselbe,  Wien  1861  und  Bartsch,  Kolm.  Meisterl. 
8.  92  ff.)  enthält  unter  15-  die  Nr.  XIV,  4  meines  Textes. 

b.  Die  unechten  Strophen. 

D  (Lachm.  340,  1)  legt  Marner  eine  Strophe  (HMS  3, 
334a)  bei,  die  mit  Recht  schon  v.  d.  Hagen  dem  Brennen- 
berger  zugewiesen  h«t,  in  dessen  Tone  IV  sie  verfasst-  ist 
(HMS  3,  451a). 

D  387—392  -:  XV,  1  -  6  bei  v.  d.  Hagen  sind  XV,  1 
meines  Textes  vorgeschoben.  Vor  jeder  Strophe  findet  sich 
eine  Ueberschrift,  die  die  Abfassung  in  Marners  lunger  wUe 
angiebt. 

Ueberall  ist  der  Auftact  durchgeführt,  auch  in  der 
letzten  Zeile  der  Stolli'u  und  in  der  ersten  des  Abgesangs, 
wo  C  fast  durchgehonds  auftactlos  beginnt.  Die  Sprachp 
zeigt  mitteldeutsche  Färbung,  aber  aucli  sonst  widersprechen 
Stil  und  Inhalt  dem  Marner. 

Strophe  XV,  1  v.  d.  Hagen  weist  im  stumpfen  Vers- 
ausgang den  Reim  sage:  pßiUje:  trage:  klage  auf.  pßäge 
steht  für  ißege  ^  und  findet  sich  nur  in  Cf egenden,  die  Nieder- 
deutschland benachbart  sind  ^^Lexer  2,  240).  Z.  14  verlangt 
der  Vers  MäruX,  während  Marner  Mand  betont. 

XV,  2  reimt  ste  (Infinitiv)  r^w^.  Marner  lässt  nie  das 
n  im  Infinitiv  abfallen;  zudem  bevorzugt  er  bei  stdn,  gän 
(den  Conjunctiv  abgerechnet)  die  Formen  in  a.  Der  smit 
V(m  Oberlanden  XV,  3  und  4  bezieht  sich  wolil  eher  auf 
l?rauenlob  (Leich  I,  11.  1)  als  dieser  auf  unsere  St  ophen 
CW.  Grimm  zur  Gold.  Schm.  XXVII).  XV,  3  Z.  1  verlangt 
der  Vers  Idtern:  Marner  reimt  XIII.  17  latern  :ln<rrn. 


*  Marnor  I,  31  donresleijc : pflege. 
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XV ,  6  reimeD  himelhort :  bewart :  verspart :  Idrt  (3  Sg. 
Praet):  vgl.  Marner  XII,  24  gelert :  strert. 

Vgl.  noch  über  XV,  1  —  4  Scheror,  Spervogel  S.  47. 

An  die  Strophe  XV,  18  meines  Textes  reiht  D  eine 
Anzahl  Stroplien  XV,  25 — 36  bei  v.  d.  Ilagen,  die  alle  den 
gleichen  Anfang  dö  minne  menschen  muotbesaz  haben;  während 
XV,  18  auch  noch  in  D  die  alte  Form  der  langen  mse  ge- 
wahrt hat  (die  Assonanz  Z.  5  und  10  zwein :  stcetekeit  wurde 
nicht  umgewandelt),  zeigen  XV,  25 — 36  wie  bei  den  Meister- 
singern gereimte  mähnliche  Cäsuren  in  der  letzten  Zeile  der 
Stollen.  Die  ungenauen  Reime  erhärten  die  Unechtheit: 
XV,  25  h'z:hitz  (in  todes  hit2):wiz  (Gen.  PI.  für  witze), 
26  wuohs  :  muoz,  28  var :  kor  f^kor  ist  die  mitteldeutsche 
Form  für  kür),  34  vor : gar ,  36  stuont : stunt.  —  Innerhalb 
des  Verses  begegket  XV,  28,  20  wert  für  werdet. 

Der  gleiche  Anfang  jeder  Strophe  verursacht  grosse 
Reimirmuth  in  der  1.  3.  6.  und  8.  Zeile;  auch  an  anderen 
Stellen  macht  sich  diese  geltend,  so  XV,  26,  4  und  9  hin  :  hin. 
Der  Iniin It  der  Strophen  ist  biblisch  gelehrt,  nicht  ungeschickt 
sind  Bilder  verwandt,  die  Vergleiche  treffen  zu  und  bekunden 
einen  gelehrten  *  Verfasser ,  der ,  wenn  auch  nicht  sonderlich 
formgewandt,  doch  natürlich  und  einsichtig  seinen  Stoff  be- 
handelt.    Der  Stil  ist  oft  überreich  an  bildlichen  Ausdrücken. 

Str.  26,  0  wird  auf  Marners  Namen  als  marnwre  ange- 
spielt. Einige  Strophen  sind  dialogisch  abgefasst,  indem  ein 
Jüngling  (26,  13)  den  meister  (28,  3  und  35.  11)  um  die 
Minne  und  ihre  Thaten,  die  sie  an  den  Menschen  verübt, 
fragt;  der  Meister  gi(^bt  ihm  Belehrung,  aus  der  biblischen 
Geschichte  die  Vergleiclie  entlehnend.  In  Str.  33  erzählt 
Petrus  dem  Mainer  (der  Z.  6  genannt  wird),  wie  er  ans 
Liebe  seinen  Herrn  verläugnet  hätte;  daran  schliesst  sich  ein 


*  ahö  ich  las  XV,  25.  "12  iJö;  (Uisi  mhi  nit  '25;  ein  wher  meister 
riet  mir  2(5;  Jmwc  mati  nit  hüete  dich  26;  so  man  seit  26  29.  3i;  satjet 
meister  duz  28;  so  wil  ich  dich  heschciden  buz  28;  also  diu  schrift  ms 
sagd  29;  uls  wir  die  srht'/ff  noch  hoeren  s(fy€n  29;  tvizzet  daz  i^)  .'?6; 
Man. er  ich  teil  dir  sngrn  daz  'M\;  vohjet  tc'istr  lere  gor  35.  —  In  XV, 
1 — ö  b  'j^egnen  als  ich  in  sagt  l ;  als  ich  iu  sageti  muoz  2 ;  daz  ist  den 
tviscn  Hüten  kunt  6     in  XV,  .37 — 41  nur  wir  hoffen  lesen  41. 
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Allgemeiner  Rath   an  Mann  und  Weib:  reinez  wip,  erweiter 
*^9rMn,  an  sus   gdme  mimte  sich.     Zu  erwälmcn  ist  auch  die 
hCiiifige  Construetion  des  part.  rait  tuon  (Gramm.  4,  127):  tuo 
b^fvift  (26,  10),  efiznnt  tcete  (28,  10.  11),  tet  veruunt  (31,  4). 

Auf  Bl.  54  enthält  D  (331—335)  fünf  Strophen  =  XV, 
^^—41  V.  d.  Hagen,    die   ein  Ganzes   bilden.     Sie  beginnen 
wechselnd  mit  Eva  und  Ave  und  haben  gereimte  männliche 
äsuren   wie    XV,  25— -36;   Str.  38  reimt  t(U:hräht.     Sonst 
%ni  in   diesen   Strophen  die   Reime  genauer,   starke  Wort- 
firzungen   finden   sich   in  weit  geringerer  Zahl,   als  in  XV, 
5—36.    8  steht  auch  hier  im  Versschluss  gleich  mit  2:. 
XV,  42  bei  v.  d.  Hagen,  in  E  überliefert  (=  t  XCV, 
1 — 20),  hat  die  Ueberschrift  von   den  zehen  geboten  nnt  von 
€ien  eilen  tötsunden,  der  Marner.     Sie  ist  in  Marners  langem 
Ton  gedichtet,   ven-äth   aber  die  Unechtheit  in  dem  Reime: 
tresen   (Inf.)  .lesen  (3  PI.  Ind.  für  lesent),  Marner  dagegen 
reimt  XIV,  90  si  schrtent :  vient.    Auch  der  Reim   tvesen  : 
iresen   Z.  3   und  8  ist  bedenklich   (Bartsch   Kolm.   Meistert. 
8.  6741.    —  Beiläufig   bemerkt   sei    die  Berufung  Z.  6:  als 
priester  lesen. 

Gleichfalls  rfet*  Marner  überschrieben  folgen  auf  Bl.  225 
in  E  drei  Strophen:  HMS  3,  332b,  333a  und. 333b  =  XII.. 3. 
Die  letzte  Strophe  erregt  wenigstens  keinen  Zweifel  an  ihrer 
Echtheit;  dass  Marner  in  StoUe's  Almentweise  gedichtet  hat, 
bestätigen  C  31).  40  =  XII,  1.  2.  Ich  hätte  übrigens  besser 
auch  XIL  3  in  die  Anmerkungen  verweisen  sollen. 

Hingegen  sind  die  andern  beiden  Strophen  in  Tönen 
vcrfiisst,  die  sonst  für  Marner  nicht  belegt  sind.  Die  zweite 
vorräth  die  Unechtheit  durch  den  Reim  si  ei'hen  (statt  erhent): 
tterhen,  wie  auch  durch  Inhalt  ,und  Stil '. 

Von  den  8  in  n  namenlos  überlieferten  Strophen  in 
nioderrheinischer  Mundart  ist  nur  eine  (III,  26  =  XV,  10) 
für  Marner  mit  Sicherheit  in  Anspruch  zu  nehmen,  da  sie 
sich  auch  in  C  72' befindet.  Die  niederrheinische  Umschreibung 
von  C  72  bekundet  die  B  liebtlieit  dieser  Strophe  vom 
Ehrenspiegel  der  Scham.    Die  Pariser  Handschrift  bezeichnete 


*  Z.  11  hofen  zeigt,  dass  der  Verfasser  kein  Oberdeutscher  war. 
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durch   ihren  Anfang  den  ganzen    Ton:  vgl.  die  Ueberschrift 
von  C  70. 

III,  28  (HMS  3,  452  a),  in  StoUes  Alment  abgefasst, 
sind  wir  nicht  berechtigt,  Marner  sicher  zuzusclireiben,  obwohl 
die  Strophe  in  seiner  Art  ist  und  ihm  sehr  wohl  angehören 
kann.  Sie  berührt  sich  mit  C  74.  75.  Ich  habe  sie  als 
zweifelhaft  in  die  Anmerkungen  verwiesen  (zu  XII,  45). 
Was  III,  12  (HMS  3,  451b)  betrifft,  so  scheint  mir,  abge- 
sehen von  der  stumpfen  Cäsur  snattertn  für  snaterten  in  der 
letzten  Zeile  —  auch  dole  für  tähele  ist  auffallend  — ,  auch 
der  Inhalt  gegen  Marners  Art  zu  sein;  atzüle  in  der  letzten 
7jei\e  steht  ganz  unvermittelt.  Dieser  Strophe  geht  vorher 
eine  dem  Kanzler  zugesclu-iebene  HMS  3,  468m a,  deren 
Inhalt  der  unsem  verwandt  ist:  auch  dort  ist  in  bildlicher 
Weise  von  einem  Falken  die  Rede.  Dieser  Umstand  mochte 
die  beiden  Strophen  ^ielleiüht  zusammenstellen.  III,  12  kann 
keinen  Anspruch  auf  Echtheit  erheben.  Ueberhaupt  ist  es 
schwer,  die  beiden  in  n  überlieferten  IIL  12.  28  —  auch  E 
XII,  3  meines  Textes  kommt  hier  noch  einmal  in  Betracht  — 
in  Stolles  Almontweise  mit  Bestimmtheit  einem  Dichter  zu- 
zusprechen, weil  man  zwischen  Stolle,  Marner,  Wengen, 
Ilardegger,  Boppe,  die  alle  in  gleichem  Tone  gedichtet  haben, 
schwanken  kann. 

Es  folgt  auf  Bl.  102  in  n  ein  Sibyllenlied  HMS  3,  468h 
in  5  Strophen,  in  Marnors  Ton  XIV  abgefasst;  Zs.  6,  334, 
Mones  Anzeiger  7,  S.  613.  Schon  dem  Inhalte  nach,  der 
sich  auf  das  Jahr  1321  bezieht,  erweist  sich  das  Lied  als 
junges  Machwerk.  Als  5.  Strophe  steht  die  niederrheinische 
Umarbeitung  von  XIV,  4  meines  Textes  =  C  48. 

Die  noch  ungedruckten  Strophen  in  t  (479  =  v.  d.  Hagen 
XV,  1—3;  480  =  V.  d.  Hagen  XV,  4.  5  ;  503  -=  v.  d.  Hagen 
XV,  5.  6)  sind  Parallelstrophen  zu  den  6  unechten  Strophcm 
in  D  387—392;  desgleichen  enthält  W  15  und  21  —  ausge- 
nommen W  152  =  XIV,  4  meines  Textes  —  nur  Parallel- 
stellen zu  den  unechten  Strophen  D  387  —  389  und  der 
unechten  Sibyllen- Weissagung  HMS  3,  468  li,  vgl.  besonders 
Zingerle,  Wiltener  Meisters.  Handschr.  S.  44  ff. 
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Schliesslich  verweise   ich  auf  die   Nacliweisungon  Mar- 
nerscher  Töne  bei  Bartsch  Kolm.  Meisterl.  S.  160  ff. 

Von  den  zweifelhaften  oder  als  unecht  erkannten 
Strophen  habe  ich  in  die  Anmerkungen  nur  aufgenommen, 
nach  XII,  45: 

2  Strophen  aus  E  Bl.  225. 

1  Strophe  aus  E  Bl.  63. 

2  Strophen  aus  n  Bl.  95  b.  96  b.  III,  12.  28. 
Die  übrigen  unechten  Strophen: 

HMS  II,  246  ff.:  XV,  1—6. 

25—36. 

37—41. 
sp^rie   HMS  III,  468  h  das  Sibyllenlied  gehören  besser  in  eine 
Sammlung  der  Meistersang-Gedichte  in  Mamers  Tönen. 

Die  hohe  Stellung,  die  Mamer  in  der  Tradition  der 
Meistersinger  einnahm,  erhellt  aus  den  zahlreichen  Zeugnissen 
bei  V.  d.  Hagen  (4,  524  Anm.  883a.  887.  889.  891.  892.  893), 
^agenseil  S.  503,  zu  denen  sich  jetzt  noch  das  von  Schroer 
(Germ.  Studien  2,  212)  aus  einer  Meistersingerhs.  aus  Steier 
n^itgetlieilte  gesellt. 


lO 


Merkent  an  die  kleine  ämeiz:  I,  l 

a6  si  den  winter  vor  ir  weiz, 

si  samnet  in  des  sumers  ernde  kündecltche  ir  sptse. 

Sam  tuo,  du  mensche,  und  büwe  enzlt. 

ein  starker  winter  üf  dir  Itt, 

der  machet  dich  in  sorgen  alt  und  in  dem  alter  grtse. 

Du  mäht  hie  büwen  unde  seen 

mit  guoten  werken  gegen  gote  und  dtnem  ebenkristen, 

daz  du  mäht  sntden  unde  msen 

imd  euch  dich  dort  gein  dinem  höhen  hfirren  mäht  ge- 

fristen, 

8Ö  du  den  zins  ze  hove  gtst, 

die  sSle  gote,  und  du  in  armem  melwe  begraben  list: 

d&  schaffez  so,  daz  din  diu  sSle  warte  im  paradise. 

£z  hat  diu  starke  gotes  kraft  I^  2 

^  ^  mit  wunderlicher  meisterschaft 

gezirket  wol  der  sternen  kreiz,  den  sunnen  und  die  mänen. 
Du  bist  gebildet,  mensch,  nach  im, 
du  sitz,  du  stant,  dii   wat,  du  swim, 

I,  1  =  C  1  ^  CI,  1.  1  ir  schouwent  t  2  uf  ir  ^  3  in  der 
^^^Herern  gar  k.  ^  4  also  too  mensche  und  buwe  zyt  t  5  ein  harter 
^^«  t  6  er  macht  dich  in  den  jaren  alt  und  in  den  sorgen  t  7  mäht 
^^^1  b.  ^  8  und  gein  dim  t  9  Du  macht  wol  s.  t  10  gegen  C 
^^z  du  die  sei  gar  wirdeclich  mach  eweclichen  fristen  t  11  swann 
^^^n  den  z.  —  git  t  12  erme  C  diu  sei  fert  hin  der  lip  in  erde 
2^  ^gr.  lit  t  13  schaffe  ez  C  Imme  C  du  wirp  alhie  daz  sich  din  sei  frew 
^»x  dem  t 

I,  2  =  C  2  ^  CI,  14.       14    des  starken  t      15  mit  also  richer  t 

^  Q  gecirggot  C    erschaffen  hie  der  sterren  louf  —  den  m.  t    17  mensche  C 

^9  sitze  C      sitz  du  ganc  t 

Qii«U«o  und  Fonehungen.    XIV.  6 
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du  solt  dich  siuer  helfe  niemer  frevenltcfae  entanen.        l,  2 
20  Sin  hcehe  diu  ist  ist  dir  ze  hö, 

sin  wtt  ze  breit,  sin  grünt  ze  tief,  stn  lenge  sich  dir  lenget. 

der  drste  mensch  sin  lere  flö, 

da  von  wart  er  üz  paradises  fröuden  her  gepfrenget 

in  dirre  werlte  unfröuden  kamer, 
25  da  von  uns  twinget   noch  des  fluoches  zange  und  sieht 

der  hamer: 

wir  müezep  unser  sptse  in  sweize  von  der  erde  jänen« 

Der  Sünder  flühe  und  wisse  er  war:  I,  8 

die  gotes  ougen  sint  so  klär, 

daz  sich  vor  ime  verbirget  niht  so  kleine  als  ist  ein  milwe. 
30  Die  bliczen  und  die  donreslege 

sint  mit  gewalte  in  stner  pflege, 

der  regenboge,  der  winde  süs^  diu  heiter,  daz  gehilwe. 

Sin  sin  kan  alle  sternen  zeln, 

ir  namen,  ir  louf  und  alle  ir  mäht,  ir  schtn  und   al  ir 

zeichen. 
35  er  sitzet  üf  den  himelst'eln: 

wie  wiltü.  mensch,  mit  dinem  kranken  sinne  den  erreichen? 

bis  demüet  vnnl  erbarme  dich, 

erbermde  schuof,  daz  er  von  himcl  zer  erde  neigte  sich, 

er  gap  durch  uns  sin  liebten  varwe  in  des  todes  gilwe. 


I,  2.  19  mäht  d.  8.  h.  niht  so  freyelichen  anen  t  20  hoch  — 
floch  C  21  wite  C  sin  grünt  z.  t.  sin  wit  z.  br.  t  22  mensche  C 
den  ern  entpfloch  t  23  der  uz  dem  paradise  wart  von  fr.  uz  gesprenget  t 
24  er  in  dyss  wilde  weite  kam  t  25  der  uns  de  Mch  betiutet  daz  was 
her  Adam  t      26  des  müez  wir  u.  sp.  hie  mit  sw.  al  uberjanen  t 

I,  3  =  C  3  f  CI,  27.  27  wüst  t  28  diu  C  f  29  da  vor  sich 
niht  vorbergen  mac  so  klein  als  umb  ein  milwen  t  30  blitze  and 
ouch  die  dunreslege  t  31  pflige  C  die  hat  er  alle  in  s.  pflege  t 
32  des  Windes  sus  den  regenbog  die  t  33  der  sterreu  louf  kan  er 
wol  z.  t  34  alle  ir  z.  C  ir  hoehe  ir  ganc  ir  wite  ir  breit  des  himels 
zurkelzeichen  t  35  nu  sitzt  er  uf  des  himels  stein  t  36  mensche  C 
wie  mahtu  m.  m.  allen  dinen  sinnen  dar  gereichen  /  37  nu  laza 
mensche  erbarmen  d  ^  38  neigcte  C  der  dich  geschuof  und  von 
dem  h.  neigte  s.  ^      39  vor  u.  s.  lichte  v.  in  bitters  todes  g,  t. 
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40  Ez  nähet  gein  der  suone  tage,  I»  4 

daz  got  wil  siieneD  alle  klage. 

wir  haben  niht  gewisses  für  des  tödes  oflFenunge. 

Wiltü  dem  tode  entrinnen  dort, 

sich,  mensch,  vernim  daz  gotes  wort, 
45  erfülle  mit  den  werken,  daz  du  sprichcst  mit  der  zunge. 

Wie  snel  ist  eines  ougen  blic, 

86  snel  ist  da  ze  Josaphat  des  algerihtes  ende. 

die  rehten  füerent  da  den  sie, 

80  windent  die  vertanen  da  vil  jeemerltch  ir  hende. 
50  die  müezcn  in  des  tievels  kewen, 

da  sint  si  lebende  in  jämer  tot  von  ßwen  unze  zewen. 

da  samne  uns  gotes  güete  zuo  der  rehten  samenunge. 

„Ich  künde  in  dem  d6ne:  '  Mt  1 

der  tac  vil  schö  ne 

wil  üf  stn; 

swer  tougen  minne, 
5  der  beginne 

wachen,  des  ist  ztt. 

Ich  hoe're  <if  den  zwt'en 

singende  schri'en 

vogelltn : 
10  der  tac  wil  nähen. 

hhm&n  gäben 

Bol,  swer  tougen  lit. 

Ich  warne  also**, 

der  wahter  sprach  in  sorgen, 
^5  ^der  merker  dro 

1,4=  C4t  CI,  53.      40  gein)  gegen  C      gein  dem  s&nentage  t 

^"  '^.  li.  Ifitzel  zuoversiht   nach    todes   ordcnungon  t      43  die  sole  be- 

^aroTi  d.  ^      44  mensche  C     so  nim  an  dich  diu  er.  w.  t      45  diu  man 

"■    Binget  unde   sagt   mit  manger  wisen  zungen  f      46  ez  weret  kum 

^^^   o,  bl.  t      47  ze   J.    daz   strenge   geriht  daz   hat  gar  schir  ein  o.  t 

^  '^obent  t      49  und  die  yerdampten   w.  auch  so  klegelich  f      ÖO  sie 

""    fcloben   /      51    Icbent   —   ewen   un  zewen  C      da  sin   sio  tot  doch 

^  *^*i  sie  unden  und  oben  t      62  erst  bringet  uns  der  gotes  zuo  einer 

''^'»^  ^nungen  t, 

llf  1  =  C  6,    7  zwlgen       14  sprach  der  w. 

6* 
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in  sl&fe  Kt  verborgen.  'I»  * 

ü'f  dirre  mü're 

stän  ich  und  trü're    sSre; 

w&z  8ol  ich  mS're 
20  firiund  unde  ytnde  sagen 

wan:  ez  wil  schiere  tagen!'' 

Diu  rede  einen  ritter  H,  8 

dühte  vil  bitter, 

da  er  lac 
25  bt  einer  frouwen. 

diu  gie  schouwen 

zeinem  Tensterlin: 

Si  sach  vil  ungeme 

den  morgensteme« 
30  gräwen  tacj 

die  wölken  grtse. 

si  sprach  Itse: 

„lieber  hfirre  min, 

Der  wahter  gibt, 
35  er  sehe  den  morgen  schtnen; 

des  waene  ich  niht: 

dien  kleinen  vogellinen 

troumet  üf  esten, 

des  Sternen  glesten  triuget. 
40  der  wahter  Uuget, 

des  er  sich  schämen  mac: 

wan  ez  ist  noch  nicht  tac.'' 
Der  ritter  vil  suoze  U  3 

mit  liebem  gruoze 
45  mangen  kus 

bot  rotem  munde 

kurzer  stunde, 

dö  der  wahter  sweic. 


n,  1.    16  lit  in  slafe  t.      20  frände. 

II,  2  =   C  6.    22  ein      29    mor^nsternen      31    diu      36    des 
sorgen  Bcliin      37  Togellin. 
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Er  rief  aber  lüte : 
oO  „trüt  sich  von  trüte 

scheide  sas, 

daz  valsche  huotc 

iht  pfand^s  muote.^ 

sä  der  ritter  neic 
55  Der  frouwen  stn. 

dd  schiet  sich  liep  mit  leide; 

vil  manegen  ptn 

ir  heizen  truogen  beide. 

sus  kan  diu  minne 
60  muot  unde  sinne      teilen, 

wunden  unt  heilen. 

der  helt  slouf  dur  den  hac: 

aldä  lüht  im  der  tac. 


II,  8 


III,  1 


„Guot  wahter  wis, 

du  merke  wol  die  stunt, 

so  die  wölken  verwent  sich 

Und  werdent  grts: 
5  die  zlt  tue  mir  kunt/ 

sprach  ein  frouwe  minneclich. 

„Warne  ob  ich  entsläfen  bin, 

so  daz  der  ritter  vor  der  argen  huote  kume  hin; 

kius  den  morgenstcrne, 
10  sanc  der  kleinen  vogelltn. 

ich  wsere  gerne 

langer  hie;  des  mac  niht  stn. 

er  liebet  wol  dem  herzen  mtn." 

Der  wahter  schiet  III,  2 

15  oben  üf  die  zinne  dan. 

II,  8  =  C  7.      68  Pfandes  iht  maote      67  manigen      68  traogen 
ir  b.  beide      68  luhte 

UI,  1  =  C  8  ^  284  a.      1  guoter  C      wiz  p      2  nun  mercke  p 

3  dia  C     4  griz  p      6  so  redte  ein  frowe  p      8  der  fehU  vor  ritter  — 

«ome  C    ritter  vö  der  riUer  (das  cursive  roth  durchgestrichen)  von  der  p 

^  ^i&86  C     steren  C     Sternen  p      11  loh  sehin  g.  p      12  lenger  m6ht 
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d6  der  tac  die  wölken  spielt,  II 

Ein  tageliet 

in  der  wtse  vionc  er  an: 

—  sselde  ir  beider  mäze  wielt  — 
20  „Troie  wart  zerstoeret  e, 

Tristranden  wart  von  minne  dur  Isalden  dicke  w6. 

noch  hat  Minne  werden 

man,  der  wirbet  frouwen  gruoz, 

dem  sol  er  werden, 
25  ob  ich  alsus  warten  muoz: 

ez  ist  vor  tage  nicht  einen  vuoz.** 
Diu  liebe  cntslief,  ■ 

wan  si  was  vermüedet  s6, 

daz  diu  frouwe  zuo  dem  man 
30  Sich  umbeswief. 

wahte  d&  diu  minne  d6, 

s6  kumt  wol  der  ritter  dan. 

Minne  lache,  unminne  habe 

unminne;  entsliuz  du,  Minnon  tuo  daz  slöz  mit  fuogen 
35  diu  ztt  meldet,  melde 

kumt,  diu  selten  ie  gelac. 

an  minne  gelde 

hat  unminne  noch  bejac. 

„nü  wol  üf,  ritter,  ez  ist  tac.*' 

Ich  wil  aber  singen 
ein  liet  hin  ze  stiure  dien  kfnden, 
da'  sie  mite  enphä'hen  den  meien, 
TÄnzen  unt  springen. 
5  ir  megede,  wol  ü'f,  zuo  der  linden! 
da'  sun  wir  mit  bänden  uns  zweien. 
Hie  ein  schapel,  dort  ein  krenzcl  üf  iur  houbet! 
da  hat  uns  der  meie  stnen  kräm  erloubet 


in,  2  =  C  9.    16  diu      21  wart  feUt, 

III,  3  =  C  10  a.       29  zu       32  so  kumt  der  r.   wol  tos     «/ta 
33  lach      38  noch  in  bejac. 

lY,  1  =  ClOb.      3  do  Bti  mitte      7  ir  houbet      8  kran 


i 
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ze  suochen,  IV,  1 

10  awaz  wir  einer  vdrwe  geruochen. 

Nu  fröut  sich  diu  lieide,  IV,  2 

der  walt,  vogelin  mit  ir  stimme, 

nahtegal  diu  liebe  in  der  ouwe: 

Noch  lebe  ich  mit  leide, 
15  der  jämer  mich  twinget  mit  grimme, 

daz  mich  niht  engrüezet  mtn  frouwe. 

Leit  mit  liebe  in  mtncm  herzen  ist  gemischet, 

da  von  mir  der  lip  in  fröuden  dicke  erlischet: 

ich  tumber, 
20  sol  mich  nicht  vervähen  min  kumberP 

Stüend  in  miner  hende  IV,  8 

daz  rtche,  si  trüege  die  kröne, 

daz  si  ir  friunt  iht  müge  versmähen. 

Swer  si  des  wende 
^5  daz  si  mir  nach  dienste  niht  16ne, 

der  müeze  al  sin  saelde  vergäben! 

Nit  was  ie :  da  vor  so  hüeten  sich  die  besten : 

daz  die  valschen  von  ir  ntde  iht  gar  zerbresten, 

daz,  meine, 
30  roac  ich  von  in  scheiden  nicht,  neine! 

Ist  ir  herze  ersteinet,  IV,  4 

so  triuget  ir  lachen  mich  söre; 

da  bt  Jean  si  schöne  gebären. 

Ich  bin  der  si  meinet 
35  mit  triuwen  —  mirz  nieman  verköre  — 

stt  von  mtnen  kintllchen  jären. 

Mac  si  dur  ir  güete  mich  von  sorgen  bringen  — 

ich  muoz  über  houbet  dicke  unsanfte  ringen 

in  sorgen  — 
40  wil  si,  söst  mtn  trüren  verborgen. 


rv,  2  =  c  11. 

lY,  8  =  C  12.  23  ir  armen  friont  ioht  yersm&hen  26  alle 
28  niht  gar      80  ir  scheiden  noch  neine. 

rv,  4  =  C  13.  81  ersteinet  gebessert  aus  resteinet  40  so  ist. 
Nach  Z,  40  ist  Baum  für  eine  Strophe  gelassen. 
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Sich  frönt  der  luft,  daz  wazzer  V,  1 

mit  viure         diu  6rde  und  diu  zt't: 

June  man,  des  bistü  lazzer, 

sin  stfure        dir  41Iez  daz  gt't. 
5  Liebe  ist  wilder  crßätiure  zwein  und  zwein  gemeine. 

du  bist  Werder  minne  liebes  äne  unde  eine. 

minne  ist  unstaete  bi. 

swä  sich  der  rose  erzeiget^ 

da  r6iget        der  d6m  an  daz  zw!'. 
10       Diu  ztt  mit  fröuden  büezet  V,  2 

der  ouwe,         daz  trüric  si  was. 

Meie  die  beide  grüezet 

in  touwe        stänt  bluomen  nut  gras. 

Wiz  blä  gel  brün  grüene  röt  der  anger  stftt  geblüemet, 
15  da  bi  sich  diu  linde  breit  ir  grüenen  loubes  rüemet, 

doenet  diu  nahtegal, 

lerch,  tröschel  und  kaiander 

und  ander        gevügel  ir  schal. 
Ich  wil  die  minne  str&fen,  ^»  ^ 

20  si  s wachet        ir  6ren  ein  teil. 

Swä  si  wol  solde  släfen 

da  wachet         si  üf  ir  unheil. 

—  Ich  tuen  ir  mit  rede  gewalt,  daz  ist  ir  widerwinne.  — 

si  vert  üzerthalp  der  mäze  und  ist  genant  unminne. 
25  minne  ist  unstsete  frt. 

swä  sich  diu  rösc  erzeiget, 

da  reiget        der  dorn  an  daz  zwt. 

Schimpfwort,  schimpflichez  lachen  V, 

diu  minne        für  guot  von  dir  nimet, 
30  Niemans  in  schimpfe  swachen: 

der  sinne        die  minne  gezimet. 

Minne  glt  zwein  lieben  einen  muot  und  eine  triuwe. 


V,  1  =  C  14.      6  bist  der  werden  m. 

V,  2  =  C  15.    10.  12  bueze :  grueze     11  si  truric  w.    17  trcescheX^ 
lercbe  u.  k.      18  geyügel  suezen  schal. 
V,  3=C16.      20  tel. 
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wände  ieslich  varwe  ist  gelfer  in  ir  blüenden  niuwe,      V,  4 
liep  wirt  liht  anders  leit. 
35   golt  swinet  an  der  hendc: 

seih  ende        der  minne  ist  bereit. 

Treit  der  igel  dorne  in  stner  hiute  VI,  1 

daz  ist  niht  ein  wunder,  wan  ez  ist  stn  reht: 
Dem  sint  ungeltch  die  valschen  liuto, 
die  sint  innen  rüch  und  üzerthalben  sieht. 
5  Tump  man,         nim  dich  an: 
swcr  dich  mit  den  werten  loslich  triute, 
tuo  im  sam,  st  er  ein  ritter  oder  ein  kneht. 

Ob  dem  beine  hazzet  hunt  gesellen,  VI,  2 

guoter  friunde  in  not  ieman  vil  lützel  siht. 
10  Swer  den  Rtn  mit  leime  wil  verswellen, 

der  hat  mtn,  swie  tumbe  ich  st,  ze  helfe  niht. 

Friunt  mtn         du  solt  stn, 

swie  mtn  Nein  dtn  Ja  goltchen  wellen: 

sus  hat  friunt  mit  friunde  rehtes  friundes  pfliht. 

# 

15  Uz  eirae  herten  steine  zucker  billen.  VI,  3 

aide  wahs  üz  einem  fülen  holzo  bern: 

Wer  kan  dirre  werlfe  näcli  ir  willen 

nü  wol  sprechen,  aide  sinen  sanc  verzernP 

Wes,  des         waene  ich,  wes 
20  müggen  süsent,  schrient  euch  die  grillen: 

wer  kann  dirre  tumben  diet  ir  muot  erwern? 

Sumer,  dtner  kunft  fröut  sich  diu  beide  VII,  1 

sunderbar ! 


V,  4  =  C  17.    33  wandes  ielich    34  liht]  niht.     Nach  Z.  36  ist 
oMwi  für  eine  Strophe  gelassen, 

VI,  1  =  C  18. 

VI,  2  =  C  19.       11  wie      13  dtn]   dicfe. 
VI,  3  =  C  20.       16  ald  uz  einem  fulen  h.  wahs  b.      18  nu  wol 

^^hU      20  die  fehU. 
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8wer  den  winter  trüric  was  und  ouch  ich.  VII,  1 

Gein  der  wunneclichen  oogenweide 
5  nimt  sin  war. 

der  walt  hat  von  loube  ein  dach  über  sich. 

Da  die  kleinen  Togeltn  ander  suoze  singent« 

die  \il  manegem  herzen  fröude  bringent. 

herze  min,  wes  troestü  dich? 
10  sit  diu  guote  ist  fröuden  rieh, 

also  sprich. 

Swie  der  meie  verwet  siniu  blüemel  VII,  2 

rosenrot, 

viol-,  liljen-.  purpervar,  gel,  brün,  bla: 
15  Baz  gevallet  mir  min  minnemüemel; 

ez  enböt 

mir  sin  Nein,  dö  ich  im  seite  umbe  ein  Ja. 

Akus  hilfet  mich  gein  ir  min  langez  kri^en: 

si  gibt,  daz  die  man  wol  kunnen  triegen. 
20  frage  ich:  „frouwe,  sprechent,  wä?* 

si  gibt:  „hie,  dort  unde  dä^. 

minne,  la! 

Sol  unminne  friundes  minne  heizen?  VII,  S 

Minne,  sprich, 
25  wie  zimt  diner  frouwen  daz  und  ouch  dir? 

Wan  sol  guoten  friunt  niht  lange  reizen: 

wil  si  mich, 

daz  end.  in  der  zit  ich  müge  und  si  gir. 

Ja  furht  ich  der  blüete,  swanne  ez  sere  rifet  — 
30  waz  üb  si  ein  andern  muot  ergrifet, 

des  ich  an  ir  gerne  enbir  — : 

sus  bin  ich  ir  dienest  zwir, 

wirt  si  mir. 

Sumer,  gegen  diner  zit  VIII,  1 

singe  ich  minen  sanc 


VII,  1  =  C  21.      4  gegen      5  uemt      7.  8  diu. 

VII,  2  =  C  22.   *  12  sine      15  noch  baz  gerallet  mir      18  gegen. 

Vn,  3  =  C  23.      28  and  gir.  Hagtm  ont  habe  gir. 
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4 

mit  den  vogelltn.  VIII,  1 

Schouwent  wie  diu  beide  Itt 
5  die  der  winter  twanc: 

si  hat  liebten  scbin 

Mit  den  bluomcn ;  dur  daz  gras       in  ir  varwe  gesundert 

bündert        ist  ir,  nibt  mS 

grüenen  kle 
10  sacb  ieb  üf  der  beide,  da  w&s  ich  ö. 

Wan  daz  ich  wol  halber  tobe,  VIII,  2 

ich  geswtge  ir  gar 

ie  der  frouwen  min. 

Die  ich  vor  in  allen  lobe: 
15  wie  nmit  si  des  war! 

ich  muoz  trüric  stn, 

Swä  sich  fröut  ein  srolic  man,      der  mit  liebe  kan  släfen^ 

wafen!         ist  minne  dazP 

sprecbent,  waz! 
20  daz  .ich  minne  die.  diu  mir  ist  gehaz. 

Sw(?r  nü  stner  frouwen  treit  VIII,  8 

boldez  herze,  den 

wil  ich  leren,  daz 

« 

Er  st  frö,  dar  zuo  gemeit, 
25  sich  nibt  sere  sen 

üf  der  valscben  haz. 

Swer  dien  frouwen  gerne  tuot     guot  und  6re  mit  gruoze. 

suoze        der  wirt  gewert 

swes  er  gert: 
30  frouwen  die  sint  guot  hiure  alsam  vert. 

Sit  daz  frouwen  güete  kan  VIII,  4 

herze  machen  fro, 

so  sin  wir  gemeit; 

Dien  sol  man  stn  undertän^ 
35  si  vertrtbent  s6 

sweeriu  berzeleit. 


vni,  1  =  C  24. 
VIII,  2  =  C  25. 
vm,  3  =  C  26. 

VIII,  4  =  C  27.      36  swflDre. 
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Si  sint,  die  man  eren  sol       zallen  fröudcn  mit  triuwen ;  VIII,  4 

riuwen         sol  niemer  man, 

swer  ez  kan, 
40  daz  er  si  wol  6re  und  in  guotes  gan. 

Wan  sol  reinen  frouwen  jehen,  VIII,  6 

daz  si  sin  gefuoc 

und  euch  tugende  vol. 

Swem  sl  wol  von  in  geschehen, 
45  der  läz  iras  genuoc 

unde  spreche  in  wol. 

Wan  sie  sint  der  werlde  spil    und  ir  wunne  mit  staeten. 

hseten        die  manne  niht  ' 

ir  gesiht, 
50  so  waer  in  der  werlde  diu  fröude  ein  wiht. 

Swer  nach  miner  Ißre  IX,  1 

nach  liebe  werben  wil, 

der  sol  frouwen  ere 

niht  haben  für  ein  spil. 
5  Rüemen  unde  liegen 

ist  werden  wtben  leit, 

doch  sol  man  si  triegen 

mit  stolzer  hübeschoit. 

Man  sol  reinen  wtben 
10  iemer  sprechen  wol, 

herzelcit  vertriben 

Sit  man  bi  in  sol. 

Ez  ist  niht  ein  wunder,    .  IX,  2 

daz  man  die  frouwen  bite: 
15  si  geligent  under 

und  gesfgent  doch  da  mite. 

Swaz  wir  alle  niden, 

wan  sol  in  wesen  holt; 

ez  zimt  wol  bi  siden 


VIII,  4       38  rüwe  rdwe. 

VIII,  5  =  C  28.      42  gefuege      43  tilgenden      45  der  lasse  ias 
genüegen      49  angoaiht. 

IX,  1  =  C  29. 
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20  daz  vil  röte  golt.  IX,  2 

Man  8ol  reinen  wtben 

iemer  sprechen  wol, 

herzeleit  vertrtben 

stt  man  bt  in  sol. 
25      Ob  ich  haßte  aleine  ^^'  * 

wol  tüsent  nieister  sin, 

der  wser  doch  ze  kleine 

d&  ich  gedrehte  hin. 

Swie  diu  minnc  letzet, 
BO  ir  anegenge  ist  heiz; 

den  si  wol  ergötzet, 

der  fröwe  sich,  swer  daz  weiz. 

Man  sol  reinen  wtben 

iemer  sprechen  wol, 
Hö  herzeleit  vertrtben 

stt  man  bt  in  sol. 

Valwe  zuo  den  brünen  IX,  4 

die  sol  man  haben  liep, 

sltchen  undo  rünen 
40  zuo  zin  alsam  ein  diep. 

Tumber  man  wiit  niemer 

nifat  wan  von  minnen  zam: 

wol  in  hiute  unt  iemer! 

minn  ist  ein  süezer  nam. 
45  Man  sol  reinen  wtben 

iemer  sprachen  wol, 

herzeleit  vertrtben 

stt  man  bt  in  sol. 

Ir  kint  und  euch  ir  meide,  IX,  5 

50  v(3rnemt,  waz  ich  iu  sage. 

schoen  sint  üf  der  beide 

die  lichten  sumcrtage. 


IX,  2  =  C  80.  21—24  man  sol  roi. 

IX,  8  =  C  81.  25  bete      29  wie      83—36  Man  sol. 

IX,  4  =  C  82  87  Wrtlwe       45—48  Man  sol. 

IX.  5  ==  C  88.  51  sohoBoe. 
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Dar  sunt  ir  dur  schouwen  IX,  5 

und  lant  uns  mit  iu  gän, 
55  bt  den  schcBnen  frouwen 

die  wol  gemuoten  man. 

Man  sol  reinen  wlben 

iemer  sprechen  wol, 

herzeleit  vertrtben 
60  stt  man  bt  in  sol. 

Eoter  munt  sol  grüezen  X,  1 

stseten  friunt,         ddz  sin  trüren  gar  zergÄ. 
Zucker  kan  wol  süezen. 

kumt  ein  senf,         der  tuot  in  den  ougen  wfi. 
5  An  dem  weichen  vinger  st&t   vil  Ithte  vor   ein  harter 

nagel. 
von  dem  schüre  kumt  der  hagel. 
härm  ist  blänc         ünde  hat  doch  swarzen  zagel. 

Ich  wil  minne  werben:  X,  2 

guot  wip,  sag,         ist  din  lip  für  trüren  guot, 
10  So  lä  niht  verderben 

fröude  an  mir,         kanstü  geben  höhen  muot. 

In   hän   niht   versuochet.    wie   diu   Minne  ir  friundes 

künne  pflegen: 
swer  bt  liebe  hat  gelegen, 
der  sol  dar        senden  stnen  morgensegen. 

» 
15  Fange  vox  Aedonis  X 

nobilem        praelatum  de  SoUo, 

Qui  gaudet  in  donis, 

et  caret         vitiorum  lolio; 

Est  jocundus,  laetus  et  affabilis, 


IX,  5.      54  üch      57—60  Man  sol. 

X,  1  =  C  34. 

X,  2  =  C  35.  11  kan 8t  du.  Nach  Z,  14  ist  Raum  für  eine 
Strophe  gelassen. 

X  =  M  Fol.  105  a.  UeberscJirift 'üarn^  15  adonis  16  platum 
de  solio      18  uicior^  lolio      19  letus  u.  s.  w. 
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• 

20  in  promisso  stabilis, 

providus,         prudens,  honorabilis. 

Cum  architricliüo 
dicere        possum  cius  vultibus: 
Tu  servasti  vino 
25  nobili        finem  atque  dapibus, 

Et  post  primum  non  datur  deterius; 
verum  loquor  verius: 
funditur        bonum  atque  melius. 
Ad  gradus  virtutum 
30  properas,        ut  sol  ad  meridiem, 
i'aupertatis  nutum 
sentiens,        quaerens  eius  faciem. 
Cur,  fortima  vitrea,  sie  deficis, 
cur  cito  non  efficis, 
35  quod  sit  hie         in  loco  pontificisP 
Sed  si  non  est  princeps. 
cathedrae        scilicet  officio, 
XJt  clerus  deinceps 
memoret        quando  fit  electio. 
iO  Est  statura  cetcris  praestantior. 
Yultu  elegantior, 
moribus         cunctis  honorantior. 

Major  mea  laude, 
dignior        forma  veri  hominis. 
45  Tarnen  sine  fraude 

gloriam        cauo  sui  nominis; 


1 

X,  21  nach  honorabiÜB  Absatz    26  pma  nü  datur  detUus    28  nach 

ß    ut 
"'eJius  Absatz      30  ppera  cum  sol  ad  moridigs.     cum  ist  ausgestrichen. 

^^nd.    ut    sind    Corrccturen    einer  Hand    mis    dem    15.    Jahrhundert 


cur 
|uod 

^^Sf^9trichen  und  cur   Correctur  van  jener  Hand,   die  auch  8  und  ut 


•-      senties    queres,     v.  d.   Hagen   besserte   scntiens        33   quod.   quod 


cÄ»-/^^      j^  clerus  de  iuccps      39  momorat  q  ndo.      43  Am  Rande  der 

*  ^^^^ophe  steht  ein   Verweisungszeichen  und  quero  sup*   in   lioo   folio. 

•^    ^*  Strophe  steht  mit  gleichem  Zeichen  am  untern  Rand  von  Fol.  104  b. 
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Verbi  dei  gratia  fit  ratio,  X 

non  est  adulatio, 

hunc  decet        vere  coUaudatio. 
50       Huic  ignoro  parem 

circiter        per  totam  Carinthiam, 

Si  perambularem 

Saxones,        Francos  et  Bawariam, 

Swevos,  Rhenum,  fertilem  Alsatiam. 
55  ibi  iinem  faciam: 

uon  habet        clerus  talem  gratiam. 

Ich  spür  ein  wunder  dur  die  lant  XI,  1 

in  gelwer  grüener  varwe  schtn, 

ez  hat  fuoz.  ougen  noch  die  hant, 

und  wil  doch  bi  den  liuten  stn, 
5  beide  armen  unde  riehen. 

Ez  bindet  manegcn  äne  bant, 

ez  vert  die  Tuonouwe  und  den  ßln, 

ez  treit  den  hßrren  ir  gewant 

und  trinket  mit  den  fürsten  win; 
10  ez  kan  bl  den  frouwen  suchen. 

Ez  stirbot  hie  und  wahset  dort,  ez  vert  spat  unde  fruo, 

ez  sleich  üf  einen  boum  der  Ersten  megede  zuo, 

ez  sluoc  der  werlde  vierden  teil, 

und  sieht  noch  euch 
15  vil  manegen  gouch, 

rint  äne  hörn. 

ez  hat  vil  manic  man  stn  heil, 

sin  lip,  stn  sei  von  im  verlorn: 

sag  an,  wem  mac  ez  sich  glichen? 


X.  47  fit  rö  51  carinthiam  53  saxones.  Damit  aehliesat  Fol, 
104  b ;  dann  am  untern  Rande  -von  105  a :  Francos  bawarift  54  sweuos 
renU  ucrtile  alsatiam  56  tale  gm,  „deutliches  g,  nicht  q  ufie  Schtneller 
liest**  Sievers. 

XI,  1  =  C  36.  1  diu  2  gelf  6  manigen  11  spate.  12  eine 
bon       15  manigen       18  sinen  lip  sine  sele      19  sage  —  geliehen. 
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20  Wie  höfeche  liute  habe  der  Rln,  XI.  8 

daz  ist  mir  wol  mit  schaden  kunt: 

ip  hübe,  ir  här,  ir  keppeltn 

erzeigent  niuwer  fünde  funt. 

Eribt  in  helfe,  s6  si  niesen! 
25  Ez  mac  wol  curteis  povel  stn, 

pittit  mangier  ist  in  gesunt. 

stat  üf,  stat  abe  in  wehset  wtn, 

in  dienet  euch  des  Rtnes  grünt. 

ich  wil  öf  si  gar  verkiesen. 
30  Der  Nibelunge  hört  Itt   in  dem  Lurlenberge  in  bt: 

in  weiz  ir  niender  einen,  der  so  milte  st, 

daz  er  den  gernden  teile  mite 

von  stner  gebe. 

die  wtle  ich  lebe, 
35  stn  vrt  vor  mir. 

ir  muot  der  st&t  Af  seihen  site: 

nA  gip  dA  mir,  s6  gibe  ich  dir. 

sine  wellent  niht  Verliesen. 

Wä  dir  von  Zweter  RegimÄr!  XI,  8 

40  dA  niuwest  mangen  alten  funt: 

dA  speltest  als  ein  milwe  ein  här; 

dir  wirt  Az  einem  orte  ein  pfunt, 

ob  9tn  liezen  dich  niht  triuget. 

Dir  wirt  Az  einem  tage  ein  j&r, 
45  ein  wilder  wolf  wirt  dir  ein  hunt, 

ein  gans  ein  gonch,  ein  trappe  ein  star, 

dir  spinnet  hirz  dur  dtnen  munt: 

wä  mit  h&stA  daz  erziugetP 

Ein  lug  dur  dtne  lespe  sam  ein  slehtiu  wärheit  vert, 
50  dA  hast  dien  vischen  huosten,  krebzen  sät  erwert. 

bt  dir  s6  sint  driu  Wundertier: 

daz  ist  der  gtt, 


XI,  2  =  C  37.  30  Tmelango  32  der  den  gernden  teilte 
96  Sitte      38  sin  enweUent. 

XI,  3  =3  C  38.  41  melwe  43  Hessen  47  dir  springent  hine 
dur  din  munt  Waekemagel     48  hast  da. 

Q««llm  and  Foriehnngra.    XIV.  7 


-    98    - 

haz  unde  ntt.  XI,  8 

du  doenediep, 
55  du  briuwest  äne  malz  ein  bier: 
supf  üz!  dir  ist  ein  lecker  liep^ 
der  den  herren  vil  gelinget. 

Martä  muoter  unde  meit,  der  sünder  troestaertn,  xil,  1 

aller  beilegen  frouwe  und  in  himel  künigtn, 

dtn  schoene  gtt  dem  tröne  glast, 

als6  daz  in  dtn  schoene  übersohoenet. 
5  Da  ist  fröude  an  ende  und  äne  ort,  diu  niemer  m&  zerg&b 

da  got  und  stn  muoter  sitzent  in  ir  majest&t. 

ich  weite  gerne  stn  ein  gast, 

da  ieglich  engel  lop  ze  lobe  doenet. 

Sant  MichahSl  der  singet  vor 
10  Eristes  lop,  deiz  an  dem  tröne  erhillet; 

alsam  tuont  engel  in  ir  kör, 

daz  allez  himeleschez   her  da  in  den  fröuden  schillet, 

da  tüsent  jär  noch  kurzer  sint,  dan  hie  ein  stündeltn : 

die  genäde  habent  si  von  gote 
15      und  dar  zuo  von  der  lieben  muoter  stn. 

Qot  helfe  mir  daz  mtniu  kinder  niemer  werden  alt,     xil  2 

stt  daz  cz  in  der  werlte  ist  so  jsemerltch  gestalt: 

wie  stät  ez  über  drtzec  jär, 

stt  man  die  pfaffen  siht  s6  söre  strtten? 
20  Sagt  mir,  der  bäbst  von  Röme,  waz  sol  iu  der  krumbe  stap, 

den  got  dem  guoten  Santo  Pdter  uns  zenbinden  gap  ? 

st61  und  infel  gab  er  dar, 

dSr  uns  erlöst  von  sünden  zallen  ztten.  * 

Nu  sint  die  stöle  worden  swert, 
25  die  vehtent  niht  nach  sölen  wan  nach  golde. 

wer  hat  iuch  Mschof  daz  geiört. 


XI,  3.      55  prüvest]  briuwest  Wackemagel,  Bartsch. 

XII,  1  =  C  39.  1  tr^terin  2  heiligen  5  an  ort  8  iegelioh 
10  das  es  in  dem  11  sam  1*2  himelschez  da  fehU  13  daune 
14  hant. 

XII,  2  =  C  40.  21  Sant  28  d6r]  daz  er  a.  erloste  26  niawaii 
28  geleret. 
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daz  ir  under  helme  rttent,  da  diu  infel  süenen  solde  ?  ^Hf  2 
iur  krumber  stap  der  ist  gewahsen  zeinem  langen  sper, 
die  werlt  habt  ir  betwungen  gar, 
30      iur  muot  st&t  anders  niht  wan:  „gib  eht  her!^ 

Got  h^rre,  yater  unser,  der  dA  in  dem  himel  bist,      xil,  8 

geheileget  st  dtn  nam  an  uns,  getriuwer  reiner  Erist, 

zuo  kum  an  uns  daz  rtche  dtn, 

dtn  will  hie  werde  als  in  dtme  rtche. 
35  Dtn  götlich  bröt  daz  gip  uns  hiute  sunder  zwtfels  wän, 

vergip'uns  unser  schult,  als6  wu*  unsem  schuldem  hän, 

bekorung  uns  läz  senic  stn, 

loes  uns  von  disen  Übeln  al  geltche. 

AvS!  den  gruoz  der  engel  sprach, 
40  Martä,  mit  den  werten  er  dich  gruozte, 

gar  vol  genäden  er  dich  sach. 

got  ist  dir  mite,  der  al  unser  erbesünde  buozte. 

du  bist  gesegent  vor  allen  frouwen  immer  mS  .  .  .  . 

die  firuht  des  reinen  Itbes  dtn, 
45      die  müeze  wir  mit  fröuden  noch  gesehen! 

Marift,  frouwe  hÄre,  XIII,  1 

der  sselden  wuocherheit, 
Martä,  lop  und  Sre 
dir  iemer  m£re  st  geseit. 
5  Martä  meit      und  muoter  doch  dar  under, 
Martä,  du  geschoente 
üz  aller  menscheit  gar, 
Martä,  du  gekroente 
h6ch  über  aller  engel  schar, 
10  Martä  klär,      für  alle  meit  besunder, 


XII,  2.      28.  30  iuwer. 

Xn,  3  =  £  225  b.      31  du]  doch      du  derP      32  geheUiget 
getrilwe      84  wille      85  göttliche      36  yergib  ouoh  uns  —  ah  wir  u. 
8ch.  han  getan      37  bekorunge  las  uns  anio      38  loese     gelich      40  er] 
her      41  gnaden      42  mit  dir  —  erbsQnde      45  die  fehlti 

Xin,  1  =  C  41.  J  Kelin  25.       1  Maria,  blaue  Initiale,  ebenso 

6.  15;   rothe    11   j        2  salde   ein   wocherbeit  J      3  lob  siob  ere  J 

4  jmmer  J     6  geschoentia   C     die  gesohonete  J      7.  8  fehlen  in  O 

8  die  gekronete  J     9  bo      engele  J     10  ob  allen  maget  J, 

7* 
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Martä,  gotes  fröuden  hört!  XIII 

Martä,  got  betwanc  dtn  magtlich  kiuschiu  minne  dort. 
Marias  daz  er  sich  dir  neigte  mit  dem  wort, 
daz  Gabridl  dir  bräht  Ton  stnem  tröne. 
15  Martä,  meres  leitestem, 

Martä,  in  der  yinsternisse  ein  lAter  lieht  lucem, 
Martä,  vaz  der  gotheit  und  ein  gaAz  latem: 
dich  habent  erliuhtet  gotes  drt  persdne. 

Du  blüende  gerte  Arönes,  XIII 

20  diu  Sünde  nie  bekort, 

du  sippe  Salomönes, 

die  din  geburt  schuof  uns  ein  wort. 

der  werlte  hört      du  trüege  &n  alle  swasre. 

Daz  was  der  werde  reine^ 
25  der  süeze  Altissimus, 

den  du  gebcere  al  eine, 

und  leitest  an  in  manegen  kus; 

er  schuof  ez  sus,        daz  du  meit  in  gebsere. 

Wol  uns,  <iaz  er  ie  wart  gebom! 
30  üz  al  der  werlte  hat  er  dich  ze  muoter  im  erkom. 

von  dtner  liebe  wart  versüent  der  alte  zorn, 

den  uns  !^y&  br&hte  &n  alle  schulde. 

da  genuzzen  wir  der  güete  dtn: 

des  muoz  dtn  lop  im  himelrtch  vor  allen  megden  sin. 


Xin,  1.     12  mag^tliohe  kusche  C    de  megetlich  kitsche  mynne  J 

18  neigete  tzuo    dem  w.  J      14  brahte  C      brahte  yz  Byrne  throne  J 

15  mors  breiter  sterne  J,  sterne,  dc^  n  auf  Raster  wohl  für  re    16  Tinstri 

1  t  e  licht 
ein  —  lucerne  C     dinstemys  e(n  ganz  ,      latern  |.ne  au^gewtriehen  J, 

„  Von  erster  Hand  ganz,  das  e  und  licht  klein  übergesehridfen,  das  Über 

ganz  stehende  \  und  t  (dazwischen  Raum  für  iinen  Buchstaben)  und  etwas 

dahinter  stehendes  wieder  halb  ausradirt  (luter?).     Das  n  von  latern 

späterer  Zusatz,**  Sievers.      17  ganz6  laterne  C;  in  J  fehlt  Z.  17; 

das  ausgestrichene  ne  gehört  zu  later,  womit  die  vorhergehende  Zeüe 

Stkloss.      18  dich  hant  erluohtet  g.  dry  p.  J. 

XIU,  2  =  C  42.       19   gert       28  du   trüege   du        28  maget 

81  Ton  der  1.  so  w.  Tertüenet      82  brahte  yU  gar  an      83  wir  ftronwe 

84  himelriche. 
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35  dA  bist  ein  helfertn,  nA  hilf  uns,  firouwe  mtn,  XIII,  8 

daz  wir  verdienen  dtnes  kindes  hulde^^ 

Wir  haben  nü  einen  meisten  XIII,  8 

dem  ist  wol  wunder  kunt, 

der  bindet  übliu  geister, 
40  er  viurfr4z,  stahel  kiunder  munt 

er  berges  slunt»      swenn  er  beginnet  wüeten. 

Er  h&t  die  liste  erkunnen, 

6  er  geboren  wart, 

des  m&nen  und  des  sunnen 
45  eclipsis  und  ir  wandel  art, 
*  ir  umbevart;       sich  mugen-  vor  im  hüeten 

Der  donrescbüre  sträle  heiz, 

stt  er  der  stemen  zal«  ir  namen,  ir  art,  ir  breite  weiz, 

der  himel  wtte,  der  erde,  w&ges  umbekreiz. 
50  kn  schaden  daz  mer  er  eines  in  sich  trunke. 

er  Yffiht  den  wint,  luft,  wölken,  rouch, 

den  schaten  er  grtfet:  j&  er  übersinnic,  tumber  gouch, 

läz  uns  ein  lützel  got  gegeben  des  sinnes  euch: 

er  kunste  gtt,  ich  meine  an  stme  dunke. 

55  Ir  reinen  milten  Hute,  XIII,  4 

sint  des  gedingen  frö 
daz  got  die  sdle  triute; 


Xni,  2.    85  helferinne     frowe  mine       86  verdienS  dinen  dines. 

XIII,  8  =  C  43  J  Kelin  24.  37  Svir  J  (S  ist  anstaU  des  vor- 
geschriebenen  w  blau  gemalt;  die  Initiale  l(für  er)  42  rothy  D  47  blau, 
I  (für  er)  51  r<f(h)  nu  fMt  C  39  er  byndet  ubele  J  40  kiu- 
wender  C  er  stal  vrazer  (er  Zusatz)  yiur  kiuwender  J  41  her  birge 
BlTDt  swan  J  42  Ir  J  Hat  irk.  J  43  geborn  C  44  unde  der  s.  J 
45  ir]  Bin  C  46  umnieyart  mügen  sich  vÄr  ym  gehSten  J  47  schür 
ttale  C  score  J  48  sint  J  49  des  hymels  w.  unde  (radirt)  der 
(ausgestrichen)  erden  wages  umme  kreyz  J  50  ane  C  d.  m.  er 
eyne  ane  (auf  Rasur)  scaden  J  51  vehet  C  ir  ve— t  (radirt)  J 
52  scheie  J  her  über  synnich  J  53  läse  C  geben  sinnes^C  gote 
geben  (g  und  b  auf  Rasur)  J  54  git  im  nah  sinem  C  knnsten  — 
•yme  «7. 

XIII,  4  =  C  44  J  Kelin  26.  65  I  (iGlhit  Q^elen  milto  1.  i 
56  Sit  d.  gedinges  J. 
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ouoh  vert  iur  lob  üf  erde  hö.  XIII 

der  argen  drö      kan  iu  geschaden  kleine. 
60  Der  milte  man  ie  stigende 

an  höhen  scelden  was, 

der  arc  zer  helle  stgende, 

undr  tüsent  einer  nie  genas, 

als  ich  ez  las.      si  sint  der  helle  gemeine, 
65  Und  mugen  niht  lanc  lebende  stn. 

rtch  gttic  man,  der  nam  sol  niht  wan  hiure  wesen  dtn, 

so  ist  der  nuz  ze  j&re  eins  andern  oder  mtn: 

wtp  unde  guot  erteile  ich  biderben  armen. 

an  iwer  deheinen  triugt  daz  löz, 
70  swaz  ir  vor  gote,  vor  dren  spart,  ie  fremder  man  daz  n6z. 

nü  sterbent  dr&t !  —  tuet  gotes  wort  niht  rehtes  bl6z  —  : 

milt  man  sol  bt  des  argen  horde  erwarmen. 

Ob  allen  frouwen  frouwe,  XIV^ 

reiniu  muoter  unde  maget, 
hoch  erbome  gotes  tohter  und  stn  brüt, 
wer  kan  diner  tugende  rlcheit  yolleclich  erzein  P 
5  Böse  in  himeltouwe, 
sunder  sünde  dorn  betaget. 


XIII,  4.  68  iuwer  C  wirt  ir  ^ob  of  erden  J  69  mac  t  J 
60  D  roih  d  stigen  J  62  arge  zuo  der  C  den  argen  tzAr  11 
Bjgen  (bj  auf  Rasur)  J  63  under  CJ  tasende  C  66  D  (blaujie 
ne  m&gen  n.  lange  J  66  sol  nu  wen  J  67  so  sol  der  C  werden 
oder  m.  C  so  ist  er  tzÄ  iare  (Lücke  durch  Rasur)  eyns  anderen 
oder  mjn'J  68  erteil  J  69  iuwer  dehein@  triuget  C  ACrothJn 
uwer  kover  triuget  J  70  got  C  TÜr  gut  ydr  ere  sparet  ein  yremder 
e  des  n.  J  71  nu  fehlt  J  drate  CJ  niht]  vnde  J  72  milter  C 
g&t  m.  J      hört  ir  warmen  J, 

XIV,  1  =  C  46  D  880  <•  CII ,  49  h  CV,  3a  2  crist  mnoter 
reine  m.  D  got8[muoter  fehlt]  und  ein  reiniu  magt  tm  du  gotes 
m  unde  meit  tb  3  hohgelopte  g.  dochter  D  du  hochgel.  küniginne 
gotes  br.  ^>  du  himelische  g.  ^  4  t ^  in  D  mit  8  vertauscht  künde 
frouwe  dine  dine  wisheit  am*  yoUe  zeln  der  hohe  got  geruochte  dich 
▼or  aller  weit  erweln  ta  wer  mac  dinr  tugenden  r.  yolloben  noch 
gezeln  f»  6  du  rose  D  t^  t^  6  bedagt  C  du  bist  vor  gote  als  man 
uns  sagt  t»      wan  dich   nie  sünde  hat   beteit  ^. 
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du  bist  yor  den  crdätiuren  gotes  trüt;  XIV,  1 

er  geruochte  dich  üz  al  der  werlte  im  selbe  erweln. 

Dtn  lop  ist  allen  zvingen  überkreftic  und  ze  starc: 
10  wer  künde  seihe  kraft  erspannenP 

got  sich  menschlich  in  dir  bare: 

sunder  mannes  helfe  dtn  Itp  den  gebar^ 

dem  alle  künege  müezen  mannen. 

euch  dient  im  der  engel  schar. 
15  du  bist  aller  freu  wen  schilt  für  itewtz, 

den  in  &vä  br&hte  umb  einen  kleinen  apfelbtz. 

Sünder,  besieh  die  str&zen  XIV,  2 

in  der  werlte,  war  si  gän. 

wannen  du  stst  kernen  ald  wie  dtn  leben  st, 
20  war  du  wellest,  s6  du  mit  der  werlte  für  dich  verst. 

Sich,  wie  sih&t  gel&zen 

die,  die  si  niht  weiden  l&n: 

lä  die  werlt,  ir  wont  ein  bitter  ende  bt; 

sich  für  dich  die  sträze,  wie  du  die  zem  tode  kSrst. 
25  Sich  hinder  dich,  wie  not  dir  von  dem  reinen  schepfer  ist, 

des  Itp  sich  an  daz  kriuze  hSre 

für  unsich  bot,  der  süeze  Krist. 

wUtü  des  gedenken  waz  er  dur  dich  leit, 

sich  über  dich,  waz  wunne  und  6re 


XIY,  1.  7  du  bis  vor  aller  oreatiure  D  ob  aller  creatiuren 
frowe  bistu  sin  t.  f  du  bist  ob  allen  creatiuren  g.  brut  f^. 
8  got  geruochet  —  werlt  im  selber  erwelen  D  wer  künde  dine 
tagend  rieh  nu  yolliclich  gezeln  ^  da  yon  so  weit  er  selber  dich 
ze  muoter  ymmer  wein  ^  9  uberkrepfig  C  unde  st.  t^  über- 
starc  ^  10  mochte  solche  kr.  yersp.  D  mooht  soliche  f«  mensch- 
lich yemanft  moss  swygen  ^  11  in  dich  D  in  dich  Terb.  i^  dez 
wie  sich  g.  mentsoh  in  dich  b.  t^  12  mans  D  den]  in  D  in  sunder 
all  m.  hilff  din  lip  in  kiusche  gebar  t^  also  daz  in  d.  1.  an  alles  we 
geb.  <^  18  mAzent  D  all  küng  ^  im  müsst  all.  künge  nigen  h 
14  dienet  D  dienent  f  dar  zuo  dient  ^  15  itewize  D  ouch  aller 
ftr.  soh.  für  daz  ytwyss  <■  vor  allen  frouwen  —  vor  f*  16  apfels  C 
ene  bracht  —  aphil  D  Eva  beschuof  mit  einem  ^  den  schaden 
braht  £.  mit  einem  —  apfelbiz  t^, 

XIY,  2  =  C  46.      24  zuo  dem     26  her       28  wilt  du. 
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30  dir  ze  himel  ist  bereit;  XIV ^  8 

under  dir  besieh  die  iemerwemden  not 
in  der  helle,  schiuhe  und  fliuch  den  dwecltchen  t6t. 

Diu  werlt  hat  manic  wunder  XIV,  3 

üf  dem  lande  und  in  dem  s^ 
35  des  wir  niht  beschouwen  mugen,  daz  ist  uns  kunt 

von  dien  buochen  und  euch  Ton  der  wlsen  liute  sage. 

Mich  wundert  gar  besunder, 

wie  diu  erde  stille  std^ 

wä  der  wäc  an  rüere  grundelösen  grünt, 
40  wie  diu  naht  sich  berge  vor   dem  liehtebemden  tage* 

Des  läzen  wir  den  schepfer  walden,  der  weiz  stn  geschaft, 

und  merken  an  die  tumben  liute, 

die  niht  furhtent  gotes  kraft. 

ieglich  crSätiure  erkennet  wol  ir  ztt 
45  niht  wan  die  tier  in  m:enschen  hiute, 

die  sint  gotes  widerstrtt, 

Azen  mensche  und  innen  wolf :  ^»nA  friz  daz  lamp.^ 

swaz  iht  an  dem  hauen  st,  daz  roetet  doch  der  kamp. 

Ze  R6me  stuont  gem&let  ^lY  4 

50  listecltch  an  einer  want 

manic  laut,  iegltchem  hienc  ein  glocltn  obe: 

saste  sich  der  keinez  wider,  des  schelle  lüte  sich. 

Dö  wart  niht  mS  getwälet, 

Römer  fuoren  üz  zehant 
55  und  betwungen  ez  dem  rtche  s6  mit  lobe. 

lüte  man  ze  stürme  in  allen  landen,  dühte  mich, 

Dem  rtch  nü  kleine  hilfe  keeme,  da  von  nimt  ez  abe : 


XIY,  2.      82  schuhe  und  flühe. 

XIY,  8  =  C  47.  44  iegelich  4ö  diu  46  diu  47  mensohen 
48  swaz  nih  an  den. 

XIY,  4  =  C  48  n  102b.  50  ain  eyne  w.  n  51  eyme  ekelicli 
heing  n  52  willich  lant  sich  satte  weder  recht  de  soeUe  lute  inte 
sich  n  58  da  C  da  wart  neit  intwalet  n  54  de  R.  yoren  n  56  sa  C 
si  twungen  dat  deme  coning  wale  zo  louen  n  56  nu  ladet  man  so 
Sturme  in  allen  landen,  denket  mich  n  57  riche  C  deme  riebe  komet 
helpen  nicht,  dayan  so  nympt  is  aue  n. 
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pfaffenfursten  hänt  niht  rehte  TUV,  4 

infl  üf  houbet,  krump  üf  stabe, 
60  dienstman,  münze,  zölle^  in  Ache  stät  der  stuol. 

der  b&bfit  hat  Stabes  nü  daz  siebte. 

si  malent  euch,  da  der  keiser  muol. 

des  rtches  sint  die  klten,  so  wirt  in  der  kern: 
0     da  von  laut  die  hdm  daz  rtehe  küneges  wol  enbem. 

65  Wan  balsemt  edelltche  XIV,  6 

für  des  argen  rucbes  smac, 

daz  ein  tötez  bilde  deste  langer  wer. 

wiaz  suln  wir  dien  tugendelösen strichen  an^ 

Daz  in  diu  erge  entwiche? 
70  balsme  in  niht  gehelfen  mac. 

für  den  siechtuom  ist  niht  guot,  wan  dren  ger, 

der  die  wol  bescheidenllche  an  sich  strichen  kau. 

Ein  guot  behügde  ist  bezzer  danne  st  des  balsmen  trör, 

si  wirdet  töcen  unde  lebenden, 
75  si  treit  wünsch  in  gotes  6^ 

si  hat  manegen  vor  der  helle  viur  emert. 

got  gap  und  git  noch  gerne  gebenden: 

rtches  argen  lop  ververt 

sam  ein  krach,  der  von  dem  donre  bringet  schal; 
80  dar  zuo  senket  in  sin  habe  in  iemerwernden  val. 

Die  frösche  wilent  nämen  XIV,  6 

ein  geschrS,  daz  rou  si  sider, 

zuo  zir  gote,  der  solde  in  einen  künic  geben: 

also  schriwcn  si  tac  und  naht  üz  einem  witen  s& 


XIY,  4.  58  de  Torsten  dragent  ooh  neit  siechte  59  infel  C 
infelen  up  honfde  noch  crumbe  staue  n  60  Mainzer  Treirer  Golner 
10  Ayge  Bteit  der  stoile  n.  61  der  habest  hat  des  st.  C  der  paifs 
der  deit  ouch  neit  recht  n  62  hie  meilt  da  e  der  keyser  moilo  n 
63  dat  riohe  hait  de  clien,  s.  w.  eme  d.  kerne  n  64  Herren  C  em- 
bem  C  da  Tan  mochte  noch  Roimsche  riohe  des  keysers  neit  en- 
berne  n. 

XIY,  ö  =  C  49.  66  rukes  68  ein  Fuss  fehU.  rtchen  ? 
71  siechtfb      79  krak  —  donre. 
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85  D6  liez  er  einen  tr&men  XIV, 

öf  si  von  der  hoehe  nider, 

den  ervorhten  si,  biz  er  begunde  sweben. 

üf  in  hupften  si  zehant  und  schriwen  nach  künege  als  e. 

Dö  sant  er  einen  storch  aldar,  der  slant  si  sunder  zal. 
90  ynr  sin  die  frösche,  die  d&  schrtent; 

daz  riche  ist  des  trämen  val. 

üfe  sint  gesezzen  arge  fröscUe  nü, 

die  sint  des  rtches  6ren  vtent: 

storche,  wenne  kumestüP 
95  die  des  rtches  erbe  slindent,  der  ist  yil. 

trtp  si  wider  in  eigen  hol,  der  du  niht  slinden  wil. 

,,Swer  gtt  der  ist  der  werde:  *  XIV, 

swer  niht  h&t,  der  ist  unwert." 

also  sprach  ein  künec  der  was  Dävtt  genant 
100  ich  hat  manegen  lieben  friunt,  d6  ich  bt  guote  was: 

Die  sm&hent  mich  üf  erde, 

ir  keiner  min  ze  fiiunde  gert. 

dien  ich  dicke  h&n  geboten  mine  haut, 

die  k6mt  mir  den  rügge,  si  sint  mir  mit  gäbe  laz. 
105  Ich  weiz  vil  wol  swer  selbe  iht  hat,  daz  ist  guot  für 

den  zorn. 

schade  scheidet  liebe  mäge, 

die  doch  nähe  sint  geborn. 

ez  liugt  daz  kint  der  muoter  stn.  diu  ez  gebar, 

den  Vater  grüezet  ez  vil  träge 
1 1 0  und  nimt  stn  vil  kleine  war. 


XIV,  6  =  C  50.      88  hubtg      92  uf. 

XIV,  1  =  C  51  t  CIV,  17.  97  der  gebende  ist  t  98  enhat  C 
der  —  enhat  t  99  so  rette  ein  rioher  kflnc  t  100  hate  C  nu  het 
ich  holder  mage  vil  wil  ich  beguote  w  t  101  nu  han  ich  uf  der  e.  ^ 
102  nieman  der  min  ze  mage  g.  t  103  und  den  i.  d.  geboten  han  die  minen 
h.  t  104  kerent  C  t  rugge  zuo  si  C  rucken  und  sint  mir  an  g.  1. 1 
105  man  spricht  wer  selber  etewaz  hat  daz  si  g.  t  106  armAt  soh. 
dick  die  m.  t  107  Til  nahe  C  swie  n.  daz  sie  sin  g  t  108  es 
liugt  feJUt  t  daz  liebe  kint  die  m.  C  d.  k.  daz  leuckent  siner  m.  d. 
e.  bar  t  109  und  trost  d.  y.  trage  t  110  nimet  C  daz  nement  wise 
meister  w.  t. 
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in  armen  mannes  munde  ertrinket  witze  vil,  XIV,  7 

swer  im  seckel  niht  enhät,  daz  ist  ein  hertez  spil. 

Jdsus  der  wundersere,  XIV,  8 

dA  bist  einer,  du  bist  drt, 
1]5  dA  wffir  ie  und  muost  euch  iemer  Swic  stn. 

doch  dar  under  woldestü  der  wunder  niht  enbern, 

Daz  dich  ein  magt  gebcere 

kiusche  und  alles  wandeis  frt. 

blüendiu  gerte  von  JessS,  der  saelden  schrtn, 
J  20  dtn  geburt  diu  kan  uns  armen  maneger  fröuden  wem 

Von  dem  süezen  worte  AtS,  d&  von  dtn  lip  enpfie 

den  höchgelopten  got  den  reinen, 

der  anz  kriuze  dur  uns  gie 

und  Ad4men  löste  und  euch  die  helle  brach. 
125  dtn  zeher  und  dtn  heizez  weinen 

wante  unser  ungemach: 

so  bit  ich  dich^  höchgelopte  Trinität, 

daz  du  mir  zen  fröuden  halfest,  diu  i&  niht  zergät. 


XIV,  7.  111  aremannes  hertz  yertirbet  wisheit  y,  t  112  im} 
in  dem  0. 

XIV,  8  =  C  62  D  378  <  CV,  1  113  JchC  C  Jho  D  der]  du  Dt 
114  din  i8t  einr  din  ist  euch  dri  t  115  werest  t  116  doch  woltz  du 
der  w.  an  dir  selber  nit  D  '  dar  zuo  so  weitest  du  der  grozen  w.  t 
118  kush  u.  allezD  kiusch  und  euch  a.  t  119  ein  blüendiu  C  blüende  D 
Bchrtn]  ris  D  120  dine  g.  k&nde  u.  a.  m.  freude  beren  D  diu  din 
g.  diu  mag  uns  allen  freude  wol  gew.  t  121  d&  von]  von  dem  D 
enpfieng  D  von  einem  süezen  gruoze  aTe  din  reiner  1.  enpfienc  t 
122  den  werden  hohgelopten  got  C  den  reinen  fehlt  C  den  reinen 
hocbgel.  g.  D  den  hohen  got  yil  r.  t  123  an  daz  C  dur  uns  synt 
a.  kr.  gieng  D  d.  vor  u.  an  daz  er.  gienc  t  124  der  Adam  D  da  er  A.  t 
ouoh  fehlt  t  zebraoh  t  125  für  din  steht  an  beiden  Stellen  sin  CD 
heizez  fehlt  CD  trehen  Dt  und  fehlt  t  126  hat  erwendet  uns 
groz  u.  D  erwendet  hat  groz  u.  t  127  nü  bite  ich  D  des  biten 
wir  t  128  der  fr.  helfes  die  D  daz  du  uns  helfest  zuo  der  freid 
die  niemer  me  zergat  oder  die  da  nit  endes  hat  t. 
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Trost  al  der  kristenheite,  XIV,  t 

130  Kristes  muoter,  unde  maget, 

sunder  gallen  tübe,  rose  sunder  dorn, 

reiniu  arke  vol  geworht  für  alle  unkiusche  fluot, 

Nu  bis  du  mtn  geleite^ 

stt  dtn  sun  dir  niht  versaget: 
185  an  dem  ende  wende,  frouwe,  stnen  zorn. 

ich  weiz  wol  swest  an  in  gerst,  daz  erdaz  allez  tuet. 

Du  mane  in  stner  wtsheit,  stt  daz  er  diu  wtsheit  ist, 

du  mane  in,  frouwe,  stns  gewaltes, 

stt  daz  du  gewaltic  bist. 
140  du  mane  in  stnr  erbermde,  diust  so  manicvalt, 

stt  daz  du,  frouwe,  tugende  waltes. 

ich  bin  in  sünden  worden  alt: 

der  enkünde  niht  so  vil  üf  mir  gestn, 

dtnr  erbermde  st  noch  mS:  gen&de,  erbarm»rtn! 

145  Du  teilest  ungeltche,  XIV,  1 

lieber  hÄrre  got,  dtn  guot: 
du  gtst  einem  daz  wol  viere  möhten  han 


XIV,  9  =  e  53  D  379  t  CII,  65.  129  cristenheit  D  al  der] 
aller  t  130  unde]  reine  D  als  uns  diu  wäre  schrifte  gesagt  t 
181  sunder  galle  ein  tube  sunder  r.  ein  dorn  C  sunder  galle  t.  D 
du  tube  8.  gallen  r.  an  allen  dorn  t  132  fruot  C  reine  D  un- 
k&sch  D  du  reine  wol  gewürkte  arck  t  183  bist  du  C  du]  fraw  t 
184  Sit  daz  t  sun]  kint  Dt  185  unserm  ende  t  den  sinen  z.  i 
136  wes  da  D  was  du  t  gerne  tuet  t  137  du  mane  in  sis  gewaltes 
Sit  de  er  gewaltig  ist  C  manen  sin  wisheit  —  di  wisheit  D  138  du 
mane  in  siner  wisheite  C  manen  sinn  gew.  frouwe  D  frouwe  fehU  t 
139  Sit  daz  er  du  wisheit  ist  C  syt  dem  mal  du  sin  gew.  b  t  140 
manen  sinerberme  D  erbermd  t  diu  ist  C  die  ist  Dt  141  du 
tugSden  waltest  frowe  C  dd  tugenden  waltez  frouwe  D  sit  du  fraw 
tngend  t  142  in  s.  bin  ich  w.  a.  t  148  enkänt  doch  kamer  also  yij 
gesin  D  der  sünden  kan  uf  mir  doch  niht  so  vil  gesin  t  144  er. 
errode  D  gnade  erbermcrin  D  siner  erb.  ist  dannoch  me  gnad  fraw 
ein  troesterin  t. 

XIV,  10  =  C  69  t  CIV,  49.  In  C  die  üeherschriß:  Ein  ander 
don.  Ob  alle  vrowe  frowe  reine  mäter.  145  teilst  gar  u.  t  146  os 
lieber  t      147  vil  mangem  drizic  betten  wol  genuoo  t. 
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gnuoc  und  wol  mit  dren  möhten  setzen  üf  gewin.       XIV,  10 

Maneger  der  ist  rtche 
150  und  hat  grözen  übermuot. 

lieber  yater  Jdsus,  ist  daz  guot  getan  P 

ald  enweistü,  hSrre  got,  daz  ich  so  nötic  bin, 

Daz  du  mir  niht  gtst  als  einem  uugemadzen  manP 

nA  bin  ich  doch  vil  gar  gemeeze, 
166  —  hdrre,  waz  hdn  ich  getan  P  — 

und  ich  doch  yil  lihte  dtn  gedenke  md. 

nein,  waz  ob  ich  dtn  vergffize, 

hdrre  got,  du  teil^  als  6; 

dA  bist  der  d&  teilen  unde  wellen  sol: 
160  ich  wil  niemer  m6  gestrafen  dich,  wan  du  tuest  wol. 

Got  der  Az  einei^  steine  XIV,  11 

frischez  wazzer  fliezen  hiez, 

daz  ein  ganzez  heil^uid  al  ir  vihe  getraue 

in  einer  wüstenunge,  d&  nie  brunne  mer  geflöz: 
165  Hilf  mir,  daz  ich  beweine 

sfinde,  der  ich  niht  enliez 

in  der  jugende,  des  diu  menscheit  mich  betwanc. 

dtn  sun  an  dem  kriuze  bluot  und  wazzer  für  uns  goz, 

Nach  dem  alle  Eristen  heizent  und  diu  Kristenheit. 
170  dtn^  wunder  ist  niht  einez: 

dtn  kraft  himel  und  erde  tr^it. 

menschen  sin  und  ir  gedanc  sint  dir  wol  kunt. 

ez  wart  nie  tröpfel  alse  kleinez 


XIV,  10.  148  genuoc  C  und  daz  sie  sich  betrQegen  wol  und 
beten  guot  gew.  t  149  du  machest  mangen  r.  i  160  der  dines  willen 
niht  entuot  t  151  und  in  dem  lande  tribet  grosen  ungefuoc  t  152  ald 
weistu  lieber  herre  C  o  herre  got  nu  olage  ich  dir  daz  t  153  o  süezer 
Tater  Jhesu  Christ  daz  tuot  mir  also  we  t  154  vil  fehlt  0  daz  ich 
din  muoz  ¥ergezzen  t  155  wan  ich  ged»hte  an  dich  wol  me  i  156 
daz  ich  niht  guotes  hab  als  noch  Til  manio  man  t  157  mit  den  gemalt 
ich  eizen  i  158  ach  got  waz  han  ich  dir  getan  t  159  daz  ich  uf 
diser  erden  (n  ausgestrichen)  armuot  liden  sol  t  160  vil  lieber  got 
ich  straf  dich  niht  wan  t      alzit  wol  t. 

XIY,  11  =  a  64.    168  als      164  wfiettunge      169  heissen 
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an  des  tiefen  meres  grünt  XIV,  11 

175  du  durzelst  ez  wol  und  aller  wazzer  griez, 

die  din  wtsheit,  hfirre  ob  aller  wisheit,  werden  liez. 

Maneger  saget  mcere  XIV,  U 

von  Börne  die  er  nie  gesach: 

also  wil  ouch  ich  iu  nü  ein  msere  sagen. 
180  ein  snegge  tüsent  kläfter  wol  für  einen  Idbart  spranc. 

Daz  mer  stät  wazzers  leere, 

von  einer  tüben  daz  beschach, 

diu  träne  ez  üz:  daz  hört  iqh  zwöne  yische  klagen, 

die  flugen  d&  her  von  Ntfen  unde  sangen  ninwen  sanc. 
185  Ein  hase  zwöne  winde  vienc,  dö  si  in  solten  jagen. 

dö  sach  ich  starker  wolve  viere, 

die  hat  ein  altez  schäf  ersla^en. 

dö  sach  ich  einen  reiger  eines  habches  gern 

und  vienc  in  in  den  lüfte^schiere. 
190  dö  sach  ich  einen  wtzen  bem, 

den  vienc  ein  wilder  esel  an  des  meres  grünt: 

des  half  ein  Salamander  im,  dem  warn  die  wazzer  kunt. 

Ein  wunderltchez  kunder,  XIV,  18 

Gorgön  ez  geheizen  was 
195  wtlent,  swer  daz  houbet  sach,  der  wart  ein  stein. 

bt  der  zit  ein  ritter  lebte,  der  hiez  Antöus, 

Den  nam  des  michel  wunder, 

daz  nieman  vor  im  genas. 

er  wart  dö  in  slnem  muote  des  enein, 
200  daz  er  machte  ein  kristalltnen  schilt  und  truoc  den  sus 

Yor  stnen  ougen,  er  ersach  ez  dur  den  schilt  und  streit 

mit  im,  er  sluoc  ez  so  manltchen, 

daz  man  ez  noch  von  im  seit. 


XIV,  11.      176  die  fehlt      got  herre. 

XrV,  12  =  C  Ö6.  177  maniger  178  diu  179  nu  fehlt  180 
ein  sn.  vfir  einen  lehpart  wol  tusent  kl.  lang  sprang.  Ich  lese  mit 
Bartech      186  zweine      192  den  half  im  ein  aalamander  dem  waren  diu« 

XIV,  18  =  C  66.  194  QargO  196  Antheus  199  do  fehU 
200  macht      kriBtallin      201  er  sach. 
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ir  werden  fürsten,  merkent  wol  an  disen  list:  XIV,  18 

205  dem  ritter  sult  ir  iuch  geliehen. 
8W&  ein  valschez  houbet  ist, 
sehet  ez  dur  iuwer  Sren  klären  schilt, 
und  slaht  ez,  wan  ez  keiner  arger  dinge  niht  bevilt. 

Die  tier  zesamne  k&men  XIV,  14 

210  und  weiten  einen  künic  wein, 

ein  und  üren,  wisent  und  helfant,  lewen  unt  bern 

hirz  und  einhorn.  swaz  vier  beine  hat,  des  kam  vil  aldar. 

Misltchen  kriee  sie  n&men,  * 

des  enkan  ich  niht  erzein. 
215  ein  krote  diu  kam  euch  dar,  diu  weite  niht  enbem, 

si  wcer  an  der  wal :  des  nämn  die  tier  dur  spotten  war. 

Si  sprach  „ich  hän  euch  vier  bein,  ich  wil  daz  künicrtch.*' 

der  lewe  sprach  „bösheit,  var  verwäzen! 

du  bist  tieren  niht  gelich.*' 
220  noch  grozer  si  sich  blät,  hie  mite  si  gar  zerbrast. 

diz  btspel  kumt  nü  den  ze  mä/en, 

die  dren  gemt  und  sint  ir  gast, 

d&  von  daz  natüre  an  in  niht  tugende  treit: 

swä  frö  !^re  wol  gevert,  daz  ist  frö  Schanden  leit. 

S25  In  el  menten  vieren  XIV,  16 

vier  geschepfde  hänt  ir  leben: 

in  dem  lüfte  ein  vogcl  und  in  dem  wäge  ein  visch, 

in  dem  viur  ein  wurm  und  in  der  erde  ein  klein  tierltn. 

Yogeln,  vischen,  tieren, 
230  würmn  hat  got  selch  natüre  gegeben, 

daz  ein  iegltchz  ist  in  stner  arte  frisch, 

und  die  dem  werden  menschen  müezen  undertsenic  stn. 

Die  meister  jehent,  diu  werlt  diu  st  alsus  geteilt  in  driu: 


XIY,  18.    204  wol  an  fehU     207  luwer  fehlt      206  slahet. 

XIV,  14  =  C  57.  209  diu  212  hete  des  kom  218  si  216 
namen  217  wil  han  daz  220  si  blate  sich  nooh  gr.  221  daz  dis 
b.  —  DU  fthU      222  (j^ern      228  an  im  n.  tagenden. 

XIV,  15  =  O  58.  227  luft  228  warn  280  wfirmen  281  iegt- 
liohi      282  diu  —  muozen. 
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ein  teil  heiz  und  gar  unfirühtic  XIV, 

235  da  wahset  weder  kom  nocti  spriu. 

daz  ander  kalt^  kein  mensch  dar  üf  niht  bitben  mac 

daz  dritte  ist  luftic  und  genühtie, 

dar  inne  vinden  wir  bejac, 

daz  wir  uns  vor  hunger  und  vor  durste  ernern: 
240  d&  bt  suln  wir  unser  tage  n&ch  gotes  hulden  zem. 

Ez  sprechent  zwtvetere  ^^^» 

sanc  und  fröude  st  vervam: 

noch  wil  ich  mit  sänge  künden  unde  sagen, 

ez  lebt  noch  manc  werder  man,  der  schoener  fröude  gert. 
245  Guot  zlt  ist  fröudebffire. 

man  sol  sanc  bt  wtlen  spam, 

die  vogel  sing^nt  niht  wan  bt  den  liebten  tagen. 

des  hiur  ist  mit  zal  ein  j&r,  daz  nennet  man  ein  vert. 

Ein   tac,  ein  woche,   ein   mänt,   ein  j&r  g&nt   nach 

einander  hin, 
250  der  ftbent,  diu  naht  und  der  morgen. 

golt,  Silber,  möschinc,  blt  und  zin, 

kupfer,  stahel  und  tscn  daz  verswindet  euch. 

swer  alliu  dinc  nü  wil  besorgen, 

dunket  mich  der  sinne  ein  gouch. 
255  Zlt  hat  ere,  zuht  hat  zierde,  mäze  ist  guot: 

6re  wert  gewin,  gefüeger  schimpf  gtt  senften  muot. 


XIY,  15.  236  kalt  daz  kein  meoBohe  dar  ufe  niht  beliben 
289  durst. 

XIY,  16  =  C  59    t  GIY,  1.    241  mir  Bagt  ein  t      242  fread  und 

gesano  der  t    243  idooh  wil  ich  der  weite  Bingen  a.  s.  t     244  maneger  C 

do  lebt  noch  manio  t      guoter  fr.  begert  t      245  fireude  wünnenb»re  t 

246   sanc  wilent   bi   w.  O      gesano   s.  m.  ze  w.  t      247  und  swaz  die 

YOgel  singen  in  d.   1.  t.  t       248  hiure    C      als    du   mir   hast   gezalt 

ein  jar  t       man  als  Tert  t       249  manot  C      mond  t      get  mit  e.  h.  t 

250  diu  naht  fehlt  t      251  messino  t      252  ysen  smeltzet  auch  t      263 

V    r 
der  all  t      elliu  0     nu  fehlt  Ct        be  sorgen   tL  h.   besorgen   ist   in 

flbersorgen  corrigirt  O     254  der  dunket  C     sinne]  lere  t      255  diu  sit 

hat  er  die  zieht  ist  schon  die  m.  t      256  ere  wesr  gewin  gef.  schimpf 

Bfieze  g.  8.  m.  C      and  hübescher  schimpf*  bescheidenheit  der  git  uns 

hohen  muot  t. 


—     113     — 

Des  undern  und  des  mittern  XIV,  17 

und  des  höhen  ist  so  vil, 

daz  ez  menschen  sin  niht  wol  volrecken  kan, 
2 HO  swaz  mislich  ist  und  allez,  daz  sich  noch  gemischen  mac. 

Des  süezen  und  dos  bitteni, 

swer  den  smac  erkennen  wil, 

den  betriuget  Ithte  ein  mislich  dar  od  dan; 

waz  vier  elemente  geschefte  si  naht  unde  tac, 
265  Waz  fliuzet,  fliuget,  swimmet  kriuchet,  stat,  gat  oder  krist, 

wie  sich  die  sterne  in  loufo  rüerent, 

wie  der  hirael  geehset  ist, 

siben  plänSten  kraft.,  der  heizen  snüere  mez, 

wä  sich  donre  und  wint  hin  füerent, 
270  wä  der  abgrunt  hat  stn  sez, 

regens  tropfen  zeln,  mers  griez,  gras  unde  loup; 

wä  sich  nimt  der  regenboge  in  kleiner  sunnen  stoup. 

Lebt  von  der  Vogelweide  XIV,  18 

noch  mtn  meister  her  Walther,  * 

275  der  Venis,  der  von  Rugge,  zwene  Regimar, 

Heinrich  der  Veldeggfere,  Wahsmuot,  Rubtn,  Nitliart! 

Die  sungen  von  der  beide, 

von  dem  minnewerden  her, 

von  den  vögeln,  wie  die  bluomon  slnt  govar: 
280  sanges  meister  lebent  noch:  si  sint  in  tödes  vart. 

Die  toten  mit  den  toten,  lebende  mit  den  lebenden  sin! 

ich  vorder  ie  zuo  ze  geziuge 

von  Heinberc  den  hcrren  min 

—  dem  sint  rede,  wort  und  rinie  in  Sprüchen   kunt  ~, 
285  daz  ich  mit  sänge  nieman  triuge. 

4ihte  vinde  ich  einen  vunt 


XIV,  17  =  C  GO.  ^S  des]  der  259  wol  fehlt  260  miseelich 
263  liht  oder  264  si  die  n.  unde  ouch  den  tac  265  swaz  266  Sternen 
269  8wa  81  donre  fftren  270  swa  sinen  271  tropfe  erzcln  272  swa 
sich  der  regenboge  nimt. 

XIV,18=C61.  275  Reimar  281  toten  die  lebenden. 
Wßckernagel  und  Bartsch  töte  mit  den  töten  282  vorderte  ze  geziuge 
283  heinb*g      284  und  feMt. 

Quellen  und  l^orechunKcn.    XI V.  8 
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den  si  vunden  hänt,  die  vor  mir  sint  gewesen:  XIV,  1 

ich  muoz  üz  ir  garten  und  ir  Sprüchen  bluömen  lesen. 

Maria  blüendez  mandelrts,  '  XV,  1 

der  manne  ein  voller  schrtn, 

nü  smelze  uns  abe  der  sünden  is, 

Sit  daz  du  bist  ein  helfserin. 
5  du  vil  wtsen  Saloniones  wol  gezierter  küneges  trön, 

Du  Judith,  diu  des  siges  prts 

gewan,  als  un^  wart  schtn, 

du  Hestor,  küniginne  w!s, 

nü  sich  din  volc  in  noeten  stn, 
10  daz  8ol  gegen  Asverus  versüenen  dtnes  mundes  don. 

Du  reiniu  Jahel  hast  geslagen  tot  den  Sisoran, 

du  bist  euch  diu  dem  slangen  stne  mäht  benan. 

du  schocner  leitestern, 

du  bist  diu  wise  Abigahel.  die  sünder  müezen  dtn  begcrn, 
15  wan  dich  minte  Davit,  der  Göljam  ze  töde  ersluoc 

wislich  genuoc 

und  im  sin  houpt  entruoc; 

des  muosto  er  werden  sit  wil  kluoc. 

vil  reiniu  muoter  unde  meit,  erwende  uns  sünden  ungevuoc, 
20  hilf  daz  wir  frcelich  schouwen  dich  und  diner  riehen  6ren  Ion. 


XIV,  18.    288  Sprüchen]  spruzzon? 

XV,  1  =  C  62  D  393.  Uebernchnft  Allez  der  Marner  di  lang- 
weis D  1  blüt  des  m.  r.  C  2  manna  C  des  liohsten  mannes 
Schrein  D  3  du  smcltz  ab  uns  der  D  4  mit  pete  gen  dem  kinde 
dein  D  6  vil  fehlt  C  weiser  S.  w.  gezirter  kiinges  tron  D  6  Judit 
di  d.  8.  preis  D  7  war  schin  C  8  Ester  du  k.  weis  D  9  nu] 
du  D  10  de  sol  gege  vns  sünden  wol  v^svn6  diues  mvdes  don  C  daz 
wir  gen  Assverus  versunen  von  deines  suzzen  mundes  d.  Z)  II  «uch 
sisran  C  raiii  Johel  du  Iiast  ersl.  ze  tod  den  sysoran  D  12  euch 
fehlt  C  di  der  slangen  all  ir  ra.  b.  Z>  13  st'ne  C  du  keusscher 
laite  st.  D  14  bigabel  C  du  pist  deu  keusch  Abiguel  wir  s.  m. 
dein  b.  D  15  minnet  C  seit  daz  dich  gruzt  der  kunc  David  der 
Goliasen  sluc  7)  16  weislicJi  geiiunc  iat  17  nachiteHtellt  Un  im  entruc 
sein  haupt  D  18  mit  starken  spoheii  listen  kluc  I)  19  wend  ab  uns 
kaiserinne  frauwo  grozzer  sundon  ungefuc  1)  20  hilf  fehlt  C  dich 
und  fehlt  Q  also  daz  w.  dich  ane  schauwen  uiT  dinen  eren  riehen 
Ion  D. 
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Diu  werlt  hat  krumbes  krieges  teil,  ^'  * 

daz  ist  vil  wol  min  haz; 

Bwer  stnes  liebes  ist  ze  geiU 

der  sol  für  wärheit  wizzen  daz: 
25  liebe  leide  wirt  und  ouch  bt  lütcrm  lachen  trüeber  muot. 

Zwo  sehepfen  flähten  mir  ein  seil, 

d4  bt  diu  dritte  saz, 

diu  zebrach  ez,  daz  was  mtn  unheil. 

ez  st  im  trocken  oder  naz: 
30  swer  zc   guote   wirt  geborn,   dem  kumt  bt   troume  in 

släfe  guot. 

Swaz  natüre  gtt,  wer  mac  dem  menschen  daz  genemenP 

ez  wahsent  äne  der  liuto  danc  wol   müggn  unt  bremen, 

80  ziuhet  man  daz  huon. 

der  wil,  der  hat,  der  git,  der  nimt:  waz  mac  ich  disen 

maeren  tuon? 
35  .die  meister  jehent,  swenne  so  in  einer  arke  ist  niht, 

swem  daz  geschilit, 

dar  ez  also  slht, 

und  ouch  für  ein  wärheit  gibt, 

der  vindet  in  dem  lüfte  golt;  des  wil  ich  haben  deheine 

pfliht: 
40  ich  lobe  den,  der  mir  von  stnem  guote  güetlich  helfe  tuet. 

Ich  hoere  von  dien  alten  sagen,  XV,  S 

daz  6r^  bt  dien  bar 

fröud  in  ir  wunnecltchen  tagen: 

nü  st4t  vil  maneger  ^ron  bar, 
45  bt  des  vater  ere  berndiu  fröude  gernder  geste  pflae. 

Daz  muoz  ich  Ad  maneger  klagen, 

swar  ich  der  lande  var, 

daz  arges  muotes  rtche  zagen 

mit  schar.den  sitzcnt  offenbar: 
50  Bchaz  ir  minne,  schaz  ir  fröude,  schaz  in  liebet  für  den  tac. 


XY,  2  =  C  63.    25  daz  liebe      und  ouch  fehlt       luterom       26 
schepfer      29  troche      32  wol  fehlt      muggen      37  daz  er  ez 
XV,  8  =  C  64.    43  fröude      45  erberndü. 

8* 
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Sol  daz  heizen  guot  daz  nieman  hie  ze  guote  kumt?     ^V,  3 

begraben  hört,  verborgen  sin  der  werlte  frumt 

alsani  der  iuweln  fluc, 

des  gtres   smac,    des  raben   slunt,   des    an^n    grif,    des 

wolves  zuc, 
55  der   müggcn   marc,   des    bremen    smalz    und   des    loup- 

frosches  schrd. 
weit,  we  dir,  we! 
schatzer,  lebendic  re, 
rise  dir  golt  alsam  der  sn6, 
du   weitest  dur  din  gttekeit,   stüend    ez   an   dtner  wal, 

noch  m6. 
60  gilt  gote  und  gip   dien  armen  wider:   der  hört  dir  dort 

gehelfen  roac. 

Ez  riuschet  als  ein  windes  brät  XV,  ^ 

ein  lop  in  Tiutschiu  lant, 

ez  hillet  unde  schöne  lüt, 

fro  flre  kumt  mit  im  gerant 
65  dur  vil  maneges  herren  hof,  ez  füerent  risen  unt  getwerc. 

Ez  riuchet  als  ein  edel  krut 

üz  einer  megde  hant, 

ez  ist  ein  schoenez  frouwen  trüt: 

ein  herre  hat  ez  üz  gesanr, 
70  dem  kumt  ez  hin  wider  hein,  und  bringet  stniu  tagewerc. 

Warez  lop  ist  sicherlichen  lioher  eren  bote^i 

ez  wirdet  hie  zer  werlte  und  wünschet  hin  ze  gote. 

daz  hat  verdienet  er, 

des  ritterlicher  reiner  muot  ie  stuont  nAch  hoher  wirde  ger. 
75  driu  her  man  möhtc  wol  mit  sinen  neben  tugenden  wern, 

er  kan  gewern 

und  kan  der  gernden  gern  : 

werende  müeze  er  lange  wern. 


XV,  3.    54  des  W4)lve8  zuc  des  aren  grif      55  lo^bfrÄsches. 
XV,  4  =  C  65.      63  schonii      72  ze  der      74  reiner  fehlt. 
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ze  heile  erschtne  im  tages  sunne,  nahtes  mune  und  ieglichXV, 

stern ! 
80  gerndiu   diet,    ir    sprechent    mit   mir:    amen!   dem    von 

^  Hennenberc. 

Qot  gtt  stn  gäbe,  swcm  er  wil:  XV,  5 

er  hat  iu  lip  gegeben 
und  in  der  kinthcit  seelden  vil; 
des  sunt  ir  iuch  niht  überheben: 
85  ^rent  ritter,  minnent  frouwen,  grüezent  arme  gernde  diet. 
Iu  ist  gesetzet  üf  ein  zil, 
seht  für  iuch  unde  neben, 
und  spilt  ez  üf  der  eren  spil. 
behüget  an  iuwer  vordem  leben, 
90  der  vil  maneger  kröne  truoc,  biz  in  der  tot  von  lebene 

schiet. 
Der  iu  dienet,  dem  sunt  ir  genäden  stn  bereit, 
iu  st  der  witwen  und  der  weisen  kumber  leit. 
haut  die  Tiutschen  wert; 

in  iuwerm  herzen  minnont  got,  so  tuet  er  dur  iuch,  swes 
>»  ir  gert. 

95  verdienet  Akers.  küuic  rtch,  und  euch  Ceciljenlant; 
in  iuwer  hant 
Swäben  ist  bekant, 
—  herzöge  sint  ir  da  genant  — , 

swaz   Egerlant   der   gülte   hat  und  Nüerenberc  liut  und 

der  Sant: 
100  wil  joz   got,    iu  kumt"  noch   üf   daz    houbet    Roemschiu 

kröne  wert. 

Du  hochgelebter  megde  kint,  XV,  6 

got,  herre,  vater,  Krist, 

vil  groz  gein  dir  mtn  schulde  sint: 

XV,  4.      79  iegslich. 

XV,  5  =  C  66.  89  Torder  90  leben  91  dient  99  Hute 
100  RcBmsche. 

XV,  6  =  C  67  /  XCV,  21.  101  vil  hochg.  meide  k.  t  103 
gegen  C      »wie  gr.  die  minen  soh.  b.  t. 
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dur  dtne  güete  gip  mir  frist,  ^^ 

105  unz  ich  biieze  wider  dich  die  mtnen  grözen  misset&t. 

Min  herze  was  gein  dir  ie  blint 

und  noch  vil  leider  ist. 

die  Sünde  wären  mir  ein  wint. 

gedenke,  h^rrc,  daz  du  bist, 
110  der  umb  unsich  sündic  armen  groze  not  erliten  hat. 

Dlnen  bittern  t6t  la  niht  an  uns  verloren  sin. 

gip,  herre,  mir  den  sin  reht  in  daz  herze  mtn, 

daz  ich  gelebe  also 

in  dtnem  dienste  hie,  daz  min  der  tievel  dort  iht  werde  frö, 
115  so  wir  zesamen  komen  üf  den  jungestlichen  tac, 

da  nieman  mac 

wenden  dtnen  slac. 

d&  rieh  niht,  herre,  ob  ich  verlac 

dtn  hochgebot,  daz  ich  doch  ie  in  mtnem  herzen  ringe  wac. 
120  durch  dtnen  tot  du  hilf  mir,  daz  der  armen  s61e  werde  rat 

Ein  esel  gap  für  eigen  sich  XV 

dem  fuhse,  daz  was  guot. 
do  lert  ern  sprechen  wihteclich: 
si  wären  beide  hochgemuot. 
125  seht,    dö    fuort    her   Reinhart    stnen    knappen    in    den 

grüenen  klS. 
Er  sprach:  „mm  esel,  hüete  dich: 
der  wolf  dir  schaden  tuet. 


XY,  6.  105  gobüeze  C  biz  daz  ich  mich  Terson  gein  dir  die 
mine  groze  m.  t  106  gegen  C  was  ie  gein  dir  t  107  al8  ez  noch 
1.  gein  dir  ist  t  110  der  hie  durch  uns  vil  arme  sünder  manig  grosze 
n.  t  111  bittern]  angcstlichen  C  verlorn  C  din  werderjtot  laz  an 
uns  herre  nit  t  112  der  sin  rehte  C  113  gelebe]  hie  lebe  t  114 
und  ich  mich  halt  in  dinem  dienst  /  dort  fehlt  t  117  erwenden  Ct 
uns  dinon  sl.  /  118  riche  C  gedencke  her  ob  ich  ye  v.  f  119  ich 
in  minem  herzen  ouch  gar  ringe  w.  t  120  du  fehlt  C  dinen  bittem 
dot  so  hilff  mir  daz  myhr  seien  werd  rat  t. 

XV,  7  =  C  68  t  XCIII,  41.  122  eim  fuhse  /  123  er  in  C 
sie  rettent  wie  lands  w.  t  witzoclich  Wackernagel  124  und  heten  da  bi 
hohen  m.  t  125  seht  felüt  t  do  nara  R.  sinen  knaben  mit  im  in  einen 
g.  k.  ^      sinen]  stn  J.  Grimm      126  her  esel  hüt  du  dich  t 
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erhoert  er  dich,  des  warte  üf  mich.*'  XV,  7 

der  esel  in  dem  grase   wuot. 
^0  dd  sehuof  im  sin  magenfröudo.   er  sanc  ein  liügeliet  als  6. 
Zem  gedoBne  balde  kam  gegangen   Isengrin. 
swaz  Reinhart  seit,  der  sprach,  der  esel  wa}re  sin, 
des  wolt  er  iezunt  swern. 

do  fuorte   in   Reinhart  zeiner   drü.   er  sprach   „ich  mac 

raichs  niht  erwem". 
*^     do  muos  er  die  kafsen  rüeren,  des  was  er  bereit. 

I 

daz  wart  im  leit: 

diu  drü  den  wolf  versneit. 

er  wart  bestümbelt,  so  man  seit. 

ach  got,  wser  ieglich  kafs  ein  drü,  swenn  ez  gat  an  den 

valschen  cit! 
"^  ^^   daz  wflBre  wol:  irst   gar   ze   vil.    nü   swera,   lieger,   w6 

dir  we! 

Vil  reiniu  muoter  unde  maget, 

res  äne  sünden  dorn,  X^»  ® 

von  dir  diu  schrift  groz  wunder  saget : 

wir  wären  alle  nach  verlorn. 


XV,  7.     128  erhoBret  C      ergrifet  er  dich    sicherlich  /       129  in 

^^n  kle  do  w.  /      130  mag  iinfroude  daz  er  sang  O      do  twanc  in  des 

^inm.  freidef     tageliet  t      mag  unfroeide  Wachertmgel      im  smackes  fr. 

^a«  er  8,  J.  Grimm      magonfröido  Bartscti      131  zuo  dem  g.  kau  ^g^,  C 

^no  dem  schalle  so  kam  geslichen  Reinhart  und  Yscngrin  t      zuo  dem 

Selben  schalle  Bartseh      zem  gcdoene  kam  ^eg,  I.  J.   Grimm      132  der 

"Vrolf  sprach  esel  wser  sin  C     swaz  R.  seit  fehlt  t      der  wolf  der  sprach 

Heb  esel  du  muost  wcsen  min  /       scir    er   sprach   J,  Grimm.     Ich    lese 

mit  Bartsch       133    er  fehlt    C      ietsunt    C      des   wil    ich   eide   sw.  t 

134  der   esel   sprach   »o   mag   ich   mich    villicht  din  hie  niht  crwern  t 

135  du  muost  mir  c  die  kaspe  rürn  ein  druch  diu  was  geleit  /  136 
dar  inne  Tersneit  t  Vil  der  wolf  daz  war  im  leit  /  l.'iS  bestümbelt  0 
daz  bispol  si  iu  vor  geseit  t  139  swenno  C  ich  wolt  die  kapse 
ein  dm  wr  wenn  man  solt  sweren  bocsen  eit  t  den  fehlt  J,  Grimm 
140  ir  ist  C  so  blibe  noch  manigor  ungesworn  des  we  dir  liegor 
iemer  we  t, 

XV,  8  =  C  70.    In  dem  don :  Der  cren  Spiegel  ist  diu  schäme. 
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.  45  dö  half  uns  dtn  kiusche  und  dtn  güete  von  der  swseren  not  XV, 

Wir  sin  in  arger  ztt  betaget« 

senfte  uns  den  gotes  zorn: 

din  sun  dir  nicmer  niht  versaget. 

der  helle  wirt  hat  des  geswom, 
150  er  well  uns  verteilen  in  den  ewecltche  wemden  t6t. 

Bite  got  und  gebiut  dem  eingebomen  sune  dtn, 

daz  er  uns  hie  niht  laze  alsus  verweiset  stn 

dur  solher  fröude  kunft, 

die  dir  ze  schine  brahto  siner  urstende  sigenunft 
155  von  t6de,  der  den  zwilhen  t6t  an  uns  ze  tode  sluoc, 

und  ab  uns  twuoc 

Sünden  ungefuoc, 

und  sin  menschheit  für  uns  truoc. 

des  was  der  creätiuro  von  ir  schepfer  mßre  danne  genuoc, 
160  der  sieh  ze  martereere  an  daz  frone  kriuze  für  uns  bot. 

Ez  wont  ein  wurm  in  einem  hol,  ^~ 

der  stiftet  manic  mort, 

gar  arc  mac  ich  in  nennen  wol, 

er  rüeret  bein  und  schöpfet  wort, 
165  er  ist  snabelnezor  danne  ein  vipernäter  müge  sin. 

Stn  swanz  der  ist  gelüppes  vol. 

gar  giftic  ist  sin  ort: 

da  vor  sich  guot  man  hüeten  sol. 

er  meinet  hie  und  diutet  dort, 
170  wtlent  in  daz  wazzer  ist  sin  gir  und  wilent  in  den  win. 

Hundert  tüsent  oder  me  haut  niht  wan  einen  namen. 

der  wise  Adam  der  künde  ir  einen  niht  gezamen, 


XY,  8.  150  wello  ewecliehen  151  ^obiute  153  kflnfte:8ig^ 
nanfte       155  von  t6dcj  zo  tode       159  mo       160  ddr]  daz  er. 

XV,  9  =  C  71  /  XCIII,  1.  161  wurn  C  eime  t  162  fO'Ozen  m.  i 
163  den  kan  ich  iu  ^cnennon  /  165  noch  snabelroisser  i  mao  ge- 
Hin  /  166  swank  C  swnnz]  amac  GoUhist  gelippes  C  167  yer- 
giftig  ist  t  168  guot  man  sich  /  169  hiej  her  C  diutet  und  meinet 
vertauscht  t  170  al  in  daz  w.  stat  s.  g.  und  doch  vil  dicker  in  d.  w.  t 
171  under  t.  haut  ir  niht  C  ir  hundert  t  wenn  t  172  der  frio 
adan  konde  t      niht]  nie  C, 
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F  dd  er  viel  in  schult.  ^^»  * 

dem  selben  wurme  giht  euch  Salomon  vil  grozer  ungedult. 
^^5  Dftvlt  fluohte  im  und  dar  zuo  manic  wiser  man. 
stt  nieman  kan 
in  gebinden  an, 

8Ö  binde  in  doch  der  ^otes  ban. 

clÄ   zuo   sehende   in,   der   mit  im   üz  frönem  himelriche 

entran : 
18o     i^h  weiz  wol,    daz   sich   an   im   werdont  mesten  kleiniu 

würmeltn. 

Der  eren  spiegel  ist  diu  schäm:  ^^»  ^^ 

swcr  sich  dar  inne  ersiht, 
^er  wirt  unzsemen  blicken  gram, 
^iu  schäme  hat  mit  kiusche  ir  pfliht: 
^^       8cham  ist   argen  Worten   vtnt ,  untriuwen  haz ,  unstfeten 

fluoch. 
Scham  ist  ein  tugont,  diu  mannes  nam 
gein  frouwen  prtses  giht, 
diu  reiniu  wtp  tuet  manne  alsam: 
ir  beider  liep  mit  schäme  geschiht. 
^-^      schäm  gdt  edelm  gesteine  vor  und  tiuret  baz  dan  stdtn 

tuoch. 
Schäme  ist  mit  bescheidenheit  der  werden  minne  bt, 


XY,  9.      173   d6|  unz   daz  t        schulde  :  undulde  0        174  Til 

O        uns    seit   der   kOnic   S.    al    von    des    wurmes    un^edöld    t 

des  hazzet  in  her  Davit  undo   ouch  tu  manic  m.  t      176  sit  ich 

t  kan  t      177  im  O      den  wurm  g.  t      178  doch  der|  aber  t     banl 

t  /       179  fronen  0      und  seh.  in  der  do  von  dorn  fronen  himelrioh 

^^  im  entran  t      180  an   in  C      doch   wol   daz  sich  muoz   neron  yil 

^nio  kleinez  w  t. 

XV,  10  =  'C  72    n  Bl.  96  a.     182  wer  n      183  blikem  6      die  n 

^tizamen  n      186   diu   seh.  i.  a.  w.  vigct  untriuweni  h.  unsteetem  fl.  C 

^^orten  gram  unkuschen  viant  unstede  fi.  n       186  namg  C      tugint  die 

^ftnis   name   n      187   gegen  C      188   du   roine   wib   tuont  man  O      ir 

^erde  wip  dät  mftnen  sam  n      189  vr  b.  lip  in  »chamo  n      190  edclem  C 

danne    C      soham   is  besser   dan  golt   viT  ziret  bas  dan  siden  düoh  n 

191  der  warer  minen  bi  it. 
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diu  schäme  in  eren  garten  ist  ein  blüendez  zwt,  XV, 

diu  schäme  ist  eren  schilt, 

diu  schäm  alsam  ein   reinez  kint  in  schoBner    frouwen 

schözen  spilt 
195  schäme  zieret  reiniu  wtp  und  wirdet  edelen  man, 
schäme  kan 
leiten  üf  den  ban, 
da  nie  Schanden  trit  kam  an; 

swor  schäme  minnet,   den   bekreet   in  Schanden  dienest 

selten  han. 
200  schäm  ist  ein  diu  hoeliste  tugent,  sagent  uns  meister  und 

die  buoch. 

Der  künc  Nabuchodonosor  XV, 

in  einem  troumo  sach 

ein  bilde  hohe  stän  enbor, 

daz  houbt  was  guldtn,  als  er  jach, 
205  silberin  arm  unde  brüst,  ein  teil  erin  und  isenln. 

Die  füeze  wären  scliirbin  hör, 

die  Sit  daz  tsen  brach. 

der  troum  gienc  sinen  sinnen  vor. 

bediuteclich  ein  wissag  sprach: 
210  ^künc,  der  troum  ist  nü  bi  dir,  und   wirt   nach  dir  der 

werlte  schtn. 

Künec,  du  der  wernden  bist  des  bildes  houbetgolt, 

nach  dir  ein  riche  bringet  silberinen  solt, 

ein  erinz  dar  nach  kumt, 

dar    nach    daz   erin   ison    bringt    und    schirbin    vuoz   ze 

stücken  drumt." 

W,  10.  }!2  diu  ßhU  }i  soham  is  1  eren  gartin  rchte  ein 
blund'  zwi  //  193  diu  fvhlt  n  df»r  e.  »eh.  n  194  die  seh.  rechte 
als  ein  licbis  k.  lachondo  in  vrauwon  schose  sp.  n  ll>5  achÄ  ziret  wer- 
den wip  in  hohit  nidor  nmn  n  107  up  den  plaiA  ;i  198  der  nie 
lastors  mail  ifewun  ti  liM)  w'  n  betriot  in  la^iitere  nimer  schänden 
hain  n  2(X1  die  m.  uni  diu  buoch  C  eine  die  hoeste  dägint  das  s.  . 
u.  meistere  inde  die  buch  /i. 

XV,  11  =  r  73  201.  210  kunic  203  enbor  fehlt  20ö  arme 
ein  teil  er  unde  20^^  trön  u.  s.  ir  209  wissajre  211  bist  des /«*Ä; 
ron  r.  d.  Hagen  ergänzt      213  ein  eris      214  de  isen  erin  bringt 
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215  hie  bi  so  mugt  ir  merken,  wie  ez  nü  der  werlde  stö:    XV,  11 
daz  golt  was  d, 
Silber  dar  n&ch  mS, 
nü  hän  wir  ein  tsntn  w6, 

daz  witwen   unde  weisen  machet  mangen  jflemerlichen- 

schrS : 
220  des   suhl   sich   die  fürsten    schämen,    sunt    sie    schirbln 

füeze  stn. 

Swelch  fuhs  sich  stnes  müsens  schämt,  XV,  12 

der  muoz  verderben  doch. 

diu  müs  hat  ein  vil  swachez  amt, 

si  ehert  in  ein  frcmdez  loch. 
225  siecher  arzät,  armer  wtssag,  leider  gast  die  sint  unwert. 

Swer  wilden  mardr  in  schozen  zamt 

und  leit  dem  lewen  ein  joch, 

ob  im  sin  haut  da  niht  erlamt, 

s6  mac  er  doch  wol  sprechen:  „och**! 
230  ohsen  kröne  zimt  niht  wol,  noch  in  des  zagen  haut  guot 

swert. 

Münches  tanzen,  nunnen  hübescheit  und  äffen  zagel, 

des  meien  rtfe  und  in  dem  ougsten  starker  hagel 

mir  selten  wol  behaget 

öz  riehen    mannes  munde  lüge,    und  swä  den  bern  ein 

eichom  jaget. 
235  mich  wundert  armiu  höchvart,  und  ist  alter  man  unwis. 

der  werfte  prts 


XY,  11.    218  haben      isenin. 

XV,  12  =  C  74  t  XCIY,  21.  221  wollich  /  223  swachez] 
sncedez  t  224  ehert]  vert  C  eines  fremdes  C  ein  frömdez  t  225 
wissage  C  ein  siecher  arzt  und  leider  gast  arm  mannes  wissage  ist 
nÄ  wert  t  226  raarder  C  schoss  t  227  dem  lewen  leit  e.  j.  ^ 
228  im]  dem  t  erlemt  t  229  von  schulden  mag  er  spr.  t  330  eins 
o.  k.  ye  enzymmet  n-  wol  in  zager  hende  ein  vil  g.  sw.  t  ein  guot  C 
231  nunnen  hochvart  vnd  moniche  dantzc  t  und  des  äffen  C  232  in 
dem  m.  ein  rife  t  ougesten  ein  C  äugst  ein  t  starker  fehlt  t  234  uz 
wises  m.  m.  ein  1.  und  awa  ein  hörn  die  bereu  j.  t  235  errad  hohvart  C 
mich  m&get  armes  menschen  h.  wan  si  enist  niht  wis  t       236  weite  t 
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smilzet  sam  ein  ts.  X7,  II 

liebem  kinde  ist  guot  ein  rts. 

swer  ane  vorhte  wahset,  der  muoz  sunder  Are  werden  grts. 
240  bi  disen  mseren  stät  ez  hiure  micheU  boeser  danne   vert. 

Ein  ieglich  mensche  muoz  verzagen  XV,  It 

an  fröuden,  so  der  tot 

beginnet  in  sin  herze  jagen 

und  ez  gat  an  die  starken  not, 
245  und  er  mit  dem  armen  Ubo  hat  vil  jaemerltchez  spil. 

Die  riehen  suhi  die  armen  klagen, 

wan  ez  in  got  gebot, 

und  suln  ir  armuot  helfen  tragen, 

und  mit  in  teilen  gerne  ir  brot: 
250  merkent   wol,    ez    krumbet   fruo,   swaz   zeiuem  haggen 

werden  wil. 

Maneger  waenet  wise  sin,  der  doch  ist  leider  tump; 

da  von  sint  die  reht  in  allen  landen  krump, 

die  wtle  ez  also  gät. 

ein  man  der   ber   sin  liebez   kint,   die  wtle  unz  ez  sich 

beren  lät; 
255  swenne  ez  üz  der  hitze  kumt,  und  ez  ist  ungebert^ 

b6  ist  sin  gevert 

gewahsen  liht  ze  hert, 

daz  ez  sich  dem  beren  wert; 

so   wirt    versümet,   swaz   man   dröuwet    oder    üf   stnen 

rügge  gert: 
260  des  siht  man  in  genuogen  steten  hiute  übeler  schalke  vil. 

Sing  ich  dien  liiiten  miniu  liet,  XV,  14 

so  wil  der  erste  daz 


XV,  12.  297  zorsmeltzet  als  e.  t  288  ze  lieben  kinden  hoert 
ein  r  t  239  wehsset  hio  der  wört  gern  sonder  ercn  gr.  t  240  ez 
vil  anders  hiure  danne  vert  t. 

XV,  13  =  C  75.  245  er]  es.  246  sun  251  tII  maniger  doch 
fehlt      252  diu      257   lihte       259  droit      sinem  schreibt   v.  d,   Hagen 

260  hiute  fehlt. 

XV,  14  =  C  76      ta  XCIV,  1       <*  Bl.  454*  vgl  Germ,  ö,   446. 

261  sang  ich  den  1.  t^      262  wolt  t^. 
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wie  Dieterich  von  Borne  schiet,  XV,  14 

der  ander,  wä  künc  Ruother  saz, 
265  der  dritte  wil  der  Riuzon  stürm,  so  wil  der  vierde  Ek- 

hartes  not, 
Der  fünfte  wen  Kriemhilt  verriet, 
dem  sehsten  teete  baz 
war  komen  si  der  Wilzen  diet. 
der  sibende  wolde  eteswaz 
270  Heimen    ald    hern   Witchen   stürm,    Sigfrides  ald   hern 

Eggen  t6t. 
86  wil  der  ahtode  niht  wan  hübschen  minnesanc. 
dem  niunden  ist  diu  wtle  bt  den  allen  lanc. 
der  zehend  enweiz  wie, 
nü  sust  nü  so,  nü  dan  nü  dar,  nü  hin  nü  her,    nü  dort 

nü  hie. 
275  da  bt  heete  manger  gerne  der  Nibelunge  hört, 
der  wigt  mtn  wort 
ringer  danne  ein  ort: 
des  muot  ist  in  schätze  verschort. 


XV,  14.  263  Dietrich  C  Dieterich  von  bern  uss  sohiet  tb  264 
künig  Ruether  C  rückor  f  rudgor  ^  265  wil  der]  wolt  den  ta  wil 
der  honische  dum  ^  »turn  C  Eggehartes  C  Eokhartz  t^  Eckar- 
des  ^  266  d.  fünfft  K.  im  man  verriet  <«  d.  f.  wie  fraw  K  riet  t^  267 
der  sehst  wolte  b.  f**  d.  sehst  hört  gerß  baz  /*  268  Wilzze  C  die 
wilsam  d.  t^  wohin  kernen  die  wilden  d.  t''  269  wolt  euch  e.  t^ 
wil  0.  ^  27Q  here  witche  sturn  C  von  wichtich  heymen  hören  singen 
von  Syfrides  und  ecken  not  /"  von  wittich  und  von  heimon  strit  von 
des  jungen  albrandes  tot  t'*  271  ahtode  da  bi  niht  C  der  ahto  horte 
auch  vil  gerne  hübscher  mynnen  s.  t*  der  ahtest  der  wil  anders  nit 
dann  hübsch  rayiT  gesang  ^  so  wil  der  ahtc  da  bi  n,  Baiisch  272 
bi  in  allen  ^  by  uns  allen  ^  273  zchende  C  dem  zehenden 
ruochet  wie  t^  so  wil  der  zehend  wie  ^  Bartsch  will  lesen :  son  weiz 
der  z.  wie  oder  d.  z.  enruochet  wie  274  so  hie  nu  da  nu  sus  nu  so 
nu  wie  nu  wa  nu  dort  t'  nun  hin  vnd  her  vnd  süst  vnd  so  vnd  dirr 
vnd  der  vnd  dort  vnd  hie  h  275  ymlvnge  h.  C  dar  über  hete  der 
eilftc  g.  d.  N.  h.  ^  der  eilfft  der  wil  nit  anders  dann  der  ^  276  den 
wigt  f  er  wigt  t^  277  noch  ringer  denne  t^  278  sin  muot  der 
lit  in  f     myn  mut  myn  schätz  ist  gar  zestort  f». 


—    126    — 

8U8  gät  intn  sanc  in  manges  6re,   als  der  mit  bltge  in  XV,  14 

marmel  bort. 
280  sus  singe  ich  unde  sage  iu,  des  iu  niht  bi  mir  der  künec 

enböt 

Also  des  lewen  weif  geborn  XV,  15 

werden t,  so  sint  sie  tot; 

vil  grimmeclich  so  ist  stn  zorn, 

vil  jöBmerlich  so  ist  stn  not, 
285  lüte  er  in  ir  ore  schrtt,  des  werdent  wider  lebendic  sie. 

Der  helfant  wazzer  hat  erkorn, 

diz  wunder  got  gebot, 

sin  fruht  wa^r  anders  gar  verlorn. 
'    der  strüz  mit  sinen  ougen  rot 
290  dri  tage  an  stniu  eiger  siht,  des  werdent  üz  gebrüetet  die. 

Der  adlar  lat  stniu  kinder  in  die  sunnen  sehen, 

die  des  niht  tuont,  da  mugt  ir  niichel  wunder  spehen, 

die  lat  er  vallen  nider. 

der  fenix  der  verbrennet  sich  und  lebet  nach  dem  viure 

wider. 
295  von  liebe  erklimmet  euch  der  pellicänus  stniu  kint; 

swenn  er  sie  vint 

tot,  deist  niht  ein  wint, 

so  tuet  er  rehto  als  er  st  blint, 

er   nimt  stns   herzen  bluot  und   machet,   daz   si  wider 

lebendic  sint: 
300  mit  der  bczeichenunge  stn  wir  von  der  helle  erloeset  hie. 

Ich  sunge  ein  btspel  oder  ein  spei,  XV,  16 

ein  wärheit  oder  ein  lüge, 


XV,  14.  279  orn  C  ore  Bartsch  so  gat  min  gesang  ins  zwölf- 
ten or  als  der  mit  bli  den  t^  myn  sang  ym  in  die  oren  gat  U  daz 
marmel  ^  280  de  ich  singe  vnd  waz  ich  sag  waz  yrao  der  konig  bi 
mir  enbot  t*^  so  s.  ich  doch  den  liuten  me  dan  mir  der  kune  bi 
jm  e.  /ft. 

XV,  15  =  C  11.  281  als  285  vil  lute  288  weere  290  drie 
291  stniu]  sin    292.  293  diu     294  und  wirt  lebende  nach    297  tot  das  niht 
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icfa'sunge  ouch  wol  wie  Titurel  XV,  16 

templeise  bt  dem  Grale  züge, 
305  wie  süeze  ist  Sireoen  don  und  arc  des   coeatrillen  zorn. 

Ich  smige  ouch  tracken  fiurin  kel, 

und  wie  der  grife  flüge, 

wie  sich  des  Salamanders  vel  / 

in  heizem  fiure  strahte  und  smüge, 
310  wie   sich   teilt   Tschimeren   lip   und   wie  diu  vipper  wirt 

geborn. 

Ich  sunge  ouch  wol  wie  stniu  eiger  brüetcn  kan  der  strüz, 

ich  sunge  ouch  wol  wie  sich  der  fenix  junget  üz: 

ich  sunge  ouch  wie  der  lit, 

der   manegen    in    der    wunderburc    verslunden   hat   dur 

sinen  git. 
315  ein  wunder  wont  dem  hove  bt  mit  wunderlichen  siten, 

mit  pfäwen  schriten 

und  mit  monschcn  triten 

kan  ez  lägen,  lösen,  biten; 

ez  hat  mit  stner  zungen  wäfen  manges  herren  muot  ver- 

sniten : 
320  dem  kan  ich  gesingen  niht,  mtn  rede  ist  an  im  gar  verlorn. 

Wer  kan  den  Hüten  lüge  erwern?  XV,  17 

lüg  ist  ein  alter  hört, 

mit  lüge  muoz  sich  vil  nianeger  nern, 

lüg  hdt  gestiftet  mangen  mort. 
325  lüg  hat  einen  argen  vater,  lüg  hat  tumber  kinde  vil. 

Lüg  lät  sich  als  ein  weich  wahs  bern, 

lüg  hat  vil  süeziu  wort, 

mit  lüge  kan  maneger  eide  swern. 

lüg  hdt  vil  manic  spitzie  ort: 
330  lüge  ist  ein  vil  snellez  übel,  lüg  ist  der  bojsen  gciste  spil. 


XV,  16  =  C  78.  303  titerol  304  dio  templeise  305  süze 
310  und  wie  sich  teilte  zchimeren      320  ime. 

XV,  17  =  C  79  t  XCVIII,  1.  323  vil  fehlt  t  325  alten  fat- 
ter  i  boBser  kinde  t  326  als  daz  wahs  sich  b.  t  328  kan  fehlt  t 
manich  /      829  spitzen  t      330  übel   diu  lüge   ist  boeser  t. 
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lüge  ist  in  dem  wazzer,  lüge  ist  komen  über  mer,  XV,  ; 

lüg  hat  gein  der  warheit  ein  vil  breitez  her, 

lüg  kumt  an  bäbstes  tür, 

lüg  wont  euch  schoenen  frouwen  bt,  man  treit  ouch  lüge 

den  Fürsten  für. 
335  lüg  ist  in  dörfern  und  in  bürgen,  lüge  ist  in  der  stat. 

lüg  hat  den  pfat, 

den  der  tievel  trat, 

do  er  Adamen  ezzen  bat 

den  apfel :  lüg  git  mangem  schäch,  lüg  spilt  üf  maneges 

toren  mat. 
340  lüg  hat  sämen  unde  krüt,  des  würze  niht  erdorren  wil. 

Do  minne  menschen  muot  bcsaz,  XV,  1 

ir  wunder  wolde  toben 

an  mannen  und  an  wtben,  daz 

vil  manoger  wil  unwislich  loben: 
345  minne  sol  stn  under  zwein  mit  steeter  liebe  wol  behuot. 

Entwirfet  si  sich  fürebaz, 

ir  wirde  wirt  zerkloben 

und  teilet  sich  in  cron  haz. 

ein  lop  kan  nieman  üi)orob(»n: 
350  daz  ist  wibos  sta^tekeit.  goin  friundes  herzen  wtplich  muot. 

loglich  würze  verwet  nach  dem  safFe   ir  bluomen  bluot, 

als  ouch  diu  werde  minne  ir  friundes  bilde  tuot: 

der  minne  varwe  ist  glänz, 

swa  sich  diu  zeiget  ane  meil,  da  ist  diu  werde  minne  ganz. 


XY,  17.  831  dorne  w.  t  332  gein]  gegen  C  breitez]  miohel  t 
333  bnbestos  C  ans  b.  tor  t  334  ouch]  den  t  treit  sie  ouch  d.  f. 
vor  t  335  in  den  dorfif  vff  bürgen  und  ouch  in  der  st  t  33G  ist  ein 
phat  t  338  da  or  den  apfel  c.  b.  t  339  Adam  und  Even  liegen 
machet  manigen  man  an  cren  mat  t  340  und  ein  krut  C  würze! 
noch  niht  dorren  wil  t. 

XV,  18  =  C  SO  D  351.  IUI  da  D  raanige  m^t  belas  C 
344  >^'il|   kan  D      345   stcdir   D      346  sichjiht  C      349  übar  obin  D 

350  minc  ist  wibes  Htetekoit  gegen    C      gein   stetin  frundin  wiblioh  D 

351  ein  ieglich  würze  verwet  C  würz  D  nach  ir  s.  D  352  alsam 
die  w.  D  353  minnin  D  354  wa  man  diu  findit  a.  m.  />  da  wirt 
ir  wirde   ralne  C      glänz  D. 


—     129     — 

355  minne  leidet  underwtlen  liep  und  liebet  leit.  XV,  18 

diu  minne  treit 
mit  gedultekeit 
liep  in  sender  arebeit. 

sie  sent  sieh  nach  dem,   daz   si   hat  in  friundes  herzen 

grünt  geleit. 
3^)0  minn  ist  ein  er  und  ist  ein  si,   zwei  liep    &n   übel,  ein 

zwtvalt  guot. 

Fundamentum  artium  XV,  19 

ponit  Grammatica, 

ad  methodi  principium    . 

dat  viam  Dialectica, 
365  duplici  modo  deeorat  sermonem  Rhetorica. 

Numeros  distinguere 

seit  Arithmetica, 

melos  et  tonos  canere 

dulcis  nos  docet  Musica, 
370  Geometer  eireinat,  astra  seit  Astrologia. 

Theologia  viam  salutis  praedieat, 

sed  Naturalis  causas  rerum  indicat. 

medetur  Medicus, 

physim  rerum  mobilium  transcendit  Metaphysicus, 
375  Spiritus  malignos  arcet  Nigromantia. 

Alchimia 

facit  subtilia, 

metalla  mutat  omnia. 

leges  inflant  praecordia,  jura  cassant  vitia. 
380  bis  resuscitati  scripta  scrutamur  canonica. 


XY,  18  355  mino  liebet  un  leidet  underwilent  leit  C  '  356 
dreit  Z>  358  liebe  D  arbeit  I>  359  unde  senit  8.  n.  deine  d. 
sie  D  360  minne  C  unde  ein  sie  zwei  liep  ane  äbal  ein  zwival- 
i\%  g.  D. 

XV,  19  =  C  81.      363  principia        364  dyalecica        365  modo 

fthit        367  arismetica        368  thonos        369  dulci' d,  h,  'hinter  i 

Rasur ;  *  ist  von  späterer  Hand  hinzugefügt.  370  astra]  artem  seit 
astrologja      374  phisim     methapbysicus      380  sed  ut  hiis  resuscitatis. 

Quellen  und  Fonchongen.    XIV.  9 


ANHANG. 


STROPHEN  AUS  DER  KOLMARER  HANDSCHRIFT. 

Diu  naht  ist  vinster,  lieht  der  tac,  I»  4a 

die  zwei  nicman  gescheiden  mac 

wan  got  der  uns  die  sßle  scheidet  von  dem  bloeden  libe. 
Swann  dir  din  lieht  erloschen  ist 
5  der  vinstern  naht,  so  wirdest  mist: 

nd  hoere  wioch  die  rede  mit  gosange  dir  hie  tribe. 
DA  solt  dich  lebende  wol  bewarn, 

daz  du  iht  last  den  t6t  hie  ^ne  guotiu  werc  dich  vindeu, 
und  swaun  dd  rauost  von  hinnen  varn 
1 0  von  ere,  guote,  friunden,  mägen,  wtbe  und  ouch  von  kinden. 
got  rihtet  als  er  vindet  dich, 
er  fraget  nicman,  also  wol  verweiz  er  sich: 
du  wirp  alhie  daz  dine  s^le  in  himelrtche  becltbe. 

Ich  merke  daz  diu  sunne  XIV, 

drier  handc  gäbe  hat 


I,  4  a.  t  476a  =  Barisch  CI,  40—52 ;  vgl.  S.  49.  Diese  Strophe 
„diu  naht  ist  vinster**  u.  s.  w.  findet  sich  zwischen  I,  3  und  4  etn- 
geschoben  und  ist  echt  nach  der  Ueberschrift  in  t,  nach  welcher  die 
Echtheit  dieses  Gedichtes  gegenüber  dem  folgenden  desselben  Tones  (621) 
ausdrücklich  bezeugt  wird.  (Bartsch). 

2  niemant  4  wann  6  nu  hör  wie  ich  tryb  7  lebend  8 
tot  alhie  on  gute  w.  9  wann  du  must  von  binden  y.  10  von  er  von 
gut  von  frunt  von  mag  von  wyb  12  ist  um  eine  Hebung  zu  kurz  18  diii^ 
sei  ym  h. 

XIV,  18  a.  t  480a  =  Bartsch  CII,  1—16.    2  wol  dryer. 
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von  des  almehtigen  gotes  magenkraft:  XIV,  18a 

hitze  und  viur,  lieht  unde  schtn,  die  tuon  ich  scheiden  niht. 
5  Sus  lebt  in  höher  wunne 

diu  vil  werde  trinität, 

ein  got  drt  persönen,  drter  namen  haft, 

yater  sun  und  heiligeist,  also  der  gloube  giht, 

D&  wir  cristen  lebendic  unde  tot  suln  mite  genesen, 
10  daz  ketzer  Juden  und  die  beiden 

in  ir  buochen  haut  gelesen. 

der  touf  und  euch  daz  kriuze  uns  vor  den  vinden  nert, 

die  uns  von  ssBlden  wellent  scheiden, 

diu  von  gotes  gäben  vert. 
IT)  wis  uns  gneedic,  h^rre  vater  Jhösü  Crist, 

stt  du  unser  starker  vogt  vor  allem  übel  bist. 

Evä  ez  dar  zuo  brähte 

so  daz  der  mensche  wart  verlorn:  ' 

do  half  wider  4v6  uns,  daz  vil  süeze  wort, 
daz  der  beilege  engel  zuo  der  reinen  meide  sprach. 
5  Der  gruoz  uns  freude  erd&hte, 
daz  got  liez  den  stnen  zorn 
unde  gap  uns  armen  sinen  himelhort 
in  den  er  sich  bare,  biz  er  ze  muoter  ir  verjach. 
Minne  twanc  der  meide  sun  daz  er  durch  uns  sin  leben 


*  XIV,  18a.  8  al  von  des  a.  gottes  magencrafift  4  hitz  vnd  für 
tuon]  da  kau  ?  Bartseh  6  die  werde  hohe  t.  7  got  in  dryn  person  mit 
dryS  naxng  h.  8  glaube  9  da  mit  wir  er.  1.  ynd  tote  soln  genesen 
11  in  yren  falschen  buchen  lesen      12  tauff  vnd  auch      13  wellent  fehU 

14  wir    die    von   gottes    g.   vgl,    Marner  XIV,   128  und  die  Lesarten 

15  genedig  h.  vatter  jha  c.      16  sit  daz  du  u.  st.  y.  vor  all6  u.  b. 

XIV,  18  b.  <•  480  b  =  Bartsch  CII,  17—32  ^»488  c  =  Bartsch 
OY,  49—64.  1  do  eva  daz  erdachte  b  2  so  fehlt  b  mentsohe  a 
das  mentschlich  kunne  was  y,  b  3  da  h.  uns  wyder  ave  daz  v.  s.  w.  ab 
4  daz  da  der  heilig  b  6  herachte  a  daz  wort  u.  freuden  brachte  b 
6  got  ab  lies  ab  1  Tnd  gab  u.  a.  s.  lieben  hymelhort  a  und  g.  ze 
stiure  uns  sins  hohen  himels  hört  b  8  verbarg  a  der  sich  in  sie 
verbarg  vnd  daz  er  ir  zu  m.  jach  b  9  die  mynne  ab  zwang  den 
gottes  son  b, 

9* 
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10  dem  tode  gap  durch  rehte  minne,  XIV, 

daz  er  leben  uns  wolte  geben. 

nü  bite  ich  dich  vator  sun  und  beilegen  geist, 

daz  dd  berihtest  mtne  sinne^ 

stt  du  mich  in  sünden  weist, 
15  daz  ich  die  gebüeze  vor  dem  ende  mtn: 

dar  zuo  dtne  bete  sprich,  Martä  künigtn. 

Hie  vor  in  alten  ztten  WV, 

hat  l^tas  geseit 

uns  von  einer  blüenden  gerten,  diust  genant 

von  Jesse,  gewahsen  über  die  erde  hoch  enbor. 
5  An  allez  widerstrtten 

bistüz  keiserlichiu  meit, 

zuo  der  Ciistus  sich,  diu  gotelich  bluome,  want, 

der  uns  von  der  helle  brähte  vür  des  himels  tor. 

Du  bistz  keiserltchiu  meit  vil  wol  ein  blüende  ris, 
10  du  kseme  uns  in  der  zit  ze  tröste, 

do  in  einer  liljen  wts 

in  dtne  menneschlich  natüre  got  sich  want. 

er  nam  uns  von  des  tiuvels  roste 

und  liez  dich  magt  als  er  dich  vant. 
15  dd  gebffire  den  zarten  got  an  missetat. 

er  schuof  daz  din  kiuscher  lip  gar  unvermeilet  st&t. 


XIV,  18  b.  10  gab  in  den  tot  von  milt  vnd  tmw  h  11  daz  er 
uns  wolt  owig  ].  geben  a  der  vne  hat  lyp  und  sei  gegeben  b  '  12 
bitt  ich  d.  vatter  a  da  von  bitt  ich  d.  vatter  s.  heiliger  g.b  13  so 
daz  du  richtest  m.  synn  a  daz  du  mir  gebest  rechte  ruw  h  14  mich 
ie  in  a  wan  du  all  myne  schuld  wol  w.  b  15  d.  ich  gebusse  die  hie 
Yor  a  so  daz  ich  sie  geb.  vor  b  16  d  z.  sprich  maria  din  biU  fraa 
aller  k.  a      daz  hilff  maria  muter  mir  gecronte  keyserin  b. 

XIV,  18c  f  480  c  =  Bartsdi  CII,  33—48.  1  vor  vor  alten  a. 
2  ysayas  der  wyse  seit  3  uns  fehlt  von  einer  sohdn  hinwenden  g. 
ist  gen.  4  al  von  J.  vb^  die  erd  gewahsen  h.  e.  5  on  alles  wder- 
strytten  6  so  bistu  keyserliche  meyt  7  zu  der  sich  er.  die  gotliche 
bl.  w.  8  uns  dort  von  d.  h.  bracht  hin  vor  9  bist  ez  keyserliche  m. 
bluwend  ryss  10  du  kem  trost  11  do  sich  in  einer  lilgen  wyos 
12  got  in  din  mentschelich  n.  er  s.  w.  13  rost  15  vnd  du  geber 
16  schaffe. 
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Swelch  friunt  mich  wolle  strafen,  XIV,  18d 

der  sol  mirz  heinltchen  sagen^ 

daz  ez  nieman  hoere  wane  ich  unt  er: 

so  mac  ichs  im  danken  unde  nemen  wol  für  guot. 
5  Wil  aber  er  schrien  wäfen 

und  ouch  liegen  durch  den  kragen, 

von  dem  wil  ich  setzen  alle  mine  ger. 

ich  enwirde  im  nimmer  holt  der  mir  daz  selbe  tuot. 

Wil  er  sagen  ob  mir  iht  guotes  si  von  im  beschehen? 
10  waz  friuntschaft  sol  ich  dar  an  kiesen 

ode  mich  guotes  da  versehen? 

doch  vindet  man  noch  mangen  der  daz  selbe  tuot. 

er  möht  ze  jungest  dran  Verliesen. 

saehe  ich  sine  schiure  in  gluot, 
1  5  Ithte  dsehte  ich  waz  er  mir  e  het  getan : 

wazzer  tragens   und  mtns  dienstes  müeste  er  wesen  an. 

Swer  mir  hat  übel  gesprochen,  XIV,  18e 

ssehe  ich  dem  den  stnen  wagen 
nider  Valien,  zwäre  ich  hüebe  in  nimmer  üf. 
da  bi  mac  man  merken  unde  brüeven  spsehen  list. 
^  Vil  dinges  wirt  gerochen, 
daz  hän  ich  gehoeret  sagen, 
daz  mit  kleinen  dingen  wirt  geleget  drüf: 
mangem  ein  tucklin  geschiht  daz  doch.niht  vintschaft  ist. 
Ein  kleinez  wort  mac  wol  crzorncn  einen  biderman, 
10  daz  im  doch  nimmer  me  vergizzet 
unde  keret  sich  niht  dran. 


XIV,  18d.  t  481a  =  Bartsch  CIII,  1—16.  1  welch  frunt  2 
hoitnelichen  3  also  daz  er  niemandes  hör  dann  ich  4  so  mag  ich 
ym  es  d.  Ö  wil  er  lut  sohryen  waffen  6  und  wil  ouch  7  dem  so 
wil  gier  8  zwar  ich  werden  ym  n.  11  oder  12  sehe  13  zum  losten 
14  seh  ich  sin  sohaw^  in  einer  gl.  15  vil  licht  decht  mir  Yormalz  het 
g.      16  Wasser  zu  tragen. 

XIV,  18e.  M81b  =  Bartsch  CIII,  17-32.  1  wer  sprechen 
2  seh  ich  dem  selben  »inen  w.  3  dar  nyder  v.  zwar  ich  häb  4  bi  so 
mag  m  m.  undo  br6ffen  einen  sp.  1.  5  wirt]  wir  6  dick  gehöret  7  mit 
so  cleynen  8  manchem  ein  duckellin  g.  d.  d.  nit  v.  i.  9  herczornen 
11  und  keret  sioh  doch  nit  daran. 
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ist  aber  daz  man  sfn  her  nach  iht  m6  bedarf,  XIV, 

zehant  er  daz gemizzet, 

balde  erz  da  her  füre  warf, 
15  und  verzthet  al  des  man  an  in  begert. 

ein  kleinez  wort  ist  schiere  geschehen^  daz  mangen  macht 

unwert 

Du  berndez  saf  der  blüete,  XIV, 

ursprinc  aller  sselikeit, 

in  dem  himel  und  üf  der  erde  und  in  dem  sS, 

in  den  lüften  d&  ist,  frouwe,  dins  gewaltes  vil. 
5  Du  tron  üf  aller  güete 

wart  volsungen  noch  volseit: 

noch  mit  freuden  wil  ich  von  dir  sprechen  mL 

du  bist  gotcs  meienrts  und  stnes  herzen  spil. 

Dtn  heilic  Up  der  truoc  ein  kint,  deist  forste  übr  alliu  lant. 
10  dtn  güete  ist  ob  aller  güete 

ginmie,  heilawäc  genant 

dd  bist  ze  aller  ztte  vil  barmherzic  gar. 

ze  tröste  ist  komen  ir  gemüete, 

diu  den  werden  got  gebar: 
15  daz  bistü,  himelischiu  muoter  unde  meit: 

maneger  sßle  hat  diu  güete  ewegen  fluoch  verjeit. 

Ach  herre  got,  gefriste  mich,  XV, 

ich  gan  üf  eime  stege, 

der  wanc  der  sele  ist  valles  rieh; 

du  wise  mich  die  rehten  wege, 


XIV,  18e.  12  ihtj  ich  13  zuhant  14  tu  bald  15  so  wirt 
verzygen  alz  daz  man       16  ischt  sohir  gesehen  daz  mache  m.  u. 

XIV,  18f.  M88b  =  Bartsch  CV,  17—32.  '2  da  vrspning  4  do 
ich  frawe  dines  5  Du  möchte  ich  in  Dtn  ändern  6  wart  nie  v.  7  noch 
ouch  mit  8  bist  wol  gottes  m-  ynd  sinenes  9  trug  e.  k.  ist  tarst 
ub^  all  1.  10  ist  fehlt  11  ist  ein  gymm  ein  heilwag  12  zu  a.  zyt 
yilc  13  komen  fehlt  14  vns  die  den  w.  16  din  gute  hat  yü  manger 
sein  ewigen  fluch  verjeit. 

XV,  19  a.  <  43öd  =  Bartach  XCV,  41—60;  dieser  Strophe  rar- 
her  geht  Marner  XV,  6.      1  here      2  gen  uf  ejme  steg       3  sei      4  weg 
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5  die  ze  dime  rtche  gänt,  od  ich  bin  ewiclfch  verlorn.        XV,  19a 

Maria  muoter,  dar  zuo  sprich, 

daz  ich  die  sele  gevege 

von  Sünden,  und  erbarme  dich, 

daz  ich  so  swacher  fiiore  iht  pflege 
10  dirre   weit  ze   dienstc:    ich   bin  ze   krankem  leben  her 

geborn. 

leglich   crSätiure  heldet  den  ir  orden  baz 

niwan  diu  arme  menscheit  der  got  nie  vergaz, 

ich  mein  die  cristen  stn. 

Martä  muoter  reiniu  niagt,  ob  wir  in  houbetsünden  stn, 
15  so  bit  für  uns  din  kint  ald  wir  sin  eweclichen  tot. 

hilf  uns  üz  n6t 

durch  daz  kriuze  röt 

d4  sich  got  für  uns  ane  bot 

und    noch    durch    menschen   liebe  gtt  m   wtne   wazzer 

unde  bröt. 
20  Maria  muoter  reiniu  magt,  uü  süene  uns  dines  kindes  zorn. 

Waz  wiM,  Welt,  daz  ich  dir  sage?  XV,  19b 

oz  ist  dir  vil  geseit. 
dir  swindent  alle  dine  tage, 
dirst  hiute  liep  und  morne  leit. 
.'>  arm  den  riehen,  rieh  den  armen  machestü,  her  (?)  deist 

din  spil. 
Wer  lebet  nü  hie  sunder  klage? 
ein  künc  die  krßfic  treit, 
cz  si  der  holt,  ez  si  der  zage, 
diu  sträze  ist  üzer  mäzen  breit, 
10  diu  die  kurzon  tagereise  wtset  üf  des  todes  zil. 


XV,  19a.  Ö  dio  da  zu  d.  r.  ^.  od*  6  muter  dar  zu  7  gofo^ 
))  fare  yt  pleg  10  zu  dinste  dirre  weit  wir  sin  zu  k.  11  eyn  ie((- 
lich  er.  helt  den  iren  er.  b.  12  niwan]  danne  die  13  moyne  14 
he&bet  15  sint  ewecl.  dot  16  hilff  17  al  duroh  18  g\t  sich  in 
wyn  w.      20  nü  sün  uns  d.  k.  z. 

XV,  19b.    M35d  =  Bartsch  XCV,  81-100.     4  dir  ist  hüt    leyt 

5  den  riehen   arm  den  armen  rieh  m.  h.  daz  ist      her  deist]  hcrt  ist? 

6  lobet  nu  hie  sonder  clag      7  konig    dreit      8  ez  sie      sie  der  zag      9 
Btrass  ist  usse  maszen  br.     10  die  hie  die  kurze  dagereyse  w.  uff  d  dodes  z. 
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Waz  ist  lanc  und  waz  ist  breit P  ich  meine  wtt  od  kurz.  XV, 

in  volget  niht  ir  kleinez  valten  noch  ir  schürz, 

zimiere  noch  der  heim: 

ir  ritter,  frouwen,  länt  iu  sagen,   daz  nimt    der  erden 

stoubic  melm. 
15  wä  sint  sie  nü  hin  die  da  wären  in  der  alten  zttP 
der  fr&ge  strtt 
an  des  henden  Itt, 
der  da  nimet  und  wider  gtt. 
sint  sie   mit  gote  in   freuden   dort,    daz  l&z  ich  immer 

äne  ntt. 
20  ich  üf  der   vart  bin  dar  ich   sol   und   euch  muoz   und 

euch  gerne  wil. 

Verwäzen  st  der  arge  ruom,  XV,  1 

ruom  ist  ein  üppikeit, 
eist  äne  fride  und  äne  suon. 
ruom  unde  stsete  ist  underscheit. 
5  ruom  ist  wärer  roinne  ein  hagel:  swä  rüemer  sint,   ir 

lop  ist  tot. 
Man  siht  in  selten  vil  getuon, 
swer  sin  lop  machet  breit, 
daz  kan  betiuten  uns  ein  huon: 
swann  daz  ein  kleinez  ei  geleit, 
1 0  so  bringt  ez  mit  sinem  gagzen  dicke  ein  wltez  hüs  in  not. 


XY,  19  b.  11  ist  nu  lanc  —  meyn  w.  oder  kurtz  12  nit  13  ir 
zymmer  noch  ir  h.  14  lant  sag  uch  nymt  15  wo  s.  sie  nü  hin  die 
do  woren  16  frogo  17  gar  an  des  banden  18  der  do  nymmet 
19  got  —  yemer      20  bin  ich  dar  sol  und  auch  mus. 

XV,  19o.  /«441b  ^  452  b  =  BarfÄJÄ  XCVII,  1—20.  Diese 
Strophe  sowie  die  beiden  folgenden  finden  sich  in  a  und  b,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  diese  Strophe  in  b  an  letzter  Stelle  steht.  1  Ferwahs- 
sen  a  Ny  lassent  ir  den  argen  b  rum  ab  3  ez  ist  an  a  ist  one 
freyd  b  4  zwischen  rum  a  wol  von  dem  rum  sy  ach  geseit  b  5 
der  waren  mynn  a  der  waren  ny  ein  hagel  b  swa  rüemer  «.  s.  u?.] 
ynd  ist  des  muten  leben  tot  b  7  der  sin  b  8  vns  bezeichen  a 
9  wanne  ab  10  so  bringtz  mit  sinr  gotzen  klaffen  dicke  a  mit 
kegzen  claffen  bringt  es  wol  ein  grosses  w.  b. 
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Arge.uni^naBme  lüpc  ist  ruonics  eigon  kint  XV,  19c 

ruoms  unbescheideiiheit  vil  maiiigcn  man  tuot  blint. 

ruom  ist  ein  üppic  krüt. 

80  enwart  nie  kein  rüemer  keiner  reinen  fromvon  sunder- 

trüt. 
15  den  ersten  ruom  got  e  verstiez  Az  hfther  kcere  val. 

der  engel  schal 

was  gar  ane  zaL 

die  stiez  er  in  der  helle  tal. 

die   rüemer  die   sint   schände  wert,    swa  ninn  si  vindet 

über  al, 
20  die  mit  ir  argen  ruomc  machent  edelc  frouwcn  schamerot. 

Verwazen  si  der  arge  spot!  XV,  19d 

spot  seh  endet  mangen  man 
also  daz  er  verliuset  got 
und  wirft  sich  selben  in  den  ban. 
5  spot  vil  manegen  hA-t  versenket  tiefe  in  der  helle  grünt. 
Mit  spotte  bricht  man  gotes  gebot, 
als  ich  mich  sin  verstau: 
er  st  ein  beiden  oder  ein  Schot, 
niht  argers  er  gesunden  kan 
10  dan  mit  hochvart  und  mit  spot,  swer  sich  des  fitzet  zaller    ' 

stunt. 


XYt  19c.  11  dio  arg  vngenemos  lügen  a  die  arge  1.  vngenem  b 
12  nimz  a  riimes  b  machet  gesehen  man  an  bl.  b  13  ein 
vbel  b  ^14  kein  r.  der  enwart  nich  nie  vor  schonen  fr.  b  Bartsch  teill 
lesen:  so  enwÄrt  euch  n(e,  aber  auch  XV,  273  betont  Manier  6nwoiz. 
15  ö  fehlt  a  dar  umb  d.  e.  r.  do  störet  von  der  k.  v.  b  17  waren  a 
so  gar  on  alle  zal  b  18  den  st.  b  19  ir  gernde  diet  ir  sint  gemunt 
daz  ir  uch  hutent  üb  20  die  da  m.  irera  a.  r.  die  arg(*n  fr.  macht 
seh.  a      daz  ach  dos  rumcs  uppikeit  vorschonon  fr.  icht.  mach  rot  b 

XV,  19d.  ^»  441  b  f*  4ö2b  =  Bartttrh  XCVIT.  21-40.  Zweftv 
Strophe  in  a,  erste  in  h,  1  Ferwahssen  a  Uerwahsen  b  3  damit  er 
auch  Y.b  4  wflrffet  a  selber  ab  5  wann  sp.  h  vil  fehlt  a  vor- 
senket dieff  al  in  der  argen  helle  grünt  a  vil  t.  al  in  der  h.  b  H  spot 
80  br.  a  brichet  ab  7  stnj  nu  a  wer  sich  daz  kan  v.  6  8  «»r  sy 
ein  jud  ein  heyd  ein  s.  b  9  nit  wirsers  er  gefinden  b  10  danno  m. 
hoffart  und  ouch  m.  sp.  a      ja  dann  b. 


Got  und  al  der  werltc  spotten  missehaget  ie.  ^V, 

ir  spotter,  merkent  wie  ez  Lücifern  ergie, 

do  in  got  Valien  hiez 

und  er  in  üz  des  himels  tron  her  nider  zuo  der  helle  stiez. 
1 5  da  wart  vergolten  im  der  spot  und  siner  hochvart  buoz. 

vil  maneger  muoz 

umbc  smflßhen  gruoz 

bi  im  kniewen  für  den  vuoz. 

8 wer  sich  gespottes   niht  erldt,    der  tiuvel  sprichet  alles 

„tuoz!** 
20  ach  junger  man,    ich  rate  dir:    besliuz  vor  spotte  dtnen 

munt 

Est  guot  daz  man  für  guot  wil  hän. 
nd  merkent,  arm  unt  rieh, 
ich  meine  mch  frouwen  unde  ir  man, 
üf  alle  fünde,  so  mein  ich, 
5  nieman  sol  stn  selbes  kun^t  ze  sere  prisen,  hojre  ich  jehe 
Sich  nimet  manger  rüemens  an 
und  wil  sin  dem  gelich, 
der  me  dann  siner  niune  kan. 
mich  dunket  daz  er  sehende  sich. 
10  kunst   sich    rüemet  selbe  wol,    swer  sie  die  wisen  lie 

spehen. 


XV,  19 d.  11  mit  spot  man  gote  und  al  der  weite  misseh.  hi^  a 
die  wunder  goto  vnd  auch  d.  w.  miHSchagent  hie  b  12  spotter  wis^  ^t 
ir  niht  wiez  a      merckent  w.  es  Lucifer  b      13  ja  da  in  got  Y^rstie^^    b 

14  Ymb  hofiart   in  der  helle    glut   der   werde  got   yn  in  siezen  hies^      b 

15  hoffart  a      dar  nach  so  wart  ym  auch  des  selben  spottes  schiere  l>»      b 

16  als  m.   m.   a        17  durch   sinen   a        ymb  sinen  b      18  bi  feM^     a 
kniewen  nider  f.  d.  v   a       da  by  yn  sitzen  zu  sym  v.  b      19  vnd   ^mr^r 
sich  Spottes  b       spricht  alz  zu  ym  dus  a       20  raden  a      jung  man   1  <:sh 
wil  nu  roten  dir  vor  spotte  schluss  zu  d.  m.  b. 

XV,  19e.    ^  441b      t^  452  b  =  Bartsch  XCVIl,  41—60.    Dr^^e 
Strophe   in  a,    zweite   in  b,      1  ez  ist  a      vor  a      2  daz  m.  b       ^    it 
werder  fr.  b        4  in  allen  dingen  b       5  n.  sin  k.  ser  pir.  sol  daz  hofe 
ich  die  wysen  j.  6       6  manicher  n.  s.  a       rumes  b       7  vnd  danolcot 
sich  dem  glich  b      8  sinre  a      10  wan  kunst  a      sich  k.  b      die  zeiget  a 
die  rfimpt  b    selber  ab      wo  maus  d.  w    lasset  6. 


r 
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Uokunst  boese  höchvart  treit,  kunst  troit  vil  senften  muot.  XV,  19 

unkunst  sich  selbe  wirfet  dicke  üz  rehter  huot 

mit  speehen  werten  glänz  — 

einz  snipt  und   snappet  aber  einz,    und   ist  noch  wort 

noch  wise  ganz  — 
^^    d&  mite  er  tören  unde  narren  vil  wol  triegen  kan. 
dem  selben  man 
ich  vil  schänden  gan, 
'wan  em  wil  niht  eren  h&n, 
8wer  sprichct  daz  er  habe  daz  des  er  niht  hat  und  nie 

gewan: 
^^     des  muoz  man  in   dem   lande   witen   noch   vil   tumber 

tören  sehen. 

Ein  strit  ze  himelrich  geschach  ^^»  ^®' 

S  got  her  abe  sich  lie: 
got  dö  an  Lücifer  sich  räch, 
sin  gwalt  in  selben  umbevie. 
^  üz  der  majestät  von  slnen  freuden  dranc  ern  eweclich. 
Den  stnen  gwalt  er  im  zebrach, 
euch  in  und  alle  die 
'  mit  ime  wäm:  s6  w6  in,  ach, 
der  gotes  zorn  sie  niht  verlie. 
X  0  groziu  n6t  sich  huop  in  himel  an  Lücifer  und  stme  gcHch. 
Zuo  ir  Itden  vielen  sie  gar  einen  bittern  val, 
in  vinstemisse  und  in  jämer  äne  zal; 


XY,  19 e.  11  unkunst  velt  an  der  helle  grünt  a  wan  kunst 
^reyt  böse  hoffart  wol  zwar  kanst  ir.  b  vil  fehlt  ab  12  nelbor  ab 
^ioke  wirst  b  13  speher  wort«  b  14  snypp  b  manichcr  singet  vnd 
Beit  a  ist  weder  wort  a  vnd  ist  kein  wort  vnd  wiss  nit  g.  b  15 
er]  man  b  yil'  betriegen  b  17  ich  ouch  y.  schände  gan  a  dem 
ich  wol  8ch.  g.  b  18  wann  er  wil  keine  ere  nit  han  a  wan  er  enwil 
nit  eren  han  b  19  er  sp.  dick  er  h.  ir  eins  vnd  er  der  kcins  nie  g.  b 
%  des  mus  man   in  d.  1.  wit  n.  v.   der  tumben  doren  spehen  a      waz 

man  der  t.  vnd  der  narren  in  den  landen  mag  gesehen  b, 

XV,  19  f.  <  441  d  =  Bartach  XCVIII,  21-40.    Diese  Strophe  folgt 

auf  Marner  XV,  17.      3  da      4   gewalt  yn  selber      Ö  er  dranc  in  uz 

der  m.  von  syner  fr.  ewocl.      6  den  feldt     gewalt      7  auch  yrae      10 

in  h.  huop  sich  gr.  not     11  ir]  irem      fiolent. 
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da/  macht  ir  übermuot  XV, 

daz  sie  her  abe  alle  sigen:    got   wolt  in  haben  niht  für 

guot. 
15  ir  mdl  ist  krump  und  spannen  wit:  e  wärens  engel  klär, 

nü  sint  sie  gar 

aller  freuden  bar 

und  an  der  verdampten  schar, 

zo  gotes  tröste  kument  sie  niht  me,  daz  ist  endeltche  war. 
20  sie  sint  verdampt,  und  swer  in  wirt,  der  kumt  niht  mere 

in  gotes  rieh. 

Ez  sprichet  manger  „zwäre  ich  bin  XV, 

gesanges  meister  gar", 

der  nie  gewan  gerehteu  sin 

an  sanges  kunst,  des  Itp  ist  bar 
5  witze  und  wisheit:   zwar  hör  tore,   ir  triegent  doch  un- 

triuwe  diet. 

Man  sol  den  selben  gouch  tuon  hin 

der  so  geliegen  tar. 

gar  Sündehaft  ist  sin  gewin. 

ir  wtsen  merk  er,  nement  war, 
10  waz  ein  senger  künnen  muoz  der  singen  wil  die  rehten  liet. 

Doene  guot,  besunder  süeze  Sprüche  er  künnen  sol, 

sin  sanc  sol  sin  gar  hovelich  besinnet  wol, 

ein  ieglichez  reht 

zal  silben  rime  unbetwungen,  ganze  rime  und  da  bi  sieht: 
1 5  guot  tiutsch  er  spreche  und  daz  doch  guot  g(>hofto  rede  si. 

der  Sprüche  dri 

tuont  uns  schänden  fri. 

hie  warn  ich  die  singer  bi: 


XV,  19  f.  14  dar  si  sunkon  alle  Jier  abe  ^.  w.  ir  habüii  17.  18 
an  der  verdampten  schar  da  sint  sie  aller  fr.  bar  19  trost  komc 
20  zo  gotea  richo. 

XV,  19 g.  M66d  =  Bartsch  C,  1—20.  5  wyshoit  vnd  witze 
zw.  h  tor  ir  trüget  10  secht  waz  11  tone  gut  13  ob  ein  ygliches 
recht  14  rymen  unbezwungcn  gantz  rym  16  spruche  17  die  tut 
u.  seh.  f.  18  an  sanges  kunst  hie  worn  ich  by.  Die  Änderung  hat 
Bartsch  vorgeschlafen. 
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ir  singer,    lütert  iuwein  sanc,    als   man  von  silber  tuotXV,  19g 

daz  bli. 
^0  nü  merkent  wie  her  Walther  sanges  kerno  von  der  schale 

schiet. 

Ich  hän  gemezzen  wtnes  kraft  XV,  19h 

biz  üf  stns  endes  zil. 
des  kunst  und  sinnes  meistorschaft 
der  dunket  mich  wol  also  vil 
ö    daz  nie  niht  wart  äne  got  also  gewaltic  als  dor  wtn. 
So  wtn  ein  man,  ein  wtp  erglaft, 
fürbaz  ich  sprechen  wil, 
der  wtn  ist  süeze  trunkenhaft, 
er  machet  luoder  unde  spil. 
^^     er  macht   roup,    untriuwe,    diube,    mort   und  kau  doch 

etwan   milte  sin. 
AVin  tuot  zornic,  müehch,  küene  und  onch  da  bl  zagen, 
der  wtn  der  kan  den  armen  und  den  riehen  nagen 
und  machet  freuden  rieh 

den    magen    der    des    morgens    etwnn    nüelitern    lebete 

kumberlich. 
*  ^    der  wtn  vil  mangen  ungewizzen  dicke  harte  bcstat. 
entfremdet  hat 
nianegem  win  die  wät, 
manegem  stne  wintersät. 

der  wtn  beroubet  mangen  guotes,  eron.  alles  daz  er  hat. 
"*^C)  wtn   machet  armer   liute  vil  und  git  euch  etwan  vollen 
-__^  schrtn 

XV,  19  f;.    19  uch  scnger  lutert. 

XV,  19h.    <  466  d  =  Bartsch  C,  21—40.    2  uff  8    o.  zill      5  ilnz 

^^€  got  nio  niht  enwart      8  druckeiihafft      9  luder       10  er  m.  vntru 

^'^p  morder  diep    vnd  k,       11  wiiider  macht      12  die  richon       l.-J  vnd 

*^acht  dick  fr.       14  lebet       15  hart      16—18  der  win  der  hat  entfremdet 

^^anche  wat  vnde  manche  sine  wintersat       19  beraubt  vi]  mangen  gutz 

^Mi  vnd  alles      20  win  der  macht      volle. 


ANMERKUNGEN. 


I. 

1  Auch   Walther  13,  26  ff.  bedient   sich   der   Ameise   und    ihres 
Yorsorglichen  Fleisses  zum  Vergleich. 

3  Proverbia  30,  25  formicae  ^  populua  inßrmus,  gut  praeparai  in 
messe  cibutn  sibi.    Vgl   6,  6. 

4—6  Die  Welt  lohnt  mit  Sorgen,  Alter  und  Schwäche.    Sachse  Ueber 
Konrads  v.  Würzburg  Gedicht  Der  werlde  16n,  Berlin  1857,  S.  19. 

4  Das  Pronomen   du   ist  zu  mensche  zu  stellen.    Gramm.  4,  204. 
7  ff.  Bezzenberger  zu  Freidank  3,  3—6 

11.12  Die  Sele  ist  der  Zins,  der  Gott  dem  Herrn  des  Lebens  bezahlt 
'  wird  (Bezzenberger  zu  Freidank  74,  21);  wir  sind  Gottes  dienest- 
man  (Dkm.  XXXI,  26,  11),  seine  massenie  (Rumelant  J.  69), 
soin  hovegesinde,  und  müssen  ihm  als  Lehnsleute  huldigen  (XIV, 
13).  Der  Himmel  ist  der  Hof  Gottes.  Schulze  Bibl.  Spriohw. 
S.  27-30. 
16  Hermaii  der  Damen  HM8  3,  167  b  der  die  sterne  zirken  kunde ; 
Wartburgkr.  111,  9  der  hat  gezirkelt  heidiu  naht  und  auch  den  tac. 
Wie  Walther  deklinirt  auch  Marner  stern  stark  und  schwach  II, 
29.  39. 

den  sunnett  und  die  mänen.  Vgl.  XIII,  44  des  tndnen  und  des 
sunnen;  XIV,  272  in  kleiner  sunnen  stoup ;  XV,  291  in  die 
sunnen. 

18  Uobor  diese  Construotion,  Imperativ  im  abhängigen  Satz :  Soherer 
zGDS  195  und  zu  Dkm.  IV,  7,  4  und  LXX VIII,  7;  Gramm.  4,  204; 
0.  Erdmann  Untersuchungen  über  die  Syntax  der  Sprache  Ot- 
frid^j  S.  9  §  18. 

19  frevenltche  Grimm  D.Wb.  4,  179.    Walther  65,  17  Lesarten. 

20. 21  Walther  92,  1  mit  Wilmanns  Anm.  mehtiger  got,  du  bist  s6  lanc 
und  bist  4iP  breit,  Bezzenberger  zu  Freidank  12,  13  —  13,  22.    Der 
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Gedanke  an  Gottes  ünerfasslichkeit  ist  in  der  mittelalterlichen 

Dichtung  ein  sehr   verbreiteter :  v.  Sunburc  HMS  2,  359  b  den 

elliu  dinc  an  breite  f    an  lenge   nihi  hegrifen  mugefit,    vgl.  HMS 

«      3,  333  a   den    alliu  dinc  an  ende  niht  hegrifen  mugent.     Walther 

36,  27  den  hcehe  tiefe  breite  lenge  umbgrifen  nwhte  nie ;  Reinmar 

V.  Zweter  HItfS  2,  180  a  den  himeJs  wUe  nie  ümbevie,  diu  doch  ende 

n^e  getcan,  noch  mit  der  hcehe  in  ümbevie  y  noch  mit  der  tviten, 

tiefen,  grundelöaen  helle  nie^  den  ümbevie  ir  kleiner  Up ;  HMS  2, 

178b  got  aller  wUe  und  aller  lenge  ein  umbegender  rinc,  got  aller 

hcehe  ein  dach,  got  aller  tiefe  ein  endeldser  grünt!   (vgl.  Sunburo 

HMS  2,  369  a  und  zu  Dkm.  XXKIV,   1,    1.  2);  Klein  Heinzelin 

HMS  3,  408  b  f.  got  herre ,  din  almehtikeit  dne  uraprunc  und  dne 

ende,  ze  hoch  ze  tief  ze  lanc  ze  breit;  Kolm.  ML  GLXI,  7:  wiat 

•     -ich  wie  hoch,  wist  ich  wie  tief,  wist  ich  wie  wit,  wist  ich  wie 

breU  (Gott  wäre);  Rumelant  HMS  3,  67b   der  himelvater  —   an 

ende  gr&z,  der  ungezalt  an  breite  unde  oitch  an  lenge. 

^'-'23  Weiter  ausgeführt  findet  sich   dieser  Gedanke  beim  Meissner 

HMS  3,  98b. 

^^   Zange  und  Hammer  werden  häufig  bildlich  verwendet.  B.  v.  Hohen- 

▼els  HMS  1,  209a  daz  mich  verstieze  niemer  wankea  zange  noch 

«f»   hamer ;  Hadloub   HMS  2,  287  a   minne  klemmet  relUe  aham 

^n  zange  /  Wigal.  10298  mit  des  tödes  zangen  ;   Rumelant  HMS 

3  ,  61  b   in  diner  sinne  zangen;  Frauenlob  Lieder  XI,  1,25  der 

^9^innen   zange;   Sprüche   34,    18    so   enpfäht  iuch  got  in  siner 

*»*inne    zangen    (mit    Ettmüllers    Anm ) ;    im    Minneleich    33,    2 

9»iiner  zungen  lobes  hamer  mit  der  Anm. ;  Sprüche  124 ,    1 1    der 

Helle  hamer  und  ir  zang   ie  sittt  gar  unmeislich.     Der  Meissner 

«agt    HMS   3,    103a   tiuvel,   die  (argen)  wecke  dort  din  glüende 

sänge   (vgl.  ühland  Schriften  VIII,  466).    Der  Teufel   braucht 

Kammer   und   Zange,  und   erscheint   demnach   unter   dem  Bilde 

eines  Schmiedes.     Auch  Gott  wird   als  Schmied  aufgefasst  (smit 

V,  Oberlande).    In  Nr.  XII  der  Kolm.   ML   ist  der  Himmel  als 

Schmiede  gedacht,   die  Welt  als  Ambos,  die  Hölle  als  der  esse 

gluot  (Tnugdalus  H.  54,  5  ff.) ;  Gott  ist  der  Schmied :  sin  meistere 

Schaft  diu  ist  s6  gröz,  er  dorft  nihi  hamer  und  zangen  (XII,  6). 

Herman  der  Damen  HMS  3,  107  b  staunt  über  die  Wunder  in  der 

Natur ;  am  wunderbarsten  ist  ihm :  wd  an  himel  und  erde  hangen 

min  sin  kan   des  niht  erlangen ;  got  hat  ez  (dieses  Wunder)  in 

siner  zangen,  und  ist  ir  niht  swcere.      Auch  hier    liegt   die  alte 

Anschauung  *zu   Grunde.    Andererseits   heisst  der  Teufel  Hclbst 

Hammer.    Vielleicht  ist   an  unserer  Stell)  unter   und   sieht  der 

hamer  geradezu   der  Teufel   zu  verstehen.     Myth.  166  führt  den 

alten  Fluch  an :  ,der  Hammer  schlage  Dich*^,  sonst  weiss  Grimm 

Myth.  952  bei   den  Dichtern    des  MA.  die  Benennung  Hammer 

fQr    Teufel    nicht    nachzuweisen:    aber    schon    im    Paternoster 
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(Dkm.  XLIII,  16,  11  mit  Ahm.)  beisst  es:  dtr  hamer  ist  der 
veritAzen, 

26  Gen.  3,  19. 

27  ff.  Der  zu  Grunde  liegende  biblische  Gedanke  ist  durch  Ti^le 
Stellen  belegt  von  Bezzcnberg«r  zu  Freidank  2,  6—11  und  11, 
16—22  • 

29  Vgl.  Psalm  139,  7  ff.  Die  milwe  bezeichnet  gewohnlich  wie  hier 
die  Kleinheit,  aber  auch  die  Leichtigkeit;  Frauenlob  167,  19. 
Die  Kleinheit  bezeichnet  Marner  durch:  niht  einen  tuoz  III,  26; 
ein  iciht  VIII,  50;  ein  icitU  XV,  297. 

30  ff.  Boppe  hat  HMS  2,  381  a  weiter  ausgeführt,  dass  alle  die  auch 
hier  genannten  Naturerscheinungen  uns  Menschen  su  Gute  kom- 
men und  uns  unterthänig  sind. 

32  diu  Mter  und  daz  gehilire  kommen  zusammen  Yor  auch  Himelr. 
140  von  gehihve  und  heitere  wirf  der  regenboge.  Vgl.  Servatius 
296  und  6ö3.  Ettm.  zu  Frauenlob  233,  13;  in  der  nhd.  Sprach- 
periode ist  heiter  n.  geworden.  D.  Wb.  IV-  S.  926. 
33.34  Vgl.  XIII,  48.  Honorius  v.  Autun  De  imagine  mundi  lib.  I  c.  90 
sunt  autem  atellae  omnes  rotundae  ei  igneae,  qttarum  dispoaUio  sali 
Deo  est  cognita ,  qui  Stellas  numerat,  quarum  namifM ,  signa, 
polest at es ,  rursus ,  loca^   tenipora  solus  norit.    Rudolfs  Barlaam 

2,  7  din  eines  türdcehilhh  geiralt  Itdt  genennet  unde  gezalt  der 
Sternen  menege  unde  genant  ir  aller  namen  unde  erkant  ir  umbe- 
louf  ir  umbevart. 

36  himelstele  sw.  f.  findet  sich  sonst  nicht  belegt;  in  zwei  Wortern 
erscheint  es  bei  Boppe  HMS  2,  377  a  6l>  in  gelUcke  trüege  unz 
an  der  hiniel  stein  und  ob  er  künde  p r Heren  y  wizzen  unde  zeln 
des  meres  griez,  die  Sternen  gar  besunder.     Beim  Meissner  HMS 

3,  92  a  erscheint  din  himelstelle :  teile ;  eine  sichere  Erklärung 
weiss  ich  nicht  zu  geben.  Vgl.  Zs.  15,  258. 

37  demüete  Grimm  zu  Freidank  85,  19—22.  UnnSthig  ist  die  Aen- 
deriing  im  Mhd.  Wb.  2,  259a  bis  demuot  unde  erbarmelkh, 

40  gegen  der  suone  tage.  Vgl.  I,  46  eines  ougen  blic;  XIV,  272 
kleiner  sannen  stoup.  Achnlich  dem  Eingang  dieser  Strophe 
hoisst  es  bei  Reinmar  y.  Zwcter  HMS  2,  217  a:  ez  nähet  gegen 
dem  morgen,  daz  got  icil  rechen  alliu  siniu  leit. 

45  Vgl.  Schulze  Nr.  227. 

46  Derselbe  Gedanke  liegt  zu  Grunde,  wenn  Frauenlob  sagt  308, 
1 1  ff.  rz  wert  alsam  ein  ougenblic  unt  swenn  got  teil,  sd  leit  der 
Tot  uns  shien  stric;  Stolle  HMS  3,  4  b  diw  icerlt  ist  wan  ein 
ougenblic:  daz  himelriche  git  uns  fröude  an  ende, 

47  Josaphat  erwähnt  auch  Zilies  von  Sinne  HMS  3«  26b;  vgl.  Joel 
Cap   3  und  4. 

50  l'eiren :  zetren  für  ze  ewen,  Lachmann  zu  Iwein  6688.  Der  Teufel  hat 
seinen  ungeheuren  Rachen  mit  Wolf  und  Hölle  gemein.  Mjth.  948. 


r 
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Warnung  540  den  hdt  des  tiureh  kiuwe  verslunden  um  an  die 
fOeze;  Litanei  1285  in  des  tiuvels  kiuxcen. 
ßi  Der  Körper  stirbt,  die  Seele  lebt  fort,  sei  es  im  Himmel  oder  in 
der  Hdlle.     Der  Ritter  t.  Staufenberg  sagt  auf  dem  Sterbebett: 
momt  daz  heschiht,  so  bin  ich  lebende  unde  tot  (V.  1152). 
52  der  rehten  ist  Gen.  PL 

II. 

1  ti»  dem  d&ne  Tgl.  Altd.  Museum  II,  150. 

22  Ueber  den   Reim  ritter :  bitter  s.  Benecke  zu  Iw.  6,   Lachmann 

ÄU  Iw.  42  (Haupt  zu  Eree  7703  (S.  414).  8795).    Gram.  1,  384.  417. 

27  t>^ti8terUn,    Beim  Marner  begegnen   noch  XI,  22  keppelin ;  XII, 

13  stündelin ;  XIV,  228  tierlin ;   XV,  180  würmeUn ;  Tgl.  VII, 

X2  blUemel :  minnemikmel. 

M   ffl    Aehnlioh   diesem  Tagcliede   ist  ein   anderes  bei  Rubin  HMS 

1 ,  317  b. 
^    t^öter  munt  ist  hier   wörtlich   zu  verstehen ,  während   es  X,  1  in 
^«r  Bedeutung  jjunges  Mädchen,  Geliebte"  zu  nehmen  ist  (Jänicke 
zu  Wolfd.  C  VIII,  13,  3). 
^7    kurzer  stunde  Haupt  zu  Erec  2300;  Lachmann  zu  Iwein  4428. 
öO    ^,  die  Geliebten    sollen  sich  so  trennen,  dass  sie  nicht  den  mer- 
A:(greft  in  die  Hände  fallen  und  ihnen  dadurch  ein  Pfand  an  die 
Hand    geben    (nämlich    sich    selbst);    die    Dame    und    ihr    Ge- 
liebter gehen  also  beide  von  dem  Orte  des  Rendez-vous  fort.  Vgl. 
zu  III,  11.  12. 

Pfandes  iht  müote  war  nicht  mit  C  zu  halten ;  die  entsprechenden 
Zeilen  sind  auftactlos  und  haben  keinen  dactylischen  Rhythmus.  Ich 
lese  iht  pfandes  muote  und  verbinde  Z.  58  mit  52  durch  Elision,  um 
den  so  entstandenen  Auftact  zu  tilgen.  Inreim  ist  nicht  anzu- 
nehmen wegen  des  vollständigen  Gedankenabschlusses  Z.  10.  25. 
31.  Auch  XIV,  102  ist  der  Auftact  durch  Elision  mit  der  vor- 
hergehenden Zeile  zu  beseitigen. 
**^-  6l  minne  ir  friunden  frdude  teilet,  minne  wuiidet,  mintie  heilet  sagt 
der  Kanzler  HMS  2,  393a.  Ueber  Minnewunden,  Heilung  und 
Reoepte  siehe  die  Zusammenstellung  von  Erich  Schmidt  QF  4, 111  ff. 

m. 

8  are  wird  vom  Marner  äusserst  häufig  gebraucht.  Es  findet  sich 
noch  vor  hart  (XIII,  72),  ruch  (XJV,  66),  rrosch  (XIV,  92),  dinc 
(XIV,  208),  muot  (XV,  48),  zit  (XV,  146),  die  böse  Zunge  heisst 
arc  (XV,  163),  wort  (XV,  185),  rater  (XV,  32o). 

Sodann  liebt  er  die  Adjcctive  lieht,  wert,  lieht  rartce  (I,  39), 
sehin  (VIII,  6),  sumertage  (IX,  52),  tage  (XIV,  .?47),  liehteberndtr 
toy  (XIV,  40);  wert  man  (III,  22.  XIV,  244),  wip  (IX,  6),  mensche 
(XiV,  232),  minne  (XV,  191). 

QaeUen  and  Forsch  im  Ken.    XIV.  10 
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11. 12  Die  Liebenden  troffen  sich  am  dritten  Ort,  Yg\.  zu  11,  50  f.;  i 
sofern  passen  diese  Worte  auch  im  Munde  der  Frau-  Wer  ftndc 
will,  kann  losen  ich  tccpre  im  gerne  langer  bt 
13  Die  lockere  Anknüpfung  des  er  hat  ihren  Orund  in  der  Ha 
die  das  Grundmotiv  des  Tageliedes  ist ;  es  ist  ein  höchstes  ( 
niessen  im  Augenblick  höchster  Gefahr. 

17. 18  Vgl.  Alrd.  Museum  II,  150  (vgl.  II,  1). 

11)  Wenn  die  Zeile  überhaupt  richtig  überliefert  ist,  so  ist  sie 
Parenthese  zu  fassen,  was  fndlich  an  dieser  Stelle  sehr  auffalle 
ist,  denn  mit  Z.  20  beginnt  dei'  Wächter  die  Z.  18  angekündi; 
wiae.  Ich  dachte  daran,  sctUh  ir  heider  nUize  wie.lt  könne  der  i 
fang  irgend  einer  toUe  sein,  die  der  Wächter  hier  austimn 
aber  auch  solcher  Liedanfang  ist  kaum  glaublich.  Man  w 
Z.  19  auf  die  Geliebten  beziehen  müssen. 

20.  21  Ein  Wilchterliod  in  HMS  3, 427b  nennt  Tristram  und  Isaldo,  Heki 
und  Dido  zusammen.  Reinmar  v.  Zweter  HMS  2,  181b:  Tristr 
der  leii  ril  groze  tidty  von  eints  wihes  minne  lac  er  Jämmerliche  t 
23  ff.  der  ivirbet  fromven  gruoz  fasse  ich  als  ono  xoirov  zu  noch  i 
Minne  ir irden  man  und  zu  dem  sol  er  wtrden,  Ueber  an 6  xon 
bei  Marner  siohe  Anm.  zu  V,  2.  XV,  233.  Ich  übersetze:  ! 
Dienst  der  Minne  befindet  sich  noch  mancher  Würdige,  dem 
um  Frauongruss  zu  thun  ist;  solchem  wird  derselbe  auch  zu  Th 
worden ,  so  lange  ich  hier  auf  der  Warte  stehe ,  d.  h.  so  lan 
ich  Wächterdienste  verrichte.  Ich  werde  aufpassen.  —  jetzt  ab 
ist  es  Tag  und  die  Trennungsstunde  ist  da. 
27  diu  liebe,  die  Geliebte,  vgl.  VIII,  17.  X,  13.  Walther  96,  i 
94,  2. 

29. 30  Wolfram  Lieder  3,  15  diu  friundin  den  frlunt  rast  an  sich  dtraf 
Vgl.  8,  9. ' 

31  Z.  27  hoisst  die  Geliebte  diu  liehe,  Z.  29  diu  frouue ,  Z.  31  d 
minne.  Z.  31 — 38  sind  Reflexionen  des  Dichters.  „Wenn  d 
Geliebte  sich  jetzt  beim  Tagesanbruch  nicht  so  fest  an  den  G 
liebten  klammern  würde  (27—30),  so  könnte  der  Ritter  wohl  ft 
kommen  (kumt,  das  Praesens  ist  auffallend).  Freilich  die  Mim 
soll  stets  frohgemut))  sein,  während  Unminne  sich  keinen  Lol 
erwirbt.  Jetzt  aber,  Frau  Minne,  trenne  die  Geliebten."  Z.  ; 
fasse  ich  ganz  wörtlich :  entsliezen  und  daz  slöz  ahe  tuon  ist  g 
sagt  in  Hinsicht  auf  Z.  29.  30  daz  diu  frouwe  zuo  dem  man  si 
umhesirief. 

32  Meine  Aenderung  recl^tfertigt  wohl  HM8  3,  424a  er  gap  si 
miner  iriuu'en  so,  daz  ich  in  hrcehte  auch  widtr  dan. 

34  Walther  55,  32  ezn  wart  nie  sloz  so  manicvaU ,  daz  vor  dir  g 
sliirnde,  diehe  meisterinne :  tuon  (ift  sist  ,wider  dich  ze  halt. 

36  ü.  V.  Wintersteten  HMS  1,  HJOa  ich  viirhte  melde,  diu  nie  gel 
ze  solhetn  dinge. 

39  Derselbe  Vers  bei  v.  Lüenz  HMS  1,  211a  und  3,  425  a. 
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1  Denplbc  Vers  bei   ülrioh    v.    Wintersteten   HMS   1,    163  b  und 

3^  eidhart  67,  7. 
3  dUn  wmen  empfäkem  e.  t.  Neifea  5,  25    17,  27. 
6  Kntlar  HMS  2,  394  a  nü  tcol  äf  zuo  der  linden  breit.    Tanhüser 

2,  87  a  nü  wol  üf  zer  linden,  ir  kint  also  jungen ! 
6    Keidhart  13,  18  junge   mägde  und  alle  stolze  Inen,   ir  sult  iuch 
ffin  dem  lieben  summer  zweien,  vjj^l.  Neidhart  15,  26.  20^  8:  27,  9 
€ii  9ul  ufir  un8  wider  hiuwer  zweien. 
8—10    Der  Mai  erscheint  als  Kaufmann ,   der  seine  Waarcn  feil  bietet, 
nit  deneyi   sich   die   Natur   neu  kleidet,   Wilmanns   zu  Walthcr 
S7,  19.    Neidhart  9,  25  ff.    der   walt   hut  stue  krdme  gein  dem 
tneien  üf  geslagen.    ich  hcere  sagen,  rröude  hernder  sdme  der  si 
da  veile  mit  vil   voller   dme.    hdchgemuoter,   solhes  koufes  rdme. 
Schenk   t.  Limburo  HMS  1,   133  b    til  maneger  hunde  varwe  hdt 
in  ginem  kräme  der  meie.    Alexander  HMS  3,  30b  ho  der  meie  sinni 
kfdme  schouwen   Idt  unde  in  gät  mit  vil   manegem  Hellten  male, 
daz  ist   mir  ein   bemder  s&me  senender  klage ,  sit  ich  trage  den' 
slae  von  der  Minnen  sträle. 
^1    ft,  Aehnlich  wie  Marner  klagen  Otto  v.  Botonluuben  HMS  1,  28b 
Und  der  tug:endh.  Schreiber  HMS  2,  151b  im  lachenden  Frühling 
Über   die   eigene   Herzenstrauer.    Sehr   schön    Hagt    Hiltbolt   von 
Bwanegöu  HMS  1,  284  a  kalte  rifen  unde  sne,  so  diu  zergdnt,  so 
^umt  als  i  beide  bluomen  unde  kle:  unzer  gangen  ist  min  not,   der 
t€irt  ie  mi.    Ulrich  v.  Wintersteten  HM»  l,  IHlh  sich  frout  al  diu 
tcerlt  gemeine  gegen  der  icunneclichen  ztt ;  nietnun  trüret  wan  ich 
eine,  sU  si  mir  niht  fröude  git. 
^3    Landegge  HMS  1,  361a  in  den  outcen  dotnent  nahtegal. 
1>B   Ueber  das  Versagen   des  Orusscs   klagen    auch    H.  v.  Swanogöu 

1,  283  a  und  Reinmar  v.  Zweter  2,  182a. 
^O  Ulrich  V.  LichteuHtein  16,  17  din  dienst  nimmer  dd  rervdt.   Neid- 
hart 54.  5  sol  mich  niht  rervähen  min  trost  und  tntn  lieber  wän. 
vgl.  69,  37.  89,  24. 
•  ^^  Eine  hübsche  Variation  des  in  der  altdeutschen  PoOf»ie  so  über- 
aus hftufig  vorkommenden  Gedankens,  dass  nämlich  der  Dichter 
die  Geliebte  höher  schätzt,  als  Reich  und  Königskrono.     Haupt 
zu  MSF  4,  17  S.  227.    Eine  Parallelstolle  zu  Marners  Qedunkun 
habe  ich  niuht  finden  können. 
^A  ff.  Neidhart  f>2,  34  -  5.*),  4  behandelt  Aehnliches. 
^6  Das  Mhd.  Wb.  1,   455  b   setzt   für   unsere  Stelle  an  „ich  rerguhe 
ein  dinc  ioh  verfehle  durch  Kilo,  übereile**.  Einen  Heleg  für  diese 
Conitrootion  ausser  an  unserer  Stelle  habe  ich  freilich  noch  nicht 
gefunden,  aber  sie  ist  wohl  statthaft  wegen  des  gebräuchlichen 
ich  ergähe  ein  dinc  z.  B.  Reinmar  v.  Zweter  2,  216a  der  mac  wol 
ire  ersähen.   Denselben  Gedanken  haben  Neidhart  51,  9  unscelic 

10* 
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müeze  er  sin  der  mich  von  ir  genddefi  dringe ,   Neifen  39,  2 
fV  güete  mich  gewer ,  wer  ist  der  mir  des  verbünde?  künde 
fluochen ,   dem  wünscht  ich  daz  im  Unheil  wctre  bi  vil  lange 
an  sin  ende,  R.  v.  Venis  MSF  85,  10-22. 
27  Otto  V.  ßotenlauben  1,  28  a  tiit  was  ie,  der  muoz  auch  iemer 

29  meine  kann   nur   für   meine  ich  stehen.    Gramm.  4,   215   be 
meino  ohne  ich,  freilich  nur  im  Ahd.    Für  das  Mhd.  kennt  Qrai 

4,  218  nurwcene  ohne  ich.    Man  könnte  denken,  die  kurze  Y 
zeile  habe  den  Dichter  zu  dieser  Freiheit  veranlasst. 

30  neine  für  neifid.  Vgl.  XV,  140  siverd.   Haupt  zu  Neidhart  4, 
Jänicke  zu  Biterolf  8275. 

31  Neidhart  klagt  70,  2  stein  erfüllt  ir  ören  daz  sis  immer  iht  ■ 
neme.   Vgl.  Veldeke  Eneit  73,  3  ich  wAne  Ar  herze  ist  steinen 
ir  mich  sus  Idt  weinen;  "Wilh.  v.  Heinzenberc  HMS  1,  304b. 

32.33  Ulrich  v.  Winterstetten  HMS  1,  163  a  ir  gehören  minnerlich 
min  hochgemüete  wol  geswachen  und  ir  lachen  inneclich,  daz  , 
si  so  rehte  sileze  machen   und   ebenda   1,  158  b   doch  kan  si 
mit  gcba^rden  mannes  herzeti  vdren. 
34  ff.  lieber  ich  bin  der  u.  s.  w.  siehe  Erich  Schmidt  QF  4,  89  f.   '^ 
Neifen  19,  6  die  ich  mit  triuwen  meine,  Otto  v.  Brandcnburc  H 
1,  12  a  si  ist,  die  ich  mit  ganzen  triuwen   meine  —  wil  ir  n 
munt  mir  lieplich  lachen,  seht,  s6  muoz  mir  alles  triiren  swach 

36  Neifen  18,  26  diu  mich  hdt  von  kinde  her  gebunden;  11,  17.  19 

37  mac  si  u.  s.  w.  "sowie  40  wil  si  stehen  auf  gleicher  Stufe.    Na 
Satz  zu  beiden  ist  sost  min  trCtren  verborgen. 

38  Neifon  23,  22  in  den  sorgen  muoz  ich  ringen. 

40  Landegge    HMS    1,  356 b  wil  si,   ich  bin  vor  leide  erlöst;  and 
Belege  giebt  Wilmanns  zu   Walth.  XXVII,  20      Dem  Gedanl 
nach  gehört  auch  hierher    MSF  84,  7  swenne  si  wil,  »6  bin 
leides  dne.  Marncr  liebt  die  Bedingungssätze   mit  ausgelassen 
„wenn**,  vgl.  ausser  dieser  Stelle  noch  VII,  27.  33.  XV,   100. 

V. 

1  lieber  den  Gedankengang  dieses  Liedes  ist  ausführlich  gehanc 

5.  43  ff. 

Ignis  natura  tanto  nohilior  est  naturis  elementorum,  quanto 
cundum  distantiam  longitudinis  et  elevationis  distal  ab  eis.  . 
enim  terra  quasi  faex  in  corporibus  simplicibus  et  ignis  nobil 
et  formalior  in  elementis.  Alborti  Magni  Do  raelo  et  mundo  lil 
tract.  1  c  5  (od.  Jammy  Lugduni  1651.  tom.  2  p.  13),  vgl.  ai 
lib  2,  tract.  4  c.  l  (Jammy  p.  13'^).  Aehnli«;h  wie  Marnor  begii 
Burkart  von  Hohenvels  HMS  1,  206  a:  do  der  luft  mit  sunt 
viure  wart  getempert  und  gemischet,  dar  gap  wazzer  sine  stiu 
dd   wart  erde  ir  lip  erfrischet. 

2  mit  viure  steht  ano  xoirov'^  auch  Z.  29  ist  ano  xctrov  unzunehm* 


[ 
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6  Vgl  XY,  345  mit  der  Anmerkung.    Wilmanns  zu  Walther  10, 
30  und  28,  9. 
&  9  Zingerle  Die  deutschen  Sprichwörter  unter  ^Rose".    So  ist  auch 
beim  Hardegger  HMS  2,  134b,  135  b  reiyen,  erreigen  für  reichen, 
erreichen  zu  nehmen.     Y.  d    Hagens  Erklärung  MS  4,  447  N.  3 
and  531a  N.  1  passt  nicht. 
10  diu  zU  ist  der  Mai,  der  FrQhlinpp.    Die  zweite  Strophe  Tcrgleicht 
ühland  Schriften  Y,  129  mit  MSF  90,  32-35.    Lilie,  Rose,  Linde, 
Yogelsang,  Blumen  und  Klee  nennt  auch  Walther  43,  32  ff.  zu- 
sammen. 

13  Die  Blume  im  Thau  galt  als  das  schönste.    Wilmanns  zu  Walther 
84,  143. 

14  Der  tugenth.  Schreiber  HMS  2,  151  b  vil  kleide,  beide  grüen,  gel, 

tctz,  r6t  unde  bld,  der  meie  in  (den  Blumen)  gif.  Albrecht  von  Ra- 

prechtswile  HMS  1,  342  b  tvtz,  röt,  gel,  hld,  brdn  dz  esten  dringe nt 

u?unneclicHe  als  i.    Schenk  von  Limburc  HMS  1,  133  b  diu  heide 

trunnecliche  stdt  mit  bhwmen  maneger  leie,  sinf  gel,  grüen,  rot,  sint 

hld,  briin,  blanc,  eint  tounneclich  entsprtmgen.    Landegge  HMS  1, 

360  b  velt  und  auwe  stet  geblüemet,  mancc  sundervanve  ist  da,  tciz, 

brün,  gel,   rot,  grüene,   tceitvar,  bla,   dd  sich  mtfifegal   der  zit  in 

sänge  rHemet  (Benecke  zu  Iw.  7750).    Ulrich  v.  Lichtenstein  431, 19 

sumervar   ist  nu  gar  heide,  velt,  anger ,   walt ,  hie  unf  da,  iriz, 

rät,  blä,  gel,  brün,  grüen,  trol  gestalt.     Ulrich   v.   Wintersteten 

HMS   1 ,  164  a  swer  %cil  bld,  rot,  grüen ,  gel  schouwen   \if  dem 

anger,  in  den  ouwen ,  der  siht  da  wunder  ril ,  vgl.  auch  Kanzler 

HMS  2,  394  b.     Über   die  Bedeutun<?   der  Farben    siehe   Uhland 

Schriften  III,  430  ff.     Grimm  zu  Freidank  60,  5.  6 

lÖ  Landegge  HMS  1,  357  a  vor   in  allen  dcefiet  nahtegal  lobelich  ir 
schal.    Über  den  Singular  doenet  an  unserer  Stelle :  Qramm.  4,  198. 

^7  Konrad  v.  Würzburg  Lieder  17,  9  ff.  lerche ,  troschel ,  nahtegal, 
amsel  und  galander  hiure  mit  ein  ander  wol  sungen.  Yon  un- 
bekanntem Yorfasser  HMS  3,  417  a  lerhen,  troscheln  unt  galander 
schallent  mit  der  nahtegal.  Landegge  HMS  1 ,  361  a  Oz  dem 
hübe  singent  witfewal^  troschel  hoch  üf  waldes  wilde,  lerch  ob  dem 
gerilde,  in  den  ouwen  doenent  nahtegal,  vgl.  HMS  1,344  b  und  3, 
299  a;  Erich  Schmidt  QF  4,  111. 
ly  Ulrich  V.  Wintersteten  HMS  1,  154  b  werdiu  minne,  ich  wil  dich 
Strafen f  diX  bist  gegen  mir  harte  enfsldfen. 

24  Der  tugenth.  Schreiber  HMS  2,  149b  nein,  ez  ist  unminne,  diu 
vcrt  in  unmdze  mit  wankendem  muote  ;  vgl.  Wilmanns  zu  Walther 
XIX,  15.  Walscher  Gast  853  f.  man  heizet  minne  ofte  daz,  daz 
man  unminne  hieze  baz. 

25  unstcBte  fri  frei  für  unstcefe  (Dat.),  in  gleicher  Auffassung  wie 
vogelfrei.     RA  41  a. 

*5— 27  Marner  liebt  Yariation  bei  wiederkehrendem  gleichen  Ausdruck. 
Z.  7  unstofte  bi,  Z.  8  der  rose:  dagegen  Z  25  unstwte  fri,  Z.  26  diu 
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rose.  Vgl.  XV,  162  stiftei  manee  mort ;  XV,  324  hat  gestiftet  man 
mort.   In  einem  drei  strophigon  Liede  Wilhelms  von  Heinzenb 
HMS  1,  3()4a  haben  die  beiden  letzten  Strophen  Refrain 

30  Es    ist   zu   cOQStruiren:  daz  swachen   (Substantiv   wie  Z.  28 
lachen)  niemannes  in  schimpfe. 

32  Noifen  30,  10  f.  wä  wart  ie  herzen  mi  so  wol  dan  dA  zwei  set^ 
herzen  sint  einmüetic  nach  der  süezen  Minne  willen  ?,  Tgl. 
16 — 26.  Konrad  v.  Würzburg  9,  31  minne  zwein  gelieben- 
süezen  wnnneclichen  rdty  vgl.  auch  Reinmar  v.  Zweter  2,  18€ 
34—36  Sprichwörtlich:  Zingerle  unter  , Liebe";  Bezzenbergor  zu  P 
dank  85,  17. 

VI. 

1  Die  Igolshaut  wird  oft  bildlich  gebraucht:  Freidank  101,  19  m 
senfter  u>a^e  eins  ig  eis  hüi  am  bette  dann  ein  {eidiu  brüi, 

4  Meliür  sagt  zu  Partonopier  80Ö2  dtt  schinest  üzen  harte  sieht 
bist  geriuhet  innerhalp. 

6  Hftvam&l  41  hldtr  riä  hUtri  shyli  hdldar  taka,  en  lausung  vid  T 

7  si  er  ein  ritter  oder  ein  kneht  formelhaft:  er  st  ritter  oder  kf\ 
Frouwenzuht  v.  Sibote   (ed.  Lambel)  130,  Wolf  und  die   Oe 
796  (R.  Fuchs  S.  320),  Chuonr&t  v.  Bickenbach  HMS  3,  408b; 
siest  ritter  oder  kneht   Regcnboge  3,  350  b  Str.  2,  Heinrich  ( 
Teichner  (Karajan)  S.  52    N.  144  ;  ritter  unde  kneht  MSF  241, 

8  daz  zw^ne  hunde  Hn  bein  nagen  thi  grinen,  hoere  ich  selten  sa{ 
Freidank  138,  13  und  Bezzenbergers  Anm. 

9  Über  den  Freund  in  der  Noth  siehe  Zingerle  Die  deatscl 
Sprichwörter  unter  „Freund** :  viele  Belege  geben  Jänicke 
Biterolf  790,  Ameluug  zum  Ortnit  29,  3-  Am  meisten  erinn 
unsero  Stelle  an  Freidank  96,  5  ff.  Ausführlicher  über 
Freundschaft  handeln  Bruder  Wernher  HMS  %  234a  VI,  1,  . 
Henneberger  3,  39a  Str.  2,  Reinmar  v.  Zweter  HMS  2,  11 
Str.  126  a— c,  vgl.  auch  Wolf  und  Biber  662  ff.  (R.  Fuchs  S.  31 

10  Vgl.  Gorm.  7,  191.  Zingerle  unter  „Rhein".  Man  kann  den  Bh 
wohl  schwellen,  aber  nicht  stellen,  Simrock  N.  8445.  Körte  63 
12. 13  ez  sol  ein  freunt  gen  freunten  nit  vil  pägen  heisst  es  in  ( 
Wiltono.  Ha.  Bl.  143  b,  vgl.  Kolm.  ML  CXLVII,  1;  der  (trif. 
Jriitnt)  meint  mit  mir  ein  glichez  jd  und  auch  ein  nein  Ko 
ML  CXXXII,  10. 

15  Beiläufig  erwähne  ich:  Partonopier  5444  iiz  einem  herten  fli 
gemachet  wirf  e  honicseim. 

16  hern  kneten,  knetend  formen,   vgl.  XV,  326   lüg  Idt  sich  als 
weich  wahs  bern.    bern  in  der  Bedeutung  „schlagen"  findet  s 
beim  Marner  XV,  254  ff. 

17  V.  Singenberc  HMS  1 ,  292  a :  künde  ich  so  gesingen,  daz  doch  t 
der  sehsen  zwene  diuhte  guot,  sd  wolde  ich  mich  twingen,  möhi 
anders  niht  gesin,  üf  höhen  muot  u.  s.  w     Walther  klagt  110, 
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werkan  nü  ze  danke  singen  ?  dirre  ist  trüric,  der  istfro  u.  s.  w.  — , 
wess  ich  teaz  ai  woUen,  daz  auny  ich.     Vgl.  auch  Walther  84,  22 
mit  der  Anm.  zu  84^  25. 
19  Der  innere   Reim  hat  den  unf^foschickton   Ausdruck  wohl  voran- 
laMt:  das  zweite  tces  nimmt  dau  erste  wes  wieder  auf. 

VII. 

6  Landegge  HMS  1,  354  b  walt  und  ouwe  Mnt  von  hübe  ein  dach. 
Ulrich  V.  Wintersteten  HM8  1,  löOb  diu  sunne  dringet  liehten 
meien  dur  den  grüenen  schilt,  der  von  hübe  sehnten  birt  den 
kleinen  vogellin,  diu  dar  under  singent  fröudertche  doene. 
9  ff.:  Herz,  was  hoffst  Du  denn  noch?  ich  sollte  mpinon,  Du  hättest 
keinen  Wunsch  mehr ,  da  die  Gute  ja  so  reich  ist ,  um  Freude 
und  Glück  zu  bereiten:  suj(  mir  also  den  Grund!  Hurcgr&ve 
▼.  Rietenburc  MSP  18,  15  wan  diu  guote  ist  fröiden  rieh,  des  wil 
ich  iemer  frdwen  mich. 

12  ff.  Konrad  v.  Würzburg  Lieder  7,  19  ff.  (Bartsch)  geblüemet  schofie 
stH  der  plan  —  man  siht  durch  griienez  gras  iif  gdn  gelwe  zite- 
lösen ;  bi  den  röten  rasen  glenzent  viol  bld  ;  durch  die  swarzen 
dorne  lachet  wiziu  bluot  vil  manicvalt :  die  sehs  varwe  treit  der 
walt. 

17  Rubin  HMS  1,  313  a  min  langez  Jd  daz  was  ie  der  vil  lieben 
Nein.  Tanhüser  HMS  2,  91b  swaz  ich  wil,  daz  ist  ir  nein,  — 
spriche  ich  ja,  si  spricltet  nein.  Füller  JIMS  2,  70b  f.  daz  si 
giht  Nein,  daz  wort  mir  trüren  meret.  Von  Büwenberc  HMS  2, 
261  b  f.  wan  guot  gedinge,  so  meht  ich  sin  tot  von  ir  stoitem  ,^nein 
ich*"  und  „in  getuon  ez  nimmer",  diu  niht  wan  „ja  gerne"  hat 
vunden  an  mir.  Der  Dürner  HMS  2,  837  h  sit  ir  senftez  Jd  tuot 
sorgen  fri:  Nein  daz  si  verfiuochet  iemer,  swd  ez  si ,  ez  machet 
grd.  Frauenlob  Lieder  II,  2.  5.  baz  dem  munde  za'me  ein  liljen- 
wizez  jd  denne  ein  nein  von  jdmer  bld.  Vergl.  Krich  Schmidt 
QF  4,   1 15  f. 

19  Scharfenborc  HMS  1,  349b  die  man  die  künnen  liegen;  da  von 
Id  dich  niht  triegen,  Dor  Gedanke  ist  weiter  ausgeführt  von 
Ulrich  V.  Wintersteten  HMS  1,  155b.  N.  XVIII;  vgl.  auch 
HAvamAl  90. 

22  Walther  5o,  26  gena^declichiu  Minne,  Id,  v;>l.  35,  25.  42,  25  Id  stau; 
MSF  194,  26  Id  stdn  ;  MSF  94,  25  Id  mich,  miune,  vri;  x\eidh.  55,  9. 
Wilmanns  zu  Walther  22,  25.  • 

28  Neidhart  58,  9  ff.  verfolgt  einen  ähnlichon  Gedanken :  mine  tage 
loufent  von  der  hoehe  gegen  der  neige:  j'rouwe,  troeste  mich  die 
wile  ich  üf  der  hoehe  sie.  —  der  (swwre)  schaffe  ein  ende,  s<jelic 
wip,  e  daz  min  vil  iumber  lip  in  senden  sorgen  alte. 

SO  ff.  Die  Gedanken  springen  bald  vor-  bald  rückwärts.  „Vielleicht 
wird   sie   andern   Sinnes,   dessen    ich   gern    an  ihr  entbehre  — ; 
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wird  sie  mir  aber  zu  Theil,  dann  bin  ich  ihr  sweifaoher  Diener." 
Dies  ist  der  einzig  denkbare  Sinn.  Ich  glaube,  dass  in  gerne 
(Z.  31)  ein  Fehler  steckt.  Man  erwartet  folgenden  Gedanken: 
„Lange  genug  hat  mich  die  Geliebte  hingehalten.  Sie  soll  be- 
denken, dass  unerhörte  Liebe  vor  der  Zeit  alt  macht*^  (29).  Dann 
erwacht  die  Hoffnung  aufs  Neue.  ^^Yielleicht  wird  meine  Dame 
noch  einmal  anderen  Sinnes,  nämlich  mir  geneigter,  was  ich  leider 
jetzt  an  ihr  vermisse.  Zweifach  will  ich  ihr  dienen,  wenn  sie 
die  meine  wird.** 
31  Neidhart  XLI,  6  des  ich  gerne  lange  enbir, 
32.33  Neidhart  42,  37  win  ai  mir,  sd  hän  ich  heil,  Tgl.  41,  29.  48,  40 
wirt  81  mir,  ich  hdn  min  leit  mit  frbuden  ühenvundet^. 

vni 

1—3  Kilchherre  ze  Sarne  HMS  2,  133a:  mit  dien  (Vögeln)  wil  ich 
fröuwen  mich  der  getneiten  zU,  Aehnlich  unserem  Liede  singt 
V.  Lande^'ge  HMS  1,   352  b  IV,  1  und  2. 

4  Derselbe  Vers  Noidhart  89,  8,  Otte  zem  Turne  HMS  1,  344  b, 
Neifen  35,  36  schouwent  wie  der  walt  und  ouch  diu  heide  lU 
mit  s6  nuiugen  bluomen  schoene. 

5  Wernher  v.  Tiufen  HMS  1,  109  a  in  der  ouwe,  die  der  Printer 
twanc.  Otte  zcm  Turne  HMS  1, 345  b  der  sunnen  glänz  ist  worden 
ganz,  die  der  arge  tvmter  twanc ;  vgl.  Neifen  47,  lö. 

9  Man   erwartet  kliwes.    Der  Reim  zwang  zur  Abweichung  vom 
Gewöhnlichen.  Der  Gedanke  ist :  die  Heide  ist  dieses  Jahr  über- 
säet mit  Blumen;    im   vorigen  Jahr  hatte  sie  nicht  so  viel  Klee 
als  heuer  Blumen. 
11  Marner  braucht   toben  noch  XV,  342.     „Obwohl   ich   vor  Liebe 
fast   meinen   Verstand   verloren,   so    bin   ich   doch   nicht  unvor- 
sichtig, sondern  halte  ihren  Namen  verborgen,   wenn  ich  auch 
ihr  Lob  laut  verkünde.** 
15  Von  Obernburc  HMS  2,  226  b  des  nimt  si  nü  kleine  war, 
20  Ulrich  v.  Lichtenstein   399,   11    sol  ab  ich  si  minne9t  diu  mich 
hazzet?    Rudolf  v.  Venia   MSF  81,  9   ich  minne  si  diu  mich  da 
hazzet  sere. 
21.22  Neidhart   53,   9   der   ich  hoklez  herze  trage.    Obgleich  Marners 
Liebe  unerhört  bleibt,  räth  er  doch  alle  Zeit  den  Frauen  Gutes 
zu  thun  ;  ähnlich  Neidhart  63,  17—22 
28—30  Walther  44,  5  kan   er  ze  rehte  ouch  wesen  frö  und  tragen  ge- 
müete  ze   mäze   nider  unde  hö ,   der  mac  erwerben  swes  er  gert. 
Ulrich  V.  Lichtenstein   Frauend.   457,  11  swen   froiren  munt  wol 
grüezef,  derst  gewert   swes  er  gert,  '  Kolm.  ML  LXXIV,  30  swer 
froHwen  ert,  der  wirf  gewert  ron  mangen  stolzen  wiben, 
31  Otto  V.  Brandenburc  HMS  1,  11  b  frouwen  gOete  mannen  kumber 
büezet. 
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98  herze  Aoo.  Plur.  statt  herzen  begegnet  bei  Walther  21, 19.  73,  9. 

96,88. 
34  Hartman  y.  Aue  M8F  206,  19  swes  fröide  an  guoten  wiben  steif , 

der  ecl  in  sprechen  tcol  und  wesen  undertdn. 
39  Morix  t.  Craon  415  den  (guoten   wiben)  sol  ze  rehte  ein   sofUc 

man  dienen,  derz  getuon  kan. 

4&  48  W.  ▼.    Klingen   HMS   1,  74  a  wip  sint  guot  in  fnangen  enden, 
Bcheene  und  dd  bt  tugende  vol. 
44  ff.  Reinmar  M8F  19Ö,  3—6  swem  von  wiben  liep  geschiht ,  der  hdt 
dUer  scelde  wol  den  festen  teil,    wd   sack  ie  man  s6  guoter  iht? 
an  in  lU  der  u?erlte  wunne  und  ouch  ir  heil. 
47  (wip)  du  bist  der  weite  wunnespil  Keifen  29,  13. 
49  Ich  hätte  Tielleicht  eher  den  Auftact  gestatten  sollen,  als  ange- 
gesiht  ändern  in  gesiht. 
47  —  öO  Walther  91, 21  f.  ganzer  fr&ide  hast  du  niht,  s6  man  die  werde- 
keit  von  wibe  an  dir  niht  siht ;  99,  8  <t  ist  rehter  fröide  gar  ein 
kint ,  der  ir  niht  von  wibe  wirt  gewert ;  27,  32  der  werlde  hört 
mit  wünnedichen  freuden   lit  an  in.    Ffir  Hadloub  (Ettm.  9,  3) 
sind  die  Frauen  Ursprung  des  Gesanges.    Vgl.  noch  Rinkenbero 
HM8    1,   340b;    Meissner    HMS  3,  89  b   wibes   angesihte   tAsent 
fi'Sude  gtt;  Kanzler  HMS  2,  393  a  frouwen  tuont  gesihte  wol, 

IX. 

Mit  diesem  Liede  Yergleiche  Noidhart  71,  37  ff.;  v.  Landegge 
HMS  1,  357  Nr.  XII. 
5  Herman  der  Damen  HMS  3,  168  b  rüemens  wirt  ein  man  un- 
mire,  rüemens  hat  ein  man  unire.  Ulrich  v.  Lichtenstein  9,  23 
dA  solt  für  war  gelouben  mir  daz  nimmer  kan  gelingen  dir  an 
guoten  wiben,  wil  du  in  liegen,  schmeichen :  dSst  ein  sin  der  dir 
gein  wiben  selten  frumt  und  dir  für  war  ze  schaden  kumt. 
'  *  8  Hartman  y.  Aue  MSF  212,  29  ist  ez  war,  als.  ich  genuoge  hoere 
jehen,  daz  lösen  hin  ze  den  wiben  si  der  beste  rät?  Tirol  HMS 
1,  8a  liegen  machet  werdiu  wip. 
^^12  Frauen  sind  der  Männer  leitvertrip  (J.  Grimm  R.  Fuchs  S.  378;  wip 
sint  mannes  leitvertrip  Konrad  v.  Würzburg  Lieder  16,  27. 
29,  28)  und  Zeityertreib  (E.  Schmidt  QF  4,  109  Anm.  45).  Man 
soll  Toii  den  Frauen  nur  Gutes  reden.  Marcgräve  ▼.  Höhenburc 
HMS  1,  33  a  wol  in,  die  so  schöne  sich  versinnent^  daz  sifröude 
minnent,  und  daz  man  guoten  wiben  sprichet  guot!  MSF  259,  17, 
18  wan  sol  den  frowen  dienen  unde  sprechen  so  man  aller  beste 
kan.  Walther  44,  2  sagt  die  Frau:  wan  der  erkennet  Übel 
unde  guot,  und  ie  daz  beste  von  uns  saget ,  dem  sin  wir  holt, 
Reinmar  MSF  171,  15  swer  ir  hulde  welle  hdn,  der  wese  in  bi  und 
spred^e  in  wol.  183,  27  wir  suln  alle  frowen  iren  umb  ir  güete 
Mpreehen  wol  unde  ir  fröide  gerne  miren.    HMS  3, 


■   . 
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418a  den  reinen  wthen  sprechet  wol,  Ulrich  v.  Wintersteten  HMS 
1,  154  a  sirer  die  zit  rertriben  bi  der  lieben  sol,  der  muoz  allen 
tpiben  iemer  sprechen  wol,  wau  si  ist  aller  lügende  vol.  Walther 
27,  .'50  got  hat  gehoehet  und  gehSref  reine  frouwen ,  daz  tnan  in 
wol  sol  sprechen  unde  dienen  zaller  zit.  Vgl.  Ulrich  ▼.  Lichten- 
stein  14,  31.  32;  Neifeu  18,  34  if.  wer  Ican  leit  vertriben?  teer 
kan  fro  beliben  f  niefnan  ican  bi  toiben.  des  wol  ir  süezen  liben ! 
si  sint  für  truren  gitot. 
14  Froidank  100,  20  diu  wip  man  iemer  biten  sol.  Weitere  Belege 
giebt  Bezzenberger  zur  stelle  und  zu  100,  24. 
15. 16  Freidank  104,  26.  27  swie  dicke  diu  tcip  underligent,  den  mannen 
sie  doch  an  gesigent ,  und  Bezzenbergers  Anni.  Vgl.  Frayen- 
turnicr  (Kolocz.  Codex  87,  406  —  410)  si  kunnen  brechen  hertiu 
sper:  daz  ist  ein  michef  wunder,  si  figent  stcete  under  unde  be- 
haltent  doch  den  prts ,  der  man  st  tump  oder  wis. 

17  swaz  wir  alle  niden,  Soll  das  heissen:  „Was  wir  Männer  auch 
unter  einander  uns  zanken,  den  Frauen  soll  man  allezeit  hold 
scin*^?    Ich  finde  den  Godanken  ziemlich  unklar  ausgedrückt. 

18  Von  BrennenbiTc  HMS  1,  335  b  iV  miigf  si  (die  frouwen)  gerne 
schouwen  unt  solt  in  iemer  wesen  holt. 

19. 20  Frauenlob  5j,  13  bi  edelen  fürsten  edel  tat  stet  als  daz  golt  bi 
siden  sttU.  Derselbe  Godunke  findet  sich  auch  bei  Walth«T  44, 
10  guot  num  ist  guoter  siden  wert.  Seide  und  Gold  sind  Tracht 
der  Vornehmen  :  Neidliart  231  ritter  solteu  tragen  billich  siden 
unde  golt:  ha*rin  vingerlin  sotten  wol  getnwze  sin  einem  knehte. 
Vgl.  auch  Neidh«rt  71 ,  6  die  (spiegelsnuor)  si  selbe  vlaht  ^ine 
golt  uz  glänzen  siden. 

26  W.  Grimm  zu  Freidank  116,  10  und  Ober  Freidank  116,  10  g:iebt 
Belege.  Vgl  ausserdem  Rumelant  HMS  2,370  b;  Ulrich  v.  Lich- 
tenstein 48,  7. 

32  swer  daz  weiz  ist  Flickzeile. 

37  Vgl.  Woinhold  Deutsche  Frauen   141. 
39.  40  Neidhart  7H,  5  dd  gehoiret  underwiUn  guot  gerinne  zuo. 

53  Warnung  2380  f.  dar  (auf  die  grünen  Wiesen)  kdmn  gegangen 
uni  geilten  riter  unde  frouwen  durch  schoine  bluomen  schouwen. 

56  wol  gemuoter  man:  eine  stehendo  Bezeichnung  für  den  «j^eisrig 
und  körperlich  normalen  Mann ,  auch  bei  H  inrich  v,  Meissen 
HMS  1,  14  a,  Bruder  Wernher  2,  229  a,  Reinmar  MSF  1?^4,  38 
und  oft. 

X. 

3—7  Die  Bilder  führen  folgenden  Gedanken  aus:  Liebe  ist  zwar  etwas 
sehr  erfreuendes,  oft  aber  muss  man  auch  dabei  Unanp^enehmes  mit 
in  den  Kauf  nehmen  Aehnliches  denkt  Wolfram,  wenn  er  sagt 
(Lieder  5,  34):  der  beiden  minne  ir  klage  du  sunge  dem  tage,  d^z 
säre  ndch  dem  süezen,  Zucker  und  Senf  werden  zusammen  genannt 
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in  ihnlicher  Beziehung  bei  Frauenlob  317,  12  ril  maneger  zucker 
rifet,  der  doch  mit  seneve  sUfet.  —  Boner  11.  21  der  (rouch)  tuot 
in  den  ougen  wS. 
6  Ich  will  hier  nur  an  eine  Stelle  ans  Otacber  erinnern,  der  auch 
bildlich   Ton  Finger   und   Nagel  spricht:   ouch  stet  ein  acharfer 
nagel  an  dinem  (der  Welt)  finger.    Lexor  2,  16. 
6  Hagel  kommt  aas. dem   schüre:  nie  gewarf  dehein   schür  sinen 
kagel  also  dicke  Krone  146  b;  mit  hagel  gehendem  schoure  j.  Tit.  188. 
9  Konrad  t.  Wfirzburg   (Bartsch)   Lieder  3,  20  tean  ai  (diu  upip) 
»int  für  trAren  guot ;  21,  23.  G.  v.  Neifen  la  31.  18,  38.  29,  11. 
*^-  1 1  Neifen  44,  4  sol  diu  fröude   an  mir  verderben ,  dast  mia  herzen 
n6t,  aö  muoz  ich  in  jdmer  aterben. 

13  M  liebe  formelhaft    Alexander  HMS  2,  366  a  tr^n  ich  bt  liebe  wcere. 

14  Konrad  v.  Würzburg  Lieder  14, 37  der  gast  der  gap  den  morgenaegen. 
Ulrich  V.  Wintersteten  HMS  1,  157b  er  iat  ze  lange  hie  gelegen: 
da  van  aö  gebe  er  dir  den  morgenaegen,  Brennenberc  1,  o35a 
min  dhentaegen  unt  min  morgenaegen ^  daz  iat  allez  mit  der  min- 
neelichen  gar.  Ulrich  y.  Lichtenstein  446,  27  vor  ir  (aller  guoten 
wihe)  zürnen  mich  behüete,  got :  daz  iat  min  morgenaegen,  Boppe 
HMS  2,  385  b  aö  icirt  mir  liht  von  ir  ein  morgenaegen.  Noifen 
20,  12  aua  segen  ich  mich  dea  morgena  mit  ir,  ad  ich  wil  üfatän. 
In  Walthers  Tageliod  88,  9  ff.  entlässt  die  Geliebte  den  Ritter 
mit  dem  Sogen:  von  dem  ich  habe  die  sile ,  der  mdeze  dich'be- 
warn.  Wilmanna  vergleicht  zu  63,  40  ein'  Lied  Wahsmuts  y. 
KQnzioh,  welches  über  vorgeblichen  Dienst  klagt:  HMS  1,  303b 
s6  släf  aber  i^h  unz  an  den  morgen,  dc^z  nieman  sprichet :  friunt, 
got  segene  dich! 

15  Die  Litteratur  ist  vollständig  verzeichnet  Zs.  15,  495.  Mit  pange 
lingua  beginnen  zwei  lateinische  Hymnen  bei  Mone  II,  S.  125. 
433,  zwei  bei  Simrock  Lauda  Sion^  S  92.  214.  Mone  I,  S.  206 
beginnt  Pangamus  creatoria. 

16  Solinm  ist  Maria-Saal  s.  Wattenbach  im  Anz.  für  Kunde  der  deut- 
schen Vorzeit.     1871.    S.  88 

26  Vgl.  Ey.  Joh.  2,  10.' 
31.32  Indem    Du    den    Wink    der    Armuth   erkennest,    suchst   Du    ihr 

Antlitz  d.  h.  sie  selbst  auf.     Vielleicht  darf  man  quaeria  losen. 
33  Publili  Syri  Sententiae   (ed.  Spongel  1874)    188  fortuna  vitreaat, 

tum  cum   aplendet  frangitur.     Gottfrieds  v.  Strassburg  Strophe 

vom  giftsernen  Glück  HMS  2,  278a,  Heinzel  in  der  Zs.  für  östorr. 

Gjmnas.    1868.    S.  561. 

XI. 

1  Der  in  Räthselform  eingekleidete  Gogoiistand  erscheint  als  wunder. 
Der  Frage  hvat  er  ftat  undra?  entsprochen  in  den  deutschen 
Räthseln  ähnliche  Ausdrücke,  z.  B.  Rumolant  HMS  2,  BH9a  wie 
mae  daz  wunderliche  wunder  atn  genennet  ^    Reinmar  v.  Zweter 
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HMS  2,  211  Spr.  187b  and  188:  diz  liet  ist  vol  umnders  gar.  Vgl. 
Marner  XV,  315.  Uhland  Schriften  III,  290,  Note  14.  Eine  toII- 
ständige  Sammlung  von  Räthseln  und  Räthselartiji^em  bei  den 
Dichtern  des  13.  Jahrhunderts  und  den  späteren  Meistersingern 
giebt  Mone  im  Anzeiger  1838,  372—382.  Vgl.  ühland  Schriften 
III,  304,  Note  118. 

2  Freidank  60,  5.  6  gel,  grfiene,  tveitin  daz  sol  diu  nUcartre  sin. 
Vgl.  Anegengo  37,  20.  43.  50;  Renner  13970.  Otto  Ludwig  sagt 
(Nachlassschriften  1,  396):  „Oder  ist^s  einfach  der  gelbe  Neid, 
die  alte  Grossmutter  des  Hasses?*^  üeber  die  Neidfarbe  s.  J. 
Grimm  Kleinere  Schriften  4,  334. 

3  Vom  Schlaf  sagt  Singüf  HMS  3,  49  a  ezne  hat  weder  vuoz  noch 
hende,  von  der  bösen  Zunge  Freidank  164,  17  (mit  Bezzen- 
bergers  Anm.)  diu  zunge  Mt  nehein  hein. 

6  Amelung  zu  Ortntt  540,  2;  Kelin  HMS  3,  21b  heisst  es  von  der 
Zunge  nieman  ez  bindet  ane  seil  bestmder  got  al  eine,  Bruder 
Wernher  3,  16  a  spricht  von.  einem  top ,  daz  dne  dach  8Ö  manegen 
tac  gestanden  ist  und  dne  bant.  Vgl.  auch  Iwein  502— W5.  Parz. 
181,  9  sus  fuor  diu  brücke  dne  seil, 
7—9  spielen  wohl  an  auf  das  üppige  und  glänzende  Hof-  und  Ritter- 
leben, das  namentlich  am  Rhein  zu  Hause.   Vgl.  Gregor  1401  f. 

12  Meissner  HMS  3,  103  a  hievor  üf  einen  boum  s6  sltich  ein  slange, 
dem  gap  got  einen  fluoch, 

13  Freidark  109,  8  und  Bezzenbergers  Anm.  ein  man  sluoc,  daz 
was  unJieilf  al  der  irerlt  daz  vierteil  (Kain,  der  seinen  Bruder 
Abel  erschlug).  Dass  nit  die  richtige  Auflösung  ist,  bezeugen 
auch  Kanzler  HMS  2,  3''9b  sich  huop  dur  nit  der  erste  mort ; 
Wolfram  im  "Willeh.  51,  30  sU  Abel  starp  durch  bruoders  nit; 
Kaiserchr.  M.  9341. 

16  Kolm.  ML  CHI,  48  swer  nu  lepi  in  der  wis,   der  heizt  ein  rint 

wol  dne  hörn, 
17.18  Vom  Spiel  sagt  Reinmar  v.  Zweter  2,  19Ga   manic  man  von  dir 

verlorn  hat  sei  unde  lip,  von  der  Ziin^ye  Freidank  164,  9  si  reizet 

manegen  zorn,  dd  llp  mit  sele  wirt  verlorn. 
22  Bruder  Wernher  HMS  3, 17b  des  liines  site  wiste  ich  trol,  und  was 

mir  lange  kunt,  daz  sie  ir  hures  so  wol  pflegen  j  entgiltet  sere  ir 

munt. 
24  Vgl.  Mhd.  Wb.  2\  386  b,  Lexer  2,  78- 

27  Über  den  Rheinwein  vgl.  Waokernagel  Zs.  6,  265.  Trier  mit 
seinen  feurigen  Woinon  prois(Mi  die  Carmina  burana  S.  242,  Nr.  181, 
vgl.  Ecbasis  caprivi  od.  Voigt  V.  417.  733.  Dio  ersten  Woin- 
pflanzun|j;en  des  Rüdcshcimer  Bergs  wurden  1074  angelegt 
(Preussische  Jahrb    XXX  S    247). 

28  Gemeint  ist  das  Gold  im  Rheinsande,  worüber  vgl.  Wackernagel 
Zs.  9,  554  Anm.  131,  5(35  Anm.  iy9,  Freher  Origg  Pal.  11  (1613), 
84  ff.,  Simrock  Myth.^  393. 
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30  Tgl.  HS  162  Anm. 
31—33  Bruder  Wernher  a.  a.  O.  sie  »int  sd  mihe  sam  ein  gr&zer  starker 
sehäfkunt. 
36  Über  den  Ausfall   des  Pronomens  s.  Gramm.  4,  208;  Tgl.   auch 

Vn,  28  daz  end  (si), 
44  Meissner  HMS  3,  91  b  unendelich  üz  eime  tage  machet  ein  jär. 
S/15S  git,  haz  unde  nU  werden  oft  zusammen  genannt:  Frauenlob  33^ 
11.  338,   13  339,  9.  10.  444,  5;  Meissner  HMS  3,  108  b  Str.  15; 
Walther  26,   20  nl/   unde  haz  die  hänt   »ich  üf  den  tcec  geleit, 
unde   diu  verachampt  unmdze  gitekeit.     Rumelant  geisselt  die  3 
Laster  HMS  3,  66  a  Str.  8. 
^5B  Der  Meissner   HMS  3,  91a:   ptü  briuure  hie  und  süf  dort  in  der 

helle  »ac. 
^ — Ö7  Vgl.  Bezzenberger  zn  Freidank  78,  12—15. 

XII. 

A  Reinmar  y.  Zweter  HMS  2,  216  b  »i  (Maria)  üherschcenet  allez 
daz  der  ist;  Boppe  2,  381a  du  überschwnst  die  himel  gar  und 
hie  die  werlt, 
5  Vgl.  Marner  XlV,  128;  "Warnung  3413  freude  unt  diu  nimmer 
zergät;  Alter  Stolle  Kolm.  ML  CXXXVUI,  29  und  (daz  got) 
uns  die  werde  freude  gebe,  diu  dort  an  ende  nimmer  mi  zergät, 
8  daz  sanc  daz  hceste  si  in  himele  unde  üf  erden,  des  ziuh  ich  an 
die  enget,  die  mit  sänge  lohent  got  in  himele  dort  Meissner  HMS 
3,  99  b. 

13  Heinzel  zur  Erinnerung  958.  Bezzenberger  zu  Freidank  4 ,  6, 
denen  ich  noch  hinzufüge  HMS  3,  8b.  106b.  340a.  2,211b. 
Frauenlob  347,  21  f.   Warnung  1437.  3409.  Tnugdalus  49,  59. 

20  Der  Artikel  in  der  Anrede  ist  nicht  selten,  vgl.  XIV,  113,  Wil- 
manns  'zu  Walther  84,  37. 

25  Fr.  T.  Sunnenburc  HMS  3,  76  b  seht ,  wie  die  pfnffen  algemeine 
werbent  umbe  guot.  Reinmar  v.  Zweter  2,  202  a  dö  man  Gregörjum 
worhte  üz  Peterline,  dö  solt  er  mit  dem  selben  swerte  sich  Hiige- 
line»  hdn  erwert,  der  noch  mit  uns  nach  schazze  vert ,  an  Feters 
»tat,  der  niht  wan  seien  gerte.  208  a  primdten  mit  ir  krumben 
sieben,  die  vischent  niht  wan  nach  den  geben. 

27  Reinmar  v.  Zweter  2,  200  b  der  under  stöle  vluochet ,  sehiltet, 
bennet  und  under  hehne  roubet  unde  brennet,  der  wil  mit  beiden 
swerten  siriten:  mac  daz  geschehen  in  gotes  namen,  so  darf  sieh 
Sante  PSter  schämen,  daz  er  des  niht  enpflac  bl  sinen  ziten. 

28  Vgl.  XIV,  61. 

30  Vgl.  Prov.  30,  15   Sanguisugae   diiae   sunt  filiae ,  dicentes  affer, 

affer. 
81  Oleichfalls  ein  Vater  unser  haben  gedichtet  Reinmar  t.  Zweter 
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HM8   2,  179b;   der   Kanzler   HMS  4,  704    Anm.  4.    Tgl.  Der 

Hülzing  Kolm.  ML  Nr.  CXCV. 
36  Wegen  meiner  Aenderung  vgl.  Haupt  zu  M8F  80, 1&,  zu  Ereo  9465. 
4ö  Dieser  in   E  225  b    überlieferten  8trophe   gehen   zwei  Strophen 

vorher,  die  Marner  abzusprechen  sind: 

Avd  Martü!  gnüden  vol, 
barmunge  ein  bach,  der  nie  Tervldz, 
du  bist  ein  kefs  der  heilikeit  genennet. 
Doch  mdr  bistü  geheizen  wol 
6  ein  süezer  tou,  des  nie  Terdröz, 

ein  meigenrcgen,  der  alle  fmht  erkennet. 
Aller  sdl  ein  liahteraz, 
und  aller  kristenheite  hört  irs  heiles, 
Jane  kanstd  niht  stn  gehaz. 
10  nü  fröuwct  iuch  des  h6hon  rtchen  teiles, 

daz  si    in   umbcvienc,    den   alliu  dinc  An  ende  niht  begrtfen  • 

mugent 
den  umbcgreif  diu  reine  tugent, 
diu  ist  gefrtet  alles  valschps  moiles. 

9  ja  nun'  kanstu      11  den  —  mugent  (Hs.  mfigen)  ist  uno  xoivov. 

Drt  unt  drt  sint  durch  drt  sus  understrikket  dri  unt  drt. 
dri  üf  drt  sich  erben, 
drt  sint  uuderschcidcn, 
drt  unde  drt  gcdrtet. 
5  Die  Ersten  drt  die  wären   ie  drt  und  doch  ein,  gewaltic,  frt; 
der  liez  sich  einer  sterben 
mensche,  und  bleib  mit  beiden 
ebenhdr  als  vor  gefrtet. 
Die  andern  drt  die  drten  sich  mit  underscheit: 

10  reht  geloubc  daz  drsto  kleit, 

daz  ander  hoffennng  ze  gote,  des  fröudo  ist  breit, 

daz  dritt,  swer  wäre  minne  an  treit: 

dise  drt  uns  ge'bcu  jene  drt,  die  mensche  und  enget  ane  schrtet. 

9  drinen  11  hoffenung]  hoffen  12  dritte  13  uns  fehlt 
jenen  dri  die  menschen  und  enget  an.  Vielleicht  ist  Z.  1  und  6  so  zu 
trennen : 

Drt  unde  drt 
sint  durch  drt 

sus  understrikket  drt  unt  drt.  — 
Z.  5  Die  Ersten  drt 
die  waren  ie 

drt  und  doch  ein,  gewaltic,  frt- 
Hier  möge  auch   eine   Strophe  im  langen   Ton   Marner)    folgen, 
die  E  63  aufgezeichnet  ist ;  sie  findet  sich  auch  in  der  Kolmarer  Hand- 
sohrift  Nr.  XCV,  1-90. 


r/4 
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Die  Würiburger  Handschrift  hat  die  Ueben»chrift :  ro»  den  zeheti 
ffehoten  unt  von  den  siben  totsunden.  der  Marner. 

Swer  vor  der  helle  welle  genesen, 

dem  r&t  ich  daz  er  sich 

k^r  an  diu  dinc,  dia  mügen  weson 

in  gotes  nameii  ^wiclich, 
5  und  tno  er,  als  er  im  gebot  in  niuwer  und  in  alter  d. 

An  einen  got,  als  priester  lesen, 

geloub  er  sicherlich, 

so  mao  er  wol  in  8«elden  wesen. 

bt  im  swer  er  niht  Oppiclich. 
10  die  heilegen  ztt  in   6ren  habe,   ^r  vater  und  muoter,  merke 

euch  md : 

Oü  tcpte  ouch  mit  werten  noch  mit  werken  wtp  noch  man. 

du  nim  dich  Steins  noch  Talsch  geziuges  nimmer  an. 

mit  kiusche  halt  den  Ifp; 

du   ahte   ouch  niht   üf  fremdez   guot,    nim   keinem   man   stn 

dlich  wlp. 
15  diu  dinc  diu  sint  vor  gote  verlorn  und  t6t  kn  ende  gar. 

nü  nemet  war 

—  diu  helle  ist  ören  bar  — , 

und  stellet  zuo  der  engel  schar. 

unkiusche,  hOchvarf,  gttikeit,  zorn,  fräzheit,  tr&keit  von  dir  var. 
20  der  diu  kan  halten  unde  l&n,  dem  wirt  dort  wol  und  nimmer  wd. 

1  wer        4   ewlclichen         5  und]   uns  tuo        7    sicherlichenjen 
^Urt       9   uppicliche       10  ere  vator  u.  m.  und  merke       12  valsches 
alte  dinen  1.       15  die  dinc  dio  sin  vor  got  t.  und  ewige  tot      19 
Wilmanns  zu  Walther  51,  76.    Dkm.i  S.  456.  521     Rudolfs  Barlaam 
10  ff.      20  der  die. 

Ueber  die  10  Oebote  handelt  auch  Frauenlop  SGL  362.  Reinmar 
weter  Spr.  191,  vgl.  Freidank  174,  1—24. 

In  n  findet  sich  vor  und  hinter  Marners  XV,  10  je  eine  Strophe 
^tolles  Alnient- Weise  überliefert,  die  v.  d.  Hagen  Marner  zusprechen 
«htc.  Die  erste  ist  sicher  unecht.  Für  die  zweite  fehlt  der  Beweis 
r  F.chtheit:  sie  ist  übrigens  in  Marners  ^iun. 

Ein  wtser  alder  edel  man  h&te  einen  valken  guot, 
der  valke  künde  rchte  vän,  seht  dar  zuo  stuont  stn  muot; 
des  valken  nam  ir  selber  war, 
mit  stner  haut  gap  er  im  znzzen  dicke. 
5  Ouch  häte  er  eine  dolo  und  da  bt  tumbiu  kindeltn. 
diu  dole  künde  klaffen  wol,  seht  daz  was  ir  gowin: 
▼ii  sptsen  truogen  si  ir  dar, 
des  valken  ahten  si  niht  iimbe  ein  wicke. 
Der  valke  künde  klaffen  niht, 
10  d&  von  muost  er  der  törcn  sptse  mtden. 
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den  wtsen  dicke  alsft  geschiht: 

swaz  die  nü  singenfc  oder  sagent,  daz  siht  man  tdren  ntden. 
wolt  got  lebt  noch  der  alte  wtse,  der  des  valken  pflao! 
der  minte  kunst  yor  snatertn, 
15        die  dk  sprecbint  atzille  dole  dak. 

yain 
2  Yon  Bvet  d.  z.  so  stunt  bi  edil  m&t      4  sziessen      5  vch      dtLme 

«  •  • 

6  dy«      8  vgl.  Wilmanns  zu  Walther  57,  40      11  gesziet      12  wa  dye 
singit  ader  saint  dat  syt  man  dore      13  wolde  g.  liepde      15  dye. 

Wer  töre  vfer  herioge  setzt  der  het  de  szale  yerlom. 

diu  8ch&f  diu  werdent  sigelds,  hkt  in  der  wolf  geswom. 

die  snüere  müezeu  brechen  wol 

BVfk  der  esel  klenket  gtgendcane. 
5  Im  ist  der  muot  verirt^  swer  stummen  sprechen  l^ren  wil 

die  müezen  beide  strücheln  ^  si  kumcnt  zuo  dem  sil,  ^ 

swä  blinde  blinden  leiten  sol. 

unstffiter  muot  der  krenket  wfbcs  schcene. 

Swä  der  apt  die  Würfel  treit, 
10  spilnt  dft  die  münche  daz  ist  niht  ein  wunder. 

ez  ist  verloren  arebeit, 

swor  viures  flamme  enzQnden  wil  mit  eime  nazzen  zander. 

Diz  btspel  ich  geltche  wol  vil  manegem  edelen  man 

der  lant  und  liute  berihten  sol 
15  und  sich  berihten  selber  niht  enkan. 

2  dye  schaif  de  w.  3  dye  snere  4  so  wa  olinkit  5  w* 
6  struglin  e  das  si  kumin  7  wa  bl.  don  blindin  9  so  wa  10  spilint 
12  wer  vär  inzundin  w.  m  o.  nasme  z.  13  dis  vyspil  ich  geligin 
14  berechten       15  solver  bcrechtl. 

lieber  das  Nebeneinanderstellen  einzelner  Sprichwörter  ohne  in- 
neren Zusammenhang  vgl.  W.  Grimm  Ueber  Freidank  S.  346.  Vgl. 
auch  Frauenlob  Spr.  394  im  Anfang. 

1  Die  erste  Zeile  ist  unverständlich.  Entsprechend  den  folgenden 
Zeilen  muss  der  Sinn  ungefähr  d6r  sein:  ^Wer  einen  geringen 
Fisch  über  den  Hering  setzt,  der  h«t  den  Verstand  (zalj  ver- 
loren.'' Was  ist  töre  ?  das  Mhd.  Wb.  3,  50b  fragt  störe  ?  wenn  nicht 
an  der  Stelle  ein  werthloser  Fisch  zu  erwarten  wäre,  so  mochte 
ich  einen  Schreibfehler  für  röte  (Forelle),  in  töre  vermuthen. 
3.  4  Vom  Büren,  der  harfen  kann,  spricht  MSF  25,  4.  Sprichwörtlich 
ist  auch  das  Lautcnschlagen  des  Esels.  Simrock  Spriohw.  N.  2169 
Er  schickt  sich  wie  der  Esel  zum  Lauienschlagen  Mittler 
Volkslieder  1318  ein  esel  tet  die  trummeJ  scMan,  R.  Fuchs  8  341 
sirer  defi  ttolf  rehte  Uren  sol  und  den  esel  ze  tanze  gdn  und  daz 
rint  die  schellen  slAn  —  der  muoz  ril  angest  liden  uude  not. 
G.   Keller  Leute  v.  Seldwyla  I,  48  sagt:  ich  wusste  von   ihnen 
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(den  Weibern)  ungefähr  so  tiel,  wie  ein  Kashom  Tom  Zitherspiel. 
Tgl.  auch  Zingerle  S   29  und  193. 
^'  7  Beszenberiifer  zu  Freidank  56,  9.    In   der  Debate  of  the  Body 
and  the  Soul  (Mätzner  Altonglische  Sprachproben  1^  8.  97)  heisst 
e« :  fir  iteanne  the  blinde  lai  the  hliude ,   in  dike  he  fallen  hothe 
tt€*o.    Vgl.  auch  Zingerle  Sprichworter  S.20  und  191.    Die  schw. 
f*onn  blinde  ist  beizubehalten,  Tgl.  Beneoke  zu  Iwein  6406. 
^-  10  Sprichwörtlich.    Vgl.  Zingerle  S.  188. 
11    Vgl.  Preidank  77,  17. 
14.  15   ^Waither  107,  17  vil  meneger  mich  herihtet,  der  niht  berihiefi  kan 
^€ch  selben  alse  er  solde.     Boner  XCVIII,  53  wie  berihiet  der  ein 
<Mndem  nuiHf  der  sich  berihten  nicht  enkofi?    Der  Ausdruck  diu 
i<Mnt  %^ihten  begegnet  auch  Biterolf  425. 

xm. 

^  Ich  habe  statt  geschwntiu :  gekrcefitin  lieber  geschcente : gekroente 
geschrieben.  Lachmann  zu  Kib.  2091,  Auswahl  XIX ;  W.  Grimm 
Zur  Geschichte  des  Reims  89.    Haupt  zu  Engelh.  74. 

^-^    Lucas  1,  26. 

^^    leitestem  G.  Böhm.  XLIV,  16     Vgl.  zu  Dkm.  39,  4,  1. 

^^    lucem  G.  Schm.   XXXIX,  4.    Reinmar  v.  Zweter  HMS  2,  181a 
dt%  erliuhtest  vinster  naht,  als  si  mit  sunnen  si  betaget, 

-^"^  ffaz  der  gotheit   G.  Schm.  XXXVI,  2.    Man   brauch!  nicht   mit 
Y.  d.  Hagen  glänz  fQr  ganz  zu  schreiben. 

^^  gerte  Ardnes  G.  Schm.  XXXIII,  10.  Vgl.  auch  zu  Dkm.  39,  1,  2. 

^X  Vgl.  Matth.  Cap.  1. 

Walther  36,  30  der  engel  kOniginne,  du  trileg  in  An  alle  stvare. 
daz  du  meit  in  gebcere  formelhaft,  Reinmar  v.  Zweter  HMS  2,  177b. 

^«  Vgl.  Erich  Schmidt  QF  4,  98. 

^0  Stolle  HMS  3,  3  a   sU  daz   si  got  im  selben   zeiner  muoter  hat 

erkor n, 
^1  Reinmar  v.  Zweter  2,  176  b  dö  dirre  junge  iras  geborn ,  dö  wart 
versüenet  al  der  zorn ,  der  von  Addmes  ralle  ikf  al  der  werlde 
was  gelegen.  Kolm.  ML  VI,  175  rersüent  dir  zorn  wart  den  uns 
£vd  brähte.  HMS  2,  256  b  waz  uns  sender  arebeit  von  £ven  was 
betaget,  daz  widerbrähte  uns  allen  gar  diu  mitte  maget.  Sunburc 
HMS  3,  75b  ein  £rd  diu  hei  uns  verjaget,  wir  solten  alle  sin  verlorn  : 
daz  hat  MartA  sint  verkart.  Vgl-  mit  dieser  ganzen  Strophe 
Wartburgkrieg  69  ff.  und  S.  346. 

44-46  Ueber  die  Eclipsis  der  Sonne  und  des  Mondes  handelt  Honorius 
Ton  Autun  (Migno)  De  philosophia  mundi  IT,  c.  30.  31.  82;  so- 
dann De  imagine  mundi  II,  o.  31.  Vom  Monde  heisst  es  Hb.  I, 
c.  69:  otnnia  zodiaci  signa  riginti  Septem  divbus  j)erragatin\ 
Circnlum  autem  suitm  decem  et  nortm  annis  perambulare  affir^ 
matur ;  von  der  Sonne  heisst  es  c.  72:  per  totum  zodiacum  trt' 
Quellen  und  Forschungen.    XIV.  11 
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Wolfd.  A.  190,  4  und  Anm.  W.  Grimm  Freidank  CX.  Bezzen- 
berger  zu  Freidank  56, 19.  87,  20—23. 
iS  Gerreltn  HM8  3,  38  a  verzaltez  guot,  diu  gebende  hant  kamt  nach 
dem  driften  siechte :  ad  nitnt  aUi  (des  kargen)  ictp  einen  biderben 
man,  der  teilet  ez  wol  nach  rehte.  Bruder  Wernher  HMS 
3,  15  b  sin  (des  riehen)  wip  nimt  einen  andern  man.  Beinmar 
T.  Zweter  3,  206  b  drückt  sich  ähnlich  aus,  seiner  Persönlichkeit 
angemessen  kleidet  er  jedoch  den  Gedanken  mit  „wenn*^  ein: 
solt  ich  in  beiden  (dem  ehrenreichen  und  dem  ehrenlosen)  teilen 
guot,  ich  rieht  den  Sren  riehen.   Vgl.  überhaupt  Beinmar  Str.  163. 

71  Aehnlioh  der  Meissner  HMS  3,  104  b  den  tugendelosen  bin  ich 
gram,  den  wünsche  ich  daz  sie  sterbeth 

72  Gottfr.  T.  Strassburg  HMS  2,  276b  enlä  den  muot  nach  horde 
seiden  dir  erwarmen.  Freidank  87,  20  irh  sa  h  ie,  swaz  der  arge 
spart f  d<iz  ez  dar  nachdem  muten  wart,  Ecclesiastes  2,  26  Pec- 
catori  autem  dedit  afflictionem  et  curam  superfluam,  ut  addat  et 
congreget  et  tradat  ei,  qui  placuit  Deo» 

XIV. 

4  Heinzel  zur  Erinnerung  979;  Fundgruben    2,  164,  41  ff. 

5  G.  Sohm.  XXXVir,  5. 

12  Bezzenberger  zu  Freidank  8,  4—7. 

13  Aehnlioh  sagt  Beinmar  y  Zweter  HMS  2,  218b  daz  du  sdreine 
ein  reinez  kint  gebcere,  herren  Ober  alle,  die  nü  herreti  sint.  In 
Budolfs  Barlaam  50, 23  heisst  Christus  aller  künege  ein  keiser  grdz, 

16  apfelbiz  oder  apfelbiz  f  Lexer  I,  86.  292. 

19  f.  Bruder  "Wemher  HMS  3,  19b  klagt:  so  w^  mir  armen,  wS, 
daz  irh  so  rehte  weiz ,  wan  ich  kam  und  wer  ich  bin  und  waz 
ich  werden  müeze,  dar  an  sold  ich  gedenken  wol,  daz  wmr  der 
sele  heil!  Aehnliche  Bathsohläge  des  Nachdenkens  über  sich 
selbst  geben  Kolm.  ML  LXXXYII,  47—69;  Beinmar  y.  Zweter 
2,211b. 

21  Beinmar  v.  Zweter  2,  207  b  swer  mS  wil  haben  dan  er  sol ,  der 
wirt  guotes  nimmer  vol,  unz  in  diu  werlt  lät,  S  daz  er  si  läze, 

23  Im  Allgemeinen  lohnt  die  Welt  schlecht ;  ihr  bester  Lohn  ist  ein 
bösestes  Endo.    Vgl.  Sachse  Der  werlde  lön  S.  19. 

25  Die  Construction  mir  ist  not  von  kann  ich   sonst  nicht  belegen. 

27  unsich  auch  noch  XV,  110.  —  der  sHeze  Krist  ist  Apposition  zu 
des  lip. 

37  In  gleicher  "Weise  wundern  sich  über  die  Bäthsel  der  Natur 
Herman  der  Damen  HMS  3,  167  b;  der  Meissner  HMS  3,  95  a 
und  97 ab;  Henneberger  HMS  3,  40b. 

38  Bezzenberger  zu  Freidiink  11,  9. 

40  Meissner  3,  95a  mich  wundert,  wd  diu  naht  hin  ho9n  de$  toffes, 
unt  wd  der  tac  des  nahtes  si ,  des  lieht  uns  hiute  sohein» 

: 
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41  Henneberger  EMS  3,  40  b  daz  (den  Ursprung  der  Naturerschei- 
nungen) wizzen  gotes  persönen  (ürt :  sicfi,  iumber  leie,  der  sin  ist 
UNS  ze  iiure,  wie  man  den  meisterlid^n  strit  mit  rehter  kunst 
ent stricken  siht  mit  dctnen  und  mit  giwter  rede:  dar  uHBre  ein 
tumher  leie  gar  ein  iciJU, 

42  Auch  Rumelant  UMS  3,  Ö6b  klagt  über  die  geirrten  leiebctren 
pf äffen,  die  alles  durchgründon  wollen:  sie  icellen  wizzen,  die 
sich  selber  äffen,  daz  dne  got  kein  mensche  wetz:  des  sint  sie 
toänproplUten. 

44.45  Bruder  "Wernher  2,230  b  merket,  welch  ein  sunderart:  der  storch 
erkennet  siniu  zit,  der  trije  und  ouch  diu  kleine  swal,  wä  si  den 
kalten  winter  Ut :  der  werde  mensche  erkennet  nicht  den ,  der  in 
gebildet  hat.  Freidank  ö,  13  vische,  würme,  vögele,  tier  Mnt  ir 
reht  baz  danne  wier  und  Bezzeubergers  Anm.  Vgl.  auch  men- 
schentier  beim  Henneberger  HMS  3,  40  a;  beim  Meissner  HMS 
3t  106  b  tier  unde  mensche  in  menscfien  hüt ;  3,  109  b  icji  tier  und 
mensche  in  menschen  hüt, 

48  Simrock  4221. 

49  ff.  Ueber  die  Sage  Ton  der  Salvatio  Romae  Tgl.  Keller  Li  ro- 
maus  des  sept  sages  Einleitung  S.  CCIII  ff.,  besonders  CCYII  ff., 
wo  die  ganze  weitere  Litteratur  angegeben  ist ;  Massmann  Kaiser- 
chronik III,  421  ff.  Germania  4,  268  ff.  271.  6,  608.  Marners 
Spruch  findet  sich  mehr  oder  weniger  umgeändert  wieder  HMS 
3,  468'a.    Kolm.  Hs.  530.    Wiltener  Hs.  IIa. 

61  Vgl.  XII,  28.  „Statt  dos  Krummstabes  hat  der  Papst  nun  einen 
Speer/ 

64  Aehnlich  ruft  Sunburc  HMS  3,  76b  gip,  herre  got,  dirre  kristen- 
lieit  einen  bäbes  und  einen  keiser  hir:  ez  ist  der  pf  äffen  tcille 
icol,  wirt  nimmer  keiser  mer. 

65  Das  Bild  vom  Balsam  ist  häufig:  Reinmar  v.  Zwcter  HMS  2,  I86a 
fV  ritter,  balsemt  iutver  ougen  an  guoten  wlben,  swd  ir  miiget! 
HMS  3,  421  b  so  balsamt  ouch  ir  (der  frouwen)  leben  ir  lip, 

66  ruches  stnac  Tautologie.  Der  Meissner  sagt  HMS  3,  l07a  er 
balsmen  trör  für  argen  smac, 

70  ff.  Aehnliohe  bildliche  Recepte  sind  zusammen  gestellt  Yon  E. 
Schmidt  QF  4,  113. 

71  ff.  Marner  steigert  hier:  er  geht  Yon  der  Erde  aus  und  yerfolgt 
dann  die  wirkende  Kraft  eines  guten  Namens  einerseits  zu  Gott 
hin,  andererseits  gegen  die  Hölle. 

73  Bibl.  Sprichwörter  Nr.  84. 

7ö  Vgl.  XV,  72. 

81  Über  die  zu  Grunde  liegende  Fabel  vgl.  W.  Grimms  Einleitung 

zu   Freidank   LXXVII,   Frauenlob    Spr.    294.     Kurz    B.  Waldis 

Esopus  B.  II,  S.  38  f.  der  Anm. 
97  ff.  Vgl.    Schulze   Bibl.  Sprichw.   Nr.  78.     Bozzenbergor  zu  Frei- 
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dmnk  40,  26    96,    1—8.    Tanhüser  2,  93  b.   Bruder  Wernher  2, 
228  b.  Kolm.  Meisterl.  LXXXVIH,  32. 
^01  ay  erde  füllt  den  Yers  aus.    Haupt  zu  Engelhard  43. 
105  Schulmeister  von  Ezzlingeu  2, 138b  (Kolm.  ML  CLVII,  6)  awer  selbe 

«Ä/  hat,  daz  ist  guot,  weiz  got,  für  den  zorn. 
^66  Spervogel  M8F  21,  36  so  scheidet  schade  die  mdge. 
OS- 109  I>ie8e   Worte    bezeichnen    den    höchsten    Grad    sittlicher    Ver- 
kommenheit  und  Auflösung.    Walther  21,  34  der  vater  bi  dem  ' 
Xc^inde  uniriuwe  rindet.   Kohn.  ML  CXLVII,  22  swä  liebez  kint  den 
'^*ater  sin  hetriuget.  —    Derselbe  Gedanke  kommt  häufig  in  man- 
viigfachcn  Yariationen  Tor.    Vgl    Bezzenberger  zu  Freidank  46,  5 
^nd  Wiilav  HM8  3,  78  a  daz  leint  triit  niht  dem  vater  sin,  noch 
Filter  sime  feinde  niht,  daz  haben   wir  wol   vemomen.    Reinfrit 
^.  Braunschweig   19806   ff.,   26320  ff.  Kaiserchr.  916.   —  träge 
grüezen  scheint  formelhaft  zu  sein  MSF  22,  14.  Walther  124,  13. 
Tanhüser  2,  93  b.    Barlaam  121,  11. 
11.  na    Vgl.  XV,  225.  Heidelb.    Freidank    HM8    8,  468»b  armuot  rer- 
derbet  wizze  viL    Kolm.  ML  CXXI,  9  armmannes  witze  ist  gar 
verlorn,    Wälscher   Gast   13133  man  teil  tcisen  armn  niht  hören 
ist  er  bt  den  riehen  tören.  Kolm.  ML  XV,  5  und  künde  er  hübscher 
cluoeheit  mi  dan   sinr  gesellen  drte ,  und  hat  er  in  der  teschen 
niht,  80  ist  gar  niht  sin  wünne,  Boppo  HM8  2,  382  a,  vgl.  Bezzen- 
berger zu  Freidank  42,  15. 

Marner  liebt  die  Anwendung  Ton  Ausdrücken,  die  dem  spil  ent- 
nommen sind:  ein  hertez  spil,    XIV,  148  setzen  üf  gewin  (XV, 
86  gesetzet  üf  ein  zil).    XV,  91^  spilt  ez  üf  der  Sren  spil.    246 
ril  jeemerlichez  spil.    339  lüg  git  mangem  schäch,  lüg  spilt  üf 
maneges  tören  mat, 
^  13  wundercere,  der  Wunderthuende;  so  heisst  Jesus  auch  bei  Wizlay 
3,  79  b.  Reinmar  t.  Zweter  2,  207a.  Hoinzelin  v.  Constanz  HM8 
3,  409b.    Gott  wird  so  genannt:  Trist  10013.  Der  Meissner  HM8 
8,  93  b.  Myth.  983  Anm. 
^19  blüendiu  gerte  von  Jessi  G  Schm.  XXXIII,  25. 
122  den  hdchgehpten  got  den  reinen.  Tgl.  Reinmar  v.  Zw.  2,  178  a. 
129  W.  Grimm  zu  Freidank  13,  6-22. 
132  G.  8chm.  XXXV,  31. 
^^-  134  Walther   78,  32    nü   loben   wir   die   süezen    maget,  der   ir  sun 
niemer  versaget,  vgl.  5,  16  f.    Freidank   13,  20  swes  du  gerst 
daz  tuoter.    Vgl.  Marner  XV,  148. 
137  1.  Cor.  1,  24  Christum  dei  virtutem  et  dei  sapientiam. 
142^144  Sündenklage   114  ff.  (Zs.  18,  140)    diner  gndde   und   diner  milte 
der  ist,  herre ,   michels   mi  denne   ieman   sünden  begL    Weitere 
Belege    giebt   Bezzenberger   zu    Freidank  36,   10  und  11.     Vgl. 
auch  Rudolfs  Barlaam  106,  31.    Aehnliche  8teigcrungen  liebt  die 
mittelalterliche  Dichtung:  Tnugdalus  (Hahn)  44,  60  vil  ist  des 
grizzes  in  dem  mer,  miner  sünden  ist  noch  mir.    so  manic  hup 
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hat  niht   der  wcUt ,  sd  mhie  schulde  manicvaU,    strie  gröz  aber 
mine  schulde  sin,  michel  groezer  ist  diu  gendde  din. 

142  Häufig  klagen  die  Spruchdiohter  über  die  eigene  Sündhaftigkeit 
Vgl.  Marner  XIV,  165  f.  XV,  103.  lOö.  Meissner  HM8  3,  1031 
wiiV  ist  leitj  daz  ich  got  erzürnet  hdn  sd  dicke.  Maria  hilf,  da: 
irh  gehüeze  und  daz  ich  mich  ze  gote  wider  fründe,  ebenda  104b  f 
Rumelant  3,  59  b.  Reinmar  y.  Zweter  2,  212  b,  197.  218  b,  281 
'  181a,  22.    Bruder  Wernher  3,  19b.    Tanhüser  3,48a.    Süezkim 

Y.  Trimberg  2,  258b.    y.  Sunburc  3,  70b.    Reinolt  y.  d.  Lipp« 
3,  50  b.    Frauenlob  283—285.  448.    SperYogel  MSF  29,  6  ff 

145  ff  Wilmanns  zu  Waltber  51,  61.  W.  y.  Honberc  HMS  1,  641 
heid,  got,  wie  teilst  s6  ungeUche!  Kolm.  ML  CLIV,  14  got  det 
zerteilet  siniu  guot  der  werlt  ril  ungeliche,  daz  maneger  hiuit 
an  win  an  körn  ist  artner  danne  vert,  Rumelant  giebt  zu,  das: 
Gott  theilt,  swie  sd  er  wil,  niht  wirs  niht  haz;  stn  gäbe  ist  uw. 
in  allen  kottf  geveilet  (HMS  3,  66  a). 

147  lieber  diesen  Gebrauch  der  Vierzahl  Ygl.  z.  B.  zu  Iwein  821,  Z\ 
und  über  Freidank  96,  16.  —  Aehnlich  wie  Marner  klagt  Kelii 
HMS  3,  21b  da  (Frau  SaBlde)  gist  einem  mir  wan  drin,  die  gern 
zerten  durch  got  und  umb  ere, 

159  Ueber  teilen  und  wellen  vgl.  B.  zu  Iw.  4630,  Zs.  2,  642  ff.- 
161-164  Anspielung  auf  4  Moses  20,  8  ff.,  Ygl  Kindheit  Jesu  (FeifaUk 
550  f.  Wie  Gott  die  Juden  rettote,  indem  er  aus  hartem  Fei 
fHsches  Wasser  fliessen  Hess,  so  errettete  uns  Christus  durc 
seine  Thränen  und  sein  Blut.  Reinmar  y.  Zweter  HMS  2,  209 
hält  der  Welt  Yor,  dass  sie  soglcioh  verzage,  wenn  einmal  Dürr 
einträte;  sie  solle  doch  daran  denken  got  hiez  üz  hertem  stein 
wazzer  gdn.    Vgl.  auch  Meissner  HMS  3,  96  b. 

165  Weinen  reinigt  von  Sünden :  Meissner  3i  104  b  f.  Rumelant  3,  Ö9I 

168  Dlemor  300,  17  ff.  frouire  rolUu  guotes,  durh  willen  des  bhwtei 
daz  got  an  dem  criuze  üzgoz  unde  durch  willen  des  wazzeres,  da 
von  shier  stten  fldz,  gemisket  mit  drOre,  nu  vernim  mich  sunten 

169  Reinmar  v.  Zweter  2,  177  a  Krist ,  wir  heizen  nach  dir  Kris 
Vgl.  auch  Haupt  zum  Winsbecken  79,  6 ;  zu  Dkm.  34,  6,  3  und  < 
Rudolfs  Barlaam  50,  14  f. 

172  gedanc  ist  hier  die  Summe  der  Gedanken,  das  Denken  überhaupt 
Vielleicht  darf  man  ändern  menschen  sin  und  ir  gedanke  sint  di 
kunt, 

177  ff.  Zur  Litteratur  der  Lügenmärchen :  Uhland  Schriften  3,  223  f 
mit  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen,  namentlich  Anm.  20 
(S.  325).  Scherer  Spervogel  64.  Grimm  KHM  Band  IIL  Ann 
zu  Nr  158.  159.  Wilmanns  zu  Walther  XXX,  14.  Vgl.  Tan 
hüser  HMS  2,  97  b  XVI.     Kolm.  ML  CXLII,  1. 

178  Uhland  Schriften  3,  227  f.  Reinfrit  v.  Braunsohweig  12816  ic 
tuon  reht  als  alle  die  sagent  wiez  ze  Rome  stdt ,  der  ouge  ez  ni 
gesehen  hat. 


f 


—     167     — 


180  Freidank  139,  19  swer  lobet  des  snecken  springen  —  der  kam  nie 

dd  der  lM>art   spranc,    Reinmar  t.   Zweier  2,  206  b  ein  snecke 

ufolie  springen  für  defi  libart  beide  berc  und  tal  u.  8.  w. 

183L  1S4  In  einem  dänisohen  Lied  des  16.  Jahrhunderts  fliegt  der  Hecht 

hoch  in  den  Wolken  (ühland  III,  233);  wie  die  Fische  fliegen, 

so   schwimmen    die    Vögel:    im   Märchen   vom    Schlaraffenland 

schwimmt  ein  Habicht  über  den  Rhein  (KHM  158.    Altd.  Bl.  1, 

164).    Gottfried  y.  Keifen  wird  wiederholt  sprichwörtlich  citirt: 

Uhland  IIX,  324,  Anm.  206. 

ISO  Im  «New  Schlanraffenland^  jagt   der  Hase  die  Hunde  und   den 

Jäger    selbst    (ühland    Volkslieder    I,   2.    634).     Im   jüngeren 

Tit.  797  heisst  es  stcer  beren  mit  den  hasefi  jaget ,  der  mac  sich 

gelOckes  tcoi  verkunnen.  Wals  oh  er  Gast  2661  icolt  der  Hunt  ziehen 

den  wagen  und  der  ohse  den  hasen  jagen  f  si  diuhtn  uns  beidiu 

wunderlich,    Reinmar  t.  Zweier  2,  206  a  ein  hase  zwine  winde 

zdch. 

1^  1^  Das   Schaf  zerreisst    den   Wolf,    Tgl.    Myllers    Sammlung    III, 

44  f.    Uhland  Volksl.  1 ,   2.  634  und  Mittler   1318  darnach  ein 

schaf  ein  wolf  zerriss,    Uhland  III,  S.  327   Anm.  217. 

^d3  ff.  Die  Erzählung  Yon  dem  Gorgonenhaupte  ist  sonst  bei  deut- 

«    sehen  Dichtern  noch  nicht  belegt  (Bartsch  Albrecht  y.  Halber- 

stadt  Einl.  LXXIU.  CCLII).  Verwandtschaft  mit  dem  Mythus  von 

Medusa  findet  Zingerle  (Germ.  3,  39  f.)  im  Garel  vom  blühenden 

Thale.    Vgl.  auch  Bartsch  Strickers  Karl  S.  XV  und  XVI.   Der 

Name  Anteus  ist  wohl  Entstellung  aus  Perseus. 

^OO  Eine  ähnliehe  Sage  erzählt  Uhland  Sehr.  VIII,  336  (Germ  1,  306). 

^09  ff.  Vgl.  Bragur  IV,  1.  S.  96  ff.  Boner  XL  VI.    Zs.   7,  353.   Kurz 
B.  Waldis  Esopus  B.  II,  S.  46  d.  Anm. 

^20  Zs.  7,  353,  9  f.  dö  bldt  si  sich  als  vaste  unz  daz  si  gar  zerhraste, 

^S4  Ueber   die   schwache   Form    bei   Personificationen  B.  zu  Iwein 
1579   706a    Vgl.  Marner  XV,  198.  199. 

^^28  Ganz  namenlos  werden  hier  die  Thiere  der  Elemente  vorge- 
führt. Die  4  Thiere  in  den  4  Elementen  werden  mit  Vorliebe  yon 
den  Dichtern  dieser  Zeit  besprochen.  Vgl.  W.  Grimm  Zu  und  über 
Freidank  109,  14  ff.,  Bezzenborger  zu  Freidank  109,  14—21.  Zs. 
16,  323  f.  Frauenlob  Minneleich  18,  3-7.  Entfernter  hierher 
gehören  Der  Meissner  HMS  3,  05  a,  102  a.  Rumelant  HMS  3.  65a 
Kanzler  HMS  2,  388  b.  390  b.  Nach  diesen  Behandlungen  ist  das 
Chamäleon  das  Geschöpf  der  Luft,  der  Häring  das  des  Wassers, 
der  Salamander  das  des  Feuers,  der  Maulwurf  das  der  Erde. 
Marner  schliesst  sich  dem  Hergebrachten  an ,  nur  als  Geschöpf 
der  Luft  nennt  er  einen  Vogel ;  vielleicht  erschien  ihm  das 
Chamäleon  als  in  den  Lüften  schwebend  als  solcher. 
231  in  siner  arte  frisch  in  seinem  Elemente  lebenskräftig. 
282  Von  Sunburc  HMS  2,  358  a  frau  Welt,  von  gote  und  ow-h  von 
dir  wir  solhe  wirde  und  ere  hän,  daz  alle  credtiure  sint  dem 
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menschen  undertän;  weiter  ausgeführt  findet   sich  derselbe 
danke  bei  Boppe  EMS  2,  dSla.    Vgl.  Moriz  y.  Craon  ffS 
sprichet  maneger  hie  biy  siras  lebendes  üf  der  erde  si,  ez  si  \ 
oder  zam,  daz  mueze  sin  gehorsam  dem  manne  unde  sinem 
des  wände  ouch  ich  e  ich  tciste  daz  des  niht  tcol  sin  mae. 

233  ff.  Die  Welt  wird  gedacht  als  in. drei  Theile  getheilt,  Ton  d 
zwei  Theilo  unbewohnbar  sind  —  der  Nord-  und  Sfldpol ;  auf  < 
Theil  ist  die  Menschheit  beschränkt  (Asien,  Europa,  Afrika) 
ihm  allein  kann  sie  leben  (238—239),  240  ist  eine  Umschrei 
von  231  in  siner  arte  frisch :  wie  jedes  Thier  in  seinem  Eleu 
allein  lebensfähig  ist,  so  auch  wir  in  unserem:  ,wir  s 
unser  Leben  zufrieden  führen  und  nach  Gottes  Hold  strel 
Zu  Grunde  liegt  Ovid  Metam.  I,  45  ff.;  Albrecht  von  Ha 
Stadt  I,  83  sagt:  vunf  teil  dem  (nämlich  dem  Himmel,  d 
fünf  Strassen  getheilt  ist)  geliche  hdt  daz  ertrtehe.  der  ers 
von  vAre  so  rehte  utigehAre ,  daz  da  kein  mensche  tronen 
iceder  die  nacht  noch  den  tac,  der  ztceite  und  der  dritte  i 
kcUt  daz  dd  zeheiner  rrist  durch  daz  is  noch  durch  den  sni  d 
mensche  mac  geste,  der  mitter  teil  der  erde  mac  gehüwen  w 
Vgl  Müllenhoff  Deutsche  Alterthumskunde  I,  235.  236.  2^ 
Honorius  v.  Antun  De  philos.  mundi  lY,  o.  2  und  3 ;  De  imi 
mundi  I,  c.  6.  7. 

234  f.  Konrad  v.  Megenberg  74,  8  ff.  der  luft  hdt  dreu  reich, 
irst  ist  ze  ncehst  dem  feur  und  ist  warm  und  efswi 
trückner  dann  die  andern  reich  des  luftes ,  dar  umh ,  diii 
reich  dem  feur  ndhen  ist.  daz  ander  reich  des  luftes  isi 
kalt,  dar  umb^  daz  ez  dem  feur  verr  ist  und  ouch  dar  umb 
der  sunnen  s  hein  und  der  andern  stern  da  selben  gar  gestt 
ist,  daz  dritt  reich  ist  pei  der  erden  und  pei  dem  wazzer 
daz  ist  wermer  rerr  dann  daz  mittel  reich,  dar  umh,  daz  sie 
sunnen  schein  widerpricht  auf  der  erden  und  auf  dem  uro 
reht  als  auf  ainem  spiegel, 

241  ff  Marner  ahmt  hier  Walther  58,  21  nach.    Gegen  die  Zw 
wenden^sich  Kumelant   HMS  2,  370  a   und  der   Meissner 
3,  98a. 

247  diu  togellin  niene  singe nt  als  si  diu  treter  twingent  üeisst  es 
nung  2411. 

248  ein  vert ;  vgl.  263  ein  mislich  dar  od  dan  ;  VI,  13  min  Xeii 
Jd ;  VII,  17. 

253.254  Bezzenberger  zu  Freidank  58,  13.     Die  Einkleidung  ist  foi 
haft,  vgl.  Freidauk  79,  1. 

255  zuht  und  mdze  preisen  auch  die  Kolm.  ML  XL,  Sux 
HM8  3,  74  a. 

256  ere  wert  gewin  ist  die  Folge  von  zit  hdt  ^re ;  gef  Heger  s''h 
glt  senften  muot  führt  zuht  hdt  zierde  weiter  aus;  wenn  abe 
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and  g»ütt  ihr  Ziel  erreichen  sollen,  so  muss  sich  die  mäze  zu  ihnen 
gesellen  (mäze  ist  guot). 
257  ff.  Tgl.  mit  dieser  8trophe  Meissner  HM3  3,  86  a.  9öa.  W.  v. 
Breisach  %  140a.  Binkenbero  1,  889  a.  Wiltner  Hs.  Bl.  67  b  (S.  854) 
bie  sich  der  hymel  sey  beschaffen ,  iier  luft ,  dir  erd  tnd  aUes, 
das  da  ztcischevi  ist,  das  teil  ich  etrch  beschaiden  schnell  u.  s.  w., 
BL  96  (8.  856)  e  anevieng  hynui  rnd  erde  ^  rnd  was  wachset, 
waget,  schwymmet  oder  schwebt,  es  sey  lebendig  oder  tod ,  die 
element  und  alle  creatur.  Da  Meissner  8,  86  a  viel  Aehnliohkeit 
mit  Mamers  Sprach  aufweist,  so  gebe  ich  ihn  hier  wieder: 

Wie  unt  waz  ebene  über  uns  st,  waz  unden  undor, 
waz  zwischen  den  zwein  mitten  st,  der  ist  s6  manic  wunder, 
daz  keines  menschen  sin  daz  wizzon  mac 
Welich  undersoheit  den  niun  koeren  got  hAt  gegeben, 
5  Bwaz  YÜuget,  kriuchct,  swimmet,  gdt,  wie  daz  enpf4  sin  leben, 
wie  unt  war  zuo  st  guot  ein  itslich  smac; 
Wie  die   siben  pl^^ten   unde  alle  sterne  in   den  himel  sint 

gestcckot, 
wie  üz  vier  elementou  von  den  vier  winden   dunren,  blizzen 

sich  erwecket, 
gras  und  mercs  griez  zeln  euch  den  stoup  der  sunnen, 
10  die  regens  tropfen,  wie,  war  abe  ein  ursprinc  aller  brunnen*, 
war  abe  diu  uaht,  war  abe  der  lichte  tac. 

6.  11  war]  wa      9  mores  fehlt      zeln]  zelet. 

Wie  Meissners  Spruch,  so  ist  auch  Mamers  in  Folge  des  Inhalts 
frei  construirt  und  es  scheint  gorathcn  die  Construction  näher 
anzugeben  : 

259  menschen  sin  niht  wol  rolrecken  kan  stellt  ano  xoivoC; 
desgleichen  Z.  262.  268  swer  erkennen  wil  den  betriuget  Ithte 
ein  mißlich  dar  od  dan.  271  und  272  sind  abhängig  gedacht 
gleichfalls  Yon  262  swer  wil;  zeln  (271)  ist  eine  genauere  Aus- 
fflhrung  des  erkennen  (262).  Mithin  ist  271  f.  zu  construiren*. 
swer  wil  zeln  regens  tropfen,  mers  griez,  gras  unde  hup,  kleiner 
sunnen  stoup,  in  dem  der  regenboge  sich  nimt  (vgl.  Jänicke  zu 
Biterolf  569  und  Kolm.  ML  VI,  722  und  wd  sich  nemen  winde), 
den  betriuget  lihte  ein  mislich  dar  od  dan. 

^64  Ueber  die  4  Elemente  handelt  Konrad  v.  Megenberg  68,  27  ff. 

^65  ist  formelhaft;  nur  einige  Beispiele:  Kindheit  Jesu  (Foifalik) 
1304.  Vorauer  Genesis  (Diomer)  12,  14  f.  Wiener  Qencsis  (Fund- 
gruben II)  17,  81.  Ezzo  1,  40.  Wernhers  Maria  Fundgr.  II.  154, 
19f.,161,26ff.  HMS3,337a.  BonerEinl.V.l2.  Konrad v.  Würzburg 
Lieder82, 325,  Partonopier  8129.  Walther 8, 82.  Grazer  Marienleben 

*  Ovid  Metam  I,  38.  Albrecht  v.  Halberstadt  I,  61.  Dkm.  82, 3. 
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117  (Zs.  17,  536).    Boppe  2,  381a.  3,  405  b.    Heinzelin   H 
414  a.  W.  Gast  2278.  Virginal  126,  4. 

266  rüerent:füerentf  beide  Verba  kommen  oft  zusammen  Tor. 
dank  75,  2.   Kolm.  ML  VI,  725.   Hahn  zu  Strickers  El.  Ged 
63.  64. 

267  Honorius    y.   Autun   De  philos.  mundi   üb.  II,  c  16  linea 
(h'citur  axis,  ohliqua  est,  et  circa  ipsam  oblique  vohitur  ^ 
menlum.    Honorius  y.  Autun   De  imagine  mundi  I,  c.  88 
(Nordpol  und  Büdpol)   coelum   ut  rata  in  axe  volvitur, 

268  Yielleioht  sind  gemeint  die  sunnenstricke ,  Yon  denen  £ 
Y.  Megenberg  97,  16  ff.  sagt:  in  den  lilfteti  lange  stretige 
nent ,  sam  strick  umb  und  unib  von  der  sunnen  gen  gegt 
erden,  reht  sam  die  stricke  sint,  dd  mit  man  ain  gezelt  a 
in  raisen, 

270  Eonrad  y.  Megenberg  flbersohreibt  ein  Eapitel  78,  30  rc 
himels  abgrunt  und  beginnt :  Man  siht  auch  oft  des  nahU 
ob  ain  gruntlös  tiefen  ge  in  den  himel.  daz  ist  dar  uml 
rinsterr  dicker  rauch  sich  gesnmcnt  hdi  zuo  ainem  kraiz,  w 
umb  get  umb  und  umb  ain  lieht  er  dünner  dunst,  der  scltein 
von  des  mönen  lieht  oder  von  der  andern  Stern  lieJU  u. 
YieUeioht  ist  unter  abgrunt  auch  die  Hölle  zu  vorstehen? 

271  W.  Grimm  Freidank  CIX;  Frauenlop  265,  5  kanst  du  die  r 
tropfen  zeln,  so  zel  ich  dir  hup,  gras  und  allen  griez.  Eoli 
VIII,  103  ff. 

272  Honorius  y.  Autun  Do  imagine  mundi  I,  c.  f>8  arcus  in 
quadricolor  ex  sole  ei  nuhihus  formatur  dum  radius  solis 
nubi  immissuH  r*puhn  acie  in  solem  refringitur,  —  Dt 
igneum,  de  aqua  pupureum,  de  tere  hgacinthinunif  de  terra  et 
graminrum  trahit. 

273  Vgl.  mit  dieser  Strophe  die  Todtcnklage  Roinmars  y.  Br€ 
borg  M8F  S.  261  =  HMS  3,  334  a. 

276  Heinrich  y.  Veldecke  als  Liederdichter  lobt  vor  Marncr 
Gottfried  im  Tristan  4726  (Zs.  13,  327);  erwähnt  sei 
ferner  Eolm.  ML  XXIV,  39  sud  tiutscher  sanc  durch  spa^he  i 
wart  geleit ,  tief  fünde  er  sncit ,  wh  ron  Vehleyg  der  trh 
shies  Sinnes  rise  kos  man  daz  rif  nutzvs  lac  an  des  ga 
sptse. 

278  Mit  dem   miumirirdeu   her    sind  natürlich   die  Frauen  ge 
vgl     Parz.    541,   20  froairen    ein    her;   682,   22    ein   also 
frouwen  her ;  353,  7  H'il)e  hcrs  vin  ßuot. 

279  Warnung  1890  wiv  die  hluomf-n  sint  gerar. 

280  Ebenso  heisst  es  in  einer  Todtcnklage  Hermans  des  1 
HMS  3,  163  a  dise  alle  sint  in  todes  vart.  Über  twla 
siehe  Jänicke  zu  Wolfd.  C  und  D  III,  25,  1.  Wegen  ^ 
meister  verweise  ich  auf  Uhland  III,  303.  Anm.  116 

281  Vgl.  Schulze  Bibl.  Sprichwörter  Nr.  200.  Ganz  ähnlich  besc 


f 
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Heianoh  y.  Freiberg   Y.  38   die  Todtenklage  auf  Gottfried  Ton 

StraMbarg  :   die  toten  mit  den  töten  dort,  die   lebenden  mit  den 

Ithenden  hie,   [Aokermann  aas  Boheim  S.  10  f.  ST.J 

288  Aehnliche  Bilder  finden  sich  bei   den  Meistersingern  sehr  oft, 

▼gl.  ühland    III,   310 — 313.     Es   ist    nicht    ansunehmen,   dass 

Mamer  aus  dem  Bilde  fiel  und  sagte  ikz  ir  garten  und  ir  Sprüchen 

hiwnnen  lesen.    Ich  mochte   lesen  spruzzen,   also  Schosslingen, 

Pflanzen.    Man   erwartet  eigentlich   ^aus  ihrem  Qarten  und  von 

ihren  Beeten*.     HQbscher,   wenn  auch  kühner,  wäre  die  Aen- 

derung,  die  mir  Prof.  Scherer  Yorsohlägt :  ich  maoz  Af  ir  garten 

tcunderspruzzen  hliiomen  lesen,  „ich  muss  Blumen  lesen  Yon  den 

ÜTunderpflanxen  ihres  Gartens*. 


XV. 

1  G.  Schmiede  XXXHI,  20. 

2  G.  Schmiede  XLI,  2ö. 

5  G.  Schmiede  XXXVI,  6.    Vgl.  auch  Wartburgkr.  69.  70. 
6.   7  G.  Schmiede  XLYI,  1&     Kolm.  ML  VI,  280.    Buch  Judith  13. 
Vgl.  Dkm.  38,  163. 
8 — 10  Vgl.   Frauenlob   Minneleich  3,  1  flF.    Kolm.  ML  VI,  273  ich  bin 
Bester  diu  kUnigin    diu   irem    rolke   mange  pin   gein  dem  kiinc 
Äswirö  rieh  hat  rersHenet  wirderlich  und  bräJite  ir  rolc  gein  irem 
herren  schöne  ze  hulden.    Vgl.  Dkm.  38,  162. 
11  Jud.  4,  2  flF.,  17  ff. 

13  G.  Schmiede  XLIV,  16. 

14  1.  Sam.  25,  14  AT.,  40. 

15  1.  Sam.  17. 

25  Das  brannte  Sprichwort  behandelt  Marner  ausser  an  unserer 
Stelle  noch  XV,  355  und  V,  34-36.  Vgl.  Schulze  Nr.  65.  Bezzen- 
bergor  zu  Freidank  31,  16.  Suchenwirt  XXXVIII,  103  bis  cfuiiner 
frewd  nikt  tze  fro,  manic  fniicd  mit  grozzem  lait  tzergat. 

26  Myth.  379.  385  (RA  750)  behandeln  unsere  Stelle  Vgl.  auch 
Germ.  1,  238.  Die  nordische  Vorstellung  vom  Drehen  und 
Festigen  des  Seils  ist  sonst  nicht  belegt.  Ich  kenne  nur  eine 
Stelle,  die  der  griechischen  Vorstellung  vom  Spinnen  und  Ab- 
schneiden des  Lebensfadens  gedenkt,  Krone  282  ff. :  da  von  sich 
gelichet  detn  meitn  ArtAses  leben ,  wan  er  künde  also  geben  ,  daz 
sin  wart  vil  maneger  vrö.  Duz  hdtv  im  frouwe  Clötö  so  erteilet 
allen  wis,  daz  er  werltUchen  pris  vor  alhr  iverlde  trilege.  Ouvh 
was  vil  gefUege  frouwe  Lachesis  daran,  duz  si  {ien  vadem  lange 
span.  Ich  klage  aber,  daz  Ätropos  disen  rudvin  niht  verkös  und 
in  so  schiere  abe  brach,  dar  an  der  werlt  geschach  ein  unver^ 
tregelicher  schade. 

29  ez  st  im  trocken  oder  naz  soll   wohl   nichts   weiter  heissen  a|s; 
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in  "welolie  Lage  auch  immer  er  kommen  mag:  wen  die  Katar 
einmal  zum  Reichthum  bestimmt  hat,  dem  giebt  sie  denselben 
auch  im  Schlafe;  er  braucht  selbflt  nichts  dafür  zu  thun. 

30  Belege  für  den  sprichwörtlichen  Ausdruck  giebt  W.  Orimm  zu 
Freidank   111,  12.  16,   Zingerle  unter  „Out%  Schulze  Nr.  41. 

31  Zingerle  Sprichwörter  S.  108. 

35-39  erinnern    an    Walthers    Q«dicht   Yom    Zauberkasten  37,  34,  vgl. 
27,  7  und  Zingerle  unter  „Gold**. 

39  Gold  finden  ist  Anspielung  auf  eine  bekannte  Fabel,  Schulze  Nr. 
73.    Vgl.  Zs.  15,  247  f. 

40  "Walther  26,  11  mir  muoz  der  ferner  lieber  sin  der  mir  ist  ffuot, 

41  flF.  Aehulich  klagen  Reinmar  v.  Zweter  HM8  2,  208b  Str.  176,  vgl. 
Str.  246  ;  Kelin  HMS  3,  24  a. 

44  Beiumar  v.  Zweter  2,190  b  wu  sint  si  nu,  die  dich  dtt  tnintient,  tlref 
isf  ir  vilj  so  hehit  ni  sich  ril  sere ;  hl  dincM  drin  ich  drizic  rinde ^ 
die  sich  diu  alle  habent  rerziyen.  Meissner  3,  89  a  nu  rinde  ich 
ninder  zivelre  üf  a1  der  erden ,  under  den  zwelren  viere ,  die 
den  werden  mich  kiinste  gehen:  h'e  ist  renvorfen  unde  ir  kleit. 
Rumelant  3,  66  b  ichne  sach  in  aller  miner  zH  uiht  men- 
schen riunve ,  die  so  leben  (nämlich  frei  von  gh'ikeit ,  haz  unde 
nit)  —  vitnd  ich  zer  werli  nu  menschen  drt,  der  drter  hande  sache 
fri,  den  wolt  ich  gerne  wistn  M. 

47  H.  V.  Sachs  1,  93  b  strar  ich  in  dien  landen  rar.  v.  Honberc  HMS 
If  68  b  swar  ich  landen  var.  Walther  24,  20  stvar  ich  in  dem 
lande  kere.  Weitere  Belege  giebt  B.  Schmidt  QF  4,  120.  Anm.  55. 

50  Der  Meissner  HMS  3,  I06a  schände  ist  ir  hört,  schätz  ist  ir  got; 
das  Streben  nach  schaz  geisselt  auch  Frauenlob  380.  Andere 
Beispiele  bei  Erich  Schmidt  QF  4,  19.  88. 

51  f.  Sprichwörtlich,  vgl.  Bezzonberger  zu  Freidank  56,  13.  147,  9. 
Schulze  Nr.  158.  Vgl.  noch  Kolm.  Meisterl.  S.  126: 

Drt  untugcnt. 

verborgen  schaz,  verborgen  kunst, 

die  sint  unwirdic  aller  gunst, 

in  rfchtuom  unbarmherzikeit. 

die  driu  sint  gote  harte  leit. 
53  ff.  Die  aufgezählten  Eigenschaften  der  Thiere  nützen  ebenso 
wenig  wie  begndxn  hört ^  rerborgen  sin.  Weiter  soll  der  Ver- 
gleich nichts  ausdrücken.  Unsere  Stolle  zieht  Myth.  1088  herbei 
hint$ichtlich  dos  Ausdrucks  der  iuireln  flnc.  Der  Flug  der  Eule 
bringt  Unheil ;  daran  hat  Marner  an  dieser  Stelle  kaum  gedacht. 

57  Auch  Reinmar  v.  Zweter  nennt  im  Spr.  208  dann  ngt^rimven : 
lebeftdif  r/. 

58  Lachmann  zu  Walther  29,  31.  Wilmanns  zu  Walther  84,  47. 
Hermann  der  Dämon  HMS  3,  169  h  ril  strlde  (kf  in  nset. 

59  In  der  Wiltenor  Ils.  (Zini;erlü  371)  hoisst  es:  teer  hundert  jar 
auf  erden  zu  rechten  rahen  teil  vnd  im  sein  dingkh  gar  eben  stat, 
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e$  dumgktt  mani^m  mihi  zeril^  er   maindt  mo  A^t^^^n  hif   rnd 

äort.    Biblische  Belege  giebt  Bezienberger   lu  Freidank  41,  IS. 

00  Binder  Wemher  EMS  8,  15  b  teift  turirfr  5/N0/  dt»   armrM  mite 

und  minnei  gai,  daz  ist  min  rät.    Tgl.  Matth.  19^  21.    Mure.  10, 

21.    Lac.  18,  22. 

61  Bnrkhart  t.  Hohenfels  HMS   1 ,  205  a  dö  ir  (der  Geliebten)  lop 

COM  Sprunge  ßonc,  gar  aller  tagende  man  im  jach ;  stelde  an  iven 

Mn  niht  traue,  fin  michel  wunder  do  ge^hacJt:  al  der  werlte  hßu 

diu  dd  enb&r  hohe  strichen  unt  noch  »trichenty  diu  entwichet!  und 

tntwUhent  im,  unt  liezenz  für:  tz  rert  in  iemer  cor.   Winsbecke 

19,  5  icis  wol  gezogen,  getriuwe,  milte,  küene,  sieht,  so  —  kumt 

dtn  lop  wolfür  geflogen.  Reinmar  v.  Zweier  2, 183  b  ir  (der  reinen 

Frauen)  lop  hat  überflogen  alles  lobes  mäht,  sd  daz  ir  lop  geltche  ob 

aUem  lobe  schone  als  ein  kröne  schwebt.  Frauenlob  37 1, 14  hoch  swebt 

ex  sam  ein  adelar.    Konrad  y.  Wursburg  Lieder  32,  361  ein  lop 

gcblüemet  vert  in   höher  werdikeite  solde,  Partonopicr  3922  stn 

l€>p  so  verre  wa^  geflogen,  daz  alle  Kdrling€ere  jähen,  daz  er  wo're 

e%n  Spiegel  höher  wirdikeit,  v^l.  6474—6476.    Tanhüser  2,  82  a 

«fn  lop  vert  dur  eüiu  lant.    Eckenliet   10,  2   sin  lop  wit  in  dem 

i^Mnde   vert.     Rumelant    3,  63a    stn    lop  hat    durch    die    werlt 

Sßehant  vil  sträzen  unde  stige.    Vgl.  Jänicke  zu  Biterolf  44. 

^4    Myth.  846.     Aehnlich  heisst  es  von  Frau  Schande  beim  Kanzler 

SMS  2,  395a   Schande,  stark  als  ein  helfant ,   üz  gesant ,  kamt 

fferant  in   diu  lant;  si  füeret  fürsten   an  ir  hant ,   die  da  sint 

ffeschant.    Vgl.  Reinmar  \r.  Zwetor  Spr.  71  und  75« 

Ö6    riuchet;  61  riuschet :  ist  das  beabsichtigt? 

69*  70    Der  Sinn  ist :  sein  Lob   ist  ausser  Landes  ebenso  gesichert  nls 

im  eigenen  Land,  ja  es  bringt  sogar  aus  der  IVemde  noch  mehr 

lieim,  es  kehrt  yermehrt  zurück  (tagewerc), 

«^    Ulrich  Y.  Lichtenstein  Frauond.  400,  10  braucht  auch  wünschen 

•  cum  localadv.     er  unlnschet  dar   (an    der  Geliebton  Mund)   irol 

iusent  stunt.    Vgl.  Marner  XIV,  74.  75. 

•^"^'^S  Man  beachte  das   Spielen  mit  gleichen  und  gleichklingenden 

"Worten :  wern  —  gewem  —  gernden  —  gern  —  wenide  —  wern. 

Vgl.  V.  155.  254  «. 

lö — 80  Uhland  Schriften  III,  376  bemerkt ,  nicht  nur  für  ungünstigen, 

sondern  auch  für  günstigen  und  verliebten  Wunsch  werde  Zuruf 

verlangt.  Auch  bei  priesterliohen  Flüchen  stimmt  die  Versammlung 

eb,  Deuteron.  27,  14  ff.    Ein  und  dieselbe  Anschauung  liegt  der 

Bibelstelle  wie  der  Marners  zu  Grunde.   Vgl.  Ecbasis  captivi  od 

Voigt  439.     Walther  31,  33  in  nomine  dumme  ich  wil  beginnen: 

sprechent  amen.    Neidhart  HMS  3,  22ö  a  min  friunt,  nu  sprechet 

alle:  „Amen!" 

79  Der   Meissner   HMS   3,  107  b   ze  soliden  schine  im  it stich  sierny 

diu  nuine  unde  ouch  der  sunnel    Das  Anrufen  von  Sonne,  Mond 
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und  Sternen  bezieht  sich  auf  die  Einwirkung  der  Planeten,  von 
welchen  z.  B.  der  Meissner  sich  selbst  besonders  den  Mercur 
günstig  wünscht  (HMS  3,  100  b).  Rumelant  d,  62  a  beginnt  ein 
Loblied :  klAr  geliuterf,  lieht,  in  schtne  glänz  ein  lieplich  stenie 
liez  mich  Sinen  iverden  glast  bi  siinnen  sMne  an  blicken ;  d6 
dähte  ich:  „ist  diz  Mercurius,  ich  sol  werden  rieh*'  — .  dö  kwam 
trilehe  ein  wölken  sicarz,  ich  sach  ez  ril  ungerne,  daz  begunde  sine 
dinster  Hir  den  Sterne  schicken ;  also  wart  stn  blic  entwendet  mir 
verlustelich  n.  s.  w.  Vgl.  W.  Grimm  und  Bezzenberger  tu  Frei- 
dank 108,  3.  Hübsch  sagt  Rumelant  3, 66b  im  Anschluss  an  das  m 
XV,  44  Allsgehobene :  swd  joeh  dir  menschen  einer  sl,  dem  seilte 
nigen  sunne  und  ouch  der  mdnel  Rumelant  2,  370  a  swenne  ich 
gesihe  triuwer  herren  ougen  blicken,  s6  dunkel  mich,  daz  firmameni, 
plannten  unde  Sterne  mir  nähen  sin,  daz  ich  getriuwer  herren 
ougen  blicke  sihe  so  gerne, 

Karajan  führt  aus  Heinrich  dem  Teichner  an  (Ueber  H.  d.  T. 
8.  41.  N.  91—93): 

Jeder  metisch  hat  sin  planeten ,  dd  stn  sin  ist  inne  geweten 
und  Idt  in  mit  im  rehte  leben.  Er  muoz  mit  im  selp  streben  mit 
emiziel  icher  arbeit.  —  Ted  er  mensch  fiät  einen  stern ,  da  der  lip 
ist  under  gehorn,  DA  ist  der  mensch  ndch  gemuot.  —  Ein  ieglich 
mensche  muoz  sich  wern  von  ndtür  der  missetdt.  Einer  baz  ge- 
neiget stdt  zuo  den  sünden ,  'lan  der  ander.  Daz  ist  von  der 
Sterne  wandet.  —  An  anderen  Stellen  jedoch  widerlegt  Heinrich 
die  wiederholt  aungesprochene  Meinung  über  den  Einfluss  der 
Gestirne  auf  den  Menschen.    Karajan  S.  42  N.  96. 

80  Aehnlich  fordert  Rumelant  3,  55a  die  gernde  diet  auf:  ir  edelen 
herren ,  ritter  unde  gerndv.  diet  unde  aUe  gefistlich  orden ,  die 
sin  hant  beriet,  nu  sit  gvmaut  — ;  ich  ziuhe  an  al  die 
gernden,  die  nu  lebendic  sin,  daz  sie  tiie  milter  süezen  rarsten 
sähen.  In  der  foljjenden  Strophe  J  26  ermahnt  er  dnr  InTren 
und  der  ritter  munt,  die  frouwin,  geistlich  orden,  gernde  zungen 
für  den  Todten  bei  der  Jungfrau  Maria  Fürsprache  einzu- 
legen. 

81  Vgl.  Schulze  Nr.  259.  Zingerle  unter  „Gott**  giebt  Belege  für 
den  sprichwörtlichen  Gebrauch.  Walther  122,  9  er  git  dem 
einen  sin,  dem  andern  den  gewin,  vgl.  12,  30.  20,  19.  Rudolfs 
Barlaam  3,  16  ff.  Rumelant  HMS  3,  56  b  wendet  sich  an  den 
Marner  mit  den  Worten:  daz  Sante  Pdwel  in  der  pisteln  hat 
gesprochen :  „got  git  nach  sinem  willen'*,  lA  daz  angerochen. 
Stolle  HMS  3,  9  a  got  unser  herre  git  sin  himelriche ,  swem  er 
wil.  Marner  sagt  auch  XIII,  54  er  kiinste  git ,  ich  meine  an 
stme  dunke. 

82  formosus  et  magna s  de  persona  ralde,  Raumer,  Hohonntaufen  IV', 
350.     Vgl    Monos  Zs.  VI,  93. 
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88  Raumer,  Hohenstanfen  lY^,  351. 

89  f.  Konradin  sagte,  als  er  seinen  Zug  nach  Italien  vorbereitete: 
militum  eopiis  artnartmus  justitiam  cause  nostre,  ul  illud  magni- 
ficum  genua  nostrum,  guod  jam  longis  et  antiquis  temporihtis  im- 
peravit,  nostra  non  degeneret  in  persona,  Stalin  Wirtemb.  Gesch. 
2,  219.  N.  1. 

92  Es  ist^Sache  des  wahren  Ritters,  auf  seinen  Zügen  Witwen 
und  Waisen  zu  beschirmen  und  ihnen  Friedeschild  und  Leitstab 
lu  sein.  Noch  in  späterer  Zeit  betont  dies  aufs  nachdrücklichste 
Saohenwirt  (Belege  bei  Primisser  Einl.  XXY). 

05  Innocenz  lY.  erklärte  von  Lyon  aus  das  hobenstaufische  Erbreich 
Sioilien,  da  Friedrich  II.  im  Kirchenbann  verstorben  sei,  für  ein 
verfallenes  Kirchenlehen  und  jeden  Friedrich  II.  geleisteten  Eid 
für  ungültig.  Manfred  brachte  dennoch  für  Konrad  lY.  Sicilien 
zum  Gehorsam  und  als  nach  dessen  Tode  Konradin  Erbe  wurde, 
liess  sich  Manfred,  auf  das  Gerücht  hin  auch  Konradin  sei  ge- 
storben, am  11.  August  1258  zum  König  von  Sicilien  krönen. 
Er  fiel  in  der  Schlacht  bei  Benevent  1266  im  Kampf  gegen  Karl 
Ton  Anjon;  auf  Anstiften  Konradins  landeten  im  September  1267 
deutsche,  tuscische  und  spanische  Söldner  bei  Sciakka  auf  Sicilien 
und  verbreiteten  im  ganzen  Lande  Aufforderungen  zum  Abfall 
von  Karl  und  zur  Anerkennung  Konradins  (Raumer  lY*,  368  f.). 
Messina,  Palermo,  Syracus,  die  stärker  besetzten  Städte,  blieben 
zwar  noch  in  französischer  Gewalt,  aber  der  grössto  Theil  des 
Landes  erklärte  sich  für  Konradin. 

Die  Yerwaltung  des  Königreichs  Jerusalem  wurde  im  Jahr 
1247  für  immer  den  Hoheustaufen  entrissen  und  den  Ungläubigen 
anheimgestellt.  Belege  über  die  Form  Akers  sind  zusammen- 
gestellt von  W.  Grimm  üeber  Freidank  S.  335. 
Lachmann  schreibt  Akers  känicHch:  man  erwartete  dann  aber 
ze  Akers  künicrtcfi.  Ich  lese  mit  Stalin  und  v.  d.  Hagen  Akers, 
künic  rieh.  Konradin  wird  als  Erbe  des  Königreichs  beider  Sicilien 
wiederholt  künic  genannt,  so  vom  Meissner  HMS  3,  102b,  von 
Otacher  bei  Pez  Script.  III,  38. 
^7  In  Schwaben  besass  Konradin  auch  die  Weifischen  Güter.  Stalin 
2,  232. 

^  Ein  ansehnliches  hohenstaufisches  Besitzthum  in  Franken  waren 
die  bekannten  Güter  und  reiohsvogteiliohen  Rechte  in  Nürnberg, 
Weissenburg  im  Nordgau,  Eger,  die  Konradin  vor  dem  italieni- 
schen Zuge  für  2200  Mark  Silbers  an  Baiern  verpfändete  (Marx 
Gesch.  der  Reichsstadt  Nürnberg  1856,  S  41).  Egerlant  hatte 
Friedrich  I.  durch  die  Heirath  mit  seiner  ersten  Gemahlin  Adel- 
heid, Markgräfin  von  Yohburg  erworben,  von  welcher  er  1166 
geschieden  wurde  ohne  Eger  einznbüssen  (Raumer  II,  66). 
Friedrich  I.   verdankt  insbesondere  die  Stadt  Eger  ihre  völlige 
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Befreiung  und  Erhebung  zur  unmittelbaren  Reichsstadt.  Von  da 
an  verblieb  sie  ein  Eigenthum  des  Hauses  der  Hohenstaufen ,  bis 
Konradin  vor  seinem  unglücklichen  Zuge  nach  Italien  sie  an  die 
Herzoge  von  Baiern  verpfändete,  die  ihre  Ansprüche  darauf 
ohnehin  nie  aufgegeben  hatten,  dann  aber  um  so  nachdrücklicher 
geltend  machten,  als  das  Erlöschen  des  Geschlechtes  der  Hohen- 
staufen ihren  alten  Rechtsansprüchen  um  so  mehr  Nachdruck 
verliehen  hatte.  Ygl.  auch  Stalin  Wirtemb.  Gesch.  2,  233,  N.  1. 
Lorenz  Deutsche  Gesch.  1,  245  f.  Ob  Nürnberg  zum  Familiengut 
der  fränkischen  Könige  oder  zum  Reiche  gehöre,  darüber  kämpften 
die  Hohenstaufen  als  Haiiserben  Kaiser  Heinrichs  Y.  mit  Lothar. 
Das  Reich  siegte  ob.  Diese  Frage  war  aber  bald,  seitdem  näm- 
lich die  Hohenstaufen  deutsche  Könige  wurden,  nicht  mehr 
praktisch  und  wurde  dies  erst  wieder  unter  Konradin,  welcher 
sich  übrigens  nicht  ohne  Schwierigkeit  der  Veste  und  Stadt 
Nürnberg  bemeisterte  (Stalin  2,  240).  Nürnberg  war  stets  ein 
Lieblingsaufenthalt  der  Hohenstaufischen  Könige. 
99  Üebcr  den  Sant  vgl.  Haupt  zu  Neidhart  XL,  3.  Zs.  18,  175. 
8waz  ist  abhängig  von  in  iuwer  haut  ist  bekant  (96). 

104  Don  Gedanken ,  dass  wir  oft  Gott  um  Lebensfrist  bitten  und 
dann  doch  dieselbe  nicht  recht  ausnutzen,  hat  sehr  schön  aus- 
geführt Reinmar  v.  Zw.  2,  214  Str.  2o6. 

107  vil  leider  ist  eingeschobene  Intorjection.  Heinrich  Tesohler  HMS 
2,  126  a  8i  stet  gegen  mir  vil  leider  aller  güete  bar, 

121  ff.  Vgl.  Bragur  IV,  1  S.  92  ff.  und  B.  Waldis  Esopus  Buch  III, 
93  mit  Kurz  Anmerkung  Band  IIS.  140  f. 

123  Da  G  und  t  uihtedich  schreiben,  so  ist  Wackernagels  Aenderung 
icitziclich  iinnöthig.  J.  Grimm  fragt  R.  Fuchs  CGX:  ^Reinhart 
unterrichtet  ihn  in  allen  Sprachen  (wihteclich)  oder  in  höfischer 
Rede?"  Das  Mhd.  Wb.  3,  658a  „schalkisch P""  Bartsch  Liederd. 
S.  342  erklärt  am  richtigsten :  iriht  hier  im  ursprünglichen  Sinne 
,Ding"  lind  gelich  mit  dem  Gen.  PI.  „jeder". 

130  Boner  LXIII,  38  wan  dtie  sptse  und  dne  irUi  tvirt  selten  it-tnen 
froiden  vol :  so  mag  ist  rol,  so  sing  ich  wol.  Reinhart  510  Isen- 
grin  dd  trunken  wart,  in  sins  rat<-r  wise  er  sanc  ein  liet,  Ueber 
hiigeliet  siehe  Haupt  zu  Neidhart  65,  88;  Wilmanns  zu  Walther 
XXX,  14. 

134  drii ;  das  rji,  welches  im  Auslaut  die  Spirans  vertritt,  ist  wie 
in  ho,  flo  (Xm,  58  vgl.  I,  20)  abgefallen. 

135  RA  896. 

139  Freidank  122,  21  st(pch  ieclh^h  eit  als  ein  dorn,  izn  iritrde  niht 
so  vil  gestcorn, 

140  Vgl.  XV,  56. 

144  ist  formelhaft.     Reinmar   v.   Zwetor    HMS   2,  177  b.     v.  Sunbure 
HMS  3,  74a  sagt:  enircrre  sin  natiritaSf  wir  tntren  gar  rrrlorti. 
148  Vgl.  XIV,  134. 
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149  der  heUe  wiH,    Mjth.  952. 

151  Konrad  ▼.  Megenberg  61 ,  31  diu  sehst  wirdichait  ist,  daz  8% 
(Maria)  inn  sun  gepeut  als  ein  tnuoter  irm  kint  gepieten  schol, 
und  dd  von  spricht  maister  Adam  von  Sant  Virtor  in  seiner 
sequenzien  von  unser  frawen :  ora  patrem,  jube  nato,  daz  spricht : 
pit  den  vater,  gepeut  dem  sun. 

165  ff.  Vgl.  Bezzenberger  zu  Freidank  9,  15.  20,  16.  Zu  Dkm.  31, 
23,  1.  Wilmanns  zu  Walther  89,  46.  Reinmar  y.  Zweier  2,  178b 
dln  tdt  den  unsern  übervaht.  Man  beachte  die  hftufige  Wieder- 
holung Ton  tot  in  V.  156.    Vgl.  75—78. 

IftX  ff.  Mit  diesem  Räthsol  über  die  böse  Zun^e  ygl.  Bezzenberger 
zu  Freidank  164,  3.  4.  Kelin  EMS  3,  21b.  Der  Meissner  EMS 
3,  86  a  Str.  3.  Dietmar  der  Sezzer  EMS  2,  174a  Str.  1  und  2.  Ru- 
melant  3,  58  b  vervluochet  st  diu  valsche  zunge  in  valsches  mannes 
munde, 

^G2  FQr  den  unflectirten  Acc.  Masc.  und  Fem.  Yon  manec  giebt  Be- 
lege Amelung  zu  Ortntt  308,  1 ;  weil  Marner  XY,  324  tnangen 
fiberliefert  ist,  so  bevorzugte  Marner  wohl  die  Masculinform  von 
mort.  Ueber  mart  stiften  und  sonstigen  Gebrauch  von  stiften 
siehe  Jänicke  zum  Wolfd.  D.  YII,  39,  4 ;  ich  trage  nach  Boner 
III,  55  diu  valsche  zunge  stiftet  mort;  ßoner  XVII,  1;  Meissner 
EMS  3,  8Gb;  Virginal  2,  2  er  stifte  roup ,  mort  unde  hrant; 
Suchenwirt  N.  XXX 11,  2  (8.  103  Primisser) ;  Marner  XV,  324; 
Diemer  Deutsche  Qed.  13H,  4—5  Anm.;  Deutscher  Eato  561 
(Zarncke  S.  56). 

X  Co  snabelrofzer  Eaupt  zu  Neidhart  78,  34.  Vgl.  Neidhart  220,  25 
ir  vil  tumbercBzen  kint,  Reinmar  v.  Zweter  94  si  (die  Zunge) 
snabelsnellet  üf  die  besten  daz  bceste,  daz  si  rinden  kan,  Goldast 
Paraenet.  S.  357  hat  zu  unserer  Stelle  einiges  über  die  viper 
zusammengestellt;  vgl.  auch  Jänicke  zu  Wolfd.  D.  VIII,  236. 

166  Reinmar  z.  Zwetar  2,  210  a  azzunge  ist  herren  hcibe  mS  vergift 
dan  ndtern  zagel.  Freidank  171,  27  ich  hörte  ie  süezer  rede 
gnuoc  y  diu  eiter  in  dem  zagel  truoc  mit  Bezzenbergers  Anm. 
Dietmar  der  Sezzer  EMS  2,  174a  als  einer  slangen  zagel,  der 
bitters  eiters  ist  so  vol.  Alexander  EMS  2,  367  b  in  sinem  munde 
swebt  ein  sträl  mit  geluptetn  lastermdl ,  der  schuz  ist  giftrich 
und  ir  slac. 

171  under  tusent  in  C  scheint  ursprän£(lichor  als  hundert  tusent  in  t. 
Ich  weiss  aber  ans  der  Lesart  C  nichts  zu  machen. 

174  Prov.  12,  22. 

175  Grimm  zu  Freidank  165,  19 

176  ff.  Kelin  EMS  a  21b  nieman  ez  («He  Zunge)  bindH  dne  seil  be- 
sunder  got  al  eine, 

180  Reinmar  v.  Zweter   schliesst  seinen  Spruch  auf  die  böse  Zunge 
in   gleicher  Weise  EMS  2,  194  a  des  miiezen  sich  die  maden  an 
ir  niesten! 
Quellen  und  Forschungen.    XIV.  12 
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181  ff.  Aehnlich  feiern  die  schäme  Walther  (Wilmanns)  XXKII,  ] 
—20,  Meissner  8,  93  a,  Frauonlop  375.  Marnors  Strophe  find 
sich  auch  abg^edruckt  bei  M.  Opitz  in  seinen  „Gedichtei 
(Bodmer-Breitinger  ed.  1745)  im  Aristarchus  sivo  de  contenip 
linguae  tentonicae  p.  79.     Vgl.  auch  Koberstein  P,  518  Note. 

181  Hardoggor  HMS  2,  134  a  so  irif  diu  millej  daz  ir  trage  diu  srhmi 
der  eren  sjyiegel  ror  den  omjai.  Walthor  (Wilmanns)  XXXl 
18  sist  aller  tagende  ein  Spiegel  gar.  Freidank  53,  16  h-en  hesh 
daz  ist  schäm.  Simrock  Sprichwörter»  (1863)  S.  479  Wo  Scho 
isty  da  ist  Ehre.  Ich  füge  hier  einige  andere  Bezeichnungen  b< 
die  ich  nicht  anders  unterzubringen  weiss :  Parz.  3,  5  schäm  ist  e 
slöz  ob  allen  siten.  Tübinger  Hs.  des  Renner  Bl.  210  (Freidai 
79,  16  Anm.) :  furcht  und  schäm  sint  eren  tühel  (nach  der  Franli 
Hb.  244b  kühel).  Bruder  Wernher  HMS  2,  228b  diu  schämet 
vor  der  zungen  guot.  Andere  Belege  giebt  zahlreich  Zinger 
unter  „Scham**. 

186  Der  Reim  nam  (Dat.  für  namen) :  alsam  ist  auffallend,  aber  nie 
unerhört:  HMS  3,  205a  nam  (Dat.)  : gram.  Kolm.  ML  LXI,  2 
ron  mannes  nam  :flam  :  stam.  —  Ueher  nutnnes  name^  iribes  nan 
für  man,  tctp  siehe  Frommann  zu  Herbort  von  Fritzlar  1576. 

188  Der  Gedanke  ist  folgender:  die  Scham  ist  eine  Tugend,  d 
den  Mannesnaracn  Frauen  gegenüber  zu  hohem  Lob  erhebt,  d 
andererseits  vor  Männern  die  tugendsamen  Frauen  preist: 
ist  also  nicht  188  tuon  für  prtses  jehen  gesetzt  ^  sondern  eii 
Construction  angewandt,  die  ein  priscn  voraussetzt,  von  dem  d 
Acc.  reinin  wip  abhängig  gemacht  ist. 

190  Walther  (Wilmanns)  XXXII,  15  schäme  ist  hezzer  danne  silh 
unde  golt,  vgl.  Walthor  9*2,  26.  Kolm.  ML  XL,  24  sivei'  sich  ziu 
{Hf  solichcfi  (tugendhaften)  muot ,  daz  zitrt  ror  golt  ror  stde 
Meissner  3,  93  a  guote  site,  reine  Jngeni  die  zwei  %col  mugent  ba 
ican  golt  in  dem  krdme. 

192  Meissner  HMS  3,  91  b  du  solt  jeten  unminne  üz  eren  garte 
Boppe  HMS  2,  378a  diu  milte  in  eren  garttn  wirde  riutet. 

193  Kanzler  HMS  2, 39f)a  diu  schani  ist  gattter  t'ren  hört ;  für  Fraiionlc 
(124,  1)  ist  die  triuire  ein  schilt. 

195  Burkhart  v.  Hohonfols  HMS  1,  207b  schäm  ist  ein  kröne,  d 
zieret  frouwen  schone. 

196  f.  Bopi»o  HMS  2,  378 a  diu  milte  leitet  i\f  dii'  ban. 

199  Das  Mhd  Wb.  1,  8()9b  sieht  in  unsoror  Stelle  eine  Anspiolm 
auf  don  Hahn  Potri.  Roinmar  v.  ZwottT  HMS  2,205  b  straz  i( 
da  (su'd  me ister  Ermst  uirt  rerlriben)  sw,  daz  icirt  rerstrl ;  • 
entrehset  niht,  swenne  ez  von  sclnrrpen  {scharfen  rauh  krächzend 
hauen  irirt  bckrwt ,  wo  «las  Bild  auf  noidischo  und  9chmrihen( 
Kritiker  zu  deuten  ist.  Vgl.  auch  Frauenlob  304,  3  dtn  ^n 
henne  kro't,  so  krozt  diu  hauy  und  Ettmüllcrs  Anm. 

200  Jesus  Sirarh  32,  14.     Bezzenborgor   zu   Freidank  52,  24.     Bopj 
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sagt  HMS  2,  386  a  diu  triutce  ist  ein  diu  beste  tugent,  sageut  uns 
die  meister  wis, 

^i   ff.  Der  Traum  von  den  4  Weltaltorn,  anschliessend  an  Daniel  2, 
31-42   (vgl    auch  Ovid.  Motam.   I,  89  ff),   findet  sich  auch  bei 
^alther  23,  11.  Heidelb.  Freidank  HMS  3,  468qb  (Scherer  Sper- 
irogel  8.  40).  Wizlav  HMS  3,  79  b.    Kclin  HMS  3,  20  a.  Ruraelant 
HMS  2,  389b.    Hugo  v.  Trimberg  im  Renner  13756. 
211     </er  ioernden  werlte  wäre   violleicht  eine   bessere  Ergänzung  als 
die  nach  v.   d.   Hagen   im   Text  vorgenommene,   bei  der  zu  der 
wernden  zu  suppliren  ist  \cerltc. 
21ö     Stolle  HMS  3,  4  b  wie  ez  in  der  werkle  steit. 
2Ä>    HMS  3,  468qb   uns  entriegen  gar  die  wisen ,  wir  mügen  wol  die 

vüeze  sin, 
^X.    f.  Sprichwort  vgl.  Zingorle  unter  „Fuchs".   Bezzenberger  zu  Frei- 
dank 138,  21—24. 
22ö   Vgl.  XIV,   111.    Schulzo  Nr.  232.     HMS  3,  468ib   fufnben  wizze 
und  toren  schaz   und  armes  wissagen  rat  gedlhet  kranker  mdze, 
Hezzeuberger  zu  Freidank  124,  1.  59,  10.    Virginal  539,  12  swer 
ze  fretnden   ritet  vil ,  der   wirt  vil  dicke  ein  leider  gast,    üeber 
siecher  arzdt  vgl.  noch  Zingerle  unter  „Arzt^-S.  15.  190. 
^3fi  Vgl.  Jänicke  zu   Wolfd.  D  VII,  73,  3.     Ulrich   v.  Lichtenstein 
Frauend.  424,  27  ein  tnarder,  den  man  hat  in   eine  lin  gebunden 
versinnbildlicht  den  launischen  Sinn  und  Wankelmuth  der  Dame. 
Freidank    139,  17   swä   der  ohse  kröne  treit,  dd  hänt  diu  kelber 
werdekeity  140,  3  und  Zingerle  unter  „Ochs**, 
lieber  die  schwache  Form  ougsten  Gramm.  2,  369. 
~33  steht  «710  Moiyov,     Vgl.  auch  zu  V,  2. 

f.  Rumelant  HMS  3,  54  a  got  ist  in  snnderVichen  gram,  den  alten 
toren,  riehen  tilgen  cereu ;  des  armen  menschen  hochvart,  der  es 
niht  ivol  rermacy  der  lidet  in  der  werlde  manegen  stcceren  fac. 
Freidank  29,  6  und  Bezzonbergcrs  Anm.  armiu  Jwchrart  ist  ein 
spat.  Schulze  Nr  162.  Zingerle  unter  „Hochfahrt" ;  vgl.  Heidelb. 
Freidank  HMS  3,  46881»  Str.  26.  Stricker  (Kl.  Ged.  X  ed.  Hahn) 
tadelt  in  einer  grösseren  Erzählung  arme  höchvart,  des  rkhen 
liegen  und  den  alten  huorcere;  V.  57  heisst  es  darumbe  sprichet 
Salontön ,  daz  die  drie  geliehen  Ion  von  gote  und  von  der  werlde 
hdn. 

237  V.  Sunburc  HMS  3,  12  a  frouwe  Welt  —  ir  smelzet  satn  der  sne. 
Siollo  HMS  3,  4b  diu  werlt  diu  hat  gebihvet  gar  üf  ein  vil 
krankez  ts.  Der  v.  Kolmas  singt  MSF  121,  9  ditze  leben  smilzt 
als  ein  zin  nach  Psalm  68,  3. 

23>i  Simrock  8603.  Schulze  Nr.  63.  169.  Zingorle  unter  „Kind"  S.  80 
und  198.     Vgl.  Marner  XV,  254  ff. 

239  Wälschor  Gast  599  sutlch  kint  wehset  dne  rorht,  daz  hat  verlorn 
der  lere  port,     Simrock  2935.     Zingerle  unter  „Furcht". 

240  Neidhart  32,  28  ja  ist  ez  himcer  besser  danne  vert. 

12* 
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241  fi.  Der  Tod  macht  allen  Freuden  ein  Ende  und  spielt  mit  den 
armen  Leibe  ein  jämmerliches  Spiel.  Yiele  Bele§^e  bei  8achs< 
Der  werlde  I6n  S.  20. 

242  f.  Der  Tod  jagt.  Vgl.  Myth.  805  ff.  Rother  27Ö0.  Vielleich 
aber  steht  jagen  nur  des  Reimes  wegen. 

260  Troj.  Kr.  6400  awaz  zem  haggen  werden  sol,  daz  krümbet  sieh  ri 
früejt ;  Frauenlob  125,  6  atcaz  werden  wette  ze  hage  daz  krumh 
8ieh  bt  ztte.    Vgl.  Zingerle  unten  „Hacken*^. 

251  Bezzcnberger  zu  Freidank  84,  8.  Zingerle  S.  170  unter  ^.Weise''. 

252  Konrad  v.  Würzburg  Lieder  2,  49  diu  reht  stSnt  hrumber  dan  eh 
Sichel;  Bezzenberger  zu  Freidank  72,  23. 

254  vgl.  oben  238.  Zingerle  unter  „Kind**.  Ulrich  v.  Singenberg  HM$ 
1,293  a  d6  man  alte  sarh  dur  zuht  die  jungen  hliuwen,  d6  stuon 
ez  an  eren  baz  und  ouch  an  iriuwen.  —  Auch  hier  beachte  mai 
die  häufige  Wiederholung  ein  und  desselben  Wortes.  Vgl.  75 — 78 

255  ff.  Ich  möchte  für  üz  der  hitze  lesen :  zuo  der  witze  und  über 
setzen :  Man  soll  sein  Kind  so  lange  schlagen  als  es  sich  schlagoi 
lässt,  denn  wenn  es  zur  Einsicht  gelangt  ist  und  es  nngezQchtig 
blieb,  so  ist  seine  Natur  eigensinnig  und  störrisch  geworden  un( 
es  wird  sich  der  Züchtigung  widersetzen.  Dann  nützt  alles  nicht 
mehr,  weder  Drohung  noch  Strafe 

Mit  ▼.  d.  Hagen  Z.  255  Sr  (oder  taen)  für  ez  zu  lesen,  yer 
bietet  das  dann  unyerstftndliche  gewahaen  (257),  sowie  awaz  mai 
dröuwet  (259).  Ich  mochte  glauben,  dass  gerade  der  Sohreibei 
die  Stelle  mis^yerstand ,  indem  er  hier  eine  Anspielung  auf  di< 
Bereitung  des  Eisens  yermuthete;  or  schrieb  daher  üz  der  hitze 
Die  Bereitung  dos  Eisens  wurde  im  MA  häufig  sprich wörtlicl 
yerwendet.  Boner  XLII,  63  die  tril  daz  iaen  hitz  iat  vol,  vil  bah 
man  ez  denn  amiden  aol.  Vgl.  Zingerle  unter  „Eisen**  S.  28.  193 
J.  Grimm  R.  Fuchs  Einl.  XCIL 

261  ff.  Hugu  y.  Trimberg  im  Renner  hat  diesen  Spruch  nachgeahm 
HS  S.  171.  Vgl.  Reinmar  y.  Zweter  2,  189  a  Str.  65.  Dio  Klage 
dass  man  nicht  allen  zu  Danke  singen  könne,  kommt  wiederhol 
bei  den  Diohiern  yor.  Vgl.  VI,  17.  18,  Walther  110,  27  un< 
Wilmanns  Anm. 

271  üeber  hübachen  minneaanc  siehe  J.  Grimm  Altd.  Meistergesang 
31  Anm.  19. 

273  der  zehend  inweiz  wie.  Vgl.  Anhang  XV,  19c  Z.  14  ad  enwar 
nie  kein  rüemer  keiner  reinen  froutren  aundertrüt. 

279  W.  Grimm  zur  Gold.  Schm.  38  mit  eime  blie  linde  dnrchgreh 
man  e  den  adamaa.  Konradn  Partonopier  88  ff.  ez  tihtet  und 
aehribet  rede  unde  aanc  vil  manic  man^  der  alao  vil  ze  rehte  kai 
geaingen  unde  gesprcchen  als  ich  mit  blije  brechen  kan  dum 
einen  qudderflina.  Rennor  16160  dem  einleften  gent  in  minit 
wart,  ala  der  mit  blie  in  mermel  bort.  „Stahl  wird  im  kühlei 
Brunnen  geweicht  oder  mit  Blei  gcschroton*^ :  Uhland  III,  226  mi 
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Anm.  221  (8.  328),  wo  noch  ein  anderer  Beleg  gegeben  ist. 
Vgl  auch  Frauenlob  447,  20  ff.  min  kunst  ist  tot  erblappen  und 
git  in  maneges  &ren  niht:  Saide  kirt  mir  den  nac. 
281  ff.  Auf  diesen  Sprach  bezieht  sich  der  Meissner  HMS,  3,  100b; 
vgl.  ferner  in  Bezug  auf  den  Inhalt  Karajan  Sprachdenkmale 
S.73ff.;  Dkm.  Nr.  82;  Stolle  HMS  8,  5b;  468«»b;  Frauenlob  hat 
diese  Naturerscheinungen  in  ein  Liobeslied  verwebt  (Lieder  lY)! 
Vgl.  Müglin  ed.  W.  Müller  Minnelieder  III. 

282-^85  Grimm  zu  Freidank  LXXXIV  und  zur  Gold.  Schm.  LI,  5. 
Bezzenberger  zu  Freidank  136,  17.  Carus  Gesch.  der  Zoologie 
123  f.  K.  V  Megenberg  143,  3  ff.  Boppe  HMS  2,  386b  ivie 
mit  drien  schreien  ir  kint  die  lotiwen  lehendic  machen,  daz  wil  si 
(die  Geliebte)  hoeren  unde  sehen.  Klein  Heinzelin  v.  Konstanz 
HMS  3,  409  a  dUi  dsterlamp,  du  schrtender  löu ,  der  tdtiu  kint 
trhwickeU  Vgl.  Frauenlob  Lieder  IV,  5,  3,  Unser  Frouwen  Leich 
12,  14  mit  Ettmöllers  Anm.,  Minneleich  17,  1.  2  mit  Ettmüllers 
Anm.  W.  Gast  13009—12.  Kolm.  ML  VI,  261  ff.  mit  der  Deutung : 
dri  schreie  am  criuze  fröne  gar  bitterlich  menschlichen  tet  min 
kint  zem   vater  schöne   und  was   erwact  gewalticlich.    Kolm.  ML 

^^  XXXIV,  37—45  lind  CXCI,  39-57  sind  zu  vergleichen. 

^^^^288  Grimm  zur  Gold.  Schm.  LI,  10.  Dkm.  82,  8.  Carus  Gesch.  der 
Zoologie  123.  Konrad  v  Megenberg  135,  6  ff.  Konrad  v.  Wfirz- 
burg  HMS  2,  31 1  b  alsam  der  helfant  mit  genuht  in  wazzer  lu- 
terlich  gevar  enphdhet  shier^  kinde  /ruht. 

f.  Carus  133.  Konrad  v.  Megenberg  222,  27.  Der  Meissner 
in  der  bereits  citirien  Antwort  sagt:  swer  sanc  daz  der  stroz  si 
(für  sehe)  dri  tage  an  sin  eier,  der  sanc  unreht,  er  si  ein  Sterbe 
oder  ein  Beier:  er  brüetet  si  vil  anders  uz,  daz  ist  mir  kntit  u.  8.  w. 
Vgl.  Grimm  Einl.  zu  Freidank  LXXXIV  f.,  Gold.  Schm.  XLVI, 
10.  Bozzenberger  zu  Froidank  145,  1  HMS  2,  385b.  Kolm. 
ML  XXXIV,  31-3(5 

^^"^^03  Carus  130.  Gold.  Schm.  LI,  1  und  V.  1052.  Frauonlob  Lieder 
IV,  3,  7.  Kolm.  ML  XXXIV,  22-30.  Konrad  v.  Megenberg 
166,  11  ff. 
^94  Carus  131.  Gold.  Schm.  XXIX,25.  K.  v  Megenberg  186,  23  ff. 
Zahlreiche  Belege  giobt  Bartsch  Albrecht  v.  Halbcrstadt  Einl. 
CXXIV  ff.  CCLIX.  Meissner  sagt:  sieer  sanc  daz  der  f (In ix  rer- 
brinne  sich  in  viure  und  werde  wider  lebende,  des  sanc  ist  un- 
gehiure;  an  valschem  sänge  strafe  ich  lägen a^res  munt.  Kanzler 
HMS  2,396  b.  Konrads  Partonopier  1144.  HMS  3,  409  a.  Frauen- 
lob ÜFL  12,  17,  ML  17,  6,  Lieder  IV,  4.  3,  Sprüche  192,  1  und 
S.  336.  Kolm.  ML  VI,  269-273,  XXXIV,  7-15  fügen  die 
Deutungen  hinzu.  Wälscher  Gast  12871-80. 
^—299  Carus  130-  Konrad  v.  Megenberg  210,  7  ff.  M^issnor  swer 
sanc  daz  der  pelicdnus  toite  siniu  kint ,  er  hat  gelogen ,  er 
lese   baz   diu   buoch.     swer   valsch   singet,   der   mac    wol   wesen 
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künsie    hlint,     Grimm    Freidaiik   LXXXV     Gold.   Schm    L,  30. 
Bozzenber^^er  zu  Froidank  145,  3—10.  Boppe  HMS  2,  385  b.    HM8 
3,  409a.  Frauenlob  UFL  12,  18.    Kolm.  ML  XXXIV,  16-^21. 
209  deisi  niht  ein  ivint:  das  ist  keine  Lüge,  das  ist  sicherlich  wahr. 
Vg^i.  Wilmanns  zu  Walther  52,  4. 

305  Die  Sirene  dient  zur  Bezeichnun«^  yollendet  schönen  Gesanges: 
zu  Grunde  liegt  auch  bei  den  deutsuh(>n  Sängern  die  Sage  von 
den  Sirenen ,  wie  sie  in  der  Odys.see  ersolieint  und  durch  Ovid 
dem  Mittelalter  bekannt  war;  vgl.  Konrad  v  Würzburg  HMS 
2,  311  b.  334  b.  Engelh.  2216  ff.  mit  Haupts  Anm.  Von 
Boppe  verlangt  die  Geliebte  HMS  2,  385  b  si  wil  mich  Haren  der 
Sirenen  stimme.  Vgl.  Bartsch  Kinl.  zu  Albreoht  v.  Haiborstadt 
p.  LXXV  ff.  CCLIIL  An  unserer  Stelle  wie  auch  bei  Konrad 
HMS  2,  311b  treten  <lie  Sirenen  „in  eine  R(M*hp  sinnbildlich  auf 
die  Gohoimnisse  des  Christenthums  bezogener  Thicre  mit  fabel- 
haftoii  Eigenschaften**.  Im  alid.  Pbysiologus  ist  ein  Abschnitt 
überachriebon  ton  ihn  tieren^  die  da  heizzent  Sirenen,  totfurgiu 
Her  nint  Karajan  Sprachdkm.  80  f.,  vgl.  Dkm.  N.  82,  5  Uhlaiid 
Schriften  VIII,  343  Anm.  2  (Germ.  1,  311)  Gold.  Schm.  LIII, 
27.  Konrad  v.  Megenbcrg  240,  5  ff.  Sachse  Der  Welt  Lohn  S.  15  ff. 

30H  f.  beziehen  sich  wohl  auf  Märchen  und  Sai^enstoffe  (Bartsch 
H.  Ernst  Einl.  CLIX),  während  308—312  wieder  dem  Physiologus 
entnommen  sind. 

306  Über  den  starken  Accusativ  kel  vgl.  Haupt  zu  Neifon  19,  24; 
Kolm.  ML  VI,  361  und  CXXVII,  17. 

308  f.  Carus  136,  vgl.  auch    Bezzenbergor   zu  Freidank   45,  12. 

312  Hr.  Wernher  HMS  2,  230b  der  ar  der  Junget  sich  auch  ivol. 

313  f.  Die  wunderbare y  vom  Drachen  bewohnt,  ist  das  Haus,  in 
dem  es  nicht  richtig  hergeht  Myth.  9.*i2  f. :  «ho  wieder  ein 
Märchenstoff. 

316  „Der  langsam  schleichende  Gang  des  Pfauen  (Konrad  Partonopier 
1230  f.)  wird  oft  hervorgehobiMi,  aber  mit  dem  Nebenbegriff  des 
Gleissnerischen."  Wilmanns  zu  Walther  50,  16.  Boppe  HMS 
2,  384  a.  Vom  ungefriuwen  man  sugt  Alexander  2,  367  a  iran 
ez  (daz  wunder)  hut  der  Sirenen  sanc,  p fairen  rartre  unt  hasen 
wanc. 

321  ff.  Aehnliohe  Sprüche,  die  eine  Tugend  oder  ein  Laster  zum  Gegen- 
stand ihrer  Betrachtung  machon ,  liehen  es  jede  Zeile  mit  dem 
entsprechenden  Wort  zu  b«'ginnen.  Die  Boispiole  sind  sehr  zahl- 
reich. Vgl.  Xlir,  l.  XV,  10.  XV,  16.  Roiiunar  v  Zw.  11,31.  78. 
88.  93.  101.  173.  174.  177.  185.  202.  209,  234.  23;)  237.  Mit  dieser 
Strophe  vgl.  ferner  Freidank  16.'),  21  ff.  mit  Bezzenbergers  Anm. 
Sunburc  HMS  2,  355  b. 

324  Tirol  HMS  1,  8a  liegtn  machet  maniv  mort',  vgl.  auch  zu  XV%  162. 

329  spitzic  W    Grimm  zu  Athis  E   105.  10(5. 

333  Bezzenberger  zu  Freidank  168,  11 ;   vgl.  Zingerle  unti^r  ^Lflge*. 
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336  f.  lüge  diu  gehoert  dem  tiufel  an,    Hninrich  der  Teichner  (Karajan 

8.  82.  277). 
342  ir  wunder    d.   h.   das,    was    sie    bowundernswerth    macht:    ihre 

Zauberkraft   wollte   sie   in    hochntom    Masse   an    der   Menschheit 

ausüben. 

345  Vgl.  V,  5.  Walthor  51,  9  minne  entonc  nihf  eine^  si  sol  atn  ge- 
meine,  80  gemeine  daz  si  ge  dar  zirei  herze  und  dur  dekeinez 
mey  vgl.  69,  10  minne  ist  zweier  herzen  wiinne.  Freidank  124,  5 
ein  minne  dandern  suochd. 

346  Wenn  sie  sich  noch  weiter  vordrangt ,  noch  weiter  geht ,  dann 
verliert  sie  ihren  inneren  Werth,  d.  h.  das,  waa  sie  werth  macht, 
und  sie  gewinnt  Antheil  an  dem,  das  der  Ehre  feindlich  gegen- 
über steht:  d.  h.  sie  wird  ehrlos. 

349  Der  Versaccont  widerstreitet  dem  Gedanken,  ^in  lop  ist  dem 
Sinne  nach  zu  betonen. 

360  Walther  81,  31  diu  minne  ist  weder  man  noch  wip  und  'Wilmanns 
Anm.  dazu  (88,  121). 

361  ff.  Ueber  die  sieben  freien  Künste  handeln  Kanzler  HMS  2,  398  a; 
Regenbogo  HMS  2,  309;  HMS  3,  345  a;  HMS  3,  468  k  bis  468  m; 
Kolmarer  Hs.  648. 506.  Nr.  XLVII.  LXXXIII.  XCII.  CLXXXVIII; 
Wiltener  Hs.  (Zingerle  4.  7.  13;  Bartsch  Kolm.  ML  S.  105).  Vgl. 
Wiilscher  Gast  8883—9062.  Dieraer  346,  27  ff.  mit  Anm.  zu  347,  5. 
Für  Boppe  gehört  zur  Ausbildung  des  gebildeten  Mannes  auch 
die  Kenntniss  vom  Hort  der  sieben  Künste  HMS  2,  382  a,  vgl. 
HMS  4,  692.  696  b.  Heinrich  der  Teichner  klagt  darüber,  dass  die 
Frauen  mit  ihrem  Wissen  prunken  und  darüber  das  Haus  ver- 
gessen; er  meint  eine  Frau  brauche  nicht  zu  dispiitiren  aus  allen 
sieben  freien  Künsten  (Karajan  S.  58  N.  177).  Heim  Marner 
(wie  beim  Kanzler  HMS  2,  398  a)  behandeln  361-365  das  Tri- 
viuni:  Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik,  366—370  das  Quadriviuni. 
Vgl.  J.  Grimm  Altd    Meistergea.  68  Anm. 

371  beginnt  die  Aufzählung  «ieben  anderer  W^iaaenachaften ,  wobei, 
so  viel  ich  weiss,  kein  bestimmtes  System  zu  Grunde  gelegt  ist. 
Ea  werden  ausser  der  Theologie  noch  aufgeführt:  Naturwisaen- 
schaft  (372),  Arzneikunde  (373),  Methaphysik  (374),  Nigromantie 
(375),  Alchemie  (376)  und  Jurisprudenz  (379.  380). 

380  übersetze  ich :  „durch  beasere  Rechtszustände  sind  wir  dann  in 
den  Stand  gesetzt  das  kaiionische  Recht  zu  durchforschen**. 
Das  in  der  Handschrift  unverständliche  sed  uf  deutet  vielleicht 
auf  ein  älteres  scHicet  nt,  womit  der  Schreiber  eben  die  Beziehung 
auf  Z.  379  angeben  wollte 

Prof  Scherer  vermuthete,  Z.  371  sei  für  Theologia:  Philo- 
sophia  zu  lesen.  Auguatin  achreibt  Plato  die  Eintheilung  der 
Philosophie  in  die  j)hifosophia  nioralis  (371),  naturalis  (372)  et 
rationalis  zu.  Die  beiden  letzteren  werden  als  contempJatira 
zusammengefasst    und    der    moraJis    als    actira    entgegengestellt 
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(ÖBterr.  Wochenschrift  1872,  II,  87).  Zeile  380  zeigte  dann  das 
Endziel  aller  Wissenschaften  an:  die  Theologie.  «Durch  diese 
Wissenschaften  neu  belebt  sind  wir  in  der  Lage  an  die  Erfor- 
schung  der  kanonischen   Schriften  heranzutreten  ^ 

Marners  Spruch  berührt  sich  am  nächsten  mit  dem  der  Wil- 
teuer  Hs.  (Zingerle  13)  =  Bartsch  Kolm.  ML  S.  105,  soviel  sich 
aus  den  Anfangszeilen  errathen  lässt. 


NACHTRAGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 


Die  vorliegende  Arbeit  war  bereits  zum  grössten  Theil 
gedruckt,  als  ich  von  Bernhard  Schneiders  Schrift:  De 
vita  et  carminibus  Mameri  poetae  medii  acvi  (Leipziger  Dis- 
sertation 1873)  Kenntniss  erhielt  Diese  sowie  eine  mir  schon 
langer  bekannte  Giessner  Dissertation  von  Felix  Meyer 
Heber  Leben  und  Dichten  des  Marner  1873,  auf  die  ich  jedoch 
nicht  weiter  eingehen  zu  müssen  glaubte,  blieben  auch  Bartsch 
bisher  unbekannt  und  sind  erst  jetzt  in  seiner  soeben  er- 
schienenen Bibliographie  von  1874  nachträglich  verzeichnet 
worden. 

Ich  kann  hier  natürlich  nicht  ausführlicher  Schneiders 
Schrift  besprechen  und  beschränke  mich  daher  auf  das  Her- 
vorheben einiger  weniger  Punkte. 

In  der  Frage  nach  dem  Echten  und  Unechten  stimmt 
Schneider  mit  mir  überein.  Ueber  des  Dichters  Leben  wird 
nicht  viel  Neues  beigebracht.  Mit  Wilmanns  möchte  der 
Verfasser  glauben,  Marner  sei  ein  Kleriker  gewesen,  der  dem 
Kloster  entfloh  und  zur  fahrenden  Kunst  übertrat.  In  Rume- 
lants  Worten  versmd  die  leijen  nilit  ze  sSre  (HMS  3,  56  b) 
kann  allenfalls  der  Gegensatz  zwischen  Geistlichkeit  und' 
Laienthum  seinen  Ausdruck  finden.  Ausser  den  metrischen 
Eigenthümlichkeiten,  die  ziemlich  weitschweifig  dargelegt  sind, 
giebt  Schneider  auch  kritische  und  exegetische  Bemerkungen; 
man  wird  ihnen  zum  Theil  beistimmen  können:  im  einzelnen 
überheben  mich  der  von  mir  gegebene  Text  und  die  An- 
merkungen  einer  weiteren  Kritik.     Erwähnen   will  ich  nur, 
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dass  wie  Wilmanns  so  auch  Schneider  in  Marners  Ton  V 
(vgl.  S.  43  ff.  meiner  Abhandlung)  einen  Wechsel  sieht:  ein 
junger  Mensch  wird  von  einem  andern  überredet  sich  in  den 
Dienst  der  Liebe  zu  begeben ;  er  aber  weigert  sich,  indem  er 
sich  über  die  Unbeständigkeit  der  Minne  beklagt.  Die  zweite 
Strophe  wurde  später  in  das  Oedicht  eingefügt  (Wilmanns) 
oder  sie  mag  ursprünglich  das  Lied  begonnen  haben  (Schneider). 

Nach  B  i  r  1  i  n  g  e  r  ,  Alemannia  111 .  285  finden  sich 
in  dem  Buche  D.  loannis  Pauli  Kressii  Prof.  juris  ord. 
Acad.  Julia  design.  Disquisitio  Juridica  Paroemiae:  Ynter 
dem  Krummen-Stabe  ist  gut  wohnen  u.  s.  w.  Coloniae  Agrip- 
pinae  (Steinhaus)  1738.  S.  5  und  9  Marners  Worte  XII,  28 
iur  krumber  stap  der  ist  gewahsen  zeinem  langen  sjyer  ange- 
führt. Auf  S.  10  wird  der  Fabel  von  den  Fröschen  und  dem 
Storche  aus  dem  „Erzstifthchen  Bremischen  Nachtrabsteller 
222"  Erwähnung  gethan,  die  Marner  XIV,  Strophe  6  be- 
handelt. Der  Nachtrabsteller  ist  mir  nicht  zur  Hand;  Marners 
XII,  Strophe  2  citirt  übrigens  auch  Goldast  Paraenetici 
vet.  426  f. 

Zu  S.  2.  Dem  dreistrophigen  an  Marner  gerichteten 
Gedichte  Rumelants  (UMS  3,  56)  entnehme  ich  noch  folgende 
zwei  Stellen,  aus  denen  Schwaben  als  des  Dichters  Heimat 
erhellt : 

daz  ander  rat  dir  Swcebisch  malt,  din  Diutsch  \%i  uns  zo  draete.   — 
jA  git  er  (Gott)  oimo  Sahseii  also  vil  als  eirae  SwAbe  helf  und  rAt. 

S.  68  sind  bei  der  Apokope  des  e  durch  ein  Versehen 
stummes  und  tonloses  e  nicht  unterschieden  worden :  od,  trol, 
vor,  ir,  im,  detn  sondern  sich  natürlich  von  unt  ab. 

Strassburg,  8.  Februar  1876. 

Strauch. 


Buchdrnckerei  von  O.  Otto  in  Darmstadt- 
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MERZDORFS  AUSGABE.    DIE  HANDSCHRIFTEN. 


Bis  zum  Jahre  1870  war  die  Kunde  von  der  dichterischen 
Persönlichkeit  des  Mönches  von  Heilsbronn  unzulänglich  und 
fragmentarisch.  Nur  zwei  der  ihm  zugeschriebenen  Werke, 
die  Tochter  Syon  und  der  Alexius,  lagen  gedruckt  vor.  Die 
Bekanntschaft  mit  den  übrigen  beiden  wurde  lediglich  durch 
eine  kurzo  Analyse  bei  Gervinus,  durch  aphoristische  Notizen 
in  den  Litteraturgeschichten ,  durch  einige  Bemerkungen 
Pfeiffers  (Myst.  I,  XXI.  XLHI)  und  durch  einen  Fragment- 
abdruck  (Altd.  Bl.  II,  350-54)  veriftittelt. 

In  dem  obengenannten  Jahre  erschien  die  Ausgabe  von 
Theodor  Merzdorf.  Ich  muss  leider  aussprechen,  dass  der 
Herausgeber  seinem  Autor  durchaus  nicht  gerecht  geworden  ist. 

Zunächst  hat  Merzdorf  den  Dialect  des  Mouches  völlig 
verkannt  und  in  Folg^  dessen  der  Heidelberger .  Hs.  eine 
Autorität  beigemessen,  die  ihr  schlechterdings  abzusprechen  ist. 

S.  9  sagt  der  Herausgeber:  .Der  gleiche,  sich  durch 
alle  Stücke  hinziehende  Dialect,  der  mehr  bairisch  als  mittel- 
hochdeutsch ist,  gehört  sicherlich  dem  Yerfasser  selbst  an, 
denn  es  wäre  merkwürdig,  dass  der  Abschreiber  älterer  Vor- 
lagen diese  consequent  in  seinen  Dialect  übertragen  hätte, 
wenn  er  sie  anders  vorgefunden  haben  sollte;  während  es 
doch  viel  natürlicher  scheint,  dass  er  abgeschrieben  hat,  wie 
er  es  vorfand'. 

Sehen  wir  ab  von  dem,  was  Merzdorf  mit  Unrecht  für 
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merkwürdig  hält,  und  nehmen  wh*  an,  der  Dialect  des  Dichters 
sei  vorwiegend  bairisch.'  Müssten  wir  dann  nicht  erwarten, 
in  mehr  als  3000  Versen  eine  grössere  Anzahl  bairischer 
Reime  zu  finden?  Sollen  wir  annehmen,  dass  ein  Dichter, 
der  im  bairisch -östreichischen  Dialecte  schreibt,  sich  der  Vor- 
theile,  die  ihm  sein  Dialect  hinsichtlich  der  Reime  gewährt, 
völlig  entschlage?  Sollte  ein  solcher  Dichter,  der  ausserhalb 
des  Reims  zahllose  Formen  seines  Dialectcs  anwendet,  sich 
z.  13.  gänzlich  enthalten,  mhd.  ei  mit  bair.  östr.  ai,  ei 
(-=  mhd.  i),  mhd.  ou  mit  bair.  östr.  au,  jou  (mhd.  ü)  im  Reim 
zu  binden? 

Beweise  gegen  seine  Ansicht  hat  Merzdorf  in  seinem 
Rcimverzeichniss  selbst  gesammelt.  Reime  wie  frewdenreich: 
mich,  himelreich : sich,  tagleich :ich,  mich: reich,  Sicherleiche: 
spriche,  mein: hin,  balsamus : haus,  auz : Alexius  und  viele 
älmliche  zeigen  doch  wohl,  dass  die  bairischen  Formen  nicht 
dem  Dichter,  sondern  dem  Schreiber  zuzurechnen  sind,  dass 
das  ursprünglich  nicht  bairische  Original  ins  Bairische  umge- 
schrieben worden  ist. 

Dass  dies  bisweilen  sinnlos  geschehen ,  beweisen 
Schreibungen  wie  laute :  betawte  (Gr.  601).  Der  Schreiber 
hat  die  mitteldeutschen  Formen  lute,  betute  vor  sich  gehabt 
und  mechanisch,  wie  aus  den  übrigen  langen  u,  so  auch  aus 
den  vorliegenden  au  gemacht. 

Als  beweisenden  Reim  fürs  Bairische  kann  ich  aus 
sänimtlichen  dem  Mönch  von  Ileilsbroim  zugeschriebenen 
Stücken  nur  einen  einzigen  anführen,  nämlich  Frl.  Vorw.  31 
gestrewt :  tewt,  und  auch  diesen  nur  mit  Einschränkung. 

Daraus  erhellt  doch  wohl  bei  einer  durchweg  bairisch 
geschriebenen  Handschrift,  dass  nur  ein  verschwindend  kleiner 
Theil  des  Bairischen  dem  Dichter  und  das  Uebrige  dem 
Schreiber  zuzuweisen  ist. 

Der  Dialect  des  Dichters  in  seinen  echten  Stücken  ist 
nicht  bairisch,  sondern  der  Hauptsache  nach  mitteldeutsch, 
das  beweisen  die  Reime  unwiderleglich.  Hat  denn  Merzdorf 
die  vielen  mitteldeutschen  Reime  gar  nicht  bemerkt?  Hält 
er  Reime  wie  /runde  (friunde) :  stunde,  er :  wer  (Sre :  wa^re), 
oren  :  hören  (oren  :  hoerent),  sprach :  buch  u.  a.  m.  für  bairisch  ? 
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Wenn  Merzdorf  den  Dialect  des  Mönches  mehr  bairisch 
als  mittelhochdeutsch  nennt,  so  glaube  ich  ihn  als  mittel- 
deatscb,  mit  wenigen  bairischen  Elementen  untermischt,  be- 
zeichnen zu  dürfen. 

Dazu  stimmt  der  Dialect  der  dem  Kloster  Heilsbronn 
benachbarten  Gegend.   Vgl.    G.   Kutschera,  Fragmente  einer 
Tristanhandschrift,  Zs.  XIX,  83  flf.     Der  Fundort  der  Hand- 
schrift ist   Scheinfold,    zwischen   Nürnberg   und    Würzburg. 
Nicht  weit  davon  ist  die  Handschrift  aufgezeichnet,  wie   die 
D^rlunden  beweisen.    Der  Dialect  des  Schreibers  ist  mittel- 
deutsch, aber  es  finden  sich  auch  bairische  Elemente.   Heils- 
t>rf)iin  liegt  zwischen  Ansbach  und  Nürnberg,  und  der  Mönch 
*^^dient  sich   ebenfalls  des  mitteldeutschen  Dialectes,  unter- 
'^Ischt  mit  wenigen  bairischen  Formen. 

Im  Episcop.  Wirzeb.  Cod.  prob.  S.  88—89  findet  sich 
^ine  Urkunde  vom  Jahr  1379,  die  im  Wesentlichen  dieselben 
^^^oalectisohen  EigenthümUchkeiten  aufweist,  wie  die  echten 
^ÖJTerke  des  Mönchs  von  Heilsbronn,  nämlich  ü  für  uo,  A  für 
*^;  ö  für  «;  I  für  ie.  Daneben  bairische  Elemente,  ei  (ey) 
^*ur  I;  aw  für  ü,  aber  ohne  consequente  Durchführung:  (zyt, 
'^lyssigen,  wys,  Üben,  drtvaÜikeyt). 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einer  Würzburger  Herbst- 
ordnung aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  (Grimm,  Weisth. 
HI,  605  ff.).  Dort  zeigt  sich  ü  für  m,  ü  für  iu,  d  für  üe, 
u  für  ü.  Daneben  vereinzelt  eu  für  iu  (nur  in  euch)  und 
ei  für  t 

Dasaelbe  etwa  findet  sich  in  einem  anno  1365  von 
Kaiser  Karl  IV.  bestätigten  Weißthum  über  den  Reichswald 
von  Nürnberg  (Gr.  Weisth.  VI,  97  ff.).  Ein  Weisthum  über 
die  Freiheit  der  Zeidler  im  Reichswald  zu  Nürnberg  (a.  a.  0. 
III,  60.1  ff.,  aber  vgl.  den  besseren  Text  bei  Schilter  III, 
891  ff.)  von  1350,  bestätigt  1403  durch  Kaiser  Ruprecht, 
zeigt  einige  bairische  und  im  übrigen  consequent  mittel- 
.  deutsche  Formen. 

Damit  fallt  die  Autorität  der  Heidelberger  Handschrift. 
Sie  war  nur  da  zu  Grunde  zu  legen,  wo  sie  nicht  entbehrt 
werden  konnte,  namlicli  bei   dem   Gedichte  von   den  sieben 

Graden,  welches  nur  in  ihr  überliefert  ist. 

1* 
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Sehen  wir  nun  von  dem -geringen  Werthe  der  zu  Grunde 
gelegten  Handschrift  ab  und  betrachten  die  Ausgabe  etwas 
genauer. 

Merzdorf  sagt  S.  XIII,  er  habe  die  vier  Stücke  voll- 
ständig und  genau  in  dem  Dialecte  wiedergegeben^,  in  welcbeni 
die  Heidelberger  Pergamenthandschrift  sie   überliefert  habe. 

Durch  gütige  Vermittelung  von  Professor  Steinmeyer 
wurde  etwa  vor  Jahresfrist  die  Handschrift  auf  einige  Wochen 
von  Heidelberg  aus  der  Strassburger  Bibliothek  überlassen, 
und  so  war  es  mir  möglich,  dieselbe  vollständig  zu  col- 
lationieren.  Dabei  hat  sich  ergeben^  dass  der  Codex  in  der 
Ausgabe  Merzdorfs  weder  vollständig  noch  genau  wiederge- 
geben ist. 

Es  fehlen  nicht  nur  ganze  Stellen  bei  Merzdorf,  die  in 
der  Handschrift  stehen  (vgl.  die  Collation  zu  Frl.  S.  1 1  Z.  2, 
S.  17  Z.  8,  S.  43  Z.  27,  S.  56  Z.  25,  S.  58  Z.  6),  es  finden 
sich  auch,  von  Kleinigkeiten  abgesehen,  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  falschen  Lesungen  in  der  Ausgabe  (zum  Beweise 
nur  einige  Stellen  aus  dem  Gedicht  der  sieben  Gh*ade,  vgL 
die  CoUation  zu  V.  25,  27,  62,  98,  188,  238,  279,  283,  398, 
509,  690,  860,  863,  1005,  1006,  1077,  1199,  1209,  1338, 
1445  vgl.  1456,  1607,  1792).  Die  Lesefehler  sind  zum  Theil 
sinnstörend. 

Die  Angaben  über  die  Handschrift  sind  ungenau.  Das 
Buch  vom  Fronleichnam  füllt  nicht  Bl.  1 — 60b,  sondern 
Bl.  1— 61b  incl.,  darauf  nicht  Bl.  61  leer,  sondern  62a  leer, 
darnach  nicht  von  62a,  sondern  von  62b — 107b  Z.  4  das 
Buch  von  den  sieben  Graden.  Hierauf  ein  nicht  paginirtes 
Ie3re8  Blatt.  Dann  108a— 119a  Z.  4  die  Tochter  Syon. 
Endlich  119a  Z.  5  bis  127a  incl.  Sant  Alexius. 

Die  Handschrift  ist  regelmässig  und  schön  geschrieben. 
Nach  dem  Fronleichnam  und  den  Graden  findet  sich  auf 
Bl.  107  die  Schreibemotiz:  Anno  domini  1390  completus  est 
liber  iste  in  vigilia  Epyphanice  domini  per  manus  Ulrici  pres- 
byteri  Currißds  cfe  Eschenbach.  Deo  Gratias.  Dann  folgt 
von  derselben  Hand,  welche  die  beiden  ersten  Stücke  schrieb, 
die  Tochter  Syon  und  der  Alexius. 

Unter  den  Correcturen  sind  einige  wenige  von  der  Hand 
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des  Schreibers  selbst,  die  meisten  von  einer  anderen  Hand, 
die  mir  durchgehends  dieselbe  zu  sein  scheint.  Die  Hand 
des  Correctors  ist  unsicherer  und  unregelmässiger,  als  die 
des  Schreibers.  Er  fugt  meist  am  Bande  durch  ein  Zeichen 
Worte  ein,  z.  B.  auf  Bl.  6a,  8b,  16b,  23a,  41a,  42a,  46a, 
48a,  52b,  53b,  54a,  59a,  76b  u.  ö. 

Der   Umstand,   dass   die  Schreibernotiz  nicht  am  Ende 

des  vierten   und   letzten,   sondern   am   Schluss  des  zweiten 

Stückes  der  Handschrift  steht,   ist  auffallend  und   hätte   von 

Merzdorf  beachtet   werden  müssen.^    Dass  die  Stücke  nach 

der  Notiz  von    derselben   Hand  geschrieben  sind,    wie    die 

beiden  ersten,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Zwei  Fälle  sind  möglich.     1.  Der  Schreiber  der  Heidel- 
berger Handschrift  nahm  die  Notiz  aus  seiner   Vorlage   mit 
"trüber.     Dann  ist  jener  Ulrich  Currifex  de  Eschenbach  der 
^^lireiber   der  Vorlage  von  P.    Damit    fällt   die   Datirung 
Von  P  ins  Jahr  1390,  die  Handschrift  ist  jünger. 

2.  Die  Notiz  rührt  von  dem  Schreiber  von  P  her,  er 
'^t:  der  Eschenbacher.  Der  Umstand,  dass  er  seinen  Namen 
'^^cht  ans  Ende  setzt,  liesse  sich  dann  etwa  so  erklären:  Er 
^^\tte  in  seiner  Vorlage  den  Fronleichnam  und  die  Grade. 
^ii"  schrieb  sie  ab,  setzte  seine  Notiz  darunter  und  fügte 
*^^riter  die  beiden  viel  kürzeren  Stücke  Tochter  Syon  und 
"^lexius  hinzu. 

Mir  ist  der  zweite   Fall   der.  unwahrscheinlichere.    Zu 
^iner  sicheren  Entscheidung  fehlt   es,   so   viel   ich  sehe,   an 
genügenden  Anhaltspunkten.    Das  aber  ist  gevnss,  dass  beide 
Möglichkeiten  mit  Bestimmtheit  auf  eine  Handschrift  zurück- 
deuten,  in   der   Fronleichnam   und   Grade   des   Gebets   ver- 
einigt,  die  Tochter  Syon  aber   und  der  Alexius  noch  nicht 
vorhanden  waren. 

Nehmen  wir  nun  noch  hinzu^  dass  die  Entstehung  dieser 
Handschrift  entweder  in  die  Lebensizeit  des  Mönches  oder 
doch  in  die  Zeit  kurz  nach  seinem  Tode  zu  setzen  ist,  so 
gewinnt  der  Umstand,  dass  in  ihr  Fronleichnam  und  Grade 
vereinigt  waren,  Bedeutung. 

Von  den  übrigen  für  den  Fronleichnam  in  Betracht 
kommenden  Handschriften  sind  hier  namentlich  die  Münchener 
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(Cgm.  100)  und  die  von  St.  Gallon  kurz  zu  besprechen,  beide 
dem  14.  Jahrhundert  angehörig.  Von  ersterer  sagt  Mer/- 
dorf,  dass  sie  ,vieU,eicht  jünger*  sei,  als  diejenige,  aus  der  er 
den  Abdruck  veranstaltet  habe.  M  ist  nicht  nur  wahrschein- 
lich älter  als  P,  sondern  auch  zuverlässig  besser  insofern, 
als  M  den  Dialect  des  Verfassers,  wie  ich  glaube^  ziemlich 
getreu  wiedergiebt.  Man  vergleiche  nur  die  Fassung  des 
poetischen  Vorwortes  zum  Fronleichnam  in  M  mit  der 
von  P.  M  hat  durchweg  den  durch  die  Reime  bezeugten 
Dialect,  nämlich  Mitteldeutsch  mit  etlichen  bairischen  Formen, 
während  P  corisequent,  th eilweise  mit  Vernichtung  der  ur- 
sprünglichen mitteldeutschen  Vocale,  ins  Bairische  umge- 
schrieben ist.  Vgl.  Vorw.  3  Uz.  wer  in  M,  aus.  war  in  P: 
Vorw.  8  miner  in  M,  weiner  in  P;  Vorw.  12  lichamen  in  M, 
leichnam  in  P;  Vorw.  \4  Ze  spise  gtt  in  M,  Cze  speis  geil 
in  P;  Vorw.  19,  20  gewisen,  geprtseti  in  M,  geweisen,  gepreisen 
in  P;  Vorw.  25,  26  tüben,  cMben  in  M,  tawben,  klawben 
in  P;  Vorw.  42  Erluhte  in  M,  Erlewcht  in  P;  u.  s.  w. 

Die  dem  Dichter  eigen thümlichen  apocopirten  Infinitive 
sind  in  M  erhalten,  in  P  durch  gewaltsame  Anfügung  eines 
n  an  das  Reirawort  wieder  in  die  gewöhnliche  Form  gebracht, 
vgl.  Vorw.  49,  50  sptse  (acc.  pl.)  ;  wtse  (inf.)  in  M,  spegseti  : 
weisen  in  P;  Vorw.  59,  60  machen  :  sacke  (acc.  pl. )  in  M, 
wo  natürlich  der  apocopirte  Infinitiv  herzustellen  ist,  machen  : 
Sachen  in  P. 

V  

Ich  setze  eine  Stelle  in  der  doppelten  Fassung  von  M 
und  P  hierher,  weil  sich  an  ihr,  wie  ich  glaube,  evident 
nachweisen  lässt,  dass  M  das  Ursprüngliche  enthält,  während 
1'  verderbt  ist. 

Frl.  Vopw.  38—41 

M    D&  von  wil  ich  gedingen, 

Daz  du  ez  herre  durch  dich  tdst 
Und  durch  di  miiine,  in  dor  gelust 
Du  diso  sptse  mohte. 

P     Da  von  wil  ich  gedingen 

Daz  du  ez  harr  durch  dich  tust 

Und  durch  die  minne  in  der  gelus't 

Do  du  dis  speis  machte 
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M  ist  versläDdlieh  und  klar.  Der  ist  als  Genitiv,  auf 
mitme  bezöglich«  zu  fassen.  Indem  nun  P  das  dei*  fälschlich 
ab  Artikel^  zu  gdtist  gehörig,  aufFasste,  verstand  er  den  Satz 
nicht  und  flickte  als  Nothbehelf  das  nichtswürdige  do  vor 
du  ein,  wodurch  die  Construction  zerrisseü  und  der  Sinn 
gestört  wird.  So  ist  denn  P  aus  M  erklärt.  Das  Umge- 
kehrte aber  wird  niemand  behaupten  wollen,  dass  nämlich 
aus  dem  ursprünglichen  Nonsens  in  P  in  dem  späteren  M 
der  schönste  Sinn  hergestellt  sei. 

P  erweckt  die  Vorstellung,  als  ob  der  Dichter  häufig 
die  Senkungen  fehlen  Hesse.  Dies  ist  durchaus  nicht  der 
Fall,  wie  ein  Blick  auf  M  zeigt. 

Yorw.  1  P    Hiot  Ich  ain  czungen 

M    Het  loh  eine  zungen 
Yorw.  9,  10       P    Cze  lob  gespreofaen  Ottawas 

Yen  aller  genaden  hawpschaoz 
M   Ze  lobe  gesprechen  etewaz 

Yon  aller  gnaden  haubet schätz 
Yorw.  11,  12      P    Ich  main  von  dem  grozzen  nam 

ünsers  herren  leichnara 
M    Ich  meine  von  dem  grdzen  namen 
Unsers  herren  lichamen 
YorW.  42  P    Erlewcht  mein  getrachte 

M    Erlühte  mtn  getrehte 

Auf  der  anderen  Seite  überfüllt  P  wieder  die  Senkungen, 
Vorw.  50  Gerüche  mich  selber  weisen.  M  hat  richtig  Geruch 
mich  selber  wtse.  Starke  Kürzungen,  namentlich  Apocope 
des  tonlosen  e,  sind  bei  dem  Dichter  nicht  selten  und  durch 
Reime  zu  belegen,  vgl.  Vorw.  31  gestreut :  ze  teut,  Nachw.  1 1 
buch :  mit  rüch.  '  Viele  Belege  hierfür  in  den  sieben  Graden. 
P  giebt  demnach  ein  völlig  falsches  Bild  auch  von  der 
künstlerischen  Technik  des  Dichters. 

Um  endlich  nur  noch  eines  hinzuzufügen,  P  enthält 
nicht  einmal  das  poetische  Nachwort,  in  welchem  der  Mönch 
von  Heilsbronn  als  Verfasser  genannt  ist.  Dieses  ist.  ausser 
in  einer  (Jothaer  Papier  band  schrift,  nur  in  M  überliefert. 

Ueber  die  St.  Oallener  Handschrift  ist  nur  wenig  zu 
sagen.  Weder  der  poetische  Eingang  noch  der  poetische 
Schluss  sind  in  ihr  überliefert.   Die  besonderen  Dialectformen, 
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von  denen  Merzdorf  spricht,  sind  alemannische.  Feminina 
auf  /  wie  edeli,  genuhzami,  sterki,  Diminutiva  auf  li  wie 
fürlt  (P  fewrlein),  die  Verengung  von  ou  zn  6  (öch  =■  ottch, 
vrö  =  vroutce,  köflüte  =  koufliute,  6 gen  =  ougen),  Flexionen 
wie  wandelont,  edeloste  (2.  Sing.  Praes.,  hier  also  noch  unor- 
ganisches e),  weri  (^=  wcere),  dientin,  und  die  flectierte  Form 
des  Infinitivs  (ze  tunne,  ze  blibene,  gewinnene)  lassen  den 
alemannischen  Schreiber  erkennen.  Auch  in  anderen  Theilen 
der  Handschrift  'vgl.  Pfeiffer  Germ.  VII,  330)  sind  die  ale- 
mannischen Formen  zu  finden.  G  enthält  grössere  Lücken 
(Merzdorf  S.  55,  56,  59)  und  hat  viel  weniger  bairische  Formen 
als  P  ,  aber  mehr  als  M.  Der  Text  von  G  ist  conciser  als 
der  von  P,  die  Fassung  an  vielen  Stellen  kürzer.  Möglich 
dass  G  hierin  mit  M  übereinstimmt. 

Fragen  wir  nun,  welche  von  den  drei  besprochenen 
Handschriften  einer  Ausgabe  des  Fronleichnam  zu  Grunde 
zu  legen  war,  so  glaube  ich  mit  Entschiedenheit  behaupten 
zu  dürfen,  dass  dazu  nicht  P  sondern  M  gewählt  worden 
musste.  Auf  Grund  und  mit  Hülfe  des  poetischen  und  pro- 
saischen Textes  von  M  war  dann  das  ganze  Gedicht  von 
den  sieben  Graden  des  Gebetes  in  den  in  M  sich  darbietenden 
Dialect  umzuschreiben.  Nur  so  konnte  es  aus  seiner  Ver- 
wahrlosung errettet  und  in  einer  seines  Verfassers  würdigen 
Gestalt  dargeboten  werden.  Merzdorf  hat  diese  seine  Auf- 
gabe wohl  kaum  erkannt,  viel  weniger  gelöst.  M  ist  von 
ihm  nur  nach  Pfeiffer  (Altd.  Blätter  II,  350 — 354)  benutzt, 
der  Vorrede  und  Anfang  und  die  gereimten  Schlussworte 
abgedruckt  hat. 

Nach  Merzdorf  S.  XVIII  findet  sich  der  Tractat  vom 
Fronleichnam  in  München  ausser  in  dem  von  mir  M  benannten 
Codex  und  in  verschiedenen  jüngeren  Handschriften  noch  in 
Cgra.  683,  Clm.  8961  und  9004,  und  zwar  in  en>terem 
lateinisch,  in  den  beiden  letzteren  bald  deutsch,  bald  lateinisch. 

Ich  bin  in  der  Lage*,  über  die  drei  Codices  folgende 
Mittheilungen  zu  machen. 


*  Die    Notizen    und   Abschriften   der   Anfänge   verdanke  ich  der 
Gate  des  Herrn  Dr.  Baist  zu  München. 


—     9     — 

L  Cod.  germ.  683,   4«,   saec.  XIV— XV,  93  BL,  ent- 
hält   auf   BL  88c— 93d    den    Tractat    des    Mönchs 
von  Heilsbronn  in  lateinischer  Sprache.    Die  letzten 
Blatter  der    Handschrift  sind   weggerissen,   sie  geht 
daher  nur  bis  zur   6.  Liebe.     Sie   ist  schlecht  ge- 
schrieben und  corrupt. 
IL  Cod.   lat.   9004,   4'\  s.   XIV   (1399   nach   Bl.  38b), 
103  BL,  enthält  den   Tractat  von  BL   13d— 27d  in 
systemloser  Mischung   von  Deutsch  und  Latein.     Zu 
Anfang   überwiegt    die    erstere,    später   die    letztere 
Sprache, 
m.  Cod.   lat.   8961,  4^,  s.   XV,  365  BL    Auf  BL  241a 
hisr  250b  der  Tractat   lateinisch   mit   gelegentlicher 
Verwendung  des  Deutschen,  bald  in  ganzen  Sätzen, 
bald  in  einzelnen  Worten. 
Die  deutschen  Stellen  in  8961  und  9004  decken  sich  nicht. 
Was  sich  aus  den  mir  vorliegenden  Anfängen  der  drei 
Codices  ergiebt,  ist  etwa  Folgendes: 

Cod.  683  entspricht  quantitativ  mit  seinem  Latein  den 
deutschen  Fassungen  in  M,  O  und  P  ziemlich  genau.    Man 
Vergleiche  683:  Invenimus  in  sanctis  scripturis,  quod  corpus 
iykristi   nobis   datum  pro   cibo    VI  nomina  sortitur  mit  M: 
Wir  lesen  an  den  buchen,  daz  der  vron  licham  gotes,  den  er 
ze  einer   spise   hat  gemachet  sinen  kinden,  sehs  namen  hat. 
Es   folgt   in   beiden   Handschriften   der  Grund,  weshalb  der 
Leib  Christi  diese  Namen  trage.    Die  Stelle  in  683  ist  ver- 
derbt,   hat   aber,    wie  aus  den  einzelnen   lateinischen   Aus- 
drucken ersichtlich,  dasselbe  enthalten  wie  M.    Diese  Ueber- 
einatinunung  zeigt  sich  auch  im  Uebrigen. 

Vergleichen  wir  nun  Cod.  lat.  8961  mit  683.  8961 
itiit  seinem  nur  durch  weniges  Deutsch  unterbrochenen  Latein 
trägt  offenbar  das  Gepräge  eines  Auszugs.  Gleich  der  An- 
fang stellt  dies  klar,  er  lautet:  Corpus  christi  Septem  (von 
4er  Hand  des  Schreibers  ist  Septem  durchstrichen  und  6 
darübergeschrieben)  nomina  habet.  Es  folgen  sofort  die  Namen: 
'^>idelicet  Eukaristia  id  est  gut  genad  u.  s.  w.  Dass  8961 
^cht  aus  683  geflossen  ist,  möchte  ich  daraus' schliessen,  dass 
^8   unter   den   sechs   Namen  des   Fronleichnam   sacrißcium 
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anführt,  welches  683,  obwohl  es  vorher  von  sechs  Namen 
gesprochen,  weglässt.  Ausserdem,  glaube  ich  nicht,  dass  aus 
dem  unklaren,  verworrenen  und  verderbten  Text  von  683 
ein  so  klarer,  verständlicher  Auszug  hervorgehen  konnte, 
wie  er  in  8961  vorliegt.  Ich  meine  vielmehr,  dass  beide 
Fassungen  auf  einen  älteren,  lateinischen  Text  zurückgehen 
und  zwar  deshalb,  weil  an  den  entsprechenden  Stellen  die- 
jenigen lateinischen  Ausdrücke,  auf  die  es  ankommt,  genau 
dieselben  sind.  In  683  heisst  es:  lUud  etiam  donum  nuUo 
actu  meritorio  promereri  potest,  in  8961  an  entsprechender 
Stelle:  Etiam  hec  gracia  non  potest  promereri.  An  ande- 
rem Orte  wird  in  gleichem  Sinne  in  beiden  Handschriften 
gratiam  persolvere  gebraucht.  Beide  Ausdrücke  sind  nicht 
so  gewöhnlich,  dass  ihre  Anwendung  in  zwei  verschiedenen 
Handschriften  genau  an  der  entsprechenden  Stelle  ein  Zufall 
sein  könnte. 

Dasselbe  scheint  mir  auch  zu  beweisen,  daas  der  zu 
Grunde  liegende  Text  kein  deutscher,  sondern  ein  latei- 
nischer war.  Es  wäre  doch  seltsam,  wenn  683  und  8961, 
selbständig  übersetzend,  an  den  gleichen  Stellen  gerade  auf 
promereri  und  persolvere  gekommen  wären,  wo  doch  andere 
Ausdrücke  ebenso  nahe  und  die  nicht  componirten  Verba 
gewiss  näher  lagen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  ich,  wenn  mir 
mehr  von  den  beiden  Handschriften  vorläge,  als  nur  ihre 
Anfänge,  auch  noch  mehr  Belege  für  meine*  Ansicht  würde 
herbeiziehen  können.  Was  nun  Cod.  lat.  9004  betrifft,  der 
im  Anfang  fast  nur  Deutsch,  gegen  Ende  immer  mehr  und 
mehr  Lateinisch  enthält,  so  glaube  ich  in  ihm  den  Versuch 
einer  Uebersetzung  der  von  683  und  8961  benutzten  latei- 
nischen Quelle  zu  erkennen. 

9004  stimmt  in  seinem  deutschen  Anfange  inhaltlich 
fast  genau  mit  der  lateinischen  Fassung  in  683  überein. 
Eine  Stelle  scheint  mir  bestimmt  auf  eine  Uebersetzung  aus 
dem  Lateinischen  hinzuweisen.  9004:  Mit  dienst  mag  si  (die 
gnad)  nieman  verdienen  wann  daz  all  creatur  die  angel 
und  die  menschen  von  detn  ersten  tag  um  an  den  jüngsten 
tag  got  dieneten  des  huhsten  dienstz,  den  man  mag  got  er- 
pieteti.  die  möchten  die  gnad  nit  verdienen  nach  recht.  Durch 
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rfas  Lateinische  wird  der  Satz  sofort  klar:  lUtid  etiam  donum 
ffuilc  (ictu  meritcrio  profnereri  polest  quia  si  ornnes  creaturae 
^  est  omnes  angeli  et  homines  a  primo  die  usque  ad  diem 
^^"s^rmum  deo  servirent  perfectissimo  genere  servitii,  istud  do- 
^'"««♦n  pramereri  minime  valerent.  So  steht  wörtlich  in  683. 
I^ie  lateinisshe  Construction  ist  ganz  klar  und  die  deutsche 
©■^Idart  sich  durch  sie.   . 

Dazu  passt  der  Umstand,  dass  die  Handschrift  zu  An- 
f^ng  mehr  Deutsch,  zum  Schluss  mehr  Lateinisch  enthält: 
I^^m  Uebersetzer  erlahmte  die  Kraft  oder  es  schwand  ihm 
^i^  Lust^  und  so  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  der  Sprache 
^^Ä,  die  ihm  vorlag. 

Fassen  wir  nun  zusammen,  wie  wir  uns  die  Entstehung 
^«r  drei  lateinischen  resp.   deutschlateinischen  Handschriften 
^«nken,   so  können   wir   sagen:   Alle   drei  flössen  aus  einer 
Semeinsamen  lateinischen  Quelle.   Cod.  683  reproducirte  die- 
selbe vollständig,    aber^   vermöge    ungenügender    Kenntniss 
des  Lateinischen,  verworren  und  verderbt.  8961   gab   einen 
Isurzen,   lateinischen   Auszug,    aber    klar   und   verständlich, 
S004    lieferte    eine  Uebersetzung,   ging  aber  am  Schluss  zur 
lateinischen  Sprache  über. 

Was  fangen  wir  nun  mit  der  gemeinsamen  lateinischen 
Quelle  an?  In  welchem  Verhältniss  namentlich  steht  die- 
selbe zu  den  deutschen  Fassungen  in  M  G  P? 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  Cod.  683  inhaltlich  ziem- 
lich  genau  mit   M  G  P  übereinstimmt,  dasselbe  thut  9004. 
Ich  meine  nun,  dass  M  G  P  zwar  nicht  direct  auf  eine  latei- 
nische Quelle,  aber  auf  eine  Uebersetzung  einer  lateinischen 
Vorlage  zurückzuführen  sind.     Ich   glaube,  dass  der  Mönch 
seinen   Tractat  zuerst  lateinisch   verfasst  hat.    Darauf  über- 
setzte er  ihn,  fügte  ein  poetisches  Vor-  und  Nachwort  hinzu. 
Und  auf  dieser  Uebersetzung  mögen  •  M,   G  und  P  beruhen. 
I4  gab  den   Text  am  getreuesten  wieder,   G  färbte  ihn  ale- 
tnannisch,  P  bairisch.  Dass  zwischen  dem  lateinischen  Tractat 
Und  M  G  P  noch  eine  deutsche  Mittelstufe  vorhanden   war, 
nehme   ich   deshalb   an,    weil  die  drei  Handschriften,   von 
dialectlichen  Verschiedenheiten  natürlich  abgesehen,  so  sehr 
tibereinstimmen,  dass  sie  für  selbständige,  von  einander  unab- 
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hängige  Uebersctzungen  aus  dem  Lateinischen  nicht  gehalten 
werden  können.  Möglich,  dass  M  diese  Mittelstufe  selbst 
darstellt.  Dass  der  Mönch  nicht  einen  fremden,  sondern 
einen  eigenen  Tractat  übersetzt  habe,  dürfen  wir  wohl  aus 
den  Worten  der  Vorrede  schliessen.  Dort  sagt  der  Ver- 
fassen er  wolle  ,die  Blumen  aus  der  breiten  Wiese  der 
heiligen  Schrift,  die  Augustin,  Ambrosius,  Beinhard  und 
Qregor  ausgestreut  hätten,  sammeln  und  auslegend  Er  nennt 
dies  dt  Schrift  ze  samen  triben,  und  es  ist  klar,  dass  diese 
Arbeit  von  ihm  selbst  gemacht  ist. 

Der  Mönch  benutzte  ausschliesslich  lateinische  Quellen. 
Der  wörtlich  ausgezogenen  Stellen  sind  so  viele,  dass  sie 
wohl  den  halben  Inhalt  des  Tractäts  ausmachen.  Was  lag 
ihm  nun  näher,  als  die  Arbeit  überhaupt  zuerst  lateinisch  zu 
machen?  Später  übersetzte  er  sie  aus  Nützliohkeitsrück- 
sichten.  Verschiedenes  Stilistische  scheint  mir  die  üeber- 
setzung  erkennen  zu  lassen.  Ich  führe  zum  Beweise  einige 
Stellen  an,  denen  ich  einen  lateinischen  Text,  wie  er  etwa 
gelautet  haben  könnte,  gegenüberstelle. 

Frl.  !3:  Doch  ist  disew  minne  nicht  gancz  noch  vol- 
chomen,  wann  si  minnent  got  nicht  durch  got  sonder  durch 
di  guttat,  daz  man  daran  merchenmac ;  wan  swenn  in  got 
die  gab  und  di  guttat  empfuret,  so  vallent  si  von  der  minne 
in  di  vorcht. 

Tarnen  est  haec  dilectio  neque  tota  neque  perfecta,  nam 
diligunt  deum  non  dei  caussa  sed  beneficii  caussa,  quod  ex  eo 
intellegi  potest  quia,  si  deus  eis  donum  et  beneficiwn  sub- 
ducit,  e  dilectione  in  timorem  incidunt. 

Der  deutsche  Satz  ist  schwerfällig  und  nicht  leicht  zu 
verstehen.  Merzdorf  hat  ihn  auch  nicht  verstanden,  wie  seine 
starke  Interpunction  zwischen  mac  und  wan  beweist. 

Der  lateinische  Text  ist  präcis  und  klar,  und  ich  glaube, 
dass  die  deutsche  Construction  sich  kaum  anders,  als  aus 
der  lateinischen,  erklären  lässt.  Wan  als  Uebersetzung  von 
quia  oder  quod  ist  sehr  häufig,  nirgends  aber  passt  es  so 
schlecht  wie  hier,  wo  es  sich  zugleich  auf  das  voraufgehende 
daran  bezieht  und  den  folgenden  Satz  beherrscht. 

Eine  offenbar  lateinische  Construction  enthält  folgender 
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Satz  (Frl.  33):  Und  davon  schreiljent  uns  di  heiligen  lerrar, 
daz gotez  sun  Jhesus  Christus  got  niht  war  gewesen,  sunder 
am  lauterr  tnmsch;  daz  er  dannoch  mit  den  swaren 
arbeiten,  di  er  lait ....  grozzen  Ion  het  verdint .... 

Lateinisoh:  De  quo  sancti  magistri  scribunt,  quod  Jesus 
Christus,  cum  deus  non  fuerit,  sed  homo,  tamefi  gravibus  labo- 
ribus,  quos  pertulit..  .  .  .  magnum  praetnium  meruerit .  .  . 

Aus  dem  lateinischen  Satz  sieht  man,  wie  der  deutsche 
entstanden  ist.  Um  die  Construction  mit  cum  wiederzugeben, 
werden  im  Deutschen  zwei  coordinierte  Sätze  angewandt, 
wodurch  das  Satzgefüge  ungeschickt  wird.  Die  lateinische 
Construction  ist  klar  und  fliessend,  und  ich  glaube,  dass  sich 
nur  aus  ihr  die  deutsche  gut  erklären  lässt.  Der  Inhalt  der 
äteUe  beruht  ja^  wie  die  Anführung  der  heiligen  Lehrer  zeigt, 
A^uf  lateinischer  Quelle.  Die  lateinische  Construction  aber 
gehört  nicht  jener  Quelle,  sondern  dem  Mönch. 

Einen  eines  Dinges  taüliaftich  tun  (Frl.  27)  würde  der 
^önch   wohl  ebenfalls  nicht  gesagt  habea,    wenn    er  nicht 
P^^^eipem  facere  übersetzt  hätte. 

Es  lassen  sich  natürlich   noch  mehr  Stellen  anführen, 
^b   eehe  aber  von  einer  Häufung  derselben  ab. 

Ist  meine  Annahme  richtig,  dass  der  Mönch  seinen  Trac- 

^^     zuerst  lateinisch  geschrieben  und  dann  ins  Deutsche  über- 

^^^^t  habe,  so   erklärt  sich  die  Entstehung  der  lateinischen, 

^^^tsch-lateinischen  und  deutschen  Handschriften  ungezwungen 

^«^^  einfach. 

Nennen  wir  den  ursprünglichen  lateinischen  Tractat  x, 
deutsche  Uebersetzung  des  Mönches  y,  so  lässt  sich  das 
^ndschriftenverhältniss  etwa  so  darstellen: 


ai 


p      683    8961    9001 
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P  nimmt  unter  den  auf  y  beruhenden  Handschriften 
insofern  eine  besondere  Stellung  ein,  als  es  auf  eine  Yorlage 
zurückweist,  in  der  ausser  dem  Tractat  noch  das  Gedicht 
von  den  sieben  Graden  enthalten  war.  Dies  kann  sehr  wohl 
y  gewesen  sein,  aus  dem  M  und  G,  die  ihrem  sonstigen 
Inhalte  nach  ihr  Augenmerk  mehr  auf  lehrhafte,  in  der 
Predigt  verwendbare  Stoffe  richteten,  nur  den  prosaischen 
Tractat  vom  Fronleichnam  entnahmen*. 

So  viel  von  dem  Handsohriftenverhältniss.  Eine  andere 
Angabe  des  Herausgebers  wäre  eine  eingehende  Unter- 
suchung über  die  Echtheit  der  vier  dem  Mönch  von  Heils- 
bronn zugeschriebenen  Stücke  gewesen. 

Nur  eines  derselben  enthält  am  Schlüsse  eine  Hin- 
deutung auf  den  Verfasser.  In  dem  gereimten  Nachwort 
zum  Buche  vom  Fronleichnam  bittet  ein  Mönch  von  Hals- 
prunne  die  Gläubigen,  zum  Lohn  für  sein  Gedicht  für  das 
Heil  seiner  Seele  zu  beten. 

Schon  Pfeiffer  und  Gcrvinus  haben  in  dem  Namen 
Halsprunne  mit  Recht  die  zwischen  Ansbach  und  Nürnberg 
gelegene  frühere  Cisterzienserabtei  Heilsbronn  vermuthet 
Dieselben  behaupten  nun,  dass  nicht  nur  das  Buch  vom 
Fronleichnam,  sondern  auch  die  übrigen  drei  Stücke  den 
Mönch  zum  Verfasser  haben. 

Vorsichtiger  ist  Eobers^m.  Er  bespricht  das  mystische 
Gedicht  von  den  sieben  Graden  und  sagt,  es  sei  wahi-schein- 
lich  von  demselben  Mönch  von  Heilsbronn  verfasst^  welchen 
ein  gereimtes  Nachwort  zum  Fronleichnam  als  Vrrfnnfler 
desselben  nenne.  In  der  Anmerkung  wird  hinsichtlich  des 
Alexius  und  der  Tochter  EKon  auf  Merzdorfs  Einleitung  ver- 
wiesen. 

Waokernagel  lässt  den  Alexius  von  einem  Mönch 
von  Heilsbronn  in  Franken  verfasst  sein.  Nach  ihm  hat 
derselbe  Mönch  auch  die  Tochter  Sion  verfasst  und  mit 
Benutzung    eines    älteren     Prosabüchleins    das     Buch     der 


*  Die  Bezeichnung  ,Oo1dne  Zunge*  für  den  Tractat  schcinr 
sich  nur  in  P  zu  finden.  Auch  in  den  lateinischen  Fassungen 
fehlt  sie 
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rieben  Grade,  schliesslich  natürlich  den   Tractat  vom  Fron- 
leichnam. 

Schade  in  seiner  Ausgabe  der  Tochter  Sion  setzt  die 
Entstehung  des  Gedichtes  unter  die  ,Alanianni  Rheni  flumi- 
nis  ripam  accolentes'. 

Merzdorf  endlich  hat,  Pfeiffer  und  Gervinus  folgend, 
die  vier  Stucke  nach  der  Heidelberger  Handschrift  edirt 
unter  dem  Titel:  Der  Mönch  von  Heilsbronn,  zum  ersten 
Male  vollständig  herausgegeben  von  Dr.  J.  P.  L.  Theodor 
Merzdorf. 

Die  Aufgabe  des  Herausgebers  wäre  nun  gewesen,  die 

Hypothese  von   Pfeiffer  und   Gervinus   endlich  einmal  einer 

eingehenden  Prüfung  zu  unterwerfen.     Von  einer  solchen  ist 

'n   der  Einleitung  zu  der   Ausgabe  nicht  entfernt  die  Rede. 

Merzdorf  beschränkt  sich  darauf,   auf  einiges  aufmerksam  zu 

öiachen,  das  die  Ansicht   der  genannten  Männer  noch  weiter 

^^ kräftigen  könne.     Worauf  stützt  sich  nun  diese  Ansicht? 

"^-'Brauf,  dass   ,die  vier  Stücke  in   einer  von   gleicher  Hand 

*  390  geschriebenen  Handschrift  vorhanden    seien  und  ihrem 

^^^Jieren  Wesen  nach  zu  einander  stimmten*. 

Darauf    ist   einfach    zu    entgegnen,    dass    gerade    die 
^Heidelberger  Handschrift  durch  die  Schreibernotiz  nach  dem 
^^edicht  von   den   sieben  Graden  bestimmt  auf  eine  Vorlage 
iirückweist.  in  der  nur   Fronleichnam  und  Grade  vereinigt, 
exius  und  Tochter  Sion  aber  noch  nicht  vorhanden  waren. 
^Tenn  also  die  Vereinigung  in  einer  Handschrift,  auf  die  so 
A^iel  Gewicht  gelegt  wird,  überhaupt  ein   Argument  ist,  so 
Spricht  dasselbe  gerade  gegen  Gervinus-Pfeiffer-Merzdorf  für 
^ie  Unechtheit  des  Alexius   und   der  Tochter  Syon.     Merz- 
dorf hat  in  der  Einleitung  lediglich    einige   ähnliche   Stellen 
aus   dem    Fronleichnam   und    den    sieben    Graden    einander 
g^nübergestellt.    Von  dem  Alexius  und  der  Tochter  Syon 
«chweigt  er  fast  ganz.     Wir    werden    sehen,    dass   sich   hin- 
sichtlich der   beiden   ersten   Stücke  andere,   überzeugendere 
Argumente   für   einen   Verfasser   finden   lassen,    und   dass 
im  Betreff  der  beiden  letzten  zwingende  Gründe   vorhanden 
sind,  sie  dem  Mönche   von   Heilsbronn    abzusprechen.     Ein 
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sicheres  Mittel  der  Entscheidung  geben  die  Reime  der 
vier  Stücke.  Die  durch  die  Reime  bewiesenen  sprachlichen 
Eigenthümliclikeiten  sind  zusammenzustellen  und  die  ein- 
zelnen Stücke  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  mit  einander 
zu  vergleichen. 

Ich  gehe  nun  zu  dieser  Untersuchung  über. 


IL 

UNTERSUCHUNa  ÜBER  DIE  ECHTHEIT  DER  DEM 
MÖNCH    yON    IIEILSBRONN    ZUGESCHRIEBENEN 

VIER  WERKE. 


Ich  wende  mich  zunächst  zu  dem  umfangreichsten  der 
Oedichte,  zu  dem  Buch  der  sieben  Grade.  Mit  den  Reimen 
^lieser  Schrift  werde  ich  die  wenigen  des  Vor-  und  Nach- 
"^vortes  zu  den  sechs  Namen  des  Fronleichnam  und  endlich 
<iie  Reime  der  Tochter  Syon  und   des  heiligen  Alexius  ver- 

Das  Buch  der  sieben  Grade. 

Wer  die  Eigentliümlichkeiten  der  mitteldeutschen  Sprache 
Ifonnt  und  das  vorliegende  Gedicht  liest,  der  wird  auf  Grund 
^iner  grossen  Anzahl  von  beweisenden  Reimen  sich  über- 
zeugen, dass  das  Gedicht  mitteldeutschen  Ursprungs  sei. 

Wie    in    der    Deutschordenschronik    des   Nicolaus   von 

Jeroschin,  bei  Heinrich    von  Krolewitz,  in  Bruder  Philipps 

^arienleben,  der  heiligen  Elisabeth  u.  A.  finden  sich  in  dem 

öuch    der   sieben    Grade   zahlreiche    Reime,    welche    langen 

V  ocal  mit  kurzem  binden. 

1,  Stumpfe  Beime. 

a  :  ä.  cJuin:  getan  73;  gemach  :  nach  235  (das  sonst  im  Mit- 
teldeutschen sehr  gebräuchliche  nä  für  noch  habe  ich  in  den 
Xleimen  der  dem  Mönch  von  lleilsbronn  zugeschriebenen 
tjledichte    nicht   gefunden,    im  Gegentheil   findet  sich  immer 

QuelUn  oml  Forschon^cn.    XV,  2 
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fläch  durch  den  Reim  gesichert  z.  B.  nach :  sicach  321,  wo 
zugleich  ein  gebrochener  Reim  zu  constatieren  ist,  der  ein- 
zige, wenn  ich  nicht  irre,  in  den  Reimen  des  Mönchs); 
maht.präht  347;  aht:andaht  545;  getan: an  587;  anddht : 
aht  729;  enniac :  tciic  761;  grät:pat  (orabat)  847;  getan:  an 
905;  gehät:stat  1077;  hat: etat  987;  an: getan  1125;  getran: 
hän  1139;  tat: etat  1199;  anddht :aU  1221;  ^/Äf  (T)dhtJ : 
geaht  1347;  chan:verstän  1349;  aht :  präht  1387,  1437;  sW^: 
»a^  1455;  clian:stdn  1547;  chan:hdn  1671;  enhdn :  an  1763; 
an :gän  1197 ;hdn:chan  2071  jmd2:la2  2113;  Ad/:»toe2l57. 

e;^.  gepet:get  83,  109,  173,  177,  385,  1895;  ^ep^r^: 
»1^  ^sei^dicit)  193;  gq)et:m  (latj  747,  1859;  «el ;  Ae/ (clanis) 
981;  ger:mer  (magis)  1031;  gepet:8tet  1143;  Jherusalem: 
dem  1146;  get:gepet  2195. 

t ;  i.  Am ;  jrewm  67 ;  SiVÄ ;  himelrich  1 75 ;  twtcÄ ;  rif A  537; 
pin:anschin  1123;  /w^  (legit):«/«f  1171;  niW:Zi^  ^n*;/i^ 
jacet)  2093. 

o:6.  got:t6t  115,  447,  1441,  1551;  wart: gehört  407, 
439,  651,  1089;  got:n6t  615,  1151,  1977;  gepöt  (jubebat); 
got  693;  tot :  got  821;  wö^-jro^  1043,  1197. 

u:ü  (aus  woj.     WÄ^;2>rMsM89;  spruch : Mch  S63^  1501. 

J!?.  Klingende  Reime, 

a  :  ä,     gnaden  :  geladen  135;  haben  :  gäbeti  2203. 

e :  ^.     greden :  redest  117. 

1 ;  *.     vinde  (^vietidej :  ingeslnde  1 795. 

0 :  0.     t<ofen ;  vzuelfpoten  1851 ;  warten :  horten  421. 

w ;  f^  (aus  inj,    f  runde  (amicos)  ;  stunde  55. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  über,  was  ganz  aus  dem  Kreise 
des  Mittelhochdeutschen  heraustiitt  und  werde  dabei  immer 
auf  ähnliche  oder  gleiche  Erscheinungen  in  der  mitteldeutschen 
Litteratur  Bezug  nehmen  können. 

ä  findet  sich  für  o?  sowohl  ausserhalb,  als  innerhalb 
des  Reims  vielfach,  allerdings  ohne  einen  für  diese  Schreibung 
beweisenden  Reim. 

mar :  uar  (ma!re :  wäre)  1 283 ;  mar :  unwandelbar  (^ma*re : 
unwandelbare)  1289;  ware:gevare  (wäre :  gevwre)  1775;  der 
Reim  offenbar  :jär  1923  ist  auch  nicht  unbedingt  beweisend. 
Pfeiffer  war  in  der  Lage,   im  Nicolaus  von  Jeroschin  hierfür 


-     19     — 

beweiseDde  Reime  anzuführen  z.  IJ.  sälcle :  tralJe  114c,  vor- 
smän  [versYiuvIientJ :  an  62(1,  vgl.  Pfeiffer  zu  Jer.  S.  LVII. 
Einmal  steht  in  der  Handsclirift  swäre  :ehtere  (swa^re:  cehtcerej 
1645.  Wir  sehen  hier  zum  ersten  Mal  e  (ej  für  ce,  und 
hierfür  .werden  wir  beweisende  Reime  anfüliren  können. 

ä  findet  sich  für  e  einmal  in  dem  bew(>isenden  Reim 
verspart  (von  versperren) :  gelart  (doctus)  1531;  vgl.  Pfeiffer 
zu  Jer.  S.  LVII  wo  gelärt  ebenfalls  im  Reime  auf  art,  wart 
nachgewiesen  wird;  vgl.  auch  Frommann  zu  Herbort  V.  61. 
e  für  a  bewiesen  durch  sielte  (collocabat) ;  tcidergelte 
433,  vgl.  Pfeiffer  zu  Jer.  LVII  hrentin  u.  a.,  Pfeiffer  zu 
Herrn,  v.  Fritslar  Myst.  I.  S.  570. 

i  für  ei  einmal  durch  den  Reim  bezeugt,  gepet :  sei  (dicit) 
193,  vgl.  Pfeiffer  zu  Jer.  LVIil,  wo  Beispiele  wie  wech 
[z=  weich)  und  whiin  ^^=  weinen)  nachgowieseij  sind. 

i  für  OS  mehrmals  in  beweisenden  Reimen,  nämlich: 
ir:wh'  C^re : wäre)  609 j  vielleicht  greden : retleti  117;  gepet: 
IH  Qcet)  747  und  1859;  ger :  untner  (unmcfre)  859  (vgl.  die 
Collation).  1275  findet  sich  selie:  flehen  (scthe :  ncehe  apoc. 
Inf.),  der  Reim  ist  nur  beweisend  für  die  Apocope  des  n 
beim  Infinitiv,  über  die  ich  später  im  Zusammenhang  handeln 
Werde. 

Ueber  ^  =  «?  vgl.  Frommann  zu  Herbert  V.  113,  Rioger 
zur  Elisabeth  S.  31,  Lisch  zu  Heinrich  von  Krolewitz  S.  20, 
ilückiTt  zu  Br.  Philipps  Marienleben  V.  111,  Livl.  Reim- 
chronik  3825,  42;i8. 

1587  findet  sich  vlP :  ste,  Vle  ist  mitteldeutsch,  zusam- 
mengezogen aus  vlehe.  Der  Wegfall  des  he  im  In-  und  Aus- 
laut ebenso  wie  der  des  h  iresp.  vh)  ist  im  Mitteldeutschen 
eine  häufige  Erscheinung.  Man  vergleiche  hierüber  W.  Cirimm 
XU  Ath.  S.  15—16,  Pfeiffer  zu  Jer.  LXVllI  (vU  :Christe), 
Frommann  zu  Herb.  V.  179,  Rieger  zur  Elisabeth  S.  35, 
I^feiffers  Marienlegi'nden  Vorw.  XV. 

I  für  ie  in  veischied(»neu  beweisenden  Reimen,  nämlich 

« 

«tV-Ä  (siech  aogrotu») :  dich  643;  zweimal  lieht  (\u\) :  sieht 
l^videt)  959  und  965;  niht  (\n\i\l) :  liht  (lieht  \u\)  1581.  Vgl. 
W.  Qrimm  zu  Ath.  S.  13,  zu  Graf  Rud.  4,  Frommann  zu 
Herbort  V.  571,  Bieger  zur  Elisabeth  S.  31,  32,  Pfeiffer  zu 
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Jer.   LIX,   Rückert  zu    Br.   Phil.   Marionleben   V.  365,  Ett- 
müUcr  zu  Heinrich  von  Meis.sen  S.  293. 

i  für  U  ebenfalls,  in  dem  beweisenden  Reim  veinte: 
ingesinde  (viende :  ingesmdej  1795,  vgl.  im  Nicol.  von  Jeroschin 
vinde :  gesinde  89d. 

ö  für  0?  in  bewfnsonden  Reimen :  schon  fschcenej :  Sala- 
mon  1183;  gekoren  (andivQ) :  orefi  (auribus)  445;  stozzen: 
enplozzen  Cstözen  :  enhloezen)  1835;  noten  (necossitatibusV' 
czwelfpoten  1851;  oren  (aures)  ;Aorm  (audiunt)  2137.  Man 
vergleiche  Grimm  zu  Gr.  Rud.  8.  6,  Rückert  zu  Br.  Phi- 
lipps Marienleben  V.  4092,  Pfeiffer  zu  Jer.  8.  LX. 

,  ö  für  HO  einmal  in  snoile  (sncedej :  vrode  (vruot)  1708; 
dasselbe  von  Grimm  zu  Ath.  8.  14  nachgewiesen.  Ygl.  auch 
Frommaun  zu  Herb.  V.  701,  Rieger  zur  Elisabeth  S.  30, 
Lisch  zu  Heinrich  v.  Krolowitz  S.  21,  Rückert  zu  Br.  Philipp 
V.  720,  Ettmüller  zu  Heinrich  v.  Meissen  8.  302,  Livl.  Reim- 
chronik 5i36. 

ö  für  no  bewiesen  durch  folgende  Reime:  Spruch: buch 
803,  1501,  1709;  tmt  CtuostJ :  2>nist  4S^ ;  ruck  (rucke,  rückej  : 
truck  (tr%wcj  2099;  paw.rtc  (hthven : ruowen)  1661.  Vgl. 
dazu  Frommann  zu  Herb.  V.  425,  Grimm  zu  Gr.  Rud.  8.  6, 
Rieger  zur  Elisabeth  S.  31. 

ii  für  in  in  beweisenden  Reimen:  dafür  (dafür) : für 
(fiur)  943;  fewr  (ßvr) :  natur  1481 ;  f runde  (friundej  :stHfuIe 
55.^  Vgl.  dazu  Frommann  zu  Herbort  1885,  Grimm  zu  Gr. 
Rud.  8.  6,  Rieger  zur  Elisabeth  8.  31,  Ettmüller  zu  Heinrich 
V.  Meissen  8.  271,  8.  301,  Livl.  Reimchronik.  4393. 

ü  für  üe  in  beweisenden  Reimen,  nämlich  sjmrt  (sentit)  : 
gefurt  f genieret)  1075;  stcur  (suüerej : creatur  1213;  creatur  : 
enpfur  Cenrileren)  1371;  vgl.  Rieger  zur  Elisabeth  8.  31. 

u  für  üe  oder  uo  bewiesen  durch  sumt  (soumet,  sünietj : 
rümt  [ruomefy  riieviei)  1369. 

Nicht  unbedingt  beweisend  ist  muet :  gerüet  (muowet, 
müejet  md.  unhrct :  geruoiret,  geruoget,  md.gertitret  genUtJ  375. 

Für  u  =  ü  sind  beweisend  ansprunge  [ansprünge) : 
bechorunge  (so  die  lls.)  1685;  ergrunden  (ergründen) :  enpfun- 
den  793;  verswunden :  sunden  551 ;  sundcn  :  stunden  577. 
Vgl.  darüber  Rückert  zu  Br.  Phil.  V.  4092. 
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u  für  0  in  dem  beweisenden  Reim  drum :  chum  (Part. 
Praet.)  765.  Vgl.  Grimm  zu  Ath.  S.  14,  zu  Gr.  Kud.  S.  5, 
Rieger  zur  Elizabeth  8.  29,  Lisch  zu  Ileiur.  v.  Krolewitz 
S.  21,  Pfeiffer  zu  Jer.  LX. 

Da  der  Dichter  der  sieben  Grade  statt  der  Umlaute 
und  Diphthonge  //;  in,  no,  ile  durchwog  nur  den  einfachen 
Vokal  iJ  (uj  gebraucht,  so  bedarf  es  keiner  Erklärung,  wenn 
er  diese  ursprünglich  verschiedenen  Laute  untereinander  im 
Reime  verbindet. 

Ich  führe  die  hierher  gehörigen  Reime  an:  üe:uo  (ü: 
üj  englüt:tüt  (entjlüejetf  emjlüet :  tuotj  1483;  ferner  güttar- 
müt  ((jiiete:  armuotj  1001 ;  sun  :  tun  (süene :  twmtj  1649;  ü : 
üe  C^:üJ  beweist  der  Reim  mug :  trufj  [miUje :  trüeyej  1681; 
vielleicht  sind  hierher  zu  zielien  auch  die  beiden  schon  oben 
angeführten  Reime  ruck  (rückej :  truck  (truov)  2099,  und 
dafür  (dafür): für  (fiur)  943. 

Hierüber  und  über  die  U-Reirae  überhaupt  vergleiche 
man  Grimm  zu  Ath.  S.  12  und  13,  Pfeiffer  zu  Jer.  LX  ff. 
und  Myst.  I,  571,  Rieger  zur  Elisabeth  S.  31,  Lisch  zu 
Heinr.  v.  Krolewitz  8.  21,  Rückert  zu  Br.  Phil.  V.  1034. 

ei  erscheint  öfter  für  ege  z.  B.  ireii  (:vreilmt,  so  und 
nicht  vrecheit  steht  in  der  Handsclirift)  237.  ei  für  ede  ein- 
mal in  reit  (:ar%beit)  681. 

Einmal  ist  aus  dem  aus  age  zusammengezogenen  ei  i 
geworden:  set.gepet  193. 

ei  findet  sich  in  der  Handsclirift  auch  für  ige  und  ibe 
z.B.  in  leit : geit  (lU:gU)  719,  aber  ohne  Zweifel  ist  dies  ei 
erst  durch  den  bairisehen  8chreiber  in  die  Handschrift  x  ge- 
kommen; vgl.  noch  den  Reim  zeit:  leit  (zU:lU)  1251. 

m  und  n  finden  sich  im  Auslaut  wiederholt  durch  den 
Reim  gebunden:  nam: daran  665;  Salomon : cliom  17;  wesen: 
zesem  1409.  Vgl.  darüber  Wilh.  Grimm  zu  Gr.  Rudolf  8.  7, 
Frommann  zu  Herbort  V.  470,  Rieger  zur  Elisabeth   8.  87. 

t  wird  häufig  apocopirt  und  zwar  bei  Verbis  und  8ub- 
stantivis.  Beweisende  Reime  sind :  chunst :  uns  629 ;  gelm 
(gelustj :Juhilu8  775;  weis  (ratio);  is  (est)  1001,  1691;  dagegen 
findet  sich  auch  ist  durch  den  Reim  bezeugt  (:  list  443, 
:mi8t  811). 
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t  fiUlt  endlich  wiederholt  ab  in  der  3.  P.  PL  Ind.  Praes. 
Dies  beweisen  folgende  Reime :  dringen  (3.  PI.) ;  gedingen  413; 
hören  (audimus) ;  stören  (turbant)  255 ;  sun :  tun  [süene :  tuontj 
1 649 ;  ören :  hören  ( audiunt)  2197;  gesagen  (Infin.);  ^ra^e«(portant). 

Bisweilen  wird  ein  t  falsch  hinzugefügt :  mugefit : 
tugent  2189. 

Ueber  den  Abfall  des  t  ist  zu  vergleichen  Grimm  zu 
Freid.  77,  7,  Rieger  zur  Elisabeth  S.  40,  41,  Lisch  zu  Heinr. 
V.  Krolewitz  S.  16,  Pfeiffer  zu  Jer.  LXVI  und  Myst.  I,  573, 
femer  Frommann  zu  Herbort  4720.  Bei  Herbort  scheint 
der  Abfall  des  t  nur  in  der  2.  Sing.  Praes.  vorzukommen, 
was  natürlich  anders  anzusehen  i^jt,  als  unsere  Fälle. 

h  ist  öfter  in  der  Handschrift  geschrieben,  wo  der  Reim 
Entfernung  fordert:  niht.frit  293,  :  geschrtt  517,  : ztt  1097; 
wort :  gevorM  1083 ;  vorhten  :  warten  179;  hat :  volpräht  1 99 ; 
auffallend  ist  der  Reim  geaht:past  979,  weil  im  ganzen 
Gedicht  nichts  Derartiges  vorkommt,  und  ich  vermuthe,  daas 
päht  zu  schreiben  ist,  wie  dies  1347,  ebenfalls  im  Reim  auf 
geaht,  wirklich  steht. 

Ueber  den  Aus-  und  Abfall  des  h  (resp.  chj  ist  zu  ver- 
gleichen Frommann  zu  Herbort  V.  179,  Grimm  zu  Ath. 
8.  15,  16,  Pfeiffer  zu  Jer.  LXVIII  und  Myst.  I,  574,  Rieger 
zur  Elisabeth  S.  35,  Rückert  zu  Br.  Philipps  Marionleben 
V.  129,  Livl.  Reimchronik  3864,  Marienlegenden  3,  35;  6,  65. 

Z,  5  und  s  werden  durch  den  Reim  gebunden  ^2r  ist 
in  der  Regel  cz  geschrieben).  Beispiele:  widersacz : baz  295; 
dagegen  auch  widersacz :  schaczi\^\  vas  [vaz) :  schaczlll ;  cus: 
schiicz  1005;  Schacz :  vergaz  1 127 ;  wizze :  besirzze  1035;  misset : 
hesiczzet  1909;  anz :  haus  1829;  1mm :  auz  2149;  scliacz :  besacz 
(besüT^J  1757.  Vgl.  darüber  Rückert  zu  Br.  Phihpps  Marien- 
leben V.  107,  Livl.  Reimchronik  4392. 

Eines  Reims  thue  ich  hier  noch  Erwähnung,  der  eben- 
falls auf  die  mitteldeutsche  Herkunft  des  Gedichtes  hin- 
deutet, wenich  :  dinch  2045.  Durch  den  Reim  gefordert  wird 
weninc  und  diese  Form  ist  mitteldeutsch.  Hier  wie  an  vielen 
Orten  macht  die  Handschrift  den  ganz  bestinmiten  Eindruck, 
als  ob  der  Schreiber  für  mitteldeutsche  Formen  andere  und 
zwar   bairische    gesetzt    habe.     Ich    werde    darüber   bei    der 
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Besprechang  der  apocopierten  Infinitive  noch  zu  reden  haben. 
Einen  beweisenden   Reim   für   das   Eintreten   des   i  in  Ab- 
leitungen und  Endungen  kann  ich  nicht  anführen,  was  übrigenä 
^i  der  Seltenheit  derartiger  Reime  nicht  zu  verwundern  ist. 
Die  Apocope  des  n.     Es  ist  dies   eine  wichtige  und  in 
unserem   Gedieht  sehr  häufige   Erscheinung,   die  nicht  bloss 
*>eiin  Infinitiv,  sondern  auch,  allerdings  viel  seltener,   in  an- 
hören Verbalformen  eintritt.   Es  zeigt  sich  hier  ganz  deutlich, 
ich  oben  schon  hervorgehoben  habe,  dass  der  Schreiber 
le  seinem  Dialect  zu  Liebe  Veränderungen  vorgenommen 
'^^t^  die  glücklicherweise  durch   die  Reime   leicht   als  solche 
^'^       erkennen    sind.     V.    923    finden  wir   in  der  Handschrift 
^^^^inden  (fatigari) ;  vinden  (invenio)  statt  erwinde  (apoc.  Inf.)  : 
^^^M^e;  ferner  entreisen  ( proficisci)  ;  «pe/sen   1847   statt  entrtse 
' ^^l^oc.  Inf.) ; »pfs«  (Dat.  Sing.);  enden : wefiden  2207  statt  efide 
^^^^^em) :  wende  (vertere);  auch  Merzdorf  ändert  V.  714  werlde, 
!^i^  ganz  richtig  in  der  Handschrift  steht,  dem  voraufgehenden 
^^*nitiv   vergelten   zu   Ijiebe   in   welteti  um,   während  einfach 
^*^yelte  als  apoc.  Inf.  im  Reim  auf  tvelte  anzimehmen  ist; 
^   1361    steht  ^in    der  Handschrift  leib   (vgl.  die  Collation), 
*^  erzdorf  hat    leib(en)  :  weleihen    (corpori :  manere)    während 
^htig  ltbe:belibe  (apoc.  Inf.)  angesetzt  werden  muss. 

Bisweilen,   wenn    es    allzu    falsch   gewesen    wäre,    dem 

leimwort  auf  den   Infinitiv   ein  n  anzufügen,  ist  wenigstens 

^as  n  des  Infinitivs  geschrieben,  nämlich  erbe :  erbenven  {er" 

'^^erben)  1385;  sehe : nshen  [scehe nxcehen)  1275  und  gewinnen: 

'^Wiinne  1461 ;  V.  931  ist  geschrieben  empuretv  (sentire) ;  cztimen 

^irasci).     Der   Reim   würde,    wie   er   vorliegt,   beim   Mönch 

Xinstatthaft  sein.    Ich  glaube,  die  Veränderung  efispurn  [en* 

^pümj :  czuTfi  (czümen)  mit  apocopirtem  Infinitiv  ist  nöthig 

und  richtig.  V.  1765  steht  in  der  Handschrift  wmin  (habitare)  : 

Salatnonn,  es  ist  won  (apoc.  Inf.) ;  Sulotnon  anzunehmen. 

Apocope  des  n  resp.  en  findet  ausser  in  den  bereits 
erwähnten  Fällen  beim  Infinitiv  noch  Statt  in  lern  (discere) ; 
ehern  (nucleum)  349;  liez:  niez  [lieze :  nieze  frui)  977;  creatur : 
enpfur  [efwüerenj  1371;  weit :  vergelt(en)  1133;  nem:gezeni 
(nemen :  gezetnej  1591 ;  mangd  (carere) ;  angel  1981 ;  lebendick : 
erstick  (Inf.)   2095;  erraicJi   (adipisci ) ;  u^a/cA   (mollis)  1807; 
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parmchait :lait   (ducere)    2211;    gern: Um   (discere)    2135; 
Stift  (stiften) :  Schrift  1729. 

.  Ausser  im  Infinitiv  fallt  n  (resp.  enj  noch  ab: 

a.  im  Partie.  Praet.  der  starken  Verba.  Dies  beweisen 
die  Reime  vernom :  darchom  (darchomej  1931 ;  drum  :  chum  755. 

b.  in  der  1.  l\  PL  Ind.  (oder  Conj.)  Praes.,  dafür  ein 
beweisender  Reim  8tern:lern  (discimus,  discamus)  1663. 

Zu  der  Apocope  des  n  resp.  eth  vgl.  Grimm  zu  Gr. 
Rud.  S.  8,  Frommann  zu  Herbert  2128,  Lisch  zu  Heinr.  v. 
Erolewitz  9 — 16,  PfeiflFer  zur  Livl.  Reimchronik  Vorr.  VI, 
Grimm  Gr.  I,  931. 

Man  sieht,  dass  nicht  nur  der  Abfall  von  n,  sondern 
auch'  der  der  ganzen  Silbe  en  durch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  von  Reimen  bewiesen  ist. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Reime  des  poetischen  Vor- 
und  Nachwortes  des  Buches  vom  Fronleichnam,  des  einzigen 
von  allen  vier  Werken,  das  mit  voller  Sicherheit  dem  Mönch 
von  Heilsbronn  zugesclirieben  werden  kann. 

Das  gereimte  Vor-   und  Nachwort  zu  dem  Buche 

vom  Fronleic  inam. 

Das  Vorwort  besteht  aus  82,  das  Nachwort  aus  68 
Versen,  wir  haben  also  nur  150  Verse  vor  uns.  Um  so 
bemerkenäwerther  ist  es,  dass  schon  in  diesen  wenigen,  was 
die  Reime  anbetrifft,  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem 
Buch  der  sieben  Grade  sich  zeigt. 

Abgesehen  von  Reimen  wie  c}mn:län  Vor\*^.  21,  sinn: 
buochlm  Vorw.  57,  got:prdt  Vorw.  13,  liohgezit :  sit  (mori) 
Nachw.  27  findet  sich  apocopirter  Infinitiv  dreimal,  speysen: 
weisen  Vorw.  49,  wo  zu  lesen  ist  sptse :  wtse  ^luf.),  wie  auch 
in  M  richtig  steht.  Der  Schreiber  hat  hier  geändert,  wie  so 
oft  im  gleichen  Falle  im  Buch  der  sieben  Grade.  Der  zweite 
Fall  ist  handel : Wandel  (Inf.)  Nachw.  05;  endlich  wache: 
Sache  Vorw.  59.  Im  Nachw.  29  findet  sich  der  Reim  gäbe: 
habe  vgl.  Sieben  Gr.  haben: gäben  2203. 

t  fällt  ab:  geruches(t) : buvhes  Vorw.  43  und  tcts  (sa- 
piens) ;  is  (est)  Vorw.  3 ;  derselbe  Reim  zweimal  in  den  Sieben 
Graden,  1001  und  1691.    Vorw.   9  reimt  ettswas  und  hatcjh 
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f^^hacz;  die  Verbindung  von  5  und  z  durch  den  Reim  war 
^  den  Sieben  Graden  sehr  häufig. 

Endlich  aber,  und   dies   ist   zusammen  mit  den  apooo- 

P^H^TL  Infinitiven  das  Wichtigste,  finden  sich  in  den  150  Versen 

^Uch  mitteldeutsche    beweisende    Reime:    tiist   {ie^d^) : gelust 

(«t.     Fem.)   Vorw.  39,   ferner  flure  [vluore,   md.  vlüre):tiure 

-^^►^ihw.  21.    Hierher  zurechnen  ist  auch  HaUprunne : gunne 

Cp^^tme)  Nachw.  59. 

Wir  können  demnach  vom  Mönch  von  Heilsbronn  das- 
®^^^e  behaupten,  wie  von  dem  Dichter  der  Sieben  Grade, 
'^S.^Uch: 

Er  bedient  sich  des  mitteldeutschen  Dialectes  und 
?^^^raucht  zugleich  die  besondere  Form  des  Infinitivs. 

Um  die  Untersuchung  über  die  Reime   nicht  zu  unter- 

'^^'^^echen,   werde  ich  die   ausserhalb   des  Reims  beobachteten 

-Ä^latsachen,    welche    mir   mit    den   Reimen    zusammen    ent- 

^heidend    scheinen    für  einen  Verfasser  der  beiden  Stücke, 

am  Schlüsse  mittheilen. 


Tochter  Syon. 

Vergleicht  man  die  Reime  der  Tochter  Syon  mit  denen 
des  Buches  der  sieben  Grade  und  mit  den  wenigen  des 
Buches  vom  Fronleichnam,  so  findet  man  einige  Aehnlichkeiten. 

Langer  Vokal  reimt  öfter  mit  kurzem:  trat: rät  363; 
8tän:an  517;  sprach : dempfäch  67;  Adäm.ram  403;  wts : 
getois  535;  kost :  tröst  93;  tdt :  gepot  205;  r6t  :got  297;  empor  : 
chör  347;  got:t6t  467. 

m  findet  sich  durch  den  Reim  gebunden  mit  n;  arm: 
gevctm  529;  gewesefi :  zesem  487;  vernimmt  (vernimj :  chuni- 
ginne  (Jcünegin)  367 ;  sun :  chum  385 ;  tron :  Syon  [troum :  S.)  95. 

8  wird  durch  deif  Reim  gebunden  mit  z,  was  :vaz  579, 
:baz  588;  daz :  spigdglas  61;  durchflüzze :  ktlsse  575;  einmal 
bunde:sunde  (biunde :  sündej  455;  zweimal  öp  =  ö  in  gepet: 
tet  CtasteJ  473;  gepet  :getet  (getcetej  509. 

Anders  geartet  als  die  Reime  des  Fronleichnam  und 
der  Grade  sind  gtd  ^=  gotj  :muot  19,  vgl.  Schade  zu  Tocht, 
S.  V.  19,  pröt:demtiot  493;  versunen:  vronen  (versüenen: 
cromm)  431;  tr6n:Sy6n  (tron  =  troumj  95;  lip :  zit  169; 
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Wichtig  und  entschoidend  ist,  dass  in  der  Tochter  Sion 
jeder  apoco])irte  Infinitiv  fehlt,  deren  wir  für  die  Sieben 
Grade  eine  so  grosse  Anzahl  durch  die  Reime  als  gesichert 
nachweisen  konnten. 

Es  fehlen  ferner  die  für  die  mitteldeutsche  Herkunft 
eigentlich  charakteristischen  Reime  fast  ganz.  Kein  ü  für 
MO  oder  üe  findet  sich  in  beweisenden  Reimen.  Bei  der  FüUe- 
Yon  Beispielen,  die  wir  gerade  für  diesen  Fall  aus  den 
Sieben  Graden  anführen  konnten,  ist  dies  höchst  auffallend 
und  befremdend.  Es  zeigt  sich  endlich  kein  6  für  <e,  kein 
i  für  ie  oder  le,  keine  Spur  des  Eintritts  von  u  für  ü,  von 
den  selteneren  in  den  Sieben  Graden  nachgewiesenen  und 
durch  Reime  belegten  mitteldeutschen  Eigenthümlichkeiten 
ganz  zu  gescliweigen. 

Man  sehe  sich  das  Vor-  und  Nachwort  zu  den  Sechs 
Namen  des  Fronleichnam  an.  Es  sind  159  Verse,  und  in 
diesen  finden  sich  drei  apocopirte  Infinitive,  ausserdem  drei 
für  die  mitteldeutsche  Herkunft  beweisende  Reime.  Zweimal 
ist  in  diesen  Versen  der  Abfall  des  t  durch  den  Reim  er- 
wiesen.    Ausserdem  findet  sich  einmal   der  Reim  gäbe  .'habe. 

In  allen  diesen  Dingen  stimmte,  wie  wir  sahen,  das 
Gedicht  Von  den  sieben  Graden  mit  dem  Fronleichnam  des 
Mönchs  von  Heilsbronn  überein. 

Die  Tochter  Syon  hat  596  Verse,  also  beinahe  viermal 
so  viel,  als  die  wenigen  Verse  des  Fronleichnam  betragen, 
und  es  fehlt  vieles,  worin  Fronleichnam  und  Grade  über- 
einstimmten. 

Man  vergleiche  aus  einem  beliebigen  Theile  des  Buches 
der  sieben  Grade  eine  gleiche  Anzahl  Verse  mit  denen  der 
Tochter  Sion,  und  man  wird  allein  aus  der  Verschiedenheit 
der  Reime  die  Unmöglichkeit  erkenneh,  die  beiden  Gedichte 
6inem  Verfasser  zuzuschreiben.  Ich  stelle,  um  meine  Be- 
hauptung zu  begründen,  die  Vergleichung  an  und  nehme  zu 
dem  Zweck  die  Verse  1—596  aus  dem  Buch  der  sieben 
Grade. 

'  f2  für  wo  abgesehen    von  zu:nu   161,    sun:tun  423,  in 
dem  beweisenden  Reim  tmt  (facis) :  prust  489; 

ü  für  iu  in  f runde  (amicos)  :  stunde  55 ; 
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tt  für  u  in  verswunden :  sunden  551; 
6  für  ce  in  gehoreti  (sLndiro) :  oreti  445; 
Ausfall  dos  h  in  Mt:volprdht  199,  vorhUn :  u  orten  179; 
Abfall  dos  ^  in  dringen  (3.  Plur.  Ind.) :  gedingen  413; 
Aören  (audimus) ;  storefi  (turbant)  255. 
Apocopirte  Infinitive :  lern  (discere) :  ehern  349 ;  schrift  : 
^ift  (Inf.)  335. 

Fast  nichts  von  alledoni  in  der  Tochter  Sion,   dagegen 

anderes,   was    in   dem  I^uch  der  sieben  Grade   entweder  gar 

^icht   oder   selten    vorkommt,   nämlich    sl :vingerl1   545,   sei: 

^^ittehi  51 ;  tron  ^=  troum) :  Syon  95;  gelobe :  urlöbe  (urlouhe) 

^3 1  \^r6t :  demüt  493 ;  versünen :  crmien  431  (versüenen :  croenenj; 

^ipzzeit  169. 

Nimmt   man   nun    noch   hinzu,   dass   in  jedem  anderen 

^^^Bammenhängenden,   mit   der    Tochter    Sion   gleich   grossen 

^^ück  der  sieben  Grade  sich  ebenso  viele  oder  mehr  Eigen- 

**^tinilichkeiten  finden,  die  in  der  Tochter  Sion  entweder  ganz 

^dor   fast   ganz  fehlen,   so    wird  man  die  Unmöglichkeit  ein- 

^^hen,  diese  beiden  Gedichte  einem  Verfasser  zuzuschreiben, 

^^d  ich  stelle  die  Autorschaft  des  Mönches   von  Heilsbronn, 

die   wir   für   das   Buch   der   sieben   Grade    bis  jetzt  als  sehr 

'^ohl  möglich  erkannt  haben,  für  die  Tochter  Sion  in  Abrede. 

Was  die  Ueimath  dos  Gedichtes  anlangt,  so  stimme  ich 

Sehade    bei,    der  dieselbi)   in   Alemannion   sucht.      Den   von 

ihm  8.  6 — 7  angeführten  sprachlichen  Gründen  füge  ich  noch 

die  Verengung  von  ou  zu  6  hinzu. 

Sant  Alexius. 

Nicht    viel    anders   stellt   steh  die  Sache   beim  heiligen 
Alexius.     Es  kommen  in  diesem  Gedicht  apocopirte  Infinitive 
in  grösserer   Anzahl  vor,*  dies   deutet  aber  zunächst  nur  auf 
einen  anderen  Verfasser,  als  den  der  Tochter  Sion   und  ge- 
nügt nicht,  um  die  Autorschaft  des  Dichters  der  sieben  Grade 
und  des  Fronleichnam  für  den  Alexius  nachzuweisen.     Dazu 
ist  mindestens   noch  das   Vorhandensein   mittoldoutscher  be- 
weisender Reime   erforderlich,   und  diese  fohlen   im   Alexius 
ganz.   Ich  zähle  kurz  auf,  was  mir  in  den  Reimen  dos  Alexius 
aufge&Uen  bt 
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Zunächst  ist  wieder  zu  constatircn,  dass  !Reimc  wie 
stnt:8eniU  (19)  und  man:  getan  (293)  vorkonimou,  wie  in 
allen  dem  Mönch  von  Heilsbronn  zugeschriebeni^n  Gedichten 
und  wie  noch  sehr  oft  sonst. 

s  und  z  roinieu :  ivaz  (was  erat) ;  saz  51 ;  saz :  fcaz  (^was) 
211,  305;  daziwas  247,  255,  265;  auz:Alexius  lol. 

Apocopirte  Infinitive:  ire:kere  (vertere)  155;  chhule 
(Dat.  Sing.) :  vinde  (in venire)  121;  wahieti  (flere);e/wtf  85; 
gemaine :  weine  (flere)  369,  385;  offenbere  (offe9tb(erefi):were 
(wcere)  315; 

ferner  Apocope  des  n  in  teteti  i^facorent) :  weten  (Uete : 
wcetej  1.33;  gewerte :  gerte  (cupiebant)  35. 

Beweisende  mitteldeutsche  Keime  fehlen. 

Der  Alexius  hat  456  Verse,  und  in  ihnen  sind  die  eben 
aufgezählten  Fälle  der  Apocope  des  n  durch  den  Reim  ge- 
sichert. Ist  es  nun  wahrscheinlich,  dass  derselbe  Dichter^ 
der  in  einem  (Jedichte,  dem  heiligen  Alexius,  von  einer  Frei- 
heit den  ausgedehntesten  Gebrauch  macht,  in  einem  um  100 
Verse  grösseren,  der  Tochter  Sion,  sich  derselben  vollständig 
enthält,  oder  ist  es  geboten,  in  diesem  Falle  von  der  ohne- 
hin gar  nicht  bewiesenen  Annahme  eines  Dichters  abzusehen 
und  auf  zwei  verschiedene  Verfasser  zu  schliessenP  Ich 
glaube  das  Letztere  und  meine  behaupten  zu  können,  dass 
der  Alexius  von  einem  anderen  Verfasser  herrühre,  als  die 
Tochter  Sion. 

Dass  nun  der  Alexius  nicht  denselben  Verfasser  habe, 
wie  das  Buch  vom  Fronleichnam  und  das  Buch  der  sieben 
Grade,  das  muss  meiner  Ansicht  nach  geschlossen  werden 
aus  dem  gänzlichen  Fehlen  der  für  die  mitteldeutsche  Her- 
kunft beweisenden  Reime  im  Alexius. 

Der  Dichter  des  Alexius  schn^ibt,  abgesehen  von  seinen 
Infinitiven  und  einigen  unbedeutenden  Eigenheiten,  durchaus 
nicht  Dialect,  sondern  ein  ziemlich  gutes  Mittelhochdeutsch, 
während  der  Mönch  sieh  des  mitteldeutschen  Dialectes  bedient. 

Ich  kann  aus  dem  Alexius  eigentlich  keinen  einzigen 
fürs  Mitteldeutsche  beweisenden  Reim  anführen,  denn  Reime 
wie  semU  :  gedäht  sind  nicht  für  specifiseh  mitteldeutsch  zu 
halten.   Man  vergleiche  mit  den  Reimen  des  Alexius  die  des 
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^^r-  und  Schlusswortes  des  Fronleichnam.  In  den  an  Zahl 
^^n  dritten  Theil  ausmachenden  Versen  dieses  Vor-  und 
^^chwortes  findet  sich  mehr  für  die  mitteldeutsche  Herkunft 
"^Weisendes  als  im  ganzen  Alexius. 

Zur  Vergleichung  des  Alexius  mit  dem  Buch  der  sieben 
Ofade  wähle  ich  aus  letzterem  ein  beliebiges  mit  dem  Alexius 
?^eich  groses  Stück,  etwa,  nachdem  ich  für  die  Tochter  Sion 
V.  1—596  benutzt,  die  Verse  596—1052. 

Dort  finden  sich  folgende  Eigenthümlichkeiten : 
Abfall  des  t  in  den  beweisenden  Reimen  gesagen  (Inf.)  ; 
^^^S^^n  (portant)   831;    chunst.uns    629;    weis : is  (est)  1001, 
S^^-^-s  (gdtistj  :julilu8  775. 

Apocopirte  Infinitive:  vergelte  {InL) : trerlde  713;  er- 
^^^*^^<len  ((sLÜgan) :  vindefi  (invenio)  923;  liez:niez  ßieze:nieze 
"*^-  )  977;  enapurefi :  czurnen  [etispurn :  czurn  irasci)  931. 

ü  für  HO  in  dem   beweisenden   Reim   8pruih:bu(h  863. 
ü  für  iu  in  dafür : für  (dafür  :ßurj  943. 
u  für  ü  in  ergrunden  (ergründen) :  empfunden  793. 
i  für  OB  in  er :  wer  (ere :  woere)  609   und   in  ger :  unmer 
(-  ^^wnarej  859. 

t  für  ie  dreimal,  in  sich  (siech) :  dich  643  und  in  lieht  : 
^i^t  (lieht :  siht  vidct)  959  und  965. 

Von    alledem   findet   sich   in    dem    an    Verszahl   gleich 
^fossen    Alexius   nur    die   thüringische   Form  des    Infinitivs. 
V'on  mitteldeutsciien  beweisenden  Reimen,   um  nur  das  Ent- 
scheidende hervorzuheben,  kaum  eine  Spur. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  wohl  mehr  möglich, 
^n  die  Identität  des  Verfassers  der  sieben  Giade  uud  des 
lieiligen  Alexius  zu  glauben. 

Ich  schliesse  den  Abschnitt  über  die  Reime  der  dem 
Mönch  von  Heilsbronn  zugeschiiebenen  vier  Stücke,  indem 
ich  noch  einmal  kurz  das,  was  ich  bis  jetzt  gefunden  zu 
haben  glaube,  zusammenfasse: 

1)  Das  Buch  der  sieben  Orade  ist  ein  mittel- 
deutsches Qedicht. 

2)  Das  Gedichtkann,  was  dieReime  anlangt, 
recht  wohl  von  demselben  Mönch  von  Heils- 
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bronn  herrühren,   der    das   Buch    von    den 
.   sechsNamendesFronleichnamverfassthat. 

3)  Die  Tochter  Sion  ist  dem  Mönch  vonHeils- 
bronn  abzuspi^echen  (ich  anticipire  den  Mönch 
der  Kürze  wegen  als  Verfasser  des  Fronleichnams 
und  der  Grade). 

4)  Der  heilige  Alexius  hat  ebenfalls  nicht 
den  Mönch  von  Heilsbronn  zum  Verfasser. 

5)  Jedes  derbeiden  unter  3)  und  4)  genannten 
Gedichte  deutet  wieder  auf  einen  beson- 
deren Verfasser. 

Die  vorgelegten  Resultate  sind  durch  ein  besonders 
glückliches  Zusammentreffen  der  Umstände  so  klar  und  sicher 
wie  möglich.  —  Der  Mönch  von  Heilsbronn  als  Verfasser 
der  Tochter  Sion  und  des  Alexius  ist  ein  litterarhistorisches 
Gespenst. 

Es  erübrigt  nun  noch,  das  Verhältniss  des  Buches  vom 
Fronleichnam  zu  dem  Buche  der  sieben  Grade  etwas  genauer 
zu  untersuchen. 

Für  die  Wahrscheinlichkeit  der  Annahme  6ines  Ver- 
fassers für  beide  Werke  hat  Merzdorf  einiges  gesammelt 
(Vorr.  X — Xlli).  Es  lässt  sich  noch  manches  hinzufügen, 
was,  wie  ich  glaube,  gerade  weil  es  mehr  formaler  Natur 
ist,  mehr  überaeugende  Kraft  hat,  als  eine  Ueberoinstimmung 
von  Ansichten  und  Ideen,  die  damals  gewiss  vielen  Menschen, 
namentlich  denen  geistlichen  Standes,  gemeinsam  waren. 

Meine  Vergleichung  der  Reime  hat  ergeben,  dass  die 
Reime  des  Vor-  und  Nachwortes  des  Fronleiclmam,  soweit 
dies  bei  ihrer  geringen  Zahl  möglich  ist,  dieselben  auffallenden 
Eigenthümliclikeiten  zeigen,  wie  die  Reime  des  Buches  der 
sieben  Grade. 

Beide  Werke  haben  gemeinsam: 

1)  die  mitteldeutschen  Reime. 

2)  die  apocopirten  Infinitive. 

3)  Abfall  des  t  bei  Verbalformen. 

4)  Reime  wie  got :  pröty  göhe  :  habe. 

5)  Reime  wie  eteuaz  :  honhetschacz. 

Die  Uebcreihstimmung  in  diesen  fünf  Punkten  ist  schon 
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''^deutssin,  wobei   noch  zu   beachten  ist,   dass  die  Zahl  der 
^^f^  des   Fronleichnam,  in  denen  dies    beobachtet  werden 
•  tonnte,  nur  150  beträgt.     Noch  anderes  kommt  hinzu. 
Man  vergleiche  Frl.  Vorw.  81,  82: 

On  den  geredcn  niemant  ohan 
Mit  dez  gedingeil  heb  ich  an 

'^t  Gr.  152  S.: 

an  den  ist  plint 
Allez  daz  man  gereden  chan 
Mit  dez  gediugen  heb  ich  an.* 

Wir   sehen    hier   dieselbe   einleitende  Formel   und  fast 
*^^5B   dieselben  Worte. 

Ferner  vgl.  Frl.  Vorw.  79,  80: 

Also  seozze  ich  meiner  sinne  harnen 
In  dis  tief  in  gotez  naniou 

"^U    Gr.  147—149: 

Also  wil  ich  herre  in  deinem  nam 
In  discn  tieffen  wag  den  ham 
Meiner  armen  sinne  senohen. 

Hier  dasselbe  Bild  und  ziemlich  dieselben  Worte. 
Ferner  vgl.  Frl.  Nachw.  68: 

Hie  ste  diu  rede  stille 

Xnit  Gr.  2207: 

Hie  hiib  di  red  ain  enden. 

Wir  haben  am  Ende  d(^r  beiden  Werke  denselben 
Schluss,  gleichwie  am  Anfang  die  gleiche  Berufung  auf  Gott. 

Frl.  Nachw.  30  ff.  vergleicht  der  Mönch  sein  Büchlein 
mit  dem  bescheidenen  Scherflein,  das  eine  arme  Witwe  Gott 
dai bringt,  das  aber  vor  Gottes  Angesicht  doch  hoher  ange- 
sehen wird,  als  die  Gabe  der  Reichen,  Davoti  daz  sie  hete 
Got  mit  gamein  willen  dar  Geopfert  alle  ir  lij/fuir.  Dann 
fahrt  er  fort: 

Als  nim  yil  lieber  herre  min 

Von  mir  diz  klein  b&chelin 

K  u  m  e  b  e  z  z  e  r  denn  e  i'n  h  e  1  b  e  1  i  ii  g. 

*  Wo  mein  Text  von  dem  Merzdurfschen  abweicht,  beruht  er 
auf  meiner  Collation, 
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Qr.  51  vergleicht  der  Dichter  seine  Arbeit  mit  einem 
Eörblein  von  Binsen,  wie  sie  die  heiligen  Väter  gemacht 
haben,  um  den  Miissiggang  von  sich  fem  zu  halten :  Daz  da 
pei  uns  ist  worden  schein,  Daz  si  (Maine  churbelein  Voti 
pinzzem  machten  ain  wunder,  Und  stiezzen  denn  darunter 
Ain  fewr  und  liezzen  si  prinnen.  Da  mit  si  uns  praht^n 
innen,  Daz  si  di  selben  arbait  Neupr  taten  für  die  müzzichaü. 
Darauf  heisst  es: 

Also  han  ich  auch  ain  arbait 

F&r  mein  selbez  muzzechait 

Qeworht  an  disem  puohlein 

Chawm  pezzer  dann  ain  churbelein. 

Noch  bezeichnender  als  das  bereits  Angeführte  aber 
ist  eine  andere  Thatsache.  Es  finden  sich  einzelne  Verse 
und  Reime  in  der  Prosa  des  Fronleichnam.  Dies  ist  an  sich 
nicht  auflfallend.  Der  Prosareim  begegnet  in  Predigten  und 
lehrhaften  Schriften  jener  Zeit,  namentlich  in  solchen  mit 
gereimtem  Ein-  und  Ausgang  häufiger.  Dass  aber  diese 
Prosareime  und  Verse  des  Fronleichnam  in  den  Versen  und 
Reimen  des  Buches  der  sieben  Orade  wiederkehren,  ist 
wichtig. 

Frl.  S.  15  Z.  9  und  8  v.  u.  heisst  es: 

Und  davon  spricht  si  (diu  minnej  ainen  Spruch,  ge- 
schrihen  in  der  minne  puch. 

Dies  sind  zwei  Verse  und  zwar  mit  niitteldeutschem 
Reim.     Man  vergleiche  damit: 

Gr.  863  f.        Davon  spricht  er  ainen  smehen  spruch 

Geschriben  in  der  minne  puch 
Gr.  1709  f.      Davon  spricht  er  ainen  spruch 

Ins  weissagen  Ysaiam  puch 
Gr.  1501  f.       Unverwandelt    ainen   spruch 

In  sant  Bernhardes  puch. 

Frl.   S.  65  Z.  11  und  12  heisst  es:    Und  davon  spricht 
Sant  Bemhart:  yotez  trost  ist  so  czart. 
Man  vergleiche  damit: 

Gr.  1821  ff.         Wann  in  seinen  puchen  gibt 

Mein  herro  sant  Bernhart: 
Gotez  minne  ist  so  czart 
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In  beiden  Werken  findet  sich  nie  um,  um  daz,  sondern 
^mer  piz,  piz  daz. 

Gemeinsam  beiden  Stücken  ist  femer  die  oftmalige  Be- 
'^ufung  auf  den  heiligen  Bernhard. 

Im   Fronleichnam   wird    derselbe    nicht   weniger  als  45 

'öal  erwähnt  oder  citirt.     Nun  ist  zwar  der  Fronleichnam  an 

Qtaten    aus    der  Bibel  und   aus   Kirchenschriftstellem    sehr 

''öioh,   aber    so    oft  wie  der   heilige  Bernhard  wird  niemand 

'^tjüebt  Ausser  Citaten  aus  der  Bibel  finden  wir  St.  Augustin 

°      mal,   St.   Oregor  6  mal,    St.   Ambrosius   einmal,   Albertus 

^^^nus   2  mal,    Bonaventura  einmal,  Dionysius  (Areopagita) 

®*^>mal.     Halten  wir  neben  diese  den  heiligen   Bernhard    mit 

*^^  mal,  so  erhellt,   dass  sich  unser  Mönch  mit  den  Schriften 

^i^sos  Mannes  ganz  besonders  eingehend  beschäftigt  haben  muss. 

Ebendasselbe  geht  aus  den  Sieben  Graden   hervor,  wo 

ir  Augustin,  Gregorius,  Ambrosius,  Albertus  Magnus,   Dio- 

^sius   und   Bonaventura   nicht   finden,   wohl  aber  St.  Bern- 

*Xard  5  mal. 

Wir  können  hier  sogar  aus  Ausdrücken  wie  mein  herre 
^ant  Bertihart  und  mein  vater  sant  Bernhart  auf  ein  näheres 
^erhältniss  schliessen,  das  der  Verfasser  zum  heiligen  Bern- 
liard  hat. 

Folgende  Argumentation  liegt  hier  nahe:  Der  heilige 
Bernhard  (1091 — 1153)  ist  der  Begründer  der  Macht  des 
Cisterzienserordens,  der  sich  zu  jener  Zeit  im  Besitz  von 
zahlreichen  Abteien  in  Frankreich,  Deutschland,  England, 
Irland,  Dänc^mark,  Norwegen  und  Schweden  befand. 

Heilsbronn,  gestiftet  1132,  also  noch  zu  Lebzeiten 
Bernhards,  ist  ein  Cisterzienserkloster. 

Nichts  natürlicher,  als  dass  die  Cisterzienser  ihren  be- 
rühmten Gründer  und  Heiligen  hochhielten  und  seine  Schriften 
vor  allen  anderen  lasen.  Nichts  nalürliclier  auch,  als  dass 
unser  Mönch  von  Heilsbronn  in  seinem  Fronleichnam  sich 
vor  allen  Dingen  mit  den  Schriften  seines  Ordenspatrons 
beschäftigte,  dass  er  stolz  darauf  war,  ihn  so  oft  als  möglich 
herbeiziehen  zu  dürf(»n,  dass  ^r  sich  in  einem  gewissen  Pietäts- 
verhältniss  zu  ihm  fühlte. 

Mit   dem    Fronleichnam    stimmt    das   Buch    der   sieben 

Qaellen  und  Fornchangen      XV.  t) 
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Grade  in  diesem  Punkte  genau  überein,  und  damit  ist  ein 
neues,  gewichtiges  Moment  für  die  Identität  des  Verfassers 
beider  Stücke  gewonnen. 

Ueberblicken  wir  die  beobachteten  charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten  im  Zusammenhang,  so  ergiebt  sich,  dass 
^einige  davon  sehr  wohl  bei  zwei  Werk  n  von  verschiedenen 
Verfassern  als  zuföllig  vorhanden  sich  denken  lassen,  von 
allen  dürfte  dies  kaum  jemand  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen.  Wir  werden  demnaph  an 
der  Einlieit  des  Verfassers  der  beiden  Werke  nicht  fiüglich 
mehr  zweifeln. 


IIL 


DIE  ECHTEN   WERKE  DES  MÖNCHS  VON 

HEILSBRONN. 


A.   Fronleichnam. 

In  der  poetischen  Einleitung  zum  Fronleichnam  zeigt 
sich  die  Bescheidenheit  des  Verfassers.  Er  fühlt  sich  un- 
fähig, aber  in  Hinsicht  auf  den  guten  Zweck  will  er  donnoch 
ein  Büchlein  schreiben  zum  Lobe  Oottes  und  zur  Besserung 
der  Menschen. 

In  ehrfürchtiger  Scheu  steht  er  dem  orliiibonen  Stoffe 
gegenüber,  den  er  zu  behandeln  gedenkt,  aber  er  strebt  nach 
Treue  und  Wahrheit.     Er  bittet  Oott  (Vorw.  50  ff.): 

Gerüche  mich  selber  weisen 
Daz  ich  in  disem  tieffen  sc 
Den  fürt   deiner  warheit   go, 
Daz  mich  der  tief  unchunde 
Icht  werfe  in  chain  sunde 
Chainer  unwarhaften  sag 
Davon  ich  luges  nameii  trag. 

Charakteristisch  sind  die  Gründe,  die  er  angiebt,  wes- 
halb er  den  Fronleichnam  nicht  in  Versen,  sondern  in  Prosa 
abzufassen  Willens  sei.  Im  Vordergründe  steht  wieder  das 
Streben  nach  Wahrheit  und  Klarheit  der  Darstellung.  Beide, 
glaubt  er,  würden  unter  der  poetischen  Bearbeitung   leiden  : 

Wann  swelch  getiht  man  reimet, 
Wort  zu  Worten  leimet, 
Da  irret  oft  der  werter  glänz 
Daz  dcF  sin  nicht  gar  ist  ganz. 

3* 
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Wir  sehqn  au8  diesem  naiven  Bekenntniss,  dass  es  dem 
Mönche  nicht  leicht  wird,  Verse  zu  bauen. 

Der  zweite  Grund  ist,  weil  er  es  für  unziemlich  hält, 
von  dieser  Heiligkeit  mit  gereimter  Klugheit  zu  reden 
tVorw.  72  ff.). 

Der  Mönch  scheint  es  für  eine  Art  frivolen  Spieles  zu 
halten,  so  hochheilige  Dinge,  wie  den  Fronleichnam,  in  Versen 
zu  behandeln,  für  eine  Art  von  Uebemiuth,  der  die  Andacht 
ausschUesst  (vgl.  Vorw.  78). 

Man  könnte  mir  nun  entgegenhalten,  wie  der  Mönch 
darauf  komme,  bei  dieser  ausgesprochenen  Abneigung  gegen 
das  Reimen  die  sieben  Grade  des  Gebets  vollständig  in 
Versen  zu  bearbeiten?  Der  Einwurf  erledigt  sich  durch 
folgende  Erwägungen: 

1.  Die  sieben  Grade  handeln  nicht  von  Gott,  sondern 
in  erster  Linie  vom  Menschen  und  zwar  von  den  Stufen, 
vermittelst  deren  derselbe  sich  allmählich  durch  immer  inten- 
siveres Gebet  zur  höchsten  Minne  erhebt.  Der  Mönch  kann 
also,  ohne  seinen  Grundsätzen  untreu  zu  werden,  sehr  wohl 
von  diesen  minder  heiligen  Dingen  ,mit  gereimter  Klugheit* 
reden. 

2.  Selbst  wenn  er  gewollt  hätte  —  und  ich  halte  dies 
für  möglich  — ,  würde  es  dem  Verfasser  schwer  geworden 
sein,  den  Fronleichnam  in  Versen  zu  bearbeiten.  Wie  er 
die  Materie  auflfasste,  geht  aus  sinner  Prosa  zur  Genüge 
hervor.  Nun  sehe  man  sich  die  Prosa  des  Fronleichnam 
daraufhin  an,  ob  es  leicht  oder  schwer  sei,  sie  in  Verse  zu 
bringen.     Ich  glaube,  man  wird  das  Letztere  finden. 

Der  Fronleichnam  ist  ausserordentlich  reich  an  Citaten. 
Nicht  nur  berühmte  Kirchenväter  und  Lehrer  der  Christen- 
heit werden,  theilweise  in  ausgedehntestem  Masse  und  wörtlich, 
angeführt,  sondern  auch  die  Bibel  wird  fast  auf  jeder  Seite 
mit  wörtlichen  Citaten  herbeigezogen. 

Ich  habe  den  Eindruck  von  der  Leetüre  des  Fron- 
leichnam, als  ob  der  Möncli  sich  recht  herzlich  über  seine 
Belesenheit  in  der  heiligen  Schrift  und  in  den  Werken  der 
heiligen  Väter  freute,  als  ob  er  mit  einem  gewissen  Gefühle 
von   Behaglichkeit   und    Befriedigung « diese    seine    Weisheit 
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sam  Nutzen  und  Frommen  seiner  Mitmenschen  sehriflt»tel1erisch 
verwerthete. 

Mit  behaglicher  Breite  behandelt  er  die  einzelnen  Theile 
seiner  Materie,  ja  er  lässt  sich  bei  Dingen,  die  ihm  besonders 
am  Herzen  liegen  oder   für   die  er  sieh   interessirt,  ziemlich 
weit  von  dem   geraden  Wege   der  Erzählung  und  von  dem  . 
Ziele,  auf  das  er  zunächst  lossteuert,  abbringen. 

8.  11 — 19  findet  sich  ein  Excurs  über  die  sechs  Stufen 
der   Minne  mitten  in   der  Behandlung    des  zweiten  Namens 
des  Fronleichnam  (donum),  der  offenbar  nicht  fordernd,  son- 
dern henunend  in  den  Oang   der  Darstelhmg  eingreift.     Der 
Mönch  fühlt  dies   auch   selbst,  wenn   er  gleichsam  zur  Ent- 
schuldigung  sagt  (Frl.  8.  19):    doch   ist  dirre  uhgimgk  nicht 
unpüleich  geieesen,  daz  ich  von   gotez  leichnam  getreten  han 
auf  gates  minne;   wann  man  mit  gotez   leichetuim   wirdicleich 
empfangen  ze  allen  zeiten  in   gotes   minne  get.    Nu  ist  zeit, 
daz  ich  wider  an  den  wek  chome  von  gotez  leichnam  vol  ze 
reden  und  daz  ich  der  red  von  der  minne  hie  ein  ende  gebe, 
swi  doch  di  minne  chain  ende  haben  schulte*. 

Die  Worte  sind  bezeichnend  für  den  Mönch:  Er  kann 
sich  kaum  von  dem  eben  behandelten  Gegenstande,  für  den 
er  sich  interessirt  und  über  den  er  nachgedacht  hat,  los- 
machen^ und  bedauirnd  klingt  es,  w^nn  er  am  Schlüsse  sagt, 
er  müsse  doch  nun  ein  Ende  machen  mit  der  Minne,  obwohl 
diese  eigentlich  unendlich  sei. 

Dass  der  Mönch  sich  verleiten  lässt,  bei  Materien,  die 
ihm  besonders  geläufig  und  lieb  sind,  etwas  vom  ursprüng- 
lichen Plan  abzuschweifen,  zeigt  sich  noch  an  anderen  Stellen, 
so  8.  43:  Nu  ist  zeit,  daz  ich  wider  an  den  wech  chom 
ab  den  abgang,  den  ich  darumb  Iian  geschriben,  daz  wir 
Westen,  mit  welher  Übung  wir  mit  got  verainet  werden  und 
waz  arbait  und  waz  heilicludt  dar  zu  gehört.  Auch  hier 
wieder,  wie  an  der  ersten  Stelle,  die  Motivirung  der  Ab- 
schweifung. 

*  Die  Ortho^aphie  von  P  habe  ich  wenig  geändutt.  Nur  dio 
störenden  cz  habe  ich  in  z  verwandelt  und  hio  und  da  h  für  w  und  v 
und  w  für  h  eingesetzt.  Zu  grösseren,  durch^roif(>ndon  Aendertingen 
sohlen  mir  für  meine  Zwecke  kein  Orund  vorhanden. 
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In  den  Graden  findet  sich  ebenfalls  dies  Abirren  und 
wieder  Einlenken,  vgl.  V.  1887  «,: 

Hie  bin  ich  ab  dem  weg  chomen, 
Disew  red  hat  mir  benomen 
Der  grad  freudenreichez  spil 
Von  den  ich  wol  reden  wil. 

1891  folgt  dann,  wie  jedesmal  im  Fronleichnam,  die 
Angabe  des  Grundes  für  den  Abweg.  Die  Stelle  ist  neben- 
bei noch  ein  neuer  Beleg  für  einen  Verfasser  der  beiden 
Werke. 

Vgl.  Frl.  S.  38 :  Die  red  ist  über  meinen  danch  ze  lank 
worden  und  ist  duz  davon,  daz  mir  dise  materi  pei  mir  selber 
vil  chunder  ist,  den  dt  Ordnung  der  engel  chor,  da  ich  nie 
hin  chom,  E«  geht  unserem  Mönch,  wie  vielen  anderen, 
die  eindringlicher  und  mit  grösserer  Liebe  die  Materien  vor- 
tragen, in  denen  sie  bewandert  sind,  in  denen  sie  selbst 
geistig  gearbeitet  haben,  als  diejenigen,  in  denen  sie  sich  auf 
das  Urtheil  anderer  verlassen  müssen. 

Andere  Redensarten,  die  uns  zeigen,  wie  der  Mönch 
sehr  wohl  noch  ausführlicher  sein  könnte,  wenn  ihn  nicht 
der  Plan  seines  Buches  davon  abliielte,  sind:  daz  ich  allez 
lazze  beleihen,  davon  daz  sin  gar  ze  vil  wurde  und  von  der 
andern  guttat  wil  ich  niht  mer  reden  (S.  54) ;  daz  ich  churz^ 
leich  besliezze  daz  ich  da  main  (S.  56). 

Diese  behagUche  Breite  der  Darstellung,  die  vielen  zum 
Theil  wörtlichen  Citate  aus  der  Bibel  und  den  Kirch enschrift- 
stellem,  namontlich  aus  dem  hl.  Bernhard,  alles  dies  hätte 
sich  der  Mönch  versagen  müssen,  wenn  er  den  Fronleichnam 
in  Versen  bearbeitet  hätte. 

Dass  er  Verse  machen  konnte,  wenn  er  wollte,  beweist 
das  gereimte  Vor-  und  Nachwort  zum  Fronleichnam.  Das 
beweisen  femer  die  Verse,  die  ich  aus  der  Prosa  dieses 
Tractats  herausgefunden  habe  und  die,  wie  wir  sahen,  gross ten- 
theils  mit  Versen  aus  den  sieben  Graden  übereinstimmten. 
Das  beweist  endlich  das  Gedicht  der  sieben  Grade  selbst. 

Als  dritten  Grund  für  die  prosaische  Bearbeitung  des 
Fronleichnam  möchte  ich  zu  den  beiden,  die  er  selbst  angiebt, 
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hinzufügen  die  Schwierigkeit,  die  ein  derartiges  Unterfangen 
ßir  ihn  haben  rausste. 

Bei    einer    poetischen   Bearbeitung    des    Fronleichnam 
^«sste  er  die  Sache  ganz  anders  anfassen,   als   bei  der  pro- 
saischen, ungefähr  so,  wie  er  es  in  dem  Gedicht  der   sieben 
Gerade  gemacht  hat.     Wir  finden  in   der  That  in  den  sieben 
Öi'aden  unsern  Mönch  genau  wieder,  nur  dass  sich  der  Ver- 
^^^Bser   des   Tractats    in    den    Dichter    verwandelt   hat.     Die 
fielen   langathmigen  Citate  aus  der  Bibel  und  den  Kirchen- 
^oliriftsteUern    musston    in    den    Sieben    Graden    wegfallen, 
^^enigstens  hätte  ein  geübterer  Versniacher,  als  unser  Mönch, 
^^tzu    gehört,    dieselben    in-  Reime    zu    bringen.      Von    den 
ICirchenschriftstellern    findet   sich    ausser   Bernhard  kein  ein- 
5ftiger  erwähnt.     Bernhard  freilich,  der  berühmte  Stifter  seines 
C^rdens,    steht  ihm    zu  nahe,   als   dass   er   ihn  nicht  dennoch 
öfters  herbeiziehen  sollte.     Auch  der  Bibelcitate  sind    in  den 
C3lraden  weniger,  als  im  Fronleichnam.   Der  uatürliche  Grund 
V>eruht  wieder  auf  dem  Unterschied  zwischen  prosaischer  und 
'j)oeti8cher   Darstellung.      An    einer   Stelle    im    Fronleichnam 
<^S.  19,  20;  spricht  der  Mönch  von  einem  litterarischen  Plan, 
Jen  er  zur  Ausführung   bringen   will:    Ist  aJjer,  daz  mir  gut 
lewt   erwerben  unih  got,   daz  er  mir  sein  minne  mer  gertichet 
mitzetailen,    so   han   ich    willen,    duz   ich    darnach  ain   ganz 
puchlein  welle  schreiben  von  der  7ninne, 

Merzdorf  (Vorr.  X)  glaubt  der  Vermuthung  Raum 
geben  ?u  dürfen,  dass  der  Verfasser  auf  den  Entschluss 
hindeutet,  dii»  Tochter  Syon  oder  von  der  minnenden  Seele 
dichten  zu  wollen.  Dass  der  Verfasser  des  Fronleichnam 
und  der  Grade  nicht  auch  die  TochtcM*  Syon  verfasst  habe, 
hoffe  ich  durch  die  Untersuchung  über  die  Ri  ime  bewiesen 
zu  haben.  Ich  beziehe  vielmehr  die  Stelle  auf  die  Siebten 
Grade.     Meine  Gründe  dafür  sind  folgende: 

Frl.  S.  11-19  hat  der  Mönch  von  den  sechs  Staffeln 
der  Minne  gesprochen.  Im  Interesse  des  Plans,  den  er  im 
Fronleichnam  sich  vorgezeichnet  hat,  trennt  er  sich  von 
diesem  Thema,  sagt  aber,  er  wolle  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen später  ein  ganzes  Büchlein  von  der  Minne  s(;hreiben. 
Dio    grosse    Stelle   über   die   Minne   in  den   Sieben   Graden 
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)vgl.  1561  «F.,  1605  ff.,  1635  ff.,  1651  ff.,  1669  ff.,  1681  ff.) 
dürfte  eine  Stütze  meiner  Ansicht  sein.  Es  ist  leicht,  die 
Grade  des  Gebets  mit  den  Stufen  der  Minne  in  ein  Ver- 
hältniss  zu  setzen.  Was  ist  das  Gebet  anders,  ak  ein  Aus- 
äuss  der  Minne?  Und  je  intensiver  und  leidenschaftlicher 
es  wird^  auf  einem  um  so  höheren  Grad  muss  die  Minne 
stehen,  der  es  entstammt.  Je  eine  Staffel  der  Minne  ent- 
spricht einem  Grade  des  Gebets.  Minne  und  Gebet  verhalten 
sich  wie  Ursache  und  Wirkung  und  stehen  in  engem,  unzer- 
reissbaren  Zusammenhang. 

Es  ist  nicht  schwer,  zwischen  den  im  Fronleichnam 
aufgestellten  Staffeln  der  Minne  und  den  Graden  des  Gebetes 
einen  Zusammenhang  nachzuweisen. 

Die  sechste  Minnestaffel  und  der  sechste  und  siebente 
Grad  des  Gebets  entsprechen  sich.  Vgl.;  Die  sehst  minne  ist 
nach  disem  leben  Frl.  S.  17  und  der  sibent  (grdt)  ist  nach 
des  leibez  tot  Gr.  116. 

Man  vergleiche  Gr.  114 

Der  sehst  ain  ainang  gepirt 
Zwischen  der  sei  und  got 

und  die  Ausführung  davon  Gr.  1396  ff.: 

Als  in  ir  andaht  und  in  ir  lai 

Got  der  vater  und  got  sein  chint 

Ain  got  von  natur  sint, 

Als  chumt  di  sei  mit  got  en  ain, 

Daz  ir  paider  ja  und  nein 

Sich  so  gar  verainen, 

Daz  si  mach  niht  gemainen 

Noch  mac  gewellen  anders  niht, 

Dann  das  si  an  seinen  willen  siht 

mit  Frl.  S.  17: 

Da  werden  wir  in  gotez  minne  so  tief  gesencket,  daz  tcir 
in  got  und  got  in  uns  ain  gaist  werden,  dez  ich  niht  gereden 
torste,  denn  daz  ez  di  schrift  spricht :  der  in  got  ist,  der  wirt 
ain  gaist  mit  im  u.  s.  w. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  Minnestaffel  1 — 5  des  Fron- 
leichnam mit  Grad  1 — 5  aus  den  sieben  Graden  des  Gebets 
zu  vergleichen. 
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FrL  S.  12  beiasl  es:  di  ersi  (scQ.  mhmej  fti  oms  ah^er 
^'^^'^  9md    haUztt    knechten    minMe   tMier    ain    diptsUeivhew^ 

"••"  •  •  •  • 
^Ä  Gr.  177  «1: 

Dar  erst  grad  ibI  dai  gepet 
Dai  Ton  imkoem  henen  gel 
Und  dmi  der  mensch  mit  Torhten 
Spricht  mit  plotsen  werten. 

FrL  S.  12:    Di   ander  mimte  haizzet  und  ist  ain  mit 
^''^^e  minne. 
^Sry.  damit  Gr.  503  «.: 

Das  da  all  di  wellest  geweren 
Di  genaden  mftten  oder  geren. 

er  Gr.  482  «.: 

Sehol  denn  di  parm  ftben  sieh 
So  muz  di  selb  parm 
Sich  naigen  aber  ans  arm 

d  Gr.  461  «.: 

Da  magste  an  mir  das  wunder 

Tan  durch  dich  selber  besunder 

Und  durch  dein  selbs  parmcherzichait. 

Frl.  8.  13:  Die  dritte  minne  haizzet   und  ist  ain  suzze 
inne.     Dise  minne  icehset  von  einziger  gedehtntlzze  der  gutat 
^ii  got  getut  und  hat  getan  dein  memcliefi  .... 

^gl.  damit  Gr.  583  «F.: 

Wann  wir  all  sein  an  der  vart 

Von  natfirleicher  art, 

Das  wir  di  gern  minnen 

Von  allen  unsem  sinnen, 

Di  aller  peste  uns  haben  getan. 

So  denn  der  mensch  siht  an 

Den  hauffen  gotez  parmohait, 

Den  er  auf  in  hat  gelait, 

So  mag  er  im  dez  niht  versagen 

Er  muzze  minne  zu  im  tragen. 

Frl.  8.  13 — 14:  Die  vierd  mintie  haizzet  und  ist  ain 
senleichew  minne.  In  dirr  minne  stent  di  heiligen  lewte,  di 
mit  ir  andaht  in  grozzen  belangen  und  unmazziger  senunge 
welanget  nach  got  irm  vater  .... 
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dis  letrte  allez  tr  getracJäe  habent  ixm  dem  ertreich 
zogen  .... 

die  lewt  lebent  auf  erde  recht  als  eilende  lewte  .... 
Vgl.  damit  Gr.  836  flf.: 

Der  Yierd  grad  di  gnad  gepirt 
Swenn  in  ir  gepot  begozen  wirt 
Di  sei  mit  gotez  miiino 
So  gar  daz  auzzor  sinne 
An  ir  &be  erstarren 

und  (ir.  1046  ff.: 

Ich  beswir  ew  daz  ir  sagt  dem   )      Das  zweite  d^m  habe 
Libcn  und  pringct  in  innen         )  ich  getilgt 

Daz  ich  sei  siech  von  minnen. 

Frl.  S.  15  lieisst  es:  Di  fünfte  minne  luiizzet  ain  kew- 
scIie  minue,  Dise  minne  stet  also,  daz  si  von  ganzem  herzen 
und  von  allen  sinneti  got  niinnet  durch  got. 

Vgl.  damit  Gr.  1221  ff.: 

Ilie  hauifet  sich  ir  andaht 
Daz  si  allez  Qoz  niht  aht 
Noch  nimet  chainer  slaht  war 
Dez  diso  wcrlt  io  gepar 
Und  tobt  ir  andaht  inne 
Piz  duz  di  auzzern  sinne 
Aisamt  Yerderbont 
Und  an  ir  &bo  crstcrbont 
Und  alle  floischleichcw  gir 
Uur  vorsmolzcn  ist  an  ir. 

Man  sii'ht  also,  dass  sich  niclit  nur  die  sechste  Minne- 
staffel und  der  siebente  (irad,  die  Merzdorf  anfühlt,  sondern 
überhaupt  die  Minuestaffeln  des  Fronleichnam  mit  den  sieben 
Graden  des  Gebetes  in  eine  gewisse  Beziehung  stellen. 

Isiinmt  man  nun  noch  liinzu,  dass  in  jedem  der  Grade 
des  Gebetes  im  ausgedehnt<»sten  Masse  von  dcT  Minne  die 
Rede  ist,  das.^  (his  ganze  (iedicht  eigentlich  nur  von  den 
versehied(»nen  Stufen  <les  Verhältnisses  <ler  minnenden  Seele 
zu  (rott  handelt,  so  wird  man  einsehen,  wie  der  Mönch  dazu 
koumien  konnte»,  das  W(«rk,  das  er  vorhatte,  ein  ganz  ptich' 
lein  von  der  mintie  zu  nennen. 

Vielleiclit    hat    der    Mönch  den  Titel   und    die    äussere 
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üuitheflung  seines  Werkes  erst  später  j?efiiiiilen,  nachdem  er 
in  dem  früheren  Fronleichnam  den  Ge^^anken  oonoipirt    und 
ausgesprochen  hatte,   ein  Büchlein  ül>er   da*  Terhaltniss   der 
minn  enden  Seele  zu  Gott  zu  schreiben. 

B.  Sieben  Grade. 

Ich  behandle  zunächst  das  Yerhältniss   des  prosaischen 

Tr^ctates  Di  siben  siapMn  des  ffdtetis  zu  den  sieben  (iraden 

^^ö  Gebets,  welches  bis  jetzt  noch  nicht  genauer  untersucht  ist. 

Pfeiffer   (Myst   L   387—397)    Iiat   diesen   Tractat    ver- 

öffiöotlicht   und   hält   (.Myst.  I.  XLIIIi   das   Buch  der  siel>en 

^^^e  für  eine  Bearbeitung  desselben.    Ihm  folgt  Wackernagel. 

Eine  Yergleichung  der  beiden  Werke  ergiebt  folgendes: 

^i«  Einleitung  des  Mönchs  zu  den  sieben  Graden  knüpft  an 

*^o  Schrift  an  und  di  n  heiligen  Bernhard.     Sie  handelt   von 

*^r  müezekeitf  von  den  Untugenden,  die  sie  im  Öefolge  habe, 

^nd  wie  er  ihr  aus  dem  Wege   zu   gehen   geilenke,   nämlich 

durch  Abfassung  seines  Gedichtes. 

Zu    Ende   der   Einleitung  finden   sich   Stellen,   die  mit 
dem  Tractat  zusammenstimmen. 
Im  Tractat  S.  388  heisst  es: 

Dävofi  liset  man  in  Ezechule  von  einer  porten,  diu  leitete 
sich  in  daz  himelisrhe  teiupel  .... 

Diu  seihe  porte  die  EzechUl  sach,  diu  hete  silen  staphel, 
an  den  nian  vofi  einem  hin  ze  dein  afidern  kumi  ze  gotes 
klärheit  stnes  liehten  antlützes. 

Vgl.  Ezechiel  40,  22:  sepfetn  graduum  erat  asceftsus. 
40,  26:  et  in  gradibus  Septem  ascendebatur  ad  eam  (sv\\. 
portamj. 

Sieben  Gr.  155  ff.: 

Ezechiel  sach  aufgeriht 
In  ainer  gaistlichoD  gesiht 
Ain  tempel  hoch  auf  ain  berch 


Auch  was  gemaohet  höh  empor 
In  den  tempel  ain  reiohüloich  tor 
Da  giengen  siben  grade  zu 
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Pei  deD  graden  di  da  gen 

Zu  dem  tempel  Rohuln  wir  Torsten 

Sibenerlai  gut  gepet 

In  dem  di  rain  sei  get 

Als  in  den  graden  über  sich 

In  das  frone  himelreioh. 

Gleich  nach  den  citirton  Worten  beginnt  im  Tractat 
die  erste  Staffel  und  im  Gedicht  der  erste  Grad  des  Gebets. 
Hier  ist  folgendes  zu  beobachten: 

Im  Tractat  (388,  38)  ist  von  dem  die  Rode,  der  niwan 
diu  wort  sprichet  dne  andäht  des  herzeti,  er  wird  mit  einem 
verglichen,  der  mit  einem  Blasbalge  in  erloschene  Kohlen 
bläst.  Weim  es  Gott  lediglich  um  die  Worte  zu  thun  wäre, 
fährt  der  Verfasser  fort,  so  wären  ihm  die  heiligen  Bücher 
viel  lieber,  als  wir.  Von  diesen  blossen  Worten  wird  auch 
gesagt,  dass  sie  üzen  trucken  und  unsnMclich  sind. 

Dazu  stellt  sich  Gr.  177  ff.: 

Der  erst  grad  ist  daz  gepet 
Daz  von  truknen  herzen  get 
Und  daz  der  mensoh  mit  vorhten 
Spricht  mit  plozzen  worten. 

Nun  werden  im  Tractat  sowohl,  wie  im  Gedicht  drei 
Ursachen  dieses  mangelhaften  Gebets  angegeben ,  die  sich 
genau  entsprechen. 

Die  erste  Ursache  ist  die  Sünde.  Vgl.  Tract.  389,  4: 
Daz  aber  der  mensch  an  dem  gehete  also  irre  ist,  daz  ist  von 
drtn  dingen.  Daz  irste  ist  von  den  vorchtefi  der  Sünden,  daz 
er  niht  liat  des  stn  herze  gelüste  an  gote  .... 

Dazu  stellt  sich  Gr.  223  ff.: 

Den  chrieg  wir  uns  alle  machen 

Von  dreier  hant  Sachen, 

Der  erst  daz  wir  all  sein  -  * 

Von  dem  gotleichon  schein 

Vorvrtllen  crar  in  sftnde. 

Die  zweite  Ursache  ist  die  maisterleiche  vreiheit  oder^ 
wie  sie  im  Tiactnt  genannt  wird,  die  gewonfe  rriheit. 

Vgl.  Tract.  389,  8:  Diu  ander  Sache  iM  diu  geu^ontt 
vrtheit,  daz  wir  unser  herze  nihf  twlngen  von  unnützen  und 
verläsen  gedanken. 
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Da7.u  Gr.  237  «.: 


Dew  ander  saohe  ir  schadon  treit 
Von  maisterleicher  yreiheit 
Swenn  wir  unserm  herzen 
Nicht  wellen  tun  den  smerzen 
Noch  sein  haben  solich  gaum 
Daz  wir  im  leiten  ainen  zäum 
Damit  wir  ez  mohten   twingen 
Von  üppigen  dingen. 

Ferner  wird  im  Tractat  kurz  darauf  das  Herz  verglichen 
^t    einem   Vogel   der   niht   wol   gezamet   ist.     Der    Mönch 
9>richt  auch   fOr.  247)  von  daz  herze  zem&n,   dann   fahrt  er 
'ort  (250  fF.): 

So  wir  ez  denn  gern  heten 
Pei  uns  hie,  so  vort  es  hin 
Und  snurret  umb  als  ain  pin. 

Die  dritte  Ursache  endlich  des  mangelhaften  Gebets 
lÄ't:;  (Tract.  389,  13  ff.)  von  üzern  verläzeti  unmuozen  mit  rede 
o^^^r  mit  gedanken,  da  mite  der  mensch  ist  umbe  gegangen; 
^^^  sliefent  uns  denne  in  das  herze  unde  bildend  sich  in  unsem 
9^4anken.    Dies  drückt  der  Mönch  so  aus  (Gr.  258  ff.): 

Di  dritte  saoh  treit  ir  verlust, 

Swenn  ¥rir  gern  und  mit  gelust 

Fremde  mar  hören, 

Di  unser  andaht  stören. 

Dlselben  mar  gent  herf&r, 

Swenn  wir  unsers  herzen  tflr 

Welten  gern  versliezzcn 

AIb  oft  si  an  stiezzon 

Daz  wir  si  mohten  treiben  aus. 

So  wir  si  denn  haben  ze  haus 

Mutwillioh  vorgeladen 

So  ist  pilleich  daz  wir  haben  den  schaden. 

Ob  wir  nach  unserm  ¥rillen 

Si  mugen  nicht  gestillen. 

Man  sieht,  dass  die  architectonische  Gliederung  im 
ersten  Grad  des  Gedichts  genau  der  in  der  ersten  Staffel 
des  Tractats  entspricht. 

Der  Mönch  hat  offenbar  eine  sehr  lebendige  und  thätige 
Phantasie.    Bilder  und  Vergleiche  strömen   ihm  in  reichem 
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Masse  zu.  So  haben  wir  eine  Stelle  am  Ende*  der  ersten 
Staffel  des  Gebets  iin  Tractat  (389,  32),  wo  die  süeze  Gottes, 
die  in  der  Seele  ruht,  verglichen  wird  mit  dem  Honig  Ita 
Wachse.  Der  Mönch  hat  genau  an  derselben  Stelle,  nämlich 
auf  dem  Uebergang  vom  ersten  zum  zweiten  Grad  (341  ff.) 
auch  diesen  Vergleich,  aber  er  fügt  aus  seiner  eigenen  Phan- 
tasie noch  eine  Anzahl  neuer  hinzu.  Vgl.  darüber  später  im 
Zusammenhang. 

Der  zweite  Grad  bezeichnet  dem  ersten  gegenüber  den 
Uebergang  von  dem  bloss  äusserlichen  Gebet  zu  dem  wirk- 
lichen Durchdrungensein  von  dem,  was  man  bittet,  oder  um 
das  Gleichniss  des  Mönchs  zu  gebrauchen,  von  der  Schale 
zum  Kern.  Im  Tractat  heisst  es  da  (390,  1):  Der  ander 
staphel  ist,  so  von  dem  sprechen  der  worte  diu  andäht  tcirt  In 
gezogen,  diu  daz  gebet  süezet. 

Dazu  stellt  sich  Gr.  363  ff.: 

Piz  auz  den  Worten  flewzzet 
Ain  andaht,  di  sich  gewzzet 
In  dez  menschen  herze. 

Von  der  dritten  Staffel  dos  Gebets  heisst  es  im  Tractat, 
daz  er  des  gebetes  erluibunge  wenir  bedarf,  wan  in  genüeget 
mit  stuften  tinde  mit  girden  des  innern  willen. 

Vgl.  damit  (ir.  744  ff.: 

So  geligt  di  zunge  stille 
Und  beleibt  di  gir  alain, 
Davon  daz  si  ze  chlain 
Dunchet  aller  slaht  gepet. 

Dann  fährt  der  Mönch  fort:  Fühlt  sich  die  Seele  aber 
doch  gedrungen,  Worte  zu  gebrauchen,  so  kann  man  von 
diesen  sagen,  sie  gent  auf  chainem  sinne.  Zum  Beweise 
citirt   er   einen  Spruch  aus  dem  Buch   der  Minne  i^Gr.  754): 

Mein  traut  mir  und  ich  im 

(vgl.  Gant.  Cant.  2,  16:  dilectus  meus  mihi  et  ego  Uli).   Dann 
fährt  er  fort: 

Di  red  hat  weder  end  noch  drum 
Wann  si  ist  von  der  minne  cham 
Di  drum  noch  end  nie  gewan. 
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Vgl.  dazu  Tract.  391,  15  flF.: 

Seht,  da  von  so  liset  man  manic  wof^t  an  der  minne 
huoche,  duz  niht  gar  ganz  ist.  Wä  von?  Da  enmohte  si  von 
Sffozer  liebe,  die  si  zuo  im  häte,  diu  uort  niht  lier  vür  bringest, 
^z  si  verstanden  häte  vmien,  als  daz:  Mm  liep  mir  und 
ich  im. 

Der  Spruch  ist  derselbe  an  beiden  Stelleu,  nur  dass 
^'äs  eine  Mal  dilectus  mit  tratä,  das  andere  Mal  mit  liep 
öfcersetzt  ist 

Der  Anfang   der   vierten   Staffel   im  Traetat   entspricht 
'^•^der  dem  Anfang  des  vierten  Grades  des  Gebets.    Traetat 
^•^X,  34  ff.  heisst  es: 

Der  vierde  stapJiel  iM,  so   der  muot .  durchgozzen  wirt 
^*<  der  gotlicheti  mimte  unde  erliuhtet  wirt  got  bekefinenne  . .  . 
Vgl.  damit  Gr.  855  ff.: 

Der  Yierd  grad  di  gnad  gcpirt 
Swonn  in  ir  gepqt  beg02zen  wirt 
Di  sei  mit  gotez  minno 


Im    weiteren    Verlauf  schildert    der    Mönch    das    Ver- 

kkältniss,   das   zwischen   Gott   und   der   minneudon    Seele   auf 

diesem    Grad  Statt  finde.     Ja    er   lässt  Gott   und    die  Seele 

^inen    ziemlich    weit    ausgesponnenen    Dialog   führen.     Die 

-Aötworten  der  Seele  sind  in  der  Hands «hrift   durch  die  mit 

i-other   Farbe   geschriebenen    Worte   uiarkirt:     Hie  anticurt 

di  sei  (vgl.  V.  905,  1115). 

Im  Dialog  stösst  Gott  die  Seele  sclieinbar  von  sich, 
aber  nur  um  sie  in  der  Trübsal  zu  ihrem  eigenen  Besten  zu 
läutern  und  sie  darauf  wieder  zu  Gnaden  anzunehmen. 

Die  Herbeiziehung  und  Verwerthung  des  Dialogs  ist 
geeignet,  Lebendigkeit  und  Fluss  in  die  Darstellung  zu 
bringen  und  das  persönliche  Verhältniss  zwischen  der  min- 
nendeu  Seele  und  Gott  hervortr(»ten  zu  lassen. 

Von  einem  solchen  findet  sich  im  Tractate  keine  Spur, 
die  Situation  aber,  wie  sie  der  Mönch  geschickt  und  lebendig 
weiter  ausmalt,  scheint  mir  vorhanden  und  ist  wohl  durch 
folgende  Worte  gegeben  (392,  7): 

Der  an  disem  staphel  ist,   dem   ist  luterlich   offen  diu 
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gesetze  einer  getmzzen,  wan  in  der  ansihte,  da  mite  er  sich 
vltzet  an  got  ze  denketi,  da  wirt  im  sä  engegen  geworfen 
swaz  sine  gewizzen  betunkelt  hat.  Unde  noch  tcumlerltcher 
ist:  des  S  gar  vergezzefi  was,  daz  enldt  die  gewizzen  in  got 
•  niht  ruoiceti,  biz  ez  mit  jämer  unde  mit  vUhen  da  wirt  ver- 
gehest unde  got  gesenftet  tvirt  unde  ime  die  sünde  vergtt  und 
allez  daz  zwischen  gote  unde  der  sile  tunkeis  ist  wirt  ver- 
tiliget.     So  wirt  ein  sHezer  vride  under  in  .... 

Die  fünfte  Staffel  des  Gebets  stellt  sich  wiederum  zum 
fünften  Grade  des  Gedichtes. 

Im  Tractat  392,  31  heisst  es:  So  wirt  der  muot  sd 
sere  benomen  von  der  andäht,  daz  er  äne  alle  arbeit  und  äne 
allen  vliz  in  inneriu  dinc  gestecket  wirt,  also  daz  er  sich 
reht  mileste  twingen,   ob  er  sich  da  von  wolde  berihten;  .... 

Dazu  vergl.  Gr.  1221  ff.: 

Hio  hauflfet  sich  ir  andaht, 
Daz  81  allez  dez  niht  aht 
Noch  nimet  chainer  Bläht  war 
Dez  diso  werlt  ie  gepar, 
Und  tobt   ir  andaht  iune 
Piz  daz  di  auzzern   sinne 
Aisamt  verderbent. 

Ferner  vergleiche  man  im  Tractat  S.  393,  2  ff.: 

Diu  sele  tlet  i1f  über  sich  in  got  unde  versmäJ^et  halt  Ar 

selber  ampt,  daz  ist  sehen  unde  hoeren  Uf%d  ander  Itpliche  sinne 

mit  Gr.  1231  ff.: 

Mit  offenn  äugen  niht  gesiht 
Der  mensch  hie,  gehört  niht 
Mit  hörenden  oren. 

Weiter    stellen    sich   zu    einander    Tract.    393,    12  ff.: 
aber  an  dem  vünften  staphel  wirt  er  gar  in  gezogen  von  aller 
üzerkeit   von   der  genuhtsamer   ingiezunge    der   andäkt    %mde 
beginnet  sla/en  in  detn  släfe  der  innem  ruowe  .... 
und  Gr.  1235  ff.: 

Wann  er  di  waren  Weisheit 

Zewhet  an  sein  innerchait 

Daz  in  von  worhait  angehört 

In  der  minne  puch  daz  wort : 

Ic*!  slaf,  und  wacht  daz  herze  mein 
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AI»  ob  si  Sprache  disen  sin : 
Ich   slaf  mit   auzzcm   sinnen, 
Daz  ich  niht  roac  g(»ininnen 
Rwaz  si  mir    trostez    pringcn 
Von  allen  auzzern  din<»on, 
Und  wachet  alain  daz  herz  in  mir 
Zu  gfot  in  SLnIoicher  gir. 

Man  sieht,  der  Mönch  citirt  niclit  nur  di(»  Stelle  im 
Quelle  der  Minne  (vgl.  Cant.  cant.  V,  2:  ego  donnio  et  cor 
f^ietifn  vif/ilatj,  er  giebt  auch  die  Interpretation  derselben. 

Die   sechste  Staffel  des  Gebetes  entspricht  witMler   dem 
sechsten  Grad  bei  unserm  Mönch. 

Im  Tractat  394,  1  ff.  heisst  es: 

In  dem  uzgafi(/e  des  niuotes  wirf  des  menschen  geisi  mit 
gotc     ^/n  dinCy  als  gesvhrd)en  ist:  der  gote  zuohaftet,  der  ivirt 

^'^    ^eist  mit  im 

Vgl.  dazu  Gr.  1394  f.: 

Und  wirt  Hie  ain  ainnnge 

Ain  dinck  furpaz  und  nicmcr  zwai 


Es  folgt  nun  in  den  Graden   einiges,  worüber  ich,   um 

^^   Zusammenhang  nicht  zu  zeneiasen,   später  reden  werde. 

Hier  sei  nur  erwähnt,    dass  sich  im  sechsten  Grad  des 

/*^V>et8  ein  langer  Abschnitt  über    die  Minne,  eine  poetische 

^cjrherrlichung  derselben  findet.     Vgl.  (ir.  1561   ff.,  1605  ff., 

^635  ff.,  1651  ff.,  1669  ff.,  1681  ff.     Im  Tractat  steht  davon 

Nichts.     Der  Mönch  ergelit  sich    aus   eigenem    Antriebe,   mit 

Xust  und  Freude  in  dem  ihm  genehmen  Thema.   Die  Sprache 

«n   den    angeführten   Stellen    ist    schön    und    fliessend    und 

erhebt  sich  theilweise  zu  wirklichem  poetischen  Schwung. 

Ich  erinnere  daran,  dass  wir  im  Fronleichnam  dieselbe 
Neigung  bemerkt  haben,  sich  über  die  Minne  des  breiteren 
zu  ergehen. 

Die  siebente  Staffel  des  Tractats  endlich  stellt  sich 
wiederum  zum  siebenten  Grade  des  Gebetes. 

Im  Tractat  395,  15  ff.  heisst  es  von  der  siebenten  Staffel: 
da  wir  gote  volkomenlich  geltch  werden  unde  dd  wir  in 
sehen  von  äugen  ze  otigefi  reht  als  er  da  ist. 

Quellen  und  Koriirhiingi>n.     XV.  4 
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Vgl.  damit  Gr.  1905  f.: 

Daz  man  mit  Yollen  äugen 
Siht  der  drivalte  taugen. 

Im  Uebrigen  bewegt  sich  der  Mönch  frei.'  Er  geht 
von  der  Anschauung  aus,  dass  kein  Sterblicher  die  Herrlich- 
keit dieses  Grades  schildern  könne,  und  er  selbst  am  wenigsten 
(Gr.  1927  ff.): 

Davon  ist  mir  ze  raten 
Daz  ich  meinen  aten 
Ungeswendet  lazze 
Von  dirr  genade  unmazze. 

Sehr  charakteristisch  fügt  er  darauf  hinzu: 

Swer  gern  di  worhait  hab  vernom 
Der  schaffe  daz  er  selb  darchom. 

Der  Verfasser  des  Tractats  schliesst  so  (8.  397,  9  ff.): 

Vil  lieber  mensch  ich  Mte  ez  gerne  haz  gemachet;  leider 
nü  ist  ez  mir  gar  vretnde,  wan  ich  enbin  an  dem  h'sten  staphel 
niht  endlichen  .... 

Der  Mönch  endet  einfach,  indem  er  sich  und  seinen 
Lesern  Gottes  Gnade  und  Barmherzigkeit  und  im  Uebrigen 
alles  Gute  wünscht  (Gr.  2207  ff.). 

Ziehen  wir  nun  die  Summe  aus  den  über  den  pro- 
saischen Tractat  und  das  Gedicht  des  Mönches  vorgelegten 
Beobachtungen. 

Eine  Bearbeitung  des  Tractats  ist  das  Gedicht  von  den 
sieben  Graden  nicht.  Eine  Uebereinstimmung  zwischen  beiden 
ist  nachgewiesen,  sie  erstreckt  sich  aber,  wie  man  sieht,  fast 
nur  auf  den  äusseren  Plan  des  Ganzen,  gewissennassen  nur 
auf  das  Gerüst  des  aufzuführenden  Baues.  Die  sieben  Grade 
und  die  sieben  Staffeln  stimmen  in  Bezug  auf  ihre  Haupt- 
merkmale überein,  die  Ausführung  im  Einzelnen  aber  ist 
eine  so  grundverschiedene,  dass  ich  an  einen  directen  Zu- 
sammenhang der  beiden  Stücke  nicht  glaube.  Gleich  die 
Einleitung  dos  Tractats  stimmt  nicht  zu  der  des  Gedichts. 
Die  Prosa  beginnt  mit  dem  vierfachen  Nutzen  des  Gebetes, 
der  Anfang  des  Gedichtes  illustriert  den  Satz,  Müssiggang 
sei  aller  Laster  Anfang.    Die  erste  Staffel  beginnt  gleichfalls 
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anders,  als  der  erste  Grad.  Jeder  Orad  des  Gedichts,  mit 
der  elitsprechenden  Staffel  der  Prosa  verglielien,  ergiebt,  von 
den  oben  berührten  Uebereinstimmungen  abgesehen,  eine 
gänzlich  verschiedene  Behandlungaweise  im  einz(jlnen.  Manches, 
was  der  Mönch  nicht  hat,  was  er  aber,  wenn  er  es  vor  sich 
gehabt,  gewiss  nicht  unbenutzt  gelassen  hätte,  ßndct  sich  im 
Tractat,  z.  B.  Stellen  aus  Bernhard.  Der  Mönch  hat  auch 
solche,  aber  andere. 

Preger  (Gesch.  der  Myst.  I,  283)  setzt  die  Staffeln  des 
Gebets  in  eine  Zeit,  ,da  die  Mystik  Eckharts  bereits  ihre 
Wirkungen  zu  äussern  begonnen  hat^  In  der  Tliat  finden 
sich  an  zwei  Stellen  im  Tractat  Andeutungen  einer  Trinitäts- 
lehre,  die  mit  der  Eckharts  zusammenfällt.  Myst.  I,  394, 
26 — 27  wird  der  heilige  Geist  ein  niinne  des  vat^^  und  des 
sunes  genannt.  8.  397,  15  ff.  hoisst  es:  der  heilige  geist  der 
st  mit  Uly  der  ein  minnevluz  dem  vater  liinze  dem  stine  unde 
defn  sune  hinze  dem  vater  ist.  Dies  ist  Eckharts  Lehre,  der 
den  heiligen  Geist  als  Ausfluss  der  Minne  zwischen  Gott 
Vater  und  Gott  Sohn  erklärt  (Preger  I,  382).  Davon  findet 
sich  in  den  sieben  Graden  nichts^  Dem  heiligen  Geist  wird 
xwar  Minne  zugeschrieben,  wie  den  göttlichen  Personen 
überhaupt,  nirgends  aber  lässt  sich  der  Mönch  mit  Herbei- 
ziehung dieser  Minne  auf  eine  Cauaalitätserklärung  der 
Trinität  ein.  Er  weist  hn  Gegentheil  eine  solche  ausdrück- 
lich zurück: 

Daz  aber  ich  mich  niht  vcrprenne 
An  dem,  daz  ich  niht  erohenne, 
Wil  ich  der  hoiHchait  neigen 
Und  wil  der  rede  gcswcigon. 

Aus  allem  diesen  ergiebt  sich  nun  wohl  mit  Bestimmt- 
heit, dass  das  Gedicht  des  Mönchs  eine  Bearbeitung  des  Prosa- 
tractats  nicht  sein  kann.  Im  Gegentheil  geht  aus  der  Be- 
handlung der  Trinitätslehre  in  beiden  Stücken  hervor,  dass 
der  Tractat  späteren  Ursprungs  ist,  als  das  Gedicht.  Dass 
nun  ersterer  nicht  aus  letzterem  hervorgegangen  ist.  möchte 
ich  aus  der  schon  berührten  ganz  verschiedenen  Behandlung 
im  einzelnen  schliessen.     Was  fangen  wir  nun  aber  mit  den 

unläugbaren    Uebereinstimmungen    in   beiden    Stücken    an? 

4* 
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Das  Einfache  und  Natürliche  ist,  sie  auf  eine  gemeinsame 
Quelle  zurückzuführen.  In  ihr  mag  enthalten  gewesen  sein, 
was  das  Gedicht  und  der  Tractat  gemc^in  haben.  Beide  sind 
selbständige  Bearbeitungen  dieser  Quelle,  das  Gedieht  die 
ältere,  der  Tractat  die  jüngere.  Möglich,  dass  der  Ursprung 
dieser  Quelle  auf  den  Mönch  selbst  zurückweist. 

In  dem  Gedicht  Von  den  sieben  Graden  tiitt  uns  die 
Gestalt  des  Mönchs  in  schärferen  Umrissen  entgegen^  als  im 
Fronleichnam,  und  zwar  deshalb,  weil  er  in  seinem  Gedicht 
viel  mehr  von  seinem  eigensten  Besitze  giebt,  als  in  seiner 
Prosa.  Ich  will  versuchen,  dasjenige,  was  mir  bei  wieder- 
holter Leetüre  des  Gedichts  über  den  Mann  klar  geworden 
ist,  darzulegen,  und  ich  werde  zuerst  den  Charakter  des 
Mönchs,  sodann  seine  dichterischen  Eigenthümliehkeiten, 
endlich  das  Leben  und  die  Studien  desselben  kurz  behandeln. 

Der  Mönch  war  ein  bescheidener,  demüthiger  Mann. 
Wie  am  Anfang  des  Fronleiclmam,  so .  tritt  dies  auch  zu 
Beginn  der  Grade  hervor. 

Von  den  sieben  Graden  des  Gebets  will  er  gerne  reden, 
aber  die  Schwachheit  seines  Geistes  und  seine  Sünden  lassen 
es  nicht  zu.  Das  Vertrauen  zu  Gottes  Barmherzigkeit  hilft 
ihm  schliesslich  über  die  Klippe  hinweg. 

Der  Mönch  geht  in  seiner  Demuth  so  weit,  sich  selbst 
mit  Balaams  Esehnn  zu  vergleichen,  und  bittet  Gott,  so  wie 
er  dieser  menschliche  Sprache  verliehen,  so  möge  er  auch 
ihn  tüchtig  und  geschickt  maclien,  etwas  von  ihm  und  seinen 
süssen  Gnaden  zu  sprechen  (vgl.  Gr.  129  ff*.). 

In  des  Herren  Namen  und  in  der  Hoffnung  auf  den 
heiligen  Geist  beginnt  er  sein  Werk. 

Immer  weist  er  im  Gegensatz  zu  dem  Vertrauen  auf 
eignes  Thun  auf  die  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes  hin 
(455  ff.),  die  dem  unwürdigen  Menschen  (649)  zu  Theil  wird. 
Niemand,  sagt  er,  vermag  Gott  zu  dienen,  wie  er  soll,  darum 
bedarf  er  der  göttlichen  Gnade  (Gr.  710  ff.).  Er  hebt  her- 
vor (Gr.  1271  ff.),  wie  wenig  er  im  Stande  sei,  mit  seinen 
Worten  seiner  Materie  gerecht  zu  werden.  Nichts  desto 
weniger  ist  sich  der  Mönch  des  eigenen  Werthes  und  des- 
jenigen seiner  litterarischen  Bemühungen  bewusst.   Sein  Buch 
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sei  gut  und  nützlich,  sagt  or,  wenn   der   Mensch   sich   selbst 

prüfen   wolle  im  Bezug  auf  sein  inneres  Leben  (Gr.  89  ff.)* 

Den  Müssiggang  hasst  er,  er  nennt  ihn  eine  pöse  unart 

(Qt.  7),  auf  ihn  als  Grund  und  Ursache  führt  er  alle  Sünde 

zurück  (Gr.  19,  20).     Um  den  Müssiggang  von  sich  fern  zu 

halten^  deshalb  schreibt  er  sein  Büchlein.     In   zweiter   Linie 

ist    ihm   massgebend    die   Rücksicht  auf  -seine  Freunde  und 

a-uf  den  Nutzen  der  Menschen  überhaupt  (Gr.  51  ff.). 

Was  er  für  recht  und  gut  hält,  spricht  er  in  folgenden 

"VTorten  aus  (Gr.  69  ff.): 

• 

Peten,  lesen,  trabten, 

Unser  leben  und  gotez  ahton,  ^ 

Tugent  an  uns  zioben 

Und  un tugent  flieben 

Und  swaz  uns  zu  andabt  raizon  chan 

Daz  ist  allez  wol  getan. 

* 

Insofern  nun  sein  Büchlein  Anregung  zur  Andacht  und 
Selbstprüfung  giebt,  ist  es  ebenfalls  trol  getan. 

Für  seine  Nebenmenschen  hat  er  ein  mitfühlendes  und 
theilnahmsvoUes  Herz,  nicbt  bloss  für  seine  Freunde  (Gr.  55), 
sondern  fiir  die  ganze  Menschheit  (Gr.  99).  Bittere  Angst 
und  Sorge  verursacht  ihm  die  Sündhaftigkeit  der  Menschen. 
Aber  auch  für  sein  eigenes  Heil  vergisst  der -Mönch  nicht 
zu  bitten  (Gr.  447): 

0  we  parmherziger  got! 

Hilfe  mir  daz  ich  vor  meinen  tot 

Chom  auf  disen  andern  grad. 

Nachdem  er  an  die  göttliche  Gnade  und  die  mensch- 
liche Schwachheit,  an  die  Unfähigkeit,  sich  durch  eigenes 
Verdienst  die  Gnade  zu  erringen,  erinnert  hat,  sagt  er  460  ff. : 

Als  wil  auch  ich  mir  nit  versagen 
Du  mugsto  an  mir  daz  wunder 
Tun  durch  dich  selber  besunder 
Und  durch  dein  selbs  parmcberzichait. 

Zum  Trost  und  zur  Ermuthigung  führt  er  die  heilige 
Schrift  an  (Gr.  500  ff.): 
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Mir  8agt  di  schrift,  du  seist  so  gut 
Und  habst  so  parmherzigen  mut 
Daz  du  all  di  wellest  geweron 
Di  genaden  mftten  oder  geren. 

Die  Materie,  welche  er  behandelt,  überwältigt  ihn  oft- 
mals. Die  menschliche  Rede  erscheint  ihm  ungenügend,  so 
heilige  Dinge  auszudrücken,  vgl.  796  ff.: 

Doch  swaz  mit  grober  red  der  munt  • 

Hie  von  sagt,  daz  ist  ze  swach. 

Er  lässt  dann  lieber  Gott  selbst  aus  seinen  heiligen 
Schriften  reden  (Gr.  798). 

An  drastischen  Vergleichen  fehlt  es  nicht,  vgl.  Gr.  811  ff.: 

Wann  allow  red  gezaichent  ist 
Zu  dirr  gnade  reht  als  ain  mist, 
Geahtet  zu  lautorm  goldc. 

Doch  darüber  später  im  Zusammenhang. 

Unter  Minne  versteht  der  Mönch  stets  nur  das  Ver- 
hältniss  zwischen  der  minnenden  Seele  und  Gott,  von  anderer 
Minne  ist  bei  ihm  nirgends  die  Rede.  Diese  geistliche  Minne 
aber  erhebt  er  hoch.  Es  ist  das  eine  Materie,  die  er  liebt 
und  in  der  er  zu  Hause  ist. 

Wie  der  Gegensatz  von  Materie  und  Rede,  so  bewegt 
ihn  auch  der  Gegensatz  von  Wille  und  Erfüllung  (vgl.  191  ff.). 

Der  Mönch  ist  bestrebt,  verständlich  und  klar  zu  sein 
(Gr.  417,  418): 

Doch  wil  ich  hievon  reden  me, 
Daz  man  ez  dest  paz  versto. 

An  Aufmunterung  und  Ermuthigung  zum  geistlichen 
Leben  fehlt  es  nicht  (Gr.  331  ff.) : 

Hie  endet  sich  der  erste  grat. 
Swer  in  den  durnachticleichen  gat, 
Der  chftrat  sicher  sich'erleioh 
In  den  andern  über  sich. 

Auch  practische  Rathschläge  ertheilt  der  Mönch,  wie 
man  die  Stufen  der  Minne,  von  denen  er  redet,  allmählich 
erklimmen  könne  (Gr.  283).     Ja  er  geht  so  weit,  sein  Wort 
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^ö  Ferpfanden^  dass  der  Mensch,  wenn  er  diesen  Rathschlägen 
folgOj  innerlich  gefördert  werde  (Gr.  288  ff.): 

Waiin  über  ohome  er  diseii  frost 
Ich  wolt  im  dez  mein  trew  geben 
Er  chom  in  wunnedeicher  leben. 

Man  sieht,  der  Mönch  ist  ein  eifriger  Mann.  Mit  allen 
^^ften  strebt  er  darnach,  den  Menschen  auf  die  von  ihm 
^Js  richtig  erkannte  Bahn  zu  lenken,  und  um  diesen  Zweck 
^^  exTeichen,  wirft  er  das  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  mit 
^    die  Wagschale. 

Das  Yerhältniss  überhaupt,  in  dem  der  Dichter  der 
sieb^jj  Grade  zu  semem  Leser  stellt  ist  ein  persönHches, 
®*^Mr^  vergleichbar  dem  des  QeistUchen  zu  seiner  Gemeinde, 
^^  deren  Seelenheil  er  auf  jede  Weise  zu  sorgen  sich  ge- 
^'^xingen  fühlt. 

Die  Methode,  mit  der  er  seinen  Leser  von  der  Richtig- 
keit seiner  Ansicht  überzeugt,   ist  ganz  origineller  Art.    Er 
^eigt  dem  Menschen   z.  B.  auf  der  einen  Seite  alle  Schätze 
^nd  allen  Reichthum  des  Groesus,  auf  der  andern  den  unend- 
lichen  Rdchthum   der    Gnade   und   Barmherzigkeit    Gottes. 
^^  kann  gar  kein  Zweifel  sein,   sagt  er  dann,   dass   du   die 
f}nade    Gottes    wählst,   denn   sie    ist  mehr  werth,    als  aller 
lleichthum  der  Welt. 

Der  Mönch  ist  keine  nach  aussen,  sondern  eine  nach 
innen  gerichtete  Natur,  deshalb  erfahren  wir  über  die  Zeit- 
verhältnisse, in  denen  er  lebte,  von  ihm  sehr  wenig.  Der 
Sinn  für  die  Aussenwelt  ist  bei  ihm  nicht  ausgebildet.  Alles 
darauf  Bezügliche  ist  nur  schwach  angedeutet.  Die  politische 
Geschichte  seiner  Zeit  liegt  ihm  fern. 

Mit  Bewusstsein  wendet  er  seine  Augen  von  dem 
äusseren  zu  dem  inneren  Leben  und  vertieft  sich  in  das  in 
der  Mystik  so  viel  erörterte  Verhältniss  der  minnenden  Seele 
zu  Gott. 

Er  befindet  sich  im  Gegensatz  zu  Bücherweisheit  und 
Gelehrtenthum.  Selbst  nicht  die  Weisheit  von  Salemo  und 
Paris  findet  Gnade  vor  seinen  Augen,  und  Christum  lässt  er 
zu  Gott  dem  Vater  sagen  (Gr.  1529): 


Dir  soi  gcnad  und  danch  gcseit 
Daz  du  dein  suzzichait 
Der  wcrlt  weisen  hast  verspart 
Und  hast  si  geoffent  und  gelart 
Doine  chlainew  chindelcin, 
Di  arm  au  irm  gaist  sein  ; 
Davon  dis  gnad  cwpfaht  alain 
Swolch  horz  ist  lauter  und  rain. 

Auf  die  Reinheit  des  Herzens  also  kommt  es  ihm  ar 
niclit  aiif  Oelchrsamkoit. 

Die  Gelehrtenscluilcn  und  die  hohen  Pfaffen  liebt  e 
ebenfalls  nicht.  Nachdom  er  V.  1471  ff.  von  der  Vereinigun, 
Gottes  mit  der  miunenden  Seele  gesprochen,  sagt  er  V.  1503 

Swer  nu  dis  ainung  wil  versten 
Und  di  vodern  grade  zwen, 
Der  ge  in  sich  alain 
Und  mach  daz  herze  rain; 
Wann  er  bedarf  si  in  pucheu 
Noch  zo  hohen  schulen  suchen 
Noch  fragen  höh  pfaffen. 

Auch  die  Lehrer  an  Gelehrten-  und  Klosterschulen  be- 
kommen ihren  Hieb,  vgl.  Gr.  1538  ff.: 

manigez  armes  gcswestorloin 

Und  ander  arm  gaistcr 

Über  all  Icsemaister 

Von  dirr  guade  chunnen  sagen, 

Wann  si  ez  in  dem  herzen  tragen. 

Er  betont  wieder  die  Eigenschaften  des  Herzens  ir 
0(»gonsatz  zu  denen  dos  Vorstandes.  Wirksam  und  bezeich 
nond  ist  die  Zusammenstellung  von  disputiren   und    Maffei 

Merkwürdig  ist  folgende  Stelle  (Gr.  1729  ff.): 

Er  pitet  dich  nicht  chloster  stift 
Noch  Weisheit  lern  in  der  schrift 
Noch  pitet  dich  zo  varn  über  nier 
In  dir  ain  ist  alliw  sein  ger. 

Also  auch  die  äussere  Werkthätigkoit,  die  Stiftung  v^ 
Klöstern  hilft  niclits,  es  koimut  allein  auf  das  Herz,  auf 
gläubige  Versenkung  der  Seele  in  Gott  an. 
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In  dem  abeprechcnden  Urtheil  des  Dicliters  über  Bücher- 
'W'eißheit  und  Qelehrtenthiini  haben  wir  wolil  die  Reaction 
gegen  die  Spitzfindigkeit,  den  Forniolkram  und  die  Wort- 
klariiberei  der  Scholastik  jener  Zeit  zu  erkennen. 

Dass    der   Mvsticismus,  sofern   er  nicht  ausartete,   viel 

groBundc^  lebenskräftige  Elemente  enthielt,   ist  klar.     Hat   er 

doch,'  gerade   im   Gegensatz    zur   Scholastik,    weit  über    die 

^^renzen  seines  eigentlichen  Bestehens   hinaus   belebend  und 

litterarisch  b(»fruchtend  gewirkt. 

Ich  habe  nun  einiges  über^  Ton,  Stimmung  und  Stil  in 

"i^n    sieben  Graden  zu  sagen  und   wir  werden   hierbei    theil- 

\e    wieder    Gelegenheit    haben,     der    Persönlichkeit    des 

näher  zu  treten. 

Der  Ton  des   Gedichtes  ist  ein  eindringlicher  und  die 

^tixximung  eine  eifrige.     Häufig   bedient   sich  der  Mönch  der 

I^^>***3önlichen    Anrede,   was  sehr    geeignet   ist,    den  Ton   ein- 

^^ix^glich  zu  machen.     Wenn    er   (^twas   allegorisch   erklären 

l,  80  geht  er  'nicht  sofort  von  dem  Object   zur  Erklärung 

c?r,  sondern  er  flicht  erst  ein:  Waz  daz  bedaute  daz  merchet 

1  (Gr.  162).     Oder   er   greift   sich  einen   heraus  aus  dem 

Vi^blicum,   redet  ihn  an,    stellt  Fragen,    die    er   dann   selbst 

^^ antwortet.     Du  gaistlelch    mensch   nu   sag   mir!    heisst   es 

^  ^.  419.   Er.  firagt  den  Mann,  was  er  wohl  thun  würde,  wenn 

^tt  ihm  plötzlich  sage,  er  wolle  ihm  alle  Sünden  vergeben. 

^^t)tt  wird  persönlich  und  in  directer  Kode  eingeführt.     Dann 

^•Xitwortet  er  selber: 

Ich  wän  du  tä:9te  anders  niht, 
Denn  daz  dein  sei  s'udi  fnrpaz  ribt, 
Von  chrafc  von  mäht  von  Hiniion 
Ze  loben  -zo  danuhou  zo  minncn 
Got 

Hat  er  nun  seinen  Mann  so  weit,  so  sagt  er  ihm: 
AVisse,  dass  in  Wahrheit  Gott  diese  Worte  zu  dir  gesprochen 
liat.  Dass  du  es  mit  deinen  fleischlichen  Ohren  nicht  gehört 
liast,  ist  ganz  erklärlich,  da  Gott  und  die  Seele  beide  Geist 
und  ihre  Worte  in  Folge  dessen  nicht  sinnlich  walirnehmbar 
sind.  Was  bleibt  dem  Manne  übrig,  als  sieh  dem  Mönch 
auf   Onade   und  Ungnade  zu  ergeben,    wenn    er   nicht   Gott 
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selbst  und  die  ihm  zugeschriebenen   Eigenschaften   des  yoU- 
kommensten  und  besten  Wesens  läugnen  will? 

An  einer  andern  Stelle  (563  ff.)  fingirt  der  Dichter 
einen  Gegner  seiner  Ansicht,  von  dem  er  sich  Einwürfe 
machen  lässt.  Dieser  Gegner  legt  ihm  zwei  Fragen  vor,  die 
einen  Zweifel  an  den  aufgestellten  Behauptungen  ausdrücken. 

Von  disen  fragen  paiden 
Wil  ich  ew  nu  beschaidon, 

heisst  es  dann,  und  nun  widerlegt  er  in  längerer  Auseinander- 
setzung die  Zweifel  und  beseitigt  die  Einwürfe. 

Eindringlich  und  eifrig  redet  er  dem  Menschen  ins 
Gewissen  und  hält  ihm  die  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes 
vor  (Gr.  609  ff.)  : 

0  f^rozzo  gnad  und  er, 

Daz  du  gestern  nihoz  niht  wer 

Und  hewt  naoh  got  gepildet  pist. 

Man  beachte  hier  wie  an  den  folgenden  Stellen  die 
directe,  persönliche  Anrede. 

Zu  wirklichem  Schwung  erhebt  er  sich,  wie  er  den 
Menschen  auffordert,  sich  über  diese  Gnade  und  Ehre  zu 
freuen  (Gr.  669): 

Frew  dich  mensch  frewdenreich  I 
Frew  dich  frew  dich  owicleich ! 
Daz  dich  gotez  minne 
Auzzen  an  im  an  dir  inne 
Mit  magtschaft  hat  verstricket 
Und  mit  sippe  hat  vorzwichket  etc. 

Man  beachte  auch  die  Häufung  des  Ausdrucks  in  den 
beiden  ersten  Versen. 

Sage  mir,  fragt  er  (Gr.  700  ff.)  den  Menschen,  was 
hast  du  Gott  anzubieten  für  die  vielen  Gnaden,  die  er  dir 
spendet?  Den  Leib,  die  Seele  und  das  Loben  bist  du  ihm 
für  eine  einzige  derselben  schuldig,  was  giebst  du  Gott  für 
die  übrigen?  Dass  es  dem  Mönch  niclit  einfällt,  sich  selbst 
über  die  Menschen  zu  stellen,  die  er  bekehren  will,  beweist 
er  kurz  darauf  (709  ff.),  indem  er  seine  eigne  Person  in  das 
Gebet  mit  einschiiesst : 
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Bodenohe  herr  unser  armut 

und  beruohe  uns  geben  solhez  gut 

Daz  du  wellest  ncmen  für  vol. 

Die  AuflForderung,  sich  der  Gnade  Gottes  zu  freuen, 
kehrt  fast  genau  in  denselben  Ausdrücken  wie  V.  669  noch 
einmal  wieder  V.  1699  ff.: 

Frew  dich  mensch  frewdenreich  I 
Frew  dich  nu  und  ewicleich ! 
Frew  dich,  frew  dich  umb  di  sach. 

Man  sieht  er  will  den  einen  Gedanken  eindringlich, 
feidenschaftlich  ausdrücken,  auf  Abwechslung  in  den  Worten, 
*wi^  Schönheit  der  Form  kommt  es  ihm  dabei  nicht  an. 

Der  Ton  des  Mönchs  erinnert,  wie  ich  einmal  schon 
hervorhob,  an  den  des  Kanzelredners  und  Seelsorgers  der 
öetneinde  gegenüber.  Seine  Beweise  sind  vielfach  ad  hominem, 
vgl.     Ch-.  1751  ff.: 

Du  gaistleioh  mensch  der  hie  stast 
Oder  di  vodern  grado  hast, 
Swer  du  seist,  sich  umb  dich, 
Ob  dir  niht  hundertvalticleich 
Got  hab  vergolten  swaz  du  licz. 
Als  er  di  warheit  dir  gehiez. 

Dann  fährt  er  fort  (1757  ff.): 

Ich  wen  und  hestu  allen  schaz, 
Den  chunich  Gresus  ie  besaz. 
Durch  got  gclan  und  all  di  werlt, 
Du  host  enpfangen  hie  ir  gelt. 

Seht,  ruft  er  aus,  solche  Gnade  empfangen  alle  die, 
'Welche  sich  Gott  nahen  in  geistlichem  Leben  (2033  ff.),  die 
Veltleute  aber  erhalten  davon  nichts. 

Der  Mönch  redet  Gott  direct  an,  ja  manchmal  führt  er 
eine  Art  von  Unterhaltung  mit  dem  höchsten  Wesen,  vgl. 
Gr.  477  ff.: 

Ich  sprich:  mit  urlaub  herre  mein 
Wa  wild  du  mit  deiner  pnrmed  hiuV 

Dann  sucht  er  Gott  zu  überreden,  dass  er  seine  Barm- 
herzigkeit nicht  seinen  Engeln  zu  Theil  werden  lasse,  denn 
die  bedürften  ihrer  nicht.    Kur  dann  sei  die  Barmherzigkeit 
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eine  wahre  und  richtige,  wenn  si  ihren  Gang  nehme  zu 
denen,  bei  d(»nen  nichts  Gutes,  wohl  aber  eitel  Bosheit  und 
Sünde  zu  finden  sei.  Deshalb  werde  Gott  nicht  umhin 
können«  gerade  die  ärgsten  Sünder  am  meisten  zu  begnadigen. 
Voraussetzung  dabei  ist  natürlich,  dass  sie  ihre  Sünden  ernst- 
lich bereuen  und  die  göttliche  Minne  erwerben  wollen. 

Man  beobachte,  dass  der  Mönch  in  seinem  Eifer  so  weit 
geht,  auch  dem  lieben  Herrgott  seine  praetischen  Rathschläge 
angedeihen  zu  lassen,  ihm  ein  wenig  vorzuschreiben,  w^as  er 
zu  tliun  und  zu  lassen  habe. 

Einmal  redet  er  Jesum  Christum  an  (1561  ff.): 

O  suzzer  herre  Jhesu  Crist! 
Dez  suzzew  minne  ain  abg||ind  ist, 
O  gruntloser  prunnc! 
Aller  genaden  wuime. 

Die  Unwürdigkeit  des  Menschen  der  Güte  Gottes  gegen- 
über drückt  er  schön  in  folgenden  Versen  aus  (Gr.  1569  ff.): 

Waz  ist  der  arm  mensch  dir 
Daz  du  so  gar  deins  herzen  gir 
Auf  in  80  Yollicleichen  legest, 
So  grozz  minne  zu  im  tregest, 
Daz  du  den  menschen  so  proden, 
So  chranch,  so  swach,  so  snodcn, 
So  minnocleichen  mainesf, 
Daz  du  in  an  dir  vorainost! 

Dass  der  Mönch  in  seinem  Gedicht  die  Form  des  Dia- 
loges zwischen  Gott  und  der  minnenden  Seele  anwendet,  ist 
schon  erwähnt.  Es  kommen  hier  noch  in  Betracht  1091  bis 
1096,  1109  ff.     Vgl.  darüber  Koberstein  I\  348,  14. 

Was  den  Stil  des  Mönches  in  seinem  Gedicht  anlangt, 
so  fällt  vor  allen  Dingen  auf,  dass  er  sehr  reich  an  Bildern 
und  Gleichnissen  ist,  die  meistens  treffend  und  gut  ge- 
wählt sind. 

Gleich  zu  Anfang  des  Gedichtes  (V.  51  ff.)  vergleicht 
er  sein  Werk  mit  den  Körbchen  von  Binsengeflecht,  die 
früher  die  heiligen  Väter  verfertigt  haben,  lediglich  um  di(* 
Gefahren  des  Müssiggang  »s  von  sich  abzuwehren,  und  die  sie 
verbrannten,   um  die  Arbeit  von  neuem  wieder  zu  beginnen. 
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Die  Stelle  ist  von  mir  an  anderem  Orte  als  Zeugniss  für  die 
Bescheidenheit  des  Mannes  benutzt. 

Gottes  Gnade  und  Güte  vergleicht  er  schön  mit  einem 
tiefen  See,  in  den  er  im  Vertrauen  auf  Gott  seiner  armen 
sinne  harnen  hineinsenken  wolle  (Gr.  147  ff.).  Viel  beschäftigt 
den  Mönch  der  Gegensatz  von  Wollen  und  Vollbringen. 
Das  Verhältniss  erscheint  ihm  als  ein  Krieg  und  er  charak- 
terisirt  ihn  so  ;^212  ff.): 

Dirr  chrieg  dent  alle  glider, 

Er  ohrenket  den  leip  und  priht  den  chopf 

Und  get  daz  hirn  umb  als  ain  topf. 

Auffallend  ist  beiläußg,  dass  der  Dichter,  der  doch  sonst 
die  Bibel  vielfach  heranzieht,  bei  der  Schilderung  des  Gegen- 
satzes von  Wille  und  Erfüllung  der  beiden  Stellen  in  den 
Evangelien  nicht  Erwähnung  thut,  wo  hievon  die  Rede  ist, 
ich  meine  Matth.  26,  41 :  Spiritus  quidem  proniptus  est,  varo 
atUefn  infimui  und  die  gleichlautende  Marc.  14,  38.  Von 
dem  menschlichen  Herzen  in  seiner  Unbeständigkeit  und 
seinem  Wankelmuth  sagt  er:  Es  snurret  umb  als  ain  pin 
CV.  252). 

Bisher  hat  sich  der  Mönch,  wie  wir  sahen,  immer  nur 
eines  Vergleichs  bedient.  Er  gebraucht  deren  aber  auch 
mehrere,  wenn  es  ihm  darauf  ankommt,  den  Gedanken 
möglichst  deutlich  hinzustellen. 

Nicht  woniger  als  vier  Bilder  wendet  er  an,  um  dem 
Menschen  klar  zu  machen,  dass  man  sich  nicht  bloss  ober- 
flächlich sondern  fleissig  und  anhaltend  mit  Gottes  Wort 
beschäftigen  müsse,  um  den  rechten  Nutzen  davon  zu  haben. 
Die  Stelle  lautet  (Gr.  341  ff.): 

Zo  gleicher  weis  als  in  der  nuz 

Der  ehern  leit  und  hongoz  fluz 

Ist  in  dem  wachs  bedeohot, 

Als  haizzos  fewr  auch  stechet 

Yerporgen  in  chaltem  stain, 

Mark  in  hirtcn  pain, 

Der  on  fieiz  und  on  macht 

Wirt  chaind  auz  seiner  schal  praht; 

Alz  rauz  man  gotez  wort  lern, 

Piz  daz  si  lazzen  irn  ehern 

Gntes  leben  und  guten  gaist  etc. 
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» 

Man  wird  zugeben^  dass  die  Vergleiche  g^t  und  ge- 
schmackvoll gewählt  und  wohl  geeignet  sind,  die  Meinung 
des  Mönchs  zu  verdeutlichen  und  seine  Mahnung  zu  verstärken. 

Das  Gewissen  wird  mit  einem  Garten  verglichen,  aus 
dem  durch  walire  Reue  und  durch  die  Beichte  das  Unkraut 
der  Sünden  entfernt  wird  \S .  391  ff.).  Sich  selbst  und  sein 
Bemühen,  Dinge  darzustellen,  die  er  nicht  völlig  kennt,  ver- 
gleicht der  Mönch  einem  Manne,  der  es  versucht,  mit  Kohle 
an  eine  Wand  das  getreue  Abbild  eines  Menschen  zu  malen, 
was  natürlich  mit  so  rohem  Material  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit ist.  Sein  Drang  ist  aber  so  gross,  dass  er  es  doch 
versucht  (V.  828  ff.). 

Die  Seele  ist  ein  Haus,  aus  dem,  sobald  Gott  darin 
einzieht,  alle  Bosheit  und  Sünde  entflieht.  Gott  selbst  ist 
das  hellstrahlende  Licht,  das  mit  seinem  Scheine  jeden  Winkel 
des  Hauses  erleuchtet,  und  so  ist  es  leicht,  alle  Unroinigkeit 
zu  entdecken  und  zu  entfernen  (V.  955  ff.). 

Im  Innern  des  Menschen  beginnt  dann  Frohlocken 
und  Spiel, 

Und  alz  ain  haven  auf  ainer  glut 
Also  begiDDei  der  mensch  innen  ' 

Wallen  und  prinnen. 

Um  das  iohm  und  gueln  der  minnendcn  Seele  nach 
dem  Geliebten  anschaulich  zu  machen,  vergleicht  der  Mönch 
dieselbe  mit  einem  Trunkenen  (V.  1069): 

Reht  als  sam  ain  trunchen  mann 
Der  red  noch  geparde  chan. 

Ein  anderes  Bild  der  Seele  in  ihrem  Yerhältniss  zu 
Gott  ist  (1321)  ff.): 

Alz  swenn  von  hicze  zeflewzzet 

Ain  wahs,  so  man  es  gawzzet 

Oder  in  ain  insigel  druchet, 

Cze  hant  ez  an  sich  zuchet 

Von  hiecz  und  von  der  waiohen 

Dez  insigels  zaichen, 

Also  beginnet  di  sei  zerfliezzen 

Von  frewden  und  sich  giezzen 

\\'^i  Icr  in  di  lauterchait 

Dez  pildez  daz  si  nach  got  treit. 
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Charakteristisch  ist,  dass  der  Mönch  seine  Bilder  und 
Gleichnisse  nicht  nur  gelegentlich  anwendet,  wenn  sie  ihm 
einfallen,  sondern  dass  er  geradezu  darnach  sucht,  wenn  er 
hei  einem  Gegenstande  verweilt,  den  er  in  ein  besonders 
helles  Licht  setzen  will.  So  genügt  ihm  bei  der  Vereinigung 
Gottes  mit  der  minnenden  Seele  der  Vergleich  mit  der  Sonne 
und  dem  wolkdtn  nicht.    Derselbe  findet  sich  Gr.  1466: 

Geleioh  alz  swenn  der  sunnen 
Lauterr  und  lichter  schein 
Dringet  durch  ain  wolkelein 
Di  selb  welche  und  der  schein 
Paidew  sampt  ain  dinch  sein, 
Also  Ycrainet  auch  di  sei  sich 
Mit  irr  minne  sicherleioh. 

Kaum  einige  Zeilen  später  (V.  1482)  beginnt  er  wieder: 

Der  red  vinde  ich  ain  geleichnisse  wol 
Ob  man  darzu  iht  ahten  schol. 

Und  nun  fügt  er  noch  zwei  neue  Bilder  hinzu: 

Zwai  dinch  sind  eisen  und  fewr 
Underschaiden  Yon  natur. 
Daz  selb  eisen  so  daz  engifit, 
Ain  ainung  mit  dem  fewr  ez  tfit. 
Swer  gewzzet  ainen  wazzers  tropf 
In  gutez  woines  ainen  chopf, 
D&r  tropf  also  gemischet 
In  dem  wein  erlischet, 
Daz  da  wazzer  wirt  ze  wein 
Paidew  an  warheit  und  an  schein. 

Man  kann  aus  dieser  Häufung  von  Vergleichen  den 
Eifer  der  Stimmung  und  den  eindringlichen  Ton  des  Dichters 
erkennen.  Der  eine  Gedanke,  mit  dem  er  sich  gerade  be- 
schäftigt, erfüllt  ihn  ganz  und  ausschliesslich,  auf  ihn  kommt 
er  immer  wieder  zurück,  ihn  sucht  er  mit  allen  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  in  das  hellste  Licht  zu  setzen. 

Die  sündigen  Menschen  werden  mit  armen  Milben  und 
Schaben  yerglichen  (1596),  Gottes  Minne  und  die  des  Menschen 
mit  zwei  Kerzen,  von  denen  die  eine  die  andere  entzündet, 
vgl  1673  flf.: 
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Wann  alz  ain  cherz  ain  cherzen, 
AIho  enzunt  in  gaistleichem  herzen 
Und  in  dem  innern  sinne 
Sein  minne  unser  ininno. 

So  viel  über  Bilder  und  Gloicliuisse  in  dem  Gedieht 
Zur  Lebendigkeit  des  Stils  trägt  auch  die  Form  der  Frage, 
deren  sich  der  Mönch  häutig  bedient,  wesentlich  bei. 
Ich  habe  hier  hauptsächlich  rhetorische  Fragen  im  Auge. 
Diese  beziehen  sicli  vielfach  auf  die  Unfähigk(»it  des  mensch- 
lichen Begriffsvermögens  göttlichen  Dingen  gegenüber  und 
werden  eingeleitet  mit: 

Wer  chan  di  genade  geahten 

Oder  mit  gedanche  betrachten  627  ff. 

Waz  mag  di  zung  dann  gesagen  1919 

Wer  chan  gesagen  1933. 

Wer  mac  mit  red  engiezzen  1941. 

Wer  sagt  uns  von  1949,  1985. 

Andere  rhetorische  Fragen  finden  sich  V.  1825  ff.: 

Wie  mac  dez  himels  balsamus 
Mit  disom  horbigen  haus 
An  ihtew  sieh  gemainen 
Dirr  unflat  mit  dem  rainen  ? 

ferner  1845  f.: 

Wie  mohto  gotez  parmehnit 
Im  daz  immer  hab  versait? 

endlich  1969  f.: 

Waz  mohtc  holt  auf  erden 
Immer  höher  werden? 

und  1991: 

Ist  aber  iht  andere  freude  da? 

Schliesslich  gehören  noch  hierher  Interjectionssätze, 
eingeleitet  mit  o  und  o%ve  z.  B. 

0  we  parmherziger  got  447. 
0  grozzo  gnad  und  er  609. 
0  suzzer  herro  Jliesu  Crist  1661. 
O  gruntlosor  prunne  1563. 

Wichtig  für  die  Beurtheilung  der  stilistischen  .  und 
dichterischen  Begabung  des  Mönchs  dürfte  eine  Vergleichung 
der  Bibelstellen,    die  er  in  Verse   umgegossen  hat  mit  den 
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Oi^inabtellen  der  Yulgata  sein.    Es  genüge  hier,  eine  An- 
^hl  solcher  Citate  aus  dem  Gedicht  zugleich  mit  den  latei- 
nischen Textesworten  anzuführen. 
Gr.  140  ff.  heisst  es: 

Bwer  daroh  mich 

Yatar  muter  frewiit  gut 

Leit  mit  willigen  mut, 

Dem  wfl  ich  hie  in  disem  leben 

Hundert  yaltich  wider  geben 

Und  on  ende  ewicleioh 

Besiozen  mit  mir  daz  himelreioh. 

Vgl.  dazu  Matth.  19,  29:  Et  omnis,  gut  reliquü  domum 
^^'  jf^ratres  aut  sorores  aut  patrem  aut  matrem  atU  lixorem 
^^^  j^lios  aut  agros  prcpter  notnen  meum,  cmtuplum  accipiet 
^*     ^^'^tmi  ctetemam  possiddnt. 

Gr.  301  ff.: 

Aach  claget  Job:  di  sinne  mein 
Ze  strawet  sein,  davon  ich  pein 
Trag  an  meinem  herzen. 

Vgl.  dazu  Hieb   17,   11:    Cogitatianes  meae  disaipatae 
torquentes   cor  meum.    (In    der   Hs.  steht  cze  strawet, 
'^Vit  cze  stäwet,   wie   Merzdorf  hat.     Dissipatae  entspricht 
au.) 
Gr.  306: 

Daz  ich  hazze  daz  tun  ich. 

Ygl.  Rom.  7,  15:    Non  enim  guod  volo,   hoc  ago,  sed 
9'*«c(/  odi,  ülud  facio. 
Gr.  339: 

Mainew  wort  sint  gaist  und  leben. 

Vgl.  Ev.  Joh.  6,  63:  Verba,  quae  ego  locutus  sum,  vcbis 
^t^ritus  et  vita  sunt. 
Gr.  405  f.: 

Alle  dein  s&nde  sein  dir  yergeben 
Ge  .  in  frid  sei  dein  leben. 

Ygl.  Luc.  7,  48:  IHxit  autem  cul  ülam:  Remittuntur 
tibi  peccata.  7,  50:  Dixit  autem  ad  mulierem:  Fides  tua  te 
^aham  fecit,  vade  in  pace. 

QafllUo  Dod  ForsehvngeD.    XV.  5 
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Gr.  530  Miserere  mei  deiis  aus  Pa.'55,  2:  Miserere  mei 
deus  quoniam  cofictiicavU  me  hofno. 
Gr.  694  ff.: 

Mensch,  du  scholt  deinen  got 
Von  herzen  von  sei  von  sinnen 
Von  ganzen  ohreften  minnen. 

Vgl.  dazu  Deuteron.  6,  5 :  Diliges  dominum  deum  iuum 
ex  toto  corde  tuo,  et  ex  tota  anima  tua,  et  ex  tota  fin'titu- 
dine  tua. 

Gr.  778  ff.: 

ich  erstumpte  und  swaich 

Und  erhicz  daz  herze  in  mir 

Und  wfichs  ain  fewr  in  meiner  gir. 

Vgl.  Ps.  38,  3:  Obmutui,  et  humilitafus  sum  et  silui  a 
bonis  ...  38,  4:  Ccmvaluit  cor  meum  intra  me  et  in  medita- 
tiofie  mea  exardescet  ignis. 

Gr.  785  f.: 

Wie  pist  du  von  wein  so  naz? 
Oc  hin  piz  du  in  vcrdäwcst  paz. 

Vgl.  Kön.  I,  1,  13:  Aestimavit  ergo  eam  Heli  temu- 
lentam  dixiique  ei:  Vsque  quo  ef)ria  eris?  Digere  paulisper 
vinum,  quo  müdes, 

Gr.  1087  f.: 

Somt  du  niht  wcchcnnest  dich, 
So  gicnch  auz  waiden  dein  viech. 

Vgl.  Cant.  1,  7:  Si  ignoras  te,  o  puldierrima  inter 
midieres y  egredere,  et  (dii  post  resfigia  gregum  et  pasce  hoe- 
dos  tuos  juxta  iabernacida  postorum, 

Gr.   1145  ff.: 

Ir  töhter  von  Jherusalera 
Ich  bcswir  ew  daz  ir  sagt  dem 
Libon  und  pringot  in  innen« 
Daz  ich  sei  siech  von  minnon. 

Vgl.  Cant.  Cant.  5,  8 :  Adjnro  vos  ßliae  Jerusalem^  si 
inveneritis  dilectum  meum,  ut  nunvietis  ei,  quia  amore  langueo. 
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Gr.  1172  ff.: 


So  du  w&nest,  daz  du  sist 
Yerschwachet  aller  ding  gar, 
So  gest  auf  alz  der  Btern  chlar. 

Vgl.  Hiob  11,  17: et  cum  te  consumptum  puUp- 

veris  orieris  tä  lucifer, 
Gr.  1177  f.: 

Sie  gent  auf  in  daz  himelreich 
Un^  in  dl  helle  wider  under  sich. 

Vgl.  Ps.  106,  26 :  Ascendunt  usque  ad  cados,  et  descen- 
dufU  usque  ad  abyssos. 
Gr.  1239: 

Ich  slaf,  und  wacht  daz  herze  mein. 

Vgl.  Cant.  Cant.  5,  2 :  Ego  dormio  et  cor  meum  vigilat. 
Gr.  1383  ff.: 

Got  pirget  ain  latern  in  di  hant 
Und  tut  seinem  lieb  bechant, 
Daz  er  sei  sein  erbe 
Und  mug  ez  wol  erwerben. 

VgL  Hiob  36,  32 :  In  manibus  abscondit  lucem  et  prae- 
cipit  ei,  tU  rursus  adveniat.  33:  annuntkit  de  ea,  amko  suo, 
quod  possessio  ejus  sit  et  ad  eam  possit  ascendere, 

Gr.  1528  ff.: 

pater  sancte 

Dir  sei  genad  und  danch  gesait, 
Daz  du  dein  suzzichait 
Der  werlt  weisen  hast  y erspart 
Und  hast  si  geoffent  und  gelart 
Deine  chlaincw  chindeloin, 
Di  arm  an  irm  gaist  sein. 

Vgl.  Matth.  11,  25: Conßteor  tibi  pater,   domine 

caeli  et  terrae,  quia  abscondisti  haec  a  sapientibus  et  prüden- 
tibus  et  revelasti  ea  parvulis.     Vgl.  auch  Luc.  10,  21. 

Ich  verzichte  darauf,  noch  mehr  Stellen  anzuführen, 
da  die  mitgetheilten  für  unseren  Zweck  genügen. 

lieber  die  Person  und   das  Leben  des  Mönchs  ist   nur 

wenig    zu    sagen.     Seinen   Stand   und   sein  Kloster  giebt  er 

ö* 
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selbst  aa  in  dem  poetischen  Scblusswort  zum  Tractat  vom 
Fronleichnam.     Seinen  Namen  wissen  wir  nicht. 

Die  Aebte  sind  bei  Hocker  (Hailsbronnischer  Anti- 
quitätenschatz, Ansbach  1731  — 1740)  der  Reihe  nach  aufge- 
führt, zum  Theil  mit  kurzen  Bemerkungen  über  ihre  haupt- 
sächlichste Wirksamkeit.  1282 — 1299  ist  Henricus  von 
Hirschlach  Abt  von  Heilsbronn.  Bei  ihm  hat  Hocker  die 
Bemerkung:  Diesem  Abt  hat  unsere  Bibliothek  mehrere 
Msta.  zu  danken,  die  er  denen  müssigen  Mönchen  hat  abzu- 
schreiben gegeben. 

Leider  ist  mir  der  1739  erschienene  Supplementband 
zum  Antiquitätenschatz,  enthaltend  die  Urkunden,  nicht  zu- 
gänglich. Ich  muss  mich  also  hier  auf  das  beschränken, 
was  Hocker  selbst  darbietet. 

Auf  Henricus  folgt  Conradus  von  Brundelsheim  1299 
bis  1303.  Er  wird  im  vierten  Jahre  wegen  schlechter  Haus- 
haltung abgesetzt.  Es  folgt  Conradus  Suppanus  —  1328« 
Johannes  Gammesfelderus  f  1345,  Friderich  von  Hirschlach 
t  1361,  Godefridus  de  Büchelbach  f  1357  nachdem  er  vor- 
her entsetzt  war,  Amoldus  t  1386,  Bertholdus  Stromer  t  1413. 

Unter  den  ersten  dieser  Aebte  hat  unser  Mönch  wahr- 
scheinlich gelebt. 

Ueber  die  Mönche  finde  ich  nur  allgemeines  bei  Hocker. 
Ihre  Zahl  betrug  72,  und  sie  haben,  wenn  den  alten  Statuten 
nachgelebt  wurde,  nicht  gerade  köstlich  gelebt  (Hocker  I,  60). 
Ein  Küchenzettel  lautet: 

Dominica  die  Beyss.    Norte  ardeum  cum  Uicte. 

Secunda  feria  de  matte  pisa,    Nocte  ein    Waitzen-Brey, 

Tertia  feria  milium.    Nocte  pisa. 

Quarta  feria  ordeum  cum  lacte.     Nocte  lentes. 

Quinta  feria  de  mane  Griess,  De  nocte  ordeum  cum  aqua. 

Sexta  feria  de  mane  pisa.  De  nocte  pulmentum  et  olus. 

Sabbatho  de  mane  ordeum  cum  lacte,    Nocte  pisa. 

Kurz,  fährt  Hocker  fort,  weder  Fleisch  noch  Fisch, 
sondern  lauter  schlechtes  Zugemüss.  Dahero  der  arme  Tropf 
wohl  nicht  zu  viel  gethan,  der  zu  Ende  eines  von  ihm  copirten 
MSti  diese  Klagverse  angefüget: 
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Est  xDonachus  fabas,  sed  carnes  comedit  Abbas. 

It  monachuB  pedibus,  sed  Abbas  splendido  vehitur  equo. 

Dass  die  Mönche  brav  schreiben  mussten  für  die  Biblio- 

^iiet  des  Klosters  belegt  auch  Wattenbach   (Schriftwesen  im 

^^tCtrtelalter  S.  253)  aus   dem  Erlanger  Handschriftenkatalog 

^<^M^  Irmischer,   wo  sich  ein  unter  Henricus  von  Hirschlach 

^^OO  geschriebenes  Manuscript  findet.  Vgl.  auch  S.  259,  261. 

cker   berichtet   von   einem    Statut    unter  dem   Titel:   de 


**^^^Mtia   esus   carnium,   in    welchem   erlaubt  wird,.  ,dass  ein 


t  zuweilen  einen   oder  andern  Bruder,   nachdeme  es  die 

thdurfft   erfordert,    auf  seine  Cammer   nehmen  und  dem- 

ben  gütlich  thun  dörffe^  (melius  et  plenius  recreare). 

lieber  die  Studien  der  Mönche  erhalten  wir  I,  62  §  9 

Xiskunft.    In   den  Statuten  findet  sich   unter  der  Rubric: 

studentibus   et   studiis  generalibus   ,dass  zum  Behuff  der 

lieologie   denen  Gisterziensern   des  Geschlechts  Morimundi, 

weit   sich    dasselbe   in   Alamanniam   und  an    den  Rhein 

streckt,  von  jedem  Kloster,  so  18—30  Mönche  hat,  wenigstens 

r    nach  Metz  solle   geschicket  werden,    um   daselbst  die 

^cientias  primitivas  zu  lernen,   weilen  Metz  zu  einem  studio 

X^articulari,  zu  einer  niederen  Schule,   Paris  aber  und  andere 

^u   studÜB  universalibus,  zu  Academien  oder  hohen  Schulen 

^esignirt  warenS 

Bei  Strafe  der  Remotion,  berichtet  Hocker   weiter,  sei 

^8   verboten  gewesen,  die  jura  canonica  zu  lesen   oder   zu 

lioren.     Er  meint  aber,   dass   sich   die   Mönche  nicht  allzu 

streng  daran  hielten,  weil  ein  guter  Vorrath  von  Handschriften 

des  jus  canonicum  vorhanden  war,  ,den  man  wohl  nicht  vor 

die  Mäuse  angeschafft'. 

Ueber  die  Zeit,  in  der  der  Mönch  gelebt  hat,  ist  etwa 
folgendes  zu  sagen: 

Die  jüngste  Quelle,  auf  die  er  sich  beruft,  ist  der 
hohe  lerer  pischolf  Albrecht  der  predigar,  vgl.  Frl.  S.  35, 
8.  64. 

Damit  kann  natürlich  nur  Albertus  Magnus  gemeint 
8ein,  und  der  Umstand,  dass  Albertus  als  Bischof  citiert  wird, 
ist  wichtig. 

Im  Jahre  1260  wurde  er  von  Papst  Alexander  IV  zum 
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Bischof  von    Regcnsburg   gemacht,    1262   gab    er   das  Amt 
wieder  auf. 

Der  Tractat  muss  also  nach  1260  von  dem  Mönche 
geschrieben  sein. 

Neben  Albertus  Magnus  erwähnt  der  Mönch  von  gleich- 
zeitigen noch  Bonaventura.  Ueber  spätere  findet  sich  bei 
ihm  nichts.  Wichtig  ist,  dass  Eckharts  nirgend  Erwähnung 
geschieht.  Es  taucht  die  Frage  auf  nach  dem  Standpuncte, 
auf  dem  sich  die  mystische  Lehre  des  Mönchs  befinde,  und 
je  nach  der  Beantwortung  dieser  Frage  wird  sich  die  Zeit, 
in  der  er  gelebt,  fixieren  lassen. 

Der  Mönch  bewegt  sich  in  den  Anschauungen  und  der 
Terminologie  der  früheren,  voreckhartschen  Mystik.  Bernhard 
scheint  auf  ihn  den  grössten  Einfluss  geübt  zu  haben.  Er 
ist  der  Ausgangspunct  und  die  Hauptstütze  für  die  Mystik 
des  Mönchs.  Die  Minne  ist  im  Fronleichnam  und  in  den 
Graden  ein  Lieblingsthema.  Der  Einfluss  Bernhards  durch 
seinen  Tractat  de  diligendo  deo  ist  unverkennbar.  Bilder 
und  Gleichnisse  sind  von  Bernhard  zum  Mönch  übergegangen. 
Das  Bild  vom  Wassertropfen  im  Wein  (Frl.  17,  Gr.  1485), 
vom  glühenden  Eisen  (Gr.  1481),  von  der  Sonne,  welche  die 
Wolke  durchdringt  und  mit  ihr  eins  vdrd  (Gr.  1466),  hat 
er  von  Bernhard,  vgl.  Preger,  Gesch.  der  Myst.  I,  226. 

Ebenso  sind  der  Vergleich  des  Herzens  mit  einem 
Mörser  (Frl.  13)  und  das  Bild  der  Kerze,  welche  die  andere 
entzündet  (Frl.  8),  von  Bernhard  entlehnt,  vgl.  Frl.  27  und  61. 

Die  Sechszahl  der  Namen  des  Fronleichnam  und  der 
Minnestufen  wie  bei  Richard  von  St.  Victor  und  Bonaventura 
in  den  sex  genera  contemplationum  (Preger  a.  a.  0.  S.  247, 
255).  Ueber  die  Siebenzahl  der  Grade  vgl.  Scherer  zu 
Denkm.2  456—57. 

Die  Stufenfolge  von  cogitatio,  meditatio.  contemplatio 
(Frl.  57)  wie  bei  Hugo  und  Richard  von  St.  Victor  (Preger 
I,  23L  248). 

Die   Seele    zerfliesst    wie   Wachs    (Gr.    1329)   wie   bei 
Richard  von  St.  Victor  (Preger  I,  250).     Das  Wachs  in  ein 
Siegel  gedrückt  (Gr.  1331)  bei  Albertus  Magnus  (Preger  I 
266).    Die   Seele    einem   Trunkenen   gleich  (Gr.  1069)   bei 
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Richard  von  St.  Victor  (Preger  I,  250).     Die  Einung  Gottes 

^'t  dem  Sohn  ist  von  Natur,  die  Gottes  mit  der  Seele   von 

^^aden  (Gr.  1407  ff.),  dasselbe  bei  Albertus  Magnus  (Preger 

^  267).    XJeber   die    Grenzen   der   von  diesen  Männern  ver- 

^l'e^enen    Mystik    geht    der    Mönch    im   Wesentlichen    nicht 

^^tiatxs.    Wir    werden    daher   wohl    kaum  fehl  gehen,   wenn 

^       ihn   in   die  Zeit   des   ausgehenden   dreizehnten  und  des 

^g^:innenden  vierzehnten  Jahrhunderts  setzen. 


IV. 


COLLATION  DES  COD.  PAL.  GERM.  417. 


A.    Das  Buch  von  den  sechs  Namen  des 

Fronleichnam. 

(Merzdorf  S.  3.) 

1.  Het  ]  ffiet*  3.  war  ]  wir  5.  hielt  ]  biet  25.  waitzen  ] 
waitze  27.  prayden  ]  prayten  35.  armflt  ]  armut  36.  guten  ] 
gutS  gut  ]  gut  39.  t&st  ]  tust  40.  gelflst  ]  gelust  43.  ge- 
rftches  ]  geruches  44.  püches  ]  puches  49.  heyligen  ]  heilige 
57.  mfit  ]  mut  58.  dizz  ]  diczz  66.  alles  ]  allez  69.  glänz  ] 
glancz    73.  Cze  ]  Ceze     79.  sezze  ]  seczze     80.  tiefe  ]  tief 

S.  5  Z.  1.  puch  ]  pfich  2.  gotz  ]  gocz  empfähen  ] 
enpfahen  4.  puchen  ]  pfichen  5.  sehs  namen,  durch  ]  sehs 
namen  hat  durch 

8.  6  Z.  2.  sprechen  ]  sprechent  3.  Opfer  ]  Oppfer 
5.  gflt  ]  gut  7.  chainen  ]  chaind  8.  chainen  ]  chain^ 
9.  gflt  hat  ]  gut  het  16.  g&t  ]  gut  17.  umbsüst  ]  umb 
sfist  18.  andren  ]  andern  gät  ]  gut  21.  gut  ]  gut  22.  die  ] 
di  23.  seinen  ]  sein^  26.  g&t  ]  gut  28.  heilichaite  ]  heili- 
chaiten     29.   an   ]  in     30.    Paulus*  ]  pauls     32.   stat  ]  stat 

8.  7.  Z.  1.  gfit  ]  gut  6.  plfit  ]  plut  davon  ]  do  von 
7.  seinem  chinde  ]  seinen  chindd  8.  tun  ]  tun  10.  sogar  ] 
so  gar     12.  aller  mäht  ]   aller  seiner  mäht     13.   chunde  ] 


*  Vor  der  EHammer  verzeichne  ich  jedesmal  die  Stelle  äes  Merz- 
dorfsohen  Textes,  hinter  derselben  meine  Lesart 
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oliftnde  16.  davon  ]  do  Yon  17.  jach  ]  sag  ch  18.  und  ] 
uns  vgl.  die  Anmerkung  20.  hallichait  ]  heilichait  g&t  ] 
gut  21.  empfangen  ]  enpfangen  22.  wurchet  ]  w&rket 
23.  unser  ]  uns    25.  unser  ]  under 

8.  8  Z.  2.  gl&te  ]  glute  3.  davon  ist  sin  minne  ]  do 
von  ist  minne  4.  ainen  ]  ainS  8.  enczündet  ]  enczundet 
22.  je  g&b  ]  ie  ge  gab     23.  dar  ist  ]  der  ist 

S.  9  Z.  1.  war  ]  w&r  3.  wurdichait  ]  wirdichait  4,  5.  hat 
er  uns  ]  hat  uns  8.  achtpern  ]  achpern,  t  zunschen  h  und 
p  übergeschrieben  10.  fröleich  ]  fröleich  11.  genäm  ]  gen&m 
12.  vröleich  ]  vröleich  13.  Ewangelio  ]  Ewangely  16.  gab  ] 
gäbe  21.  artiges  ]  artiges  27.  und  minne  ]  one  minne 
genäm  ]  genam 

8.  10  Z.  4.  gotz  ]  gocz     6.  genuchtsam  ]  genuhtsam 

7.  alle  ]  all   10.  gute  ]  g&te   11.  Cze  dem  ]  Czu  dem  nutz  ] 

nucz     14.  tat  ]  tut     15.  unserer  ]  unserr     19.  unnucz  ]  un- 

nflcz   .gäbe  ]  g&be    23.  clainen  ]  elainä     26.  clainen  nucze  ] 

claind  nucze    33.  alle  den  ]  alld  den 

S.  1 1  Z.  2.  seinen  ]  sein^     2.  3.  er  uns  im,  mit  seiner 

heiligen  sdl  gehuldigt  etc.  ]  er  uns  im,  mit  sein^  heiligt 

plftt   heiligt   er   uns   im,    mit   seiner    heiligen    sei    gc- 

liuldigt    etc.     3.    seinen    heiligen   ]   seinä    heiligt     4.   gaist- 

leiches  ]  gaistleich^s    5.   suzze  ]   sfizze     6.  gedenchnuzze  ] 

gedenchnftzze   10.  tze  ]  cze    11.  antluzze  ]  antlucze  15.  warer] 

ward      19.   gfiten  J  guten     22.   arbaiten*  an  ]  an  fast  ganz 

ausradiert    24.  merchen  daz  diso  ]  merchen  diso,  daz  zwischen 

beiden  Worten  von  anderer  Hand  übergeschrieben  28.  aittoven  ] 

ait:oven,   ait  am   Ende  der  Zeile,  am  Anfang  der  nächsten 

Oven   mit   Basur   davor,  ein    t  scheint   gestanden   zu   haben 

8.  12  Z.  3.  dich  mack  ]  dich  am  Bande  8.  den  ]  dg 
10.  vorcht  ]  voriht  12.  nöten  ]  n6tö  15.  vleizziclichen  ] 
vleizzicleiohen  16.  vorcht  ]  v6rcht  22.  edeler  ]  edelr,  ein 
e  zwischen  1  und  r  übergeschrieben  23  nem  ]  nä  26.  minner  ] 
nimmer  28.  gefär  ]  gef&r  32.  für  gut  ]  ffir  gut  sünde  ] 
sfinde 

8.  13  Z.  2.  t&n  dem  ]  tun  dein  4.  gedechtnuzze  ]  ge- 
dechtnfizze  gütät  ]  gutat  5.  getüt  ]  getut  6.  furlegen  ] 
f&r  legen    8.  überschütet  ]  ubersch&tet   getraehte  ]  getr&hte 
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12.  gfittät  ]  guttat  16.  minncsamen  czeit  gedenchnuzze  tfit] 
minnesamen  gedenchnuzze  tfit;  czeit  ist  nicht  nur  durch 
Puncte  getilgt  sondern  auch  vorn  Bubricator  roth  durchstrichen 
18.  guttat  ]  guttat  20.  gfittdt  |  guttat  21.  guttat  ]  guttat 
23.  lugengaist  ]  suzzen  gaist,  sfizzcn  am  Rande  25.  gfittät  ] 
gfittat     26.  tust  ]  tust     31.  sant  ]  sand 

S.  14.  Z.^4.  getrachte  ]  getrechte  mftt  ]  mfit  5.  frew- 
dereichen  ]  frewdöreichen  6.  stftnt  ]  stunt  9.  wonung  ] 
woüg  12.  horent  ]  hörent  13.  ihticht  ]  ihsicht  21.  gfit  ] 
gut    31.  alz  di  ]  daz  di     ainen  ]  amS 

S.  15  Z.  1.  seinen  ]  seinö  4.  'jgefür  ]  geffir  nuez  ] 
nftcz  5.  guttat  ]  guttat  \^i  ]  tut  10.  hereze  ]  herczen 
für  J  fftr  main  ]  mein  16.  fruraew  |  frumev  18.  si  minnet  ] 
si  in  minnet  20.  gut  ]  gut  reichtfim  ]  reichtfi  29.  r&ch  ] 
ruch     chom  ]  ch6m 

S.  16  Z.  3.  honicsam  ]  honicsain  5.  deiner  ]  deiner 
6.  war  ]  w&r  sze  mfiten  ]  cze  muten  11.  schön  ]  soh6n 
14.  allezeit  ]  all  czeit  16.  höhe  ]  höhe  überwindest  ]  über- 
windest 19.  ainen  seiner  ]  aine  seinö  20.  allein  di  ]  alle 
di  23.  geleichen  ]  geleichö  25.  tat  ]  tfit  26.  czittern  ] 
czitem  pidenn  ]  pidomin  (=  bidemen)  27.  muze  ]  mfize 
31.  davon  ]  do  von     32.  demutig  ]  dimutic 

S.  17  Z.  1.  puch  ]  pfich  tochter  ]  töchter  4.  verwunde  ] 
verwunte  geschüf  ]  geschuf  4.  5.  der  nach  ]  der  vater 
nach  5.  mainung  J'manung  geschüf  ]  goschuf  s&n  ]«sun 
6.  ainen  ]  armen  7.  deinen  ]  deinö  guten  ]  guten  guten  ] 
guten  8.  unsern  herczen  du  pist  etc.  ]  unsern  herczen  und 
lerest  got  gewerö  in  seinö  herczö  du  pist  etc. 
11.  für  1  ffir  13.  für  ]  ffir  pittet  ]  pitet  für  ]  för  14.  ge- 
wesen ]  geweren  fünf  ]  fünf  19.  6n  ]  6n  21.  gotloiche  ] 
gotleichö  23.  geschaffen  ]  gcschafen  24.  frower  ]  frower 
30.  hundert  fuod(»r  weins  ]  hundert  wcins.  F'uoder  scheint 
Merzdorf  aus  G  zu  haben  32.  war  |  war  33.  wirt  J  wirt 
oder  wirc? 

S.  18  Z.  11.  Die  ]  Di  12.  die  ]  di  13.  reichtüm  ] 
reichtfim  fünften  J  fünften  ainen  ]  ainö  18.  suzzicleich  ] 
sfizzicleich  si  |  sy  19.  geübet  ]  gefibet  chundlich  ] 
chundich 
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8.  19  Z.  3.  quae  ]  que  6.  vitae  meae  ]  vite  mee 
7.  adhaerere  ]  adherere  8.  haec  ]  hec  13.  herlich  ]  heilich 
15.  dink  ]  dinck  17.  gedeclitnuzze  ]  gedechtnüzze  gfittet  ] 
gnttet  19.  in  hicze  ]  inhicze  20.  gut  ]  gut  22.  gewinnen 
ixnd  80  ]  gewinnen  so  gedechtnüzze  ]  gedechtnfizze  gfittet  ] 
glittet  23.  tut  ]  tut  25.  tun  ]  tun  30.  empfangen  ] 
onpfangen  34.  schuUe  ]  schülle  85.  gut  ]  gut 
S.  20  Z.  3.  gotz  J  gocz 

8.    21    Z.  2.   worew   ]    worew     3.  wores   ]   wöres    in 
mir  ]  immer    5.  davon  ]  do  von     6.  chün  ]  chfin 

8.    22    Z.    1.   mutig  ]  mfitig     turren   tön  ]  tfirren  tun 
S.  frumcleich   fraisleich   ]   frfimzleich   am  Bande  und  durch 
^in  Zeichen  an  die  Stelle  von  fraisleich  gesetzt,   welches  durch 
^nmtergesetzte  Puncte  getilgt  ist     5.   chunem   möt  ]   chünem 
mfit     6.  sterck    ]    stercker,    die   Abkürzung  über  k   ist  von 
Merzdorf  nicht  wiedergegeben    9.  chundich  ]  chfindich  Übung  ] 
&bang     15.  iecleich  ]  ietsleich     16.  davon  ]  do  von     19.  da- 
von   muz  ]   do    von    müz     chün   ]    chfin     21.   unmugleich   ] 
unmfigleich  mochte  ]  möchte   23.  mügen  ]  mugen    24.  welln  ] 
wellii     mutwilliclcich  ]  mötwillicleich     33.  chur  ]  chfir 

8.  23  Z.  3.  unchreftlich  ]  unchreftich  5.  sezzen  ] 
seczzen  7.  tfin  ]  tun  mugleich  ]  mfigleich  unmugleich  ] 
Qnmflgleich  czetfin  ]  czetun  8.  wircket  ]  wfirchet  9.  den  ] 
dö  11.  den  ]  dö  12.  throst  ]  chraft  18  davon  ]  do  von 
19.  brödichait  ]  brodichait  21.  daz  wir  ]  wir  fehlt  23.  pose  ] 
pöse  27.  ainunge  ]  ainufig  31.  groz  ]  gröz  uberswench  ] 
über  swench  32.  nimmermer  ]  nimmer,  mer  ist  durchstrichen 
34.  müt  ]  mfit 

8.  24  Z.  5.  dizze  ]  diczze  8.  suzze  ]  sfizze  10.  an- 
gehört ]  angehört  15.  für  J  für  21.  gut  ]  gut  tünt  ]  tftnt 
31.  wenn  ]  wem 

8.  25.  Z.  5.  süntleich  ]  sfimleich  6.  süntleich  ]  sum- 
leich  7.  gotleicher  ]  got'leicher  9.  tünt  ]  tunt  13.  ge- 
lüste ]  gelüste  14.  nümmer  ]  nummer  22.  chümt  ]  chümt 
30.  gehören  ]  gehören  32.  czwelfpoten  ]  czwelpoten  glawben  ] 
gelawben     33.  für  ]  für 

8.  26  Z.  2.  angehören  ]  angehören  4.  suzze  ]  süzze 
gelustich  ]  gelüstich    tfin  ]  tun    8,  9.  ungemüt  ]   ungemüt 
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10.  rw  ]  rw«    13.  soll  ]  sol     15.  tft  ]  tft     16.  hohe  ]  h6he 

27.  dirr  ]  dir    28.  g&tt&t  ]  guttat     33.  chawsch  ]  chaflsch 

S.  27  Z.  3.  d6von  ]  do  am  Bande  den  ]  dg  6.  pur- 
ger  ]  purgar  7.  d&von  ]  do  von  8.  purger  ]  purgar. 
9.  gotz  ]  gocz  vierden  ]  vicrdem  10.  tfit  ]  tflt  12.  armfit  ] 
armmfit     12,  13.  snächait  ]  smäheit     16.  enpfinch  ]  empfi*nch 

17.  muter  ]  m&ter  19.  davon  spricht  ]  da  von  so  spricht 
25.  gedechtnuzze  ]  gedechtnfizze  29.  mörsar  ]  m6rsar  33.  auch  ] 
auch  am  Bande 

S.  28  Z.  1.  minnend  ]  minnand  2.  and  echtigen  ]  an* 
dechtigä  4.  ainen  ]  aind  7.  diselben  ]  dieselben  8.  ainen  ] 
aind    9.  lieber  ]  über  slüzzel  ]  slfizzel     10.  pischöf  ]  pischöf 

13.  lebendig  ]  lebentig  16.  wehalten  ]  ne  halten.  Ne  am 
Bande  durch  ein  Zeichen  vor  halten  eingefügt  18.  durst  ] 
dftrst  lebendige  ]  lebentigö  prunne  ]  prunnö  (^das  erste 
MalJ  20.  gotleichen  ]  gotleichd  22.  chainen  ]  cbainä 
23.  war  ]  war  24.  trösten  ]  trösten  prunne  ]  pr&nne 
25.  ainen  ]  aind     27.  ervauchtet  ]  ervaflchtet    guzze  ]  g&zze 

28.  guzze  ]  g&zze  sunden  ]  sönden  30.  geoffent  ]  geöiBTent 
32.  sund  ]  sü'd  34.  fünf  ]  fünf  gelüb  ]  gelfib  dürst  ] 
dörst     35.  die  heiligen  ]  die  heiligen  fehlt 

S.  29  Z.  1.  durstet  ]  dfirstet  2.  chomst  ]  chömst 
3.  ungedultigen  ]  ungedultigd  4.  sprach  ]  sprach  8.  sün  ] 
sfin     9.   gehörsamen   ]   gehorsam^     13.   offenbar  ]   offenb&r 

14.  dursten  ]  dfirste  18.  seinen  ]  seind  21.  fuzze  ]  f&zze 
22.  den  ]  dö  fuzzen  ]  fuzze  23.  fünf  ]  ffinf  25.  prunne  ] 
prfinne  29.  deinen  ]  dein^  31.  fünf  ]  ffinf  gotleichen  ] 
gotleichen  33.  ervauchtet  ]  ervafichtet  35.  lebendig  ] 
lebentig 

S.  30  Z.  1.  seines  ]  seins  mittler  ]  mittelr  2.  auz- 
flüzze  ]  auzflfizze  4.  disen  ]  diso  disen  ]  diso  schöpfet  ] 
schepföt  5.  gut  ]  gflt  9.  über  ]  über  13.  väter  senleichen  ] 
v&ter    so    senleichen     durste   ]   dürste     17.   gleich   ]   geleich 

18.  vater  ]  väter  19.  heiligen  ]  heiligö  20.  enpfange  ] 
enpfägg  volkleichen  ]  volkleichö  21.  müz  ]  mfiz  23.  auz- 
fluzz  ]  auzflüzz  davon  ]  da  25.  weissage  ]  weissagt  vater  ] 
vftter  verdinten  ]  fer  dinten  (?)  28.  plut  ]  plut  32.  den  ] 
dd    natür  ]  nat  mit  der  für  er  gebräuchlichen  Abkürzung 
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8.  31  Z.  1.  den  ]  dö  grün  ]  grfin  2.  dürr  ]  d&rr 
seinen  ]  seinS  4.  füret  ]  füret  fehlt  ain  ]  ahn  5.  in  ain 
lant  ]  in  aim  lant  füret  ]  füret  6.  füret  ]  füret  13.  6n  ] 
&n  14.  erfauchtet  ]  erfaühtet  15.  swann  ]  swenn  18.  weschet  J 
wechsset  unserm  ]  unsem  19.  seinen  ]  sein^  20.  puch  ] 
pfich  21.  Sünden  ]  sünden  22.  wan  ]  man  seinen  ]  seind 
23.  verstünde  ]  verstund^  25.  tut  ]  tut  wachset  ]  weshet 
27.  uns  in  ]  in  fehlt    32.  dimut  ]  dimüt 

8.  32  Z.  1.  guzze  ]  güzzo  2.  füret  ]  füret  3.  arniAt  ] 
annut  wegemuzz  ]  wegernüzz  5.  fürt  für  ]  fürt  für 
6.  armfit  ]  armut  10.  wolveil  ]  wol  vail  11.  steter  frid  ] 
steter  fehlt  12.  gute  ]  gute  17.  gotz  ]  gotez  20.  und 
sant  ]  und  fehlt  28.  warum  ]  warumb  30.  und  alle  oppfer  ] 
und  alle  oppfer  fehlt 

8.  33  Z.  1.  frönopfer  J  fron  oppfer  2.  gut  ]  gut 
4.  sune  ]  süne  7.  sun  ]  sün  8.  seinen  ]  seind  {ür  ]  für 
9.  chreucze  ]  chreücze  seinen  ]  seinS  10.  für  alles  ]  für 
aller  12.  seinen  ]  seinö  für  ]  für  15.  seinen  ]  seinö 
chräucz  ]  chraücz  16.  seinen  ]  scinS  stund  ]  stund 
18.  mochte  get&n  ]  möchte  getün  19.  geslahte  ]  geslähte 
stund  ]  stund  höhsten  ]  höhsten  20.  martter  ]  marter 
erlöst  ]  erlöst  21.  töd  ]  töd  sun  ]  sün  22.  war  ]  w&r 
25.  war  ]  w&r  26.  getüt  |  getüt  28.  genam  ]  gen&m 
30.  gen&m  ]  genam  32.  chräuz  ]  chräucz  für  ]  für 
33.  seinen  ]  sein^  genüm  ]  genäm  nucz  ]  nücz  34.  gelübs  J 
gelübs. 

8.  34  Z.  4.  lebendig  ]  lebcntig    muz  ]  müz    genam  ] 

^en&m     7.  chräucz  ]  chräucz     10.  gutem  ]  gutem     13.  got 

fler  sun  J  der  sun  am  Bande    höhsten  ]  höhsten     14.  minnen] 

minne      15.   muz  ]   müz      genam  ]  genäm       16.  grözzer  ] 

grözzer    für  ]  für     18.  für  ]  für     21.  menschleichen  ]  mensch- 

leichö     22.   vierde  ]  vierd     24.  unrechten  ]  unrechtö    göt  ] 

gut     26.  gut  ]  gut    sein  kint  ]  kint  am  Bande    27.  münt  ] 

mfint      28.   plütz   ]   plücz     31.   wird  ]  wirt     32.  gut  ]  gut 

gut  ]  gut     33.  gut  ]  gut    selben  seinen  ]  sclbS  sein€ 

8.  35  Z.  2.  praht  ]  präht  grünen  ]  grünnö  6.  ge- 
näm muz  ]  genäm  müz  7.  allen  ]  allS  10.  für  ]  für 
15.  mflz  genam  ]  muz  genäm     18,  19.   seins  leichnams  den 
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der  priester  ]  seins  leichnam  der  prister  19.  ainleichen  ] 
ainleiche  21.  für  ]  für  23.  sun  ]  sün  25.  semt  ]  aeint  für 
sint  für  ]  für  26.  genam  ]  genäm  27.  ez  ]  er  29.  sün  ] 
sün  seinen  J  seinä  31.  unser  j  unser"  from  ]  frö  34.  mug  ] 
mug  geleichuuzze  J  geleichnuzze  35-»  höher  ]  höher  AI- 
breclit  ]  Albreht     predigar  ]  predigär 

S.  36  Z.  2.  seinen  ]  seine  gewandelt  ]  gehandelt  vgi 
die  Anmerkung  3.  fröleichen  ]  fröleichcn  4.  gehört  ]  ge- 
hört den  ]  dö  5.  den  ]  dö  prüte  ]  prute  5.  hacke  ] 
hacte  6.  seute  ]  sevte  7.  muz  ]  müz  unsem  ]  unsei 
9.^  den  ]  dö  den  ]  dö  10.  frewntschaft  ]  frewnschaft 
11.  mügeu  ]  muge  13.  den  ]  dö  15.  veinten  J  das  n  der 
Endung  von  jüngerer  Hand  wer  ]  swcr  19.  pruet  ]  priiet 
20.  grüczen  |  grüczen  mag  ]  mug  muzzen  J  inuzzen 
21.grüczzen  ]  gruezzen  gelüste  J  gelüste  22.  übunge  ]  ubunge 
spricht  ]  sprich  23.  fleischl eichen  ]  fleischleichö  mugen  ] 
mfigen  27.  gelüst  ]  gelust  30.  ainen  ]  aine  32.  gelüste  ] 
gelüste  33.  schaczze  |  schaczzö  35.  brodichait  ]  brödichait 
chain  ]  chainer  vgl,  S.  22  Z.  6. 

S.  37  Z.  2.  anstözzet  ]  anstözzet  3.  nait  ]  neit  ver- 
gunst  ]  urgunst  Übung  ]  Übung  8.  grozze  J  grözze  uns  ] 
unser  9.  püscliol  ]  püsehel  versmilzet  ]  versmilczet  12.  ain  ] 
aim  13.  gotz  J  goez  15.  chunig  ön  J  chünig  ön  fursten  J 
fürsten  17.  wuhsen  J  wühsen  18.  grozzen  ]  grözzen 
19.  für  ]  für  semt  ]  seint  =  sint  getöten  J  getöten 
mochten  ]  mochten  20.  üben  j  üben  22.  puch  ]  pfich 
lazsen  J  lazzeu  30.  mänlcichen  |  manleichen,  c  über  n  v(m  man 
32.  müzzicleich  J  muzzicleich     w^üste  ]  wüste 

S.  38  Z.  2.  brodichait  J  brödichait  3.  musten  ]  müsten 
4.  brodichait  ]  brödichait  10.  on  ]  ön  13.  sunde  ]  sünde 
hütet  ]  hütet  15.  toten  |  t()ton  16.  di  ir  |  dir  ir  19.  chor  ] 
chör  20.  muzzen  |  müzzen  22.  ing(^liebet  J  in  geliebet 
23.  gröst  J  gröst  25.  «einen  J  seine  30.  mttib  \  witib 
31.  costigung  ]  vestigung 

S.  39  Z.  2.  ahtung  |  iUitung  5.  sunde  |  sünde  7.  den  ] 
de  12.  stündig  |  stündig  wurchont  |  wurken  (e)  16.  wider- 
müt  ]  wider  müt  17.  gut  J  gut  19.  gcnäm  J  gen&m 
22.   spricht   der   wissag   in   dem    salt^r   ]  fehlt     23.   willich- 
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leichen  ]  willicleichen  25.  üben  ]  übß  28.  Verluste  ]  Verluste 
.  disen  ]  dis^  32.  influz  ]  in  flüz  33.  disen  ]  disä 
.  gesoteu  ]  gesotS 

S.  40  Z.  2.  enczündc  ]  enczünde  5.  disen  ]  dis^ 
7-  walln  ]  walin  tzukunft  ]  czukunft  11.  sälde  ]  sälde 
X  1 — 12.  fletizzet  überfluzzigen  vol  glüste  ]  fleuzzet  über 
zziger  wol  glüste  14.  allen  den  czu  dem  ]  all^  de  czu  d^ 
.  grünem  ]  gr&nem  23.  saft  ]  saf  25.  mug  ]  mug 
6.  sümleich  ]  sfimloich  27.  sumleich  ]  sümleich  sumleich  ] 
xunleich  31.  müz  ]  müz  antlucz  ]  ahtlücz  32.  denselben  ] 
sein  (seien)  gerächet  J  geruchet  34.  wanent  ]  wänent 
.  böhste  ]  höhste 

8.  41  Z.  2.  höher  ]  höher    höhst  ]  hölist    4.  fürseczt  ] 

'far  seczt      10.   mugen  ]   müge     12.  entzündet  ]  enczundet 

^isen    ]   diso     16.  chumt   ]   chumt      ermuntert  ]   ermuntert 

19.  störet  ]   störet       20.  fawht  ]   föwht  .  21.   dürr  ]    dfirr 

öflFent   ]   6ffent      22.    enczundet  ]   enczundet      diser  ]   diso 

23.  brodichait  ]  brödichait  entstand  ]  entstund  24.  seiner  ] 
seinö  24.  lösunge  ]  lösungc  27.  gute  ]  gute  28.  schön  ] 
8ch6n  29.  erschrackte  ]  erschrakte  31.  ainen  ]  ainö 
32.  das  ]  daz     entzuchet  ]  enczuchet 

S.  42  Z.  1.  muzzon  ]  müzzen  disen  ]  dis6  2.  suzzew  ] 
süzzew  4.  höh  ]  höh  5.  vor  der  schär  ]  vorschär  der 
6 — 7.  chewet  ez  und  slindet  ez  ]  feh/t  7.  selbe  di  got  ] 
selbe  got  10.  disen  ]  dise  munt  ]  münt  12.  dir  ]  di 
17.  sündem  ]  sundorn  22.  empfangen  ]  enpfangen  26.  diiwet  ] 
d&wet  27.  sehithet  ]  schiebet  28.  seinen  ]  seind  29.  müg- 
leich  ]  mfigleich  disen  ]  diso  HO.  däwcn  ]  däwen  daz  ] 
dez     82.  wäre  ]  wäre     33.  äzze  ]  äzze 

8.  43  Z.  1.  ir  warhait  ]  in  warhait  3.  miizze  ]  muzze 
7.  däwet  ]  d&wet  8.  scliithet  ]  schiebet  13.  würde  ]  wurde 
16.  Übung  ]  Übung     17.  gehört  ]  gebort    22.  dem  ]  dö  (den) 

24.  gruntlös  ]  gruntlös  ön  ende  ]  ön  c^nde  25.  im  himel  ] 
in  himel  25,  26.  in  der  erde  ]  in  erde  27.  bogrifen  mag 
dann  ir  selben  und  Sant  Bernhart  etc.  ]  begriffen  mak  dann 
got  alain  und  davon  spricht  ain  heiliger  herre 
ysidorus    Di    heilige    dri  valtichait     ist    niemant 
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chunt  dann  ir  selber   und  Sant  Bernhart  etc.    32.  bechant- 
nüzze  ]  bechantnüzze 

8.  44  Z.  2.  erchantnüsse  ]  erchantn&sae  3.  seinen  ] 
seinS  6.  wäre  ]  wäre  bechantnüsse  ]  bechantnfisse  7.  möchte  ] 
m5chte  9.  den  ]  dd  12.  in  der  erde  ]  in  erde  17.  slozeln  ] 
sl&zeln  20.  minnend  ]  minned  puch  ]  püch  23.  bechant- 
nüzze ]  bechantn&zze  27.  fünf  ]  fünf  30.  mugen  ]  mngen 
32.  den  glansten  ]  dö  glanste  33.  sunne  ]  sunnd  stdn  ]  stet 
34.  wechantnuzze  ]  wechantnüzze 

S.  45  Z.  1.  mng  ]  mfig  6.  den  ]  dd  7.  erlauht  ] 
erläuht  11.  gütigist ew  ]  g&tigistew  12.  gaistleich  ]  gaist- 
leicher  15.  fruhtwar  ]  fruhtwär  16.  senftmütichait  ]  senft- 
mfitichait  17.  haimsücht  ]  haimsücht  18.  erläuht  ]  erl&uht 
erehantnüsse  ]  erchantnüsse  untötleiehait  ]  unt&tleichait 
20.  erehantnuzze  ]  erchantnüzze  21.  möht  ]  ni6ht  23.  höh  ] 
h6h  24.  yierlei.]  vierlai  26.  höh  ]  höh  höh  ]  höh 
2  '.  disen  ]  disS     höh  ]  höh     34.  süzzicieich  ]  süzzicleich 

S.  46  Z.  3.  allen  ]  allän  4.  nindert  ]  nindert  am  Bande 
für  das  clurchstrichene  niemant  6.  höh  ]  höh  7.  höh  ]  höh 
8.  diz  ]  dicz  13.  reichtäm  ]  reichtum  14.  leuniunt  ]  leo 
munt  15.  diu  ]  di  16.  seh'ch  ]  salich  22.  dise  höhe  ]  fehlt 
24.  höh  ]  höh  25.  mugleich  ]  niügleich  gotz  ]  gocz 
27.  spräche  ]  spräche  28.  schönen  ]  schönen  29.  ordenung  ] 
ordSnung  31.  gut  J  gut  33.  verstö  (zweites)  ]  fehlt 
34.  gut  ]  gfit    pflcgnuzze  ]  pflegnüzze    mit  der  er  ]  mit  er 

8.  47  Z.  2.  mug  ]  mfig  4.  grözz  ]  grözz  schön  ] 
schön  5.  schepfar  ]  schepfär  6.  schön  ]  schön  glöst  ]  glfist 
10.  disen  ]  diso  11.  höh  ]  höh  12.  höh  ]  höh  13.  di- 
mutigen  ]  dimutigen  rüchte  ]  ruchte  14.  grözzerr  ]  grozzeir  (P) 
über  I  über  18.  armät  |  armut  20.  erchantnüsse  ]  erchant- 
nfisse  22.  trefligew  J  creftigew  gotes  ]  gocz  24.  süzze  ] 
sfizze  tun  J  tun  ^7.  töd  ]  töd  seinen  ]  seinS  29.  aufge- 
zogen ]  auf  geczogen 

S.  48  Z.  1.  diemut  ]  diemut  4.  betörten  ]  becorten  (?) 
7.  ewengründe  ]  ewen  gründe  8.  vorhtsame  ]  vorhtsamer 
10.  Übersicht  ]  über  sieht  15.  sunde  ]  sfinde  18.  gutat  ] 
gfitat  übersiht  J  ubersiht  20.  vorcht  ]  voriht  23.  vorcht- 
sam  ]  vorihtsam     24.  verporgener  ]  verporgner     29.  sich  ] 
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sech  30.  nücze  ]  nucze  31.  füderloicli  ]  füd(Tleich  sunde  ] 
Sünde  32.  ubermöt  ]  ubcrnuit  33.  diemut  ]  diemut  sozzct  ] 
seczzet     vorcht  ]  voriht 

S.    49    Z.    2.    vorcht    |    voriht        iirchund    |     unchünd 

^-     Fürhten    |   fiirhtg      5.   vorhtsaiii    ]    vorihtsam     6.   giizzo  ] 

S'Uzxe    8.  gut  ]  gut     9.  sunder  ]  sünder     10.  vorht  J  voriht 

•^2.    wurdicleichen  ]  wirdiclcichen     13.  furht   |  furht     14.  di- 

ttÄiA-tigen    ]    dimütigen      16.   furcht    ]    furiht      17.    voichton  ] 

^"^^i^ihten      18.    über    |    üb     (^umb)       10.    munich    |    munich 

'^^O^    vorcht  ]  voriht     21.  vorcht  ]  voriht     22.  suzzor  ]  suzzer 

^^-    tost   ]    tust     27.   schol  ]   scholt   (t  jünger)     28.  tust  ] 

^^«^t     gfiten    ]    guten     29.    vorcht   ]    voriht     30.   fürchtet  J 

*^*i^:trchtet     31.  fürchtent  ]  fürchtent 

S.  50   Z.  3.  unbrathicliait  ]  umbracliait,   am  Bande   chi 

"^^^id    dieses   durch   Zeichen    zwischen    ch     und   ait    eingefügt 

^^*   gotz  J  gocz     6.  Aber   |  über     7.  uuflat  ]  unflacze     9.  tfit  ] 

^i\t     10.  unnütze  J  nnnucze     12.  welcher  ]  welches     16.  tust  J 

"^Vist     17.    vorcht   ]   voriht      18.   vorht   J    voriht      19.  fürht  J 

^üriht      20.   guttat    )    guttat      tut   J    tut      uboltat   J   ubeltät 

S 1.    tat   ]    tfit     vorcht  J  voriht      22.  Dir  voreirt  ]  Dis  voriht 

^3.  guttat  ]  guttat     24.  tun  J  tun     vorclit  ]  voriht      chöm  ] 

Ciliöm     25.  gut  I  gut     27.  vorcht  ]  voriht     28.  vorcht  2  mal  ] 

Voriht  2  mal     31.  vorcht  |  voriht 

S.  51  Z.  1.  vorcht  J.  voriht     2.  vorcht  J  voriht     vörch- 

tent  ]   vörchtent     beswaren    |   beswärcn      3.  vorclit  ]  voriht 

4.  Übung  J  Übung     5.  swär  ]  swär   läuten  ]  hinten     7.  vorcht  J 

voriht     8.  vorcht  2  mal  \  voriht  2  mal    van  ewen  cze  ewen  ] 

cze    ewen    zce    ewen      10.    vorcht    |    voriht      12.  fürhten   ] 

ffirhten      tun  ]  tun      17.    sün  ]  sün      19.   grozzen  J  grozzer 

22.  für  ]  für 

S.  52  Z.  2.  an  daz  ende  |  an  end(»  J5.  volchonienhait  J 
volchomenchait  5.  lerer  J  lerrer  13.  auzzer  J  süzzer 
14.  niemand  ]  niniand  git  ]  get  17.  niinne  J  niinnet  niüge  ] 
müge      18.    ainen    ]    ainß     20.   ahien    J    aiue      22.   {hi  ]  tut 

23.  gut  2  mal  |  gut  2  mal  24.  nuizz(^  |  niüzzc  gelaincn  ] 
gesamen  25.  ^}ii  J  gut  gut  |  gut  20.  suzze  j  suzze  gut- 
tat ]  guttat     28.  suzze   |  suzze»     gut  ist   |  gut  sey,  sey  durch- 

Qnellen  und  Fornpl»tin;:«»n      XV.  (5 


^-> 


ßiri^hen,  am    RfurU    fififnr  fhtr^h  Ze^Khen  iit      29.  gut  ] 

S.    Tjy,    Z.    1.    Vizi    '2    ttrt^        tun   2  twd    ewch  J  mi« 
4.    Ab»-r         Vh*-7       »i.    •.^^:r»>nr-ü    ]    czetr^^nt^       heroze 
h'rrrrz^        7..  ;m'l     v-int-ohäf:  un«l    '/ii*    Ramie     9.    ci 

tön         fr/J:tnn       12.     ozit  ezil        13.     chunst     |    chii 

14.    ubufig        übunir       IV».     n»?ment     i    nemet       contemi 
ron    j    cont<.'inpIiren3       17.  muz  ]  müz      IS.    Übung  J  übi 
\U.  (\f:u  j  d«:-     2:^.  ub'in:;     übuiisr   23.  laut  l  laut    24.  naliouo^ 
nkh^ucr     chantnuzz"    •    chaDtiiuzze      2S.   erehantnuzzc   ] 
cliantnfizzo     davon  j  do  von 

S.  r>4  Z.  2.  guttat  i  guttat  tut  ]  tut  4.  mugon^  1 
inügr-n  guttat  .  guttat  .';.  tut  |  tut  guttat  J  guttat  6.  »ö  Ä^l- 
leich  ]  sümleich  7.  sumleich  J  sümleieh  gättAt  J  gu^^--a.t 
er  uns  hat  |  or  hat  13.  eiw  j  erib  erden  ]  erde  17.  gwTht' 
tat  I  guttat  \>^.  daz  <r  J  daz.  er  durrhstrivhefi  und  duf — <--Ä 
ühergesetzte  Pund*  it^^dfjt  war  J  war  19.  seinen  ]  sei  ^"^  * 
20.   czorünnf  j  czerrünn«*      den  )  dßn      22.   giittät  2  mal  1 

guttat  2  mal  20.  guttat  J  guttat  27.  wesliczzen  J  wesHezz^^^* 
28.  dez  1  daz  '  30.  bidiutet  J  behütet  wütenden  J  wütend^H^^^ 
33.  gaistleiehrn  |  gai^th'ichem  34.  raizzet  J  raic/zet  85.  fre*^^"-"'' 
den  ]  freüden 

S.  55  Z.  4.  Ab<.T  J  I^ber     5.  spricht  ]  sprichet     7.  gotz  J 

goez  12.  gcnuhtsam  J  genühtsam  15.  disen  ]  diso  16.  seh« 
nen  J  schonen  16.  prinnende  J  prinnendö  Seraphim]  Ser 
phin     18.    Throni   |  chrom   (?)     19.  ehor  ]  ch6r     27.  euch  J 

iuch,  corrigirt  euch  29.  glüst  J  glüst  30.  gut  ]  gut.  übeS-  J 
übel  32.  dem  J  de  üben  J  üben  34.  höhe  J  höhe  35.  vorer  "l**^ 
voriht  36.  widergolton  ]  wider  gelte  38.  frewden.  Au-  ^3^» 
wehset  hie  ain  starcher  etc.  ]  frewden.  Auch  wehsetk  i  ^ 
ain  urdruz  aller  irdischen  dinge.  Auch  wehset  9rMM& 
ain  starcher  etc.  wurchen  |  würchen  41.  gechrönet  J  ^r^^^ 
Chromat     vorderleich  ]  voderleich 

S.    51)   Z.   2.   überwindet  ]  überwindet     hüttet  ]  hut:t€*t 
guten    )    guter       3.    gob    J    gib      überwindet   ]    uberwiad«»^ 
8.  läute  ]  liiutc     11.  übunge  J  ubunge     13.  dn  ]  6n    muzzcn  ] 
müzze     17.    disen    ]    diso     mindern   ]   muntern      19.  ubel  ] 
übet     25.  innerchnit    in  der  alle   innem  etc.  ]  innerchaif  in 
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der  mensch  solhe  genado  und  solche  dinch 
egreiffet,  di  im  nach  menschleichen  wesen  un- 
V  e  rstandenlcich  sint  und  unbegriffcnleich,  sun- 
derleich  daz  er  chümt  in  ain  freudenreiche  trun- 
chenhait  in  der  all  innern  etc.  20.  ubunge  ]  übunge 
29.  wechantnuzze  ]  wechantnüzzo  30.  gotleichon  ]  giitloichen 
Übung  ]  Übung  32.  fürcluiinet  ]  für  chümet  34.  ganczen  ] 
ganezS  86.  chainen  )  chaing  39.  Doch  den  ]  Doch  ge- 
hört  den 

S.  57  Z.  2.  fleischleichen  ]  fleischleichS  sei  ]  sein 
aotdurfte  ]  notdurfte  3.  chumernuzze  ]  chuniernüzze  4.  g&t  ] 
gut  17.  den  ]  dö  gedanchen  ]  gedanche  20.  czwei  ]  czwen 
22.  verstantnuzze  ]  verstantnfizze  24.  der  ]  dö  26.  Daz 
aber  ist  |  Ist  aber  daz  27.  gut  ]  gut  fursacze  ]  fürsacze 
30,  gonaden  J  genado  czesammen  |  czesamen  31.  süzze  ] 
suzLze     33.  den  ]  der 

S.    58    Z.    2.    gotz    I   gocz     4.    licht  |  licht      wechant- 

^uzze  ]  wechantnüzze     6.  den  J  dö     di  andaht  in  ]  di  andaht 

fl€*W"zzet  di  czepraitet  di  andaht  in  etc.     8.  als  J  alz 

10.       -Vaters    ]    vater      11.    überfliozzendon    ]    überfliezzcnden 

^^      -I    g&t     14.  contemplireu    |  ain  contenipl.     22,  23.  wann 

s^iii      liohe  ist  sein  tief,   sein  tief  sein  praite,  sein  praite   sein 

Jeng-^   J    wan    sein    höhe  ist  sein  tief  sein  praite  sein  longo 

•  wechantnuzzer    ]    wochantnuzze      29.   minnet    J    nimet 

^*-        daz   ist   so    vil  J  daz  ist  fehlt     34.  di  J  die     fürwirffet  ] 

^^^      xvrirffet 

S.    59    Z.    2.   gotleichen    ]   götleichen     4.  mute  ]  mute 

^^r  J  für     6.  glüto   |  glute      7.  sichret  ]  sichket  (schiket) 

^^^     Merz.  S.  45  Z,  16     ainen   1  aing     10.  weh^ibt  1  weleibet 

^      ""       gedohtnuzze  ]  gedohtnilzze      16.   rötet   |  rötet     20.    vier- 

^*^     J  vierdem     21.  die  J  di     22.  gedohtnuzze   |  gcMlohtnüzze 


^  *     gedingc  ]  gedingß     28.  Iieidonische  ]  heideniscliß      34.  got- 
^^^^lier   I  götleicher     35.  bluchUneher   |  bluchloicher     dimut  J 
^^^>üt     37.  üben   |  üben     40.  geschee  ]  gescheß     42.  chamer  ] 
^H^ing 

S.    60    Z.    1.    fünf    I    fünf      2.    sprechent    J    sprechen 

^Ör  }  hör     3.   essen   J   6stö      5.   fünf  J   fünf     licht    )   lieht 

•  •   wör  2  mal  J  warr  2  mal    8,  Marien  ]  Marein     für    |   für 
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10.  solhe  ]  solber  11.  alle  ]  all  13.  den  ]  dSn  14.  ge- 
hören  ]   gehören      19.   daz   erst    ]   daz   ist    20.  mug  ]  miig 

21.  andemmal    ]    dritten   mal      gedehtnuzze    ]    gedehtnüzze 

22.  guttat  ]  guttat  27.  gedahtnüzze  ]  gedahtnüzze  33.  grözzc  ] 
grözze 

S.  61  Z.  3.  raiezzen  ]  raiezen  5.  fuz  ]  fuz  6.  als 
vil  unser  herr  geben  im  wil  ]  als  vil  wil  im  unser  herr  geb^ 

11.  müg  ]  müg  15.  getrabte  ]  getrabte  20.  unmazleichen  ] 
unmäzleichen  getrabte  ]  getrübte  23.  dreu  ]  drev  26.  jämer- 
leiehen  ]  jamerleicben     29.  nimer  ]  nimmer     31.  den  ]  dö 

S.  62  Z.  1.  ainenmal  ]  aine  mal  6.  selber  ]  selbee 
8.  blücbleicher  ]  blücbleicber  9.  gedahtnüzze  ]  gedahtnüzze 
11.  Sünden  J  sündS  12.  seinen  ]  seinS  15.  gesläbte  J  ge- 
slabte  18.  umbsunste  ]  umb  suste  20.  gedehtnüzze  J  ge- 
dehtnuzze senior  ]  seines  22.  seinen  ]  sein§  23.  da  ]  de 
ainen  ]  ainß     24.  gotz  J  goez     29.  enpfahte  ]  enpfiihte 

S.  63  Z.  2.  senleichen  ]  senleichö  5.  schepför  ] 
schepför  17.  möhte  ]  möhte  18.  seinen  ]  seinS  nieman  ] 
niemant  20.  gut  ]  gut  22.  güzze  ]  güzze  24.  smerczen 
und  ]  smerezen  aw  Bande  26.  höh  ]  höh  27.  seinen  ] 
seinß  plüt  J  plüt  30.  vätern  J  vätern  artichait  ]  ärtichaii 
31.  laipleich  ]  läpleich     32.  artichait  ]  artichait 

S.  64  Z.  2.  Vätern  ]  vlitern  3.  von  ]  vö  4.  überall  ] 
über  al  8.  chumt  ]  chümt  9.  von  |  vö  12.  josleiehen  ] 
iocleichen  16.  josleiehen  ]  iosleichS  17.  gelüst  ]  gel&st 
19.  mugen  ]  mügen  24.  gotz  J  gocz  28.  läute  ]  läute 
29.  gesünte  J  gesunte 

S.  65  Z.  2.  muez  ]  müez  3.  läute  j  läute  5.  den 
smack  |  dS  smackt  (smackc?)  7.  da  J  daz  8.  wüste  ] 
wüste  11.  wüste  ]  wuste  gelüste  J  gelüste  13.  gemain- 
samde  ]  gemainsamte  trost  J  tröst  inniement  ]  in  nement 
14.  wüste  ]  wüste  15.  wüste  J  wüste  16.  gotleichen  ]  got- 
leichö  17.  wüst  ]  wüst  18.  wüste  ]  wüste  19.  wüste  ] 
wüste  21.  gotz  ]  gocz  22.  würden  ]  würden  27.  gelüste  ] 
gelüste  29.  unmügleich  |  unmügleich  30.  mug  J  müg 
31.  leiploichen  ]  leipleichö  do  ]  da  trostes  J  trostes  32.  öl  J 
öl    fünfte  1  fünfte     33.  di  ]  die 

S.   66   Z.   2.   ainen  ]  ainß     3.    hieze  ]  hieze  aw  Bande 
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S.  das  ]  daz  7.  irdischen  ]  irdischS  10.  enpfaht  ]  enpfäht 
^  2*  artichait  ]  ärtichait  14.  disen  ]  disS  15.  himelprot  ] 
"  pr6t  17.  ainen  J  ainS  götleichen  ]  gotleichen  19.  gut  ] 
t    plüet  ]  plüet 

B.    Das  puch  der  siben  grade. 

(Merzdorf  S.  71.) 

V.  2.  muzzichait  ]  muzzichait   7.  poser  ]  posen     9.  grub  ] 
fib       muzzichait    ]    miizzichait        15.    schönte    ]    schünte 
6.  sunte  ]  sftnte     17.  müzzechait  ]  müzzechait      18.  gelaube  ] 
elauben   24.  selber  ]  selbg   25.  chanse  ]  chainen   27.  numer  ] 
^xnmer    32.  wende(n)  J  wende     33.  Er  ]  Ir     35.  gast  ]  gdst 
.   pinzzem  ]  pizzem     41.   prinnen  ]  i  fehlt  wie  häufiger  in 
cler    Hs,   vor   nn      47.   meiner    ]    meinS      49.    wan    |    wän 
53.    disen  J   diso     55.  frunde  J  frevde      60.  schate  ]  schadß 
Cl.  sich  ]  sich  am  Bande    nieraans   ]  nieraan     62.  hohster  ] 
liohsten    der   ]   den     78.   an   J    on     81.  han  ich  ]  ich  über- 
geschrieben   83.  sibenlai  ]  siben  lai     84.  der  ]  den     91.  fleizz- 
lich    ]   fleizzich       93.   findet    j   vindet       welchen   J   welchem 
98.   Waz   ]   War     104.   darauf  spiczzen   J    dar   auf  spiczzen 
112.   vierden   ]    vierdem      123.  dinge   ]   dingS      127.   Seit   ] 
Geit      137.   gaistleichen   ]    gaistleichew      139.   deim   ]   dem, 
corrigiri  deim     142.    willigen  ]  willigg      147.  deinen  ]  deinS 
148.  (räm)  ]  ham     150.  Min  ]  Mit     153.  han  ]  chan     154.  ich 
an  ]   ich  han      162.    Was    ]  Waz       164.     czierde   ]   czierS 
168.  dem  ]  dö     169.  tugente  ]  tugenten  (tugötg)     176.  frohe 
bimelreich  ]  fronhimelreich  178.truknen  J  trunkg  181.grozzen] 
grozzS     187.  tat  er  ]  tat  er,  ztcischen  tat  und  er  ein  senkrecht 
durchstrichmies   a     188.   lo  J  So      192.   ernstleichen  ]  ernst- 
leichd     195.  state  J  statS     196.  swen  J  swen    200.  volpraht  j 
volpracht       205.    gedench     |    ged:nch        207.     gute    J    gut 
hertzen   ]  herczen     212.  deut  ]  dent     222.  wunden  ]  wunde 
223.  Ein  ]  Den      229.  hertze  ]  hercze      232.  strozzen  ]  stozzen 
237.   schade   ]   schaden     238.   vrecheit    |    vreiheit     268.  ver- 
pflicht  ]  verpfliht     279.  vrechait  ]  uzerchait     283.  Nie  ]  Hie 
285.  Satz  ]  Sacz    286.  chem  J  chav*m     290.  wunnecleicher  ] 
wunnecleichez     292.   Wenn  J  Wem     302.   Czestawet  ]   Cze 
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strawet  307.  daz  2  mal  ]  dez  2  mnl  322.  schwach  ]  swach 
324.  ist  ]  81  war  ]  wer  326.  ain  J  ain  oder  am  331.  erste  ] 
erst  344.  haizzes  ]  haizzet  345.  ehalten  ]  chaltö  367.  nu  ] 
im  oder  nu  373.  pinen  ]  pene  377.  pfandez  ]  pfadez 
386.  sauffzen  ]  saufezen  394.  pecht  ]  peiht  397.  hertzen  ] 
herczen  308.  Wachsent  J  Machent  406.  Qe;  in  ]  Ge;  in 
425.  waen  J  wän  tarste  ]  taste  444.  Davon  ]  Do  von 
467.  barmichait  J  barmchait  470.  ir  ]  di  durclistrlchen, 
darüber  ir  472.  Üovon  ]  Do  vö  473.  parmichait  ]  parm- 
chait  475.  parmichait  ]  parmchait  478.  deinem  ]  deiner 
parmen  ]  parmed  479.  bedarffen  ]  bedurffen  509.  gezuchest  ] 
geruchest  515.  deinen  ]  deinS  517.  schaffen  ]  schaffe 
523.  tu  ]  du  544.  hercze  J  herre,  zwischen  dem  zweiten  r 
und  e  ein  z  übergeschrieben  547.  Aine  new  j  Ain  newe 
549.  czuemde  ]  cziternde  551.  verebt  ]  voriht  557.  ver- 
smelzet  ]  vcrsraelczet  561.  voreht  ]  voriht  chain  j  ain 
566.  staffen  J  staffeln  568.  senfftes  ]  senftes  569.  balde  ] 
palde  571.  voreht  ]  voriht  577.  sunden  ]  sunde  578.  stun- 
den ]  stunde  585.  di  ]  die  600.  newr  J  newer  614.  clai- 
nen  ]  ciain  018.  seines  ]  seins  623.  uns  also  ]  uns  daz 
also  641.  do  ain  ]  do  am  Rande,  Jünger  646.  hulde  ] 
hulden  prahte  ]  prahste  649.  wurdik  ]  wirdik  654.  Czwai  ] 
Ccwai  655.  Swelcbes  ]  Welches  656.  als  ]  dann  668.  sei- 
nen J  seine  674.  verzwichket  J  verczwichket  676.^  gnade  ] 
gnaden  678.  wunicleicheu  ]  wunnicleichen  685.  den  ]  der 
690.  Den  ]  der  699.  Uns  J  Unds  714.  weiten  ]  werlde 
725.  Aigentleich  J  Aigenleich  7:^>8.  allen  J  allS  742.  dienst  ] 
dinst  765.  warnen  J  wainen  767.  haizzew  gir  ]  haizz  we 
gir  (wegir,  begir)  775.  frewdoreich  ]  frewdßreioh  778.  er- 
stumpfe ]  erstumpte  779.  erhitz  J  erhicz  780.  wuchs  J 
wücrhs  786.  verdawest  J  verdäwest  802.  chaineu  ]  chain§ 
816.  disen  |  disO  820.  senfftiges  J  seuftiges  831.  Der  ] 
Den  836.  bcgozzen  J  begozen  838.  gar  J  gar,  davor  ser 
durcJistrichen  839.  üben  J  übe  853.  ir  ]  ir,  davor  mein 
durclistrichen  und  durch  darixber  gesetzte  Puncte  getUgt 
855.  lange  J  lang  859.  grozzer  ]  grozzer  860.  unwer  ] 
unmer  862.  denn  J  dann  863.  Davon  ]  Do  von  smelhe  ] 
sraehg    869.  enpfange(n )  J  enpfangen    889.  enpfahet  J  enpfehet 
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S91-  enpfiengt  ]  enpfient     907.  da  ]  do     908.  zersmalz  ]  ze- 

«miilcz     915.   mi  J  im      920.   Wehset  tan  ain  ]  Wehset  mir 

ain      922.  wäre  ]  wäre     923.  erwinden  J  erwindS     924.   vin- 

dcn     ]  vinde       941.   majestat  ]   maiestat      944.   für  ]  fiwer 

^4o.    Ich  main   ]   Ichmain     962.  chunnen  ]  chünren  (Rasur) 

^ö3.     Spinnen,    wcsp    ]    SpinnSwepp       980.    frcud   J   frewd 

1 005.  m6  ]  nie?    1006.  Chan  ]  Chain    me  ]  nie?    1008.  üben  ] 

uBo         1029.    den    ]    d6       1041.     bethorung    j     bechorung 

1046.  dampnisse  ]  dampnusse    1050.  hant  do  slug  ]  hant  slug, 

^^^        zwischen   beiden  über  geschrieben      1057.    danne   J    danne 

C<i«i.xi  S)     1068.   unaigelaiches  J  unaigeleiches     1071.  Wan  ] 

^^V^«.nn      1073.    dem    J    dö      1075.    tininchchait    ]    trunch'ait 

^^"7  7.   theler   ]   cheler     gehat   J   g    Hat     1094.   dem    |   dein 

lichter  ]  lichter     1111.     von  ]  vö     1117.  torst  J  tarst, 

s  0  spater  ul)er geschrieben     1129.  fuz/.en  ]  fuzzo    1135.  Alz  ] 

ö     1139.  je  ]  io     1150.  belanget  1  belangen  (ö)      1152.  ir 

^necleicher  ]  in  minnocloichev  (v  aus  r)     1160.  Frewde  ] 

'<jwd$      1180.   frowen  ]   frawen      1186.   ainmal   |  aim   mal 

^  X  88.  thorn  J  chorn     1193.  ez  ]  er     1199.  ist   |  «i     1204.  alz 

'^^^m  ]  als  sam     1209.  Hiescht  ]  Hie  siht     1228.  üben  ]  übe 

^  ^34.   ain  ]   aim     1238.   minne  ]  minne:     1239.  Und  ich  ] 

X^h,  gestanden  hat  Und   ich,   darauf  Und  durchstriclien  und 

^K-h  geändert   1255.  nun  ]  nu    1256.  leben  ]  lieben    1273.  ley  ] 

l^g      1280.   heilung  J  hoiling     1289.  suzze  mar  ]  süzze  mär 

1  304.    braittet    ]    braitet     1338.    nach   treit  ]  nach   got  treit 

X  342.   seinen  ]  seing     1346.   aclbon  J  selbe     1347.  swaher  ] 

^wacher     1351.   den    ]   dS      1352.   den  ]  de      1353.  nahet  ] 

i^hent      1361.    leib(en)    ]    leib      1362.   weleiben  ]   weleibfi 

1369.  sümt  ]  stunt     1386.  erberwen  ]  erbei-ven     1387.  steht] 

^tet     1404.   das   J   dar     1406.  diser  ]  disen     1408.  seinen  ] 

^einS     1415.  Aber  ]  Über     1418.  ainmutichait  ]  ein  mutichait 

1421.  andre  ]  ander     1433.  denu  ]  dann     1445.   smalhait  ] 

«machait     1447.  allen   ]   allö     1479.    geleichnisse  ]  geleich- 

nfisse      1483.    daz    daz    ]    daz       1490.    warhait    J    worheit 

1503.   dir    ]   dis      1527.   seinen  ]  seiuß     1536.  hertz  ]  hercz 

1538.  armes  J  armez  1540.  lesemeister  Jlesemaistcr   1547.  sie] 

»i    1549.  enphat   J   enphiit,   em  h  zwischen  &  und  t  üherge- 

srhrief^en       1598.    selber     J    selbez       1599.    gutz    ]    gucz 
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1607.  sterche  ]  stercher  1610.  seinen  ]  seinö  1614.  mangen  ] 
inangö  1658.  alle  ]  all  1663.  Sunne  ]  Sunnen  1673.  cherz  ] 
chercz  1686.  wethorunge  ]  wechorunge  1694.  den  ]  dö 
1717.  wegen  J  wegß  1718.  belegen  ]  belegen  1725.  hertzen  ] 
herczen  1 732.  alliw  ]  alä,  es  folgt  entweder  iw  oder  nv  1735.  wah- 
sen  ]  Waisen  1758.  besacz  ]  besaz  1778.  Gingen  ]  Giengen 
1792.  Des  ]  Der  1810.  piz  auz  ]  piz  am  Rande  1868.  e  ] 
e,  davoi^  durchstrichen  denn  1885.  nun  ]  nu  1985.  harpifen 
clanc  J  harpfen  clanc  1990.  liarpffen  ]  harppfen  1991.  freude  ] 
freudS  2004.  nit  new  ]  intnew  oder  nitnew^  2013.  Da  ]  Do 
2014.  gott  ]  got  2017.  gaistes  ]  gaistez  2028.  red  ]  rede 
2040.  den  ]  dS  2047.  hcrte  ]  hertez  2066.  seinen  ]  seinö 
2067.  seinen  ]  seinö  2079.  willn  ]  willfi  2083.  ainen  ]  aine 
2084.  benason  ]  benassen,  eh  ztdschen  s  und  e  übergeschriebeti 
2086.  lanc  |  lang  2094.  ainen  ]  ainS  2095.  ainen  ]  ainö 
lebeudigk  J  Icbentigk  2096.  jetzund  ]  iezunt  2099.  seinen  ] 
seine  2100.  chreuzz  ]  chreuez  2101.  darumb  ]  dor  umb 
2107.  mangelten  ]  mangelt^'n  2109.  Und  auch  ]  auch  am 
Bande  2121.  uudaw  ]  undaw«  2129.  inne  ]  innö  2130.  den  ] 
de  2136.  Di  werch  ]  zwischen  Di  und  werch  üasur 
2143.  starchen  ]  starchö  2148.  flieh  |  flwch  2160.  den- 
nocht  ]  dennoch  2167.  spricht  J  spriht  2189.  deinen  j 
deine     2206.  grad  ]  grat     2210.  grad  J  grade 

C.    Die  tochter  Syon. 

(Merzdorf  S.  129.) 

V.  3.  meinen  ]  meine  5.  Bittet  ]  Bitet  6.  ]&we  ]  Rew 
9.  chronen  ]  chrono  22.  zu  ]  czu  32.  Da  von  ]  Do  von 
43.  bilderin  ]  biltlerin  (?)  45.  wlse  ]  wisleich  60.  Dew  ] 
Den  72.  traurige  ]  traurige  (gt?)  99.  schum  ]  schü 
108.  ewige  ]  ewig  124.  seinen  ]  seinö  140.  leithUnchs  ] 
leichleichs  (?)  146.  der  ]  dev  (v  aus  r)  Ipl.  magk  ]  magc 
152.  zartev  ]  zartcv  (y  aus  r)  157.  rewe  )  rewe  165.  mer- 
sterne  ]  mer  sterne  171.  seinen  ]  seinem  172.  Daz  tet  er 
dar  umbe  ]  Daz  teto  darumbe  176.  der  ]  dez  177.  brinne  ] 
brunno  fiur  ]  fwr  182.  Weltwisen  ]  Werlt  wisen  183.  Aristo- 
teles 1  Aristotiles     193.  vesten  kusch  J  vestökusch     223.  friu  ] 
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frw  229.  sich,  frawe  ]  sich  frawen  232.  Davon  ]  Dovon 
urlobe  ]  urlube  233.  Frow  ]  Vor  253.  Streit  ist  ]  Streit 
ich  mir  ain  ]  mir  gar  ain  273.  glaube  ]  gelaube  290.  wrei- 
sent  ]  weisent,  r  zwischen  w  und  e  Übergeschrieben  300.  vrow  ] 
ver  314.  der  ]  de:  321,  sunne  J  sunnö  322.  kröne  ]  kröne 
349.  liep  ]  leip  367.  vernimme  ]  verminne  383.  tagt  ] 
tage  (tagt?)  384.  vermagt  ]  vermagc  (verniagt?)  385.  dez  ] 
dSz  391.  sieht  ]  sieht  399.  der  ]  dev  (v  aus  r)  404.  creu- 
zez  ]  creucez  428.  zu  J  ze  454.  Rein  ]  rein  455.  mine  ] 
minne  462.  enwiht  ]  ewiht  464.  chunt  ]  churat  465.  ent- 
zuket  ]  cnczuket  470.  Vor  ]  Von  471.  ist  ]  si  474.  chunt  ] 
chumt  479.  lanck  ]  lank  483.  Geborben  ]  Geborbe 
508.  wergt  ]  wergc  (wergt?)  522.  bligt  ]  bligt  526.  einge- 
zogen ]  ein  geczogen  531.  twanck  ]  twank  535.  schaiden  ] 
scheiden  548.  und  ]  uü  550.  und  ]  un  551.  liep  ]  leip 
552.  wie  ]  wei  560.  mirre  J  minne  563.  chunge  ]  chungc 
und  ]  Uli  570.  und  J  un  579.  der  J  den  587.  allew  ] 
allev  (v  am  r)  588.  Dew  ]  Den  590.  Gesiezen  ]  Besiezen 
derselben  ]  den  selben     591.  trawen  ]  träwen    594.  geh  ]  gebe 

D.    Sant  Alexius. 

(Merzdorf  S.  147.) 

10.   tagk   ]   tage     13.  anevank  ]  anevanck      15.  vint  ] 

"vintt     19.  Rome  ]  Rom     23.  frowe  ]  frawe     29.  weil  ]  weit 

38.  himels  ]  himel     47.  Da  ]  Do     58.  keyserlicher  ]  keyser- 

leicher     61.  dienten  ]  dinten     65.  inen  ]  iren     75.  bevalt  ] 

hevalh     76.  pflegen  ]  pflege    96.  scholtn  ]  scholt     107.  sangc  ] 

sango  108.  spränge  ]  spränge  117.  furwär  ]  furpaz   118.  Siben- 

czehn  ]  Sibenzehn    131.  swiftecleich  ]  swifticleich   134.  weten  ] 

waete     135.  allmäsen  ]  almusen     138.  Daz  im  da  ]  da  fehlt 

166.    mangen   ]   mangö     171.   gen   ]   gö      172.   fleizicleich  ] 

fleizcleich     182.  seins  Vaterhaus  ]  seins  vater  haus     183.  Von 

dem  ]  Von  der     200.  ir  jeglicher  ]  in  tegleicher     214.  stetz  ] 

stecz     232.  gantzew  ]  ganczew     253.  im  got  ]  im  di  tet  im 

got    274.  freunde  ]  freude  276.  ganz  ]  gancz    292.  Do  ]  da 

301.  dem  ]  dg     307.  Do  J  Da     315.   got  offenbere  ]  got  er 

offenbere    324.  gepaete  ]  gepaete    332.  Anhebet  ]  Un  hebet 
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334.  gedranck  ]  gcdranch  841.  es  ]  er  348.  stinime  ]  silme 
348.  grimme  ]  grimo  351.  meines  ]  meins  357.  äugen  ] 
awgeri  376.  freude  ]  frewde  416.  da  ]  daz  428.  Mank  ] 
Manik  426.  gnildenreich  ]  gnodS  reich  428.  dräct  ]  draht 
435.  Waz  ]  Wazt    440.  6ren  ]  ere. 


Anmerkung  Unter  B,  G  und  D  habe  ich  aus  meinen  Notizen 
nur  noch  die  wichtigeren  Abweichungen  der  Heidelberger  Hs.  von  dem 
Merzdorfsühen  Texte  gegeben.  An  einigen  wenigen  Stellen  glaubte  ich 
auch  Uebereinstimmungen  von  Merzdorfs  Lesart  mit  P  ausdrücklich 
constatiren  zu  sollen. 


NACHTRAG. 


Geraume  Zeit  nachdem  diese  Abhandlung  geschrieben 

■"^r,  ist  von  A.  Birlinger  in  der  Alem.  III,  2  der  Abdruck 

bisher    unbekannten,    wahrscheinlich    aus    Wiblingen 

ammenden   Hs.   der    sechs   Namen    des  Fronleichnam   be- 

^^nnen  worden. 

Nur  etwa  der  dritte  Theil  des  Tractates  ist  bis  jetzt 
eröflFentlicht    (bis    Merzdorf  8.   24,    vorletzte    Zeile),    doch 
nügt   das  Stück  zur   Beurtheilung   des   Werthes  und  der 
^Stellung  der  Hs. 

Die   Vergleichung    von  W  mit  M  (München)    ergiebt 
^ein  Resultat,  da  die  Varianten  von  M  nur  für  das  poetische 
Vorwort  und  einige  Zeilen  der  Prosa  zu  Gebote  stehen  und 
"W  das  Vorwort  nicht  enthält. 

Eine  Vergleichung  von  W  mit  P  (Heidelberg)  und  G 
(St.  Gallen)  ergiebt  Folgendes: 

Mundartlich  stellt  sich  W  zu  G^  in  beiden  Handschriften 
ist  der  Dialect  alemannisch.  Auch  im  Uebrigen  haben  W 
und  G  Uebereinstimmungen.  In  beiden  finden  sich  Stellen, 
die  in  P  fehlen,  vgl.  Merzdorf  12i),  12*^^),  13«^  mit  Alem.  III, 

II,  112,  12;  112,  33;  113,  4. 

Umgekehrt  hat  P  Stellen,  die  in  W  und  G  fehlen. 
Vgl.  Merzdorf  11^>  (3  Sätze  in  P),   12«)  mit  Alem.  III,  II, 

III,  33;  112,  29. 

HinsichtUch  des  Inhalts  von  W  und  G  ist  zu  sagen, 
das«  W  den  ausführlicheren,  G  den  kürzeren  Text  enthält. 
In   allen    den  Fällen,    wo  G  auffallend   kürzer   ist,    als    W, 


stimmt   in  Ausführlichkeit    und    Yollständigkeit    W    mit  _ 
überein,  vgl.    Merzdorf  7»),   7^\    V^\  S^^\  8^   12«> ,  U*"-^ 
15«) ,  15**),  16^0)^  1625)^  1710)^  1915)^  24'^)  und  die  entsprechend 

Stellen  von  W  in  Alem.  III,  IL 

W  stellt  sich  also  in  gewisser  Hinsicht  zu  G,  in  ander» 
zu  P.     Dass   G  nicht  direct  aus  W  geflossen  sei,   beweise 
Stellen  wie   Merzdorf  8^)   (Alem.   III,   II,   109,  34),   wo 
unverständlich  ist,   während  Q,  übereinstimmend  mit  P,  d 
Richtige    hat,    vgl.    noch    Merzdorf   6^)  und    Alem.    III,   H 
108,  43. 

Ich  glaube   demnach   nicht  zu  irren,   wenn  ich  für 
und  G  eine  gemeinsame  Quelle  annehme  und  zwar  diese! 
aus  der  auch  P  geflossen  ist.     P  und  W  geben  die  Vorl 
vollständig   wieder,    G    kürzt,   und   zwar   scheint   mir    m 
gebend  für  diese  Kürzungen  die  Rücksicht  auf  den  practisc 
Gebrauch  in  der  Predigt  gewesen  zu  sein,  wie  ja  überha- 
G  eine  Sammlung  von  Predigten  enthält.     Dazu  stimmt, 
die   Stelle  im  Fronleichnam  (Merzdorf  19'^)),   wo  die  Id 
dualität  des  Mönchs  besonders  hervortritt,   in  G  fortge 
ist,  während   P   und   W   dieselbe  wiedergeben.     Durch 
Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle  erklären  sich  alle 
Bchiedenheiten    und    Uebereinstimmungen    der    drei    H 
Schriften  zur  Genüge. 

Strassburg,  im  November  1875. 

A.   Wagner. 
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EINLEITUNG. 


Die  vorliegenden  Untersuchungen,  welche  im  englischen 
Seminar  zu  Strassburg  begonnen  wurden,  verfolgen  den 
Zweck  die  Stellung  des  Lieds  von  King  Hörn  innerhalb  der 
ongli8ch(!n  Litteratur  möglichst  allseitig  zu  beleuchten.  Die 
Prägen  nach  der  Entstehungszeit  und  der  engeren  Heimath 
des  Gedichtes,  welche  sich  hierbei  von  vornherein  aufdrängten, 
nöthigten  dazu  auch  »die»  Sprache  ihrer  lautlichen  Seite  nach 
einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen.  An  diese  grammatische 
Untersuchung  schliesst  sich  dann  eine  Erörterung  über  Vers- 
bau und  Koimbehandlung  an,  welche  in  einer  Betrachtung 
<ler  historischen  Yoraussetzungen  derselben  ihren  Ab- 
Bchluss  findet. 

Der    zweite    Haupttlieil    der    Abhandlung    wendet   sich 

ilcm    Inhalte    des    Gc^diclites    zu.     Durch    Vergleichung    des 

Iving    Hörn    mit   den    übrigen    Bearbeitungen  der  Homsage 

versuche  ich    die   Pmge,  ob   unsc»r   Gedicht  in  Nachahmung 

€}ines  französischen  Romans  (entstanden  oder  ein  freies  Er/eug- 

niss   englischer  Dichtung   sei,   zu  einem    entscheidenden  Ab- 

schluss   zu   bringen.     Zugleich   suche   icli   auf  diesem  Wege 

eine   Lösung   des   ungleich   scliwierigeren    Problems  von  den 

Elementen   und   dem  Ursprung  der  Homsage  vorzubereiten. 

Dieses  IVoblem  selbst  habe  ich  für  jetzt  nicht  in  Angriff  zu 

nehmen    gewagt.      Ich    gedenke   ilim    bei   Gelegenheit   einer 

Herausgabe   des  King  llorn,   der  die  gegenwärtigen  Studien 

als  Vorarbeit  dienen  sollen,  näher  zu  treten. 

QuHlen  unil  Forstrhun^pn      XVL  1 
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Boi  dorsolbon  Golegcnheit  soll  auch  die  im  Eingange 
dieser  Abhandlung  aufgestelUe  Ansieht  über  die  Entstehung 
der  Handschriften  des  englischen  Gedichts  ihre  eigentliche 
Begründung  erhalten,  deren  Ilauptraomente  hier  nur  ange- 
deutet worden  sind. 

Ich  kann  diese  Arbeit  nicht  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben, ohne  d(T  liebevollen  Unterstützung  zu  gedenken,  die 
ich  in  nicunen  Untersuchungen  bei  Herrn  Professor  tcn 
Brink  gefunden.  Ich  schätze  mich  glücklich,  Herrn  ten  Brink 
für  die  rege  Aufmerksamkeit  und  stete  Förderung,  welche 
er  meiner  Arbeit  hat  zu  Theil  werden  lassen,  an  diesem 
Ort(»  meinen  Dank  aussprechen  zu  können. 


l 


SPRACHE  UND   FORM  DES-  KING  HÖRN. 


1.  Die  Iloiberlieferung. 

Wir  besitzen  vom  King  Hörn  drei  Handschriften.     Die 
**teBte  und  beste,  welche  von  Wright  spätestens  in  die  Hälfte 
^^Ä    13.    Jahrhunderts    gesetzt  wird,    ist    die    zu    Cambridge, 
*^t^iv.  Gg.  4.  27.  2.    Ich  bezeichne  sie  mit  C.   Die  zweite  ist  die 
«^U    Oxford,    Bibl.   Bodl.   Mss.  Land  Nr.  108.     Ich  bezeichne 
^^^  mit    0.     Die  dritte   befindet  sich  im  Britischen  Museum, 
Harl.  Mss.  2253.     Ich  bezeichne  sie  mit  H.     Alle  drei  Hand- 
^<^hriften   liegen   gedruckt  vor.     Zuerst  wuvde  die  letzte  und 
Jtingste,  damals  allein  bekannte  veröffentlicht    von    J.  Ritson 
Anc.  Engl.  Metr.  Rom.  London  1802.  II,  91—155  mit  Noten 
Xll,  264 — 281.     Eine  Collation  dieses  Druckes  mit  der  Hand- 
schrift von    Herrn    Professor    Suchier    ist   mir   durch    Herrn 
l^rofessor  ton  Brink  mitgetheilt  worden.     Danach  ist  Ritsons 
Abdruck  durchaus  nicht  so    fehlerhaft    als  man  bisher  allge-' 
mein  annahm.     Die  Cambr.  Hs.  wurde  zuerst  herausgegeben 
zugleich  mit  den  Varianten  der  beiden  andern  Handschriften 
von   Francisque   Michel:   Hörn   et  Rimenild,   Rocueil    de  ce 
qui    roste    des    poemes    relatifs   k   lours   aventures   etc.   par 
Fr.  M.     A   Paris.     Imprime  pour  le  Bannatyne  Club.    1845. 
Einen   Abdruck    der    ganzen    Handschrift,   in   welcher   diese 
Hodaction   des  K.  H.  enthalten   ist,  gab  J.  Kawson  Lumby: 
King  Hörn  with  Fragments  of  Floriz  and  Blauncheflur,   and 
of  the  Assumption    of  Our  Lady.     London.     Published  for 


tho  Early  Engliah  Text  Socioty  1866.  Danach  hat  Mätznor 
Altongl.  Sprachprobon  I,  1,  209 — 231  einen  verbesserten  Ab- 
druck mit  worthvollen  Anmerkungen  gegeben.  —  Ich  habe 
die  Zählung  Mätzners  beibehalten  und  citire  überall,  wo 
nicht  etwas  andres  bemerkt  ist,  nach  C.  —  Die  Oxforder 
Handschrift  endlich  ist  vor  einiger  Zeit  mit  einer  Einleitung 
und  Noten  herausgegeben  von  Dr.  Ilorstmann  in  Ilerrigs  Archiv 
1872,  S.  39—58.  Es  enthält  dieselbe  HandscTirift  noch  den 
Text  des  Havolok  und  mehrere  Legenden  (vgl.  Dr.  Horst- 
mann Herr.  Arch.  1873).  Eine  Boschreibung  der  Ha.  C 
gibt  Lumby  a.  a.  0.    . 

Eine  eingehende  Vergleichung  dieser  drei  Handschriften 
mit  einander  führt  bald  zu  der  Einsicht,  dass  keine  derselben 
von  einer  der  beiden  andern  abhängig  ist. 

H  und  0  bilden  off(  nbar  eine  engere  Gruppe.  Sie 
haben  eine  Reihe  von  V(»r8paaren  gemeinsam,  die  in  C  fehlen, 
vgl.  0  17.  75.  1(12.  366.  419.  421.  423.  736.  752.  784.  828. 
1178.  1198.  1218.  1244.  1285.  1428.  1513.  Umgekehrt  ent- 
hält C  öfters  Reimpaare,  die  sich  weder  in  H  noch  in  0 
finden,  z.  15.  379.  1065.  1075.  1103.  1113.  1489.  Sehr  zahl- 
reich sind  forner  die  Fälle,  wo  0  und  H  in  Bezug  auf  eine 
Lesart  gemeinschaftlich  von  C  abweichen,  vgl.  C  579. 
971—74.  1120.  1265  u.  s.  av.  In  den  angeführten  Fällen 
aber  und  in  der  M<»hrzahl  der  nicht  angeführten  dürfte  die 
von  0  und  II  bezeugte  Lesart  vor  der  von  C  gebotenen 
entweder  entschiedenen  Vorzug  verdienen  oder  doch  nicht 
g(Madezu  als  verwerflich  erscheinen. 

Andrerseits  fehlt  es  auch  keineswegs  an  Stellen,  in 
d(»nen  0  oder  H  von  einandei'  abweichen  und  mit  C  über- 
(Mustinunen.  Weder  hier  noch  dort  aber  ergeben  sich 
Anhaltspuncte,  welche  zur  Aiinalime  zwingei  könnten^  zwei 
der  drei  llaiidsehriften  seien  aus  einem  verloren  gegangenen 
Manuscri])t    geflossen,    von    dem  die   dritte  unabhängig  wäre. 

Folgende  Stellen  könnten  allerdings  eine  solche  Annahme 
nahe  legen.     0  45  host  ohne  Zweifel  richtig: 

And  1)0  seluo  ri5t  anoii, 
statt  dessen  die  anderen  Handschriften: 
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0  49  And  {)o  wc  8o]on  8ouo  anuti 

H  471  And  {)o  wo  woIIc|)  riht  anon. 

Hier  könnte  man  daa  wollep  in  H  aus  dorn  Schreibfehler 
9<Am  erklären  wollen,  den  0  aus  der  vorauszusetzenden 
Handschrift  Y  einfach  abgeschrieben  hätte.  Da  jedoch  eine 
andere  Erklärung  möglicli  ist,  vermag  dieser  Fall  in  seiner 
Vereinzelung  nichts  zu  beweisen.  Etwas  anders  verhält  es 
sich  mit  folgender  Stelle : 

C  löl  And  soie  {)at  tioi  schal  fondo 

|)o  dent  of  mino  hondo«^ 
O  159  And  sei  |)at  hc  Hchal  fuu^ü 

1)0  doth  ot*  mino  hondo. 
H  157  And  sey  l)at  ho  schal  fondo 

|)on  dof)  of  mino  hondo. 

Hier  muss  entweder  C  oder  0  das  ursprüngliche  bieten.  Die 
Wahl  zwischen  beiden  fällt  schwer,  da  für  C  der  kräftigere 
Ausdruck,  für  0  die  Assonanz  spricht.  II  steht  mit  ihrer 
seltsamen  Lesart  zwischen  0  und  C  in  der  Mitte.  Ist  es 
nun  aber  durchaus  noth wendig  anzunehmen,  eine  jener  beiden 
guten  und  durchaus  verständlichen  Lesarten  sei  aus  dieser 
weniger  passenden  entsprungen?  Könnte  nicht,  sei  es  die 
Verwandlung  von  fonge  in  fotule,  sei  es  die  von  dent  in 
dep,   an  zwei  Stellen  selbstständig  statt  gefunden  haben? 

Hier  drängt  sich  uns  nun  eine  Frage  von  grösserer 
Tragweite  auf,  deren  Beantwortung  uns  eventuell  derartigen 
kleinen  Bedenken  ganz  enthebt.  Wie  haben  wir  uns  über- 
haupt die  Entstehung  unserer  drei  Handschriften  zudenken? 
Sind  dieselben  einfach  auf  dem  Wege  schriftlicher  Verviel- 
fältigung, durch  wie  viele  Vermittlungsstufen  auch  immer, 
aus  einer  Urhandschrift  geflossen?  Oder  hat  etwa  mündliche 
Fortpflanzung  der  Dichtung  auf  ihre  Gestaltung  eingewirkt? 
Die  Abweichungen  zwischen  den  drei  Texten  sind  so 
zahlreich  und  an  manchen  Stellen  so  bediiutend,  namentlich 
aber  so  eigenthümlicher  Art,  dass  die  an  letzter  Stelle  ange- 
deutete Möglichkeit  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 
Wie  will  man  es  sich  z.  B.  erklären,  dass  häufig  von  zwei 
Reimpaaren,  die  inhaltlich  wenig  von  einander  verschieden 
sind,   eine   Handschrift   das   eine,   eine  zweite  das  andre,  die 
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dritte  beide  bewahrt?  Vgl.  H 145—148,  C  537— 40, 0  603— CÄiM». 
99S— 1001,  H  433— 36,  auch  1303—6,  wo  allerdings  der  Inl^Hnalt 
bedeutender  abweicht.  Wie  will  man  es  ferner  erklär»  ^-en, 
wenn,  waa  sehr  häufig  der  Fall  ist,  derselbe  Gedanke  in  ^EdeD 
verdcliied<?ncn  Handschriften  auf  verschiedene  Weise,  dcz^BOch 
stets    in    einem    Reimpaar    ausgedrückt    wird,    und    wie  die 

andere  Erscheinung,  dass  nicht  seilten  einem  Reimpaare  »-  der 
einen  Handschrift  inhaltlich  ganz  verschiedene  in  den  und»-  -lera 
entsprachen,  gerade  als  wenn  eine  Lücke  empfunden  wort— ^"den 
wäre,  die  mit  irgend  etwas  hätte  ausgefüllt  werden  raÜ88(_:^=»D? 
In  Bezug  auf  beide  Erscheinungen  vergleiche  man  z.  B.  die 

Handschriften  an  folgenden  Stollen,  die  ich  nach  C  bezeich  -nc: 
189.  293.  331  (das  Reimpaar  fehlt  in  H).  367.  445.  4.  79. 
553.  681.  805.  847.  863.  885  (das  Reimpaar  fehlt  in  IKI). 
973.  1085.  1089.  1175.  1343. 

Einige  der  angeführten  Fälle  könnten  den  Gedanke» 
an  eine  absichtliche  Aenderung  zur  Vermeidung  eines  unreintfXi 
Reimes  nahe  legen.  Im  ganzen  käme  man  mit  dieser  Annahm 
nicht  aus. 

Ich  vermuthe  daher,  dass  die  mündliche  Fortpflanzung 
des  Gedichts  auf  die  Gestaltung  der  Handschriften  voo 
wesentlichem  Einflüsse  gewesen  ist,  ja  ich  erblicke  in  unsern 
Handschriften  oder  vielmehr  ihren  Vorlagen  Textbücher 
verschiedener  Spielleute,  welche  sich  in  ihrem  Vortrage 
keineswegs  streng  an  die  ursprüngliche  Fassung*  banden 
und  einander  ihre  Lieder  durchweg  mündlich  überlieferten. 

Auf  diese  Weise  erklären  sich  die  zahlreichen  Varianten, 
welche  weder  aus  einem  Schreibe-  oder  Lesefehler,  noch  aus 
der  Thätigkeit  schriftstellernder  Bearbeiter  entsprungen  sein 
können,  so  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  dass  0  und  H, 
welche  sich  zeitlich  näher  stehen,  häufiger  untereinander 
übereinstimmen,  auch  dort,  wo  ihre  Lesart,  ohne  an  sich 
schlecht  zu  sein,  keineswegs  die  Merkmale  der  Ursprüng- 
lichkeit hat. 

Die  Grundsätze,  welche  sich   aus   dieser   Beschaffenheit 


*  Uober    die   Frage,    wie  jene  ursprüngliche  Fassung  selbst  ent- 
8<andoii  sei,  wird  durch  obige  Annahme  nichts  entschieden. 
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der  üeberlicferung  für  den  kritischen  Herausgeber  des  King 
Hom  ergeben,  werde  ich  an  einem  andern  Orte  entwickeln 
in  Verbindung  mit  einem  strengeren  Nachweis  der  oben 
aufgestellten  Behauptungen.  Für  die  folgende  l^ntersuchung 
ergibt  sich  zunächst  soviel,  dass  wir  zwar  vozugswoise  C, 
bei  allen  wesentlichen  Abweichungen  jedoch  zu«;loich  die 
beiden  andern  Handschriften  zu  berücksichtigen  haben  wurden. 

2.  Vocalismus. 

Der  Herausgeber  von  C,  Rawson  Lumbv,  hat  vcs'sucht 
die  Heimath  des  King  Uorn  aus  sprachliche. i  Eigen tliüm- 
lichkeiten  der  Dichtung  zu  bestimmen.  ,Bei  dieser  Unter- 
suchung beschränkt  er  sich  aber,  wie  das  in  England  häufiger 
vorkommt,  beinahe  ausschliesslich  auf  Betrachtung  der  Flexion, 
und  zwar  ist  es  zunächst  die  Form  des  Plur.  Praos.,  welche 
den  Ausschlag  gibt.  Nun  ist  ihm  leider  das  Unglück  be- 
gegnet auch  Praeteritalformen  in  en  als  Beweise  für  den 
mittelländischen  Dialect  des  Hörn  anzuführen,  andrerseits  die 
Formen  des  Verb.  Subst.  (leop,  hep)  zu  übersehen  und  ferner 
die  Möglichkeit  einer  Einführung  neuer  Flexionsformen  durch 
den  Abschreiber  nicht  zu  berücksichtigen.  Nachdem  er  so 
das  Gedicht  dem  weiten  Gebiete  des  mittelländischen  Dialcctes 
zugewiesen,  fahrt  er  fort:  ,And  using  Mr.  Morris's  test  of 
the  form  of  the  second  and  third  person  of  tlie  Sin- 
gular, the  East-Midland  forins  in  est,  ep,  are  found  in 
Hom  much  more  frequently  than  the  West-Midland  in  es, 
though  the  latter  does  occur,  as  sedes  =  saidst,  ilorn,  558'. 
Das  an  dieser  Stelle  angewandte  Kriterium  kann  keinesw^egs 
die  durchschlagende  Geltung  beanspruchen,  W(jlche  Lumby 
ihm  zuschreibt.  In  Hauelok  z.  B.,  dessen  ostmittelländische 
Herkunft  für  sicher  gilt,  ist  für  die  zweite  und  dritte  Person 
Sg.  die  Endung  es  die  bei  weitem  häufigere. 

Zu  einem  sicheren  Resultat  kann  uns  nur  die  Prüfun«^ 
der  Lautverhältnisse  führen,  wie  sie  z.  B.  Mall  in  B;  zug  auf 
das  Drama  llarrowing  of  Hell  angestellt  hat. 

Wir  beginnen  mit  den  kurzen  Vocalen. 
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a.  Die  kurzen   Vocal-e. 

Alte.  a.  Reines  a  findet  sich  nur  in  sehr  wenigen 
Fällen.  Bei  urspi-ünglich  dunklem  Vocal  in  der  folgenden 
Silbe  ist  in  der  Kegel,  wie  das  Metrum  zeigt,  Verlängerung 
eingetreten.  Vor  n  mit  folgendem  Consonanten  erscheint  fast 
durchgängig  o. 

1.  Vor  einfachem  Consonant,  dem  ein  ursprünglich 
dunkler  Vocal  folgt.  Alle  Formen  von  make  zeigen  a,  das 
im  Inf.  bereits  verlängert  ist,  1453  (:  sake)  trägt  die  Form 
zwei  Hebungen.  Ebenso  ist  Verlängerung  des  a  eingetreten 
in  folgenden  Fällen :  C  467  yire  (alte,  gearu,  schnell) ;  ifare 
(Part.),  536  take  (Conj.  Praes.)  ;  spake  (2.  sg.  IVaet.  alte,  spdecej, 
553  dieselbe  Form:  rape,  0  forsake  {Inf.) \  1305  /aA^(Inf.): 
awake  (Imp.  von  alte,  atrarjanj,  1319  blake  (alte,  bkecj  : 
farsake  (Inf.).  Verlängert  sind  ferner  C  1289  dra^e,  1492 
todrw^e  (alte,  draganj :  asla^e  (Part.),  O  und  H  lesen  ärawe, 
y Slawe,  alte,  lagii,  in  C  nur  im  Innern  des  Verses  65.  1110 
als  toje,  in  0  69  lege,  1147  lawe.  H  hat  nur  lawe.  Es  ist 
verlängert  in  0  1131  (:feUiwe),  1345  :  rfraw«  (Part) ;  ebenso 
in  H.     Verlängert  ist  auch  lians  (InfO  C  995  (:feUitce). 

Die  Form  pro'^e  C  336  im  Keime  auf  o'^e  (alte,  ägefi) 
1010  im  Reime  auf  blowe  (alte,  blawan)  beweist,  dass  wir 
hier  bereits  alte,  langes  a  anzusetzen  haben.  Auf  die  Form 
wowe  (alte,  trag),  0  1016  im  r.  auf  prowe  (Inf.)  ist  in  ihrer 
Vereinzelung  kein  allzugrosses  Gewicht  zu  legen. 

2.  Vor  einfachem  w/  und  n  hat  C  gewöhnlich  a  erhalten. 
C  1 97  name  (alte,  nairutj :  game  (alte,  gamen)  in  Versen  von 
4  Hebungen,  daher  mit  stumpfem  Ausgange.  Dagegen  reimt 
12G5  name  auf  blame  in  Versen  von  drei  Hebungen  also  mit 
klingendem  Ausgange;  es  scheint  dies  auf  eine  Uebergangs- 
zeit  hinzudeuten.  0  und  H  lesen  jedoch  hier  anders  und 
wahrscheinlich  ursprünglicher.  —  C  327.  332  schäme  (alte. 
sceamuj,  wo  e  nur  die  weichere  Aussprache  der  Consonanten 
sc  bezeichnet,  ebenso  wie  ge  in  gearu,  C  575  perati :  letpinian 
(fehlt  in  0);  585  nmn :  cam  (praet.);  788  fnan:ram.  Im 
Innern  des  Verses  hat  C  223.  496  cotn,  117  blgan,  1206 
canstu  etc.  Dasselbe  Schwanken  mit  grösserer  Neigung  für 
0   findet    sich    in   0  und  H.      Wir  haben  kein  Merkmal,  uns 
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fiir  das  eine  oder  andre  zu  entscheiden.     Vielleicht  ist  gerade 
dieses  Schwanken  charakteristisch  für  Dialect  und  Enstehungs- 

zeit  unseres  Gedichtes. 

3.   Mit   grösserer  Entschiedenheit  hat  sich  a  vor  n  mit 

folgendem  Consonanten  zu  o  verdunkelt,  ausnahmslos  vor  nd. 

So  C  (und  in  0  und  II)  35  strotule :  lande,    59  honde :  lofide, 

151  fonde   (alta.  fandjanj :  hmide,   511    stände   (Plur.  Praes. 

von  standanj : /ofide,  701.  7Vd  lofuie: schmide,  7*db  husebonde : 

^4)onde  (alte,  ivandjan)  etc. 

Vor   andern    Consonantverbindungeu   haben    0   und    H 

c^benfalls  o,  C  schwankt:  493  svrang  (praot.)  :lang,  93  strong: 

lofig,  289  umleruofige  (Conj.  von  undei'fangan) :  songe,   1062 

-u^rong  (Praet.  von  ttringm),  1154  drmik  (Praet.  von  drincanj. 
Werfen  wir  einen  kurzen  Blick  auf  andre   Denkmäler, 

liauptääohlich  aus  verwandten  Dialecten.  Lajamon  schwankt 
zwischen  u  und  o,  Orm  hat  bloss  a.  In  Gen.  and  Ex.  (vgl. 
Hall,  Harr,  of  Hell  8.  14)  finden  wir  vor  einfachem  m  und 
n  —  «,2015  gamen:  Samen,  1987  cam :  nam  etc.,  vor  n  mit 
folgendem  Consonanten  o  2222  unhofid  ^Praet.)  :fofid  (Praet., 
2465  chirche-gofig,  messe-sotig,  2507  hond.lofid  etc.  Elxjnso 
verhält  es  sich  mit  dem  Bestiary.  Die  westlichen  Dialecto, 
Robert  of  Gloucester  etc.  scheinen  mehr  nach  o  zu  neigen. 
Auch  Dame  Siriz  und  Vox  and  Wolf,  die  sonst  der  Sprache 
nach  unserem  Gedichte  sehr  nahe  strlfen,  zeigen  vor  einfachem 
m  und  n  —  o.  Ebenso  Owl  and  Ni^tegale  (ed.  Stratmann) 
Bvhome:lome  363,  com.wisdom  455;  dagegen  bondemanipan 
1577,  manne :  spanne  1490. 

Der  kentische   Dialect  (Ayenb.  of  Inwyt)   steht  hier  C 

Zunächst,  er  hat  vor  einfachem  m  und  n   —  a  und  schwankt 

Vor  n  mit  folgendem  Consonanten:  ssames,  name,  (mderuangp ; 

Ofuleruofige,    vondi    etc.       Dasselbe     gilt    von     William    de 

^horeham. 

Ein    dialectischer   Unterscheidiingsgrund    möchte    hierin 

Icaum  mit  Sicherheit  zu  finden  sein,   da  fast    kein   Denkmal 

«ich  ohne  Schwanken  zeigt. 

Alte.  ».  Es  erscheint  mit  wenigc^n  Ausnahmen  in  C 
als  a,  in  0  bald  als  a,  bald  als  e.  In  II  ist  e  fasi  regel- 
mässig. 
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C  hat  einmal  ausserhalb  des  Reimes  e,  504  bed,  Praet. 
von  biddpn,  sonst  immer  a.  O  hat  bed  85.  278.  284,  ja 
einmal  1 227  im  Keime  auf  ded,  todt,  was  für  den  Laut  von 
der  grössten  Bedeutung  ist.  H  hat  bad  85,  bed  279  und 
1075;  dagegen  brak  681,  bar  1109.  C  1115.  1261  sat, 
89  etc.  sp(tk ,  O  und  H  haben  gewöhnlich  sei,  spek.  H  hat 
e  in  efter  527;  im  Praet.  von  ben  —  we^  117.  181  etc. 
288  nes.  —  In  den  Formen  des  Interrogativ  Pronomens  und 
Adverbs  hat  C  169  etc.  uhat;  0  tcat,  qtrat ;  H  177.  282  ithei, 
597  tvety  283  iclmt,  und  684  sumwet :  net  (umgel.  ej.  C  161 
trhannes,  0  trefifie,  H  tchenne;  C  69  tcluir,  O  (prare,  H  603 
irher;  C  1088  notchar,  0  1029  nowere,  H  1092  no  teere. 

Mit  Ausnahme  der  einen  Stelle  in  0  und  der  einen  in 
H  finden  sieh  alle  angeführten  im  Inneren  des  Verses. 

Vor  Doppelconsonanz  zeigt  C  ausschliesslich  «r.  So 
616  laste  (Superlativ) :  haste  (aMv.  hast) ;  0  und  H  schreiben 
teste :  haste.  C  659  raste  (Praet.  von  altn.  kastaj :  Haste 
(alte.  l(Pstan.  goth.  laistjan),  0  ceste,  841  caste  (IxAn.) :  faste 
(Adv.);  C  1014  caste:  mäste  (alte,  mcestj]  auch  hier  haben  O 
una  II  die  Schreibung  e,  C  800  lasse  (Com f  sx.) :  er istes- 
masse,  0  hat  beidemale  e,  11  schreibt  a. 

Dieser  Unterschied  der  Handschriften  scheint  mehr  ein 
bloss  graphischer  als  ein  sprachlicher  zu  sein.  Es  scheint, 
dass  auch  in  der  Schreibung  a,  der  alte.  Jjaut  (b  (d ),  wenigstens 
in  gewissen  Dialecten,  noch  fortdauerte,  ein  Laut«  den  man 
auch  wohl  durch  e  darstellte,  ohne  ihn  im  allgemeinen  mit 
dem  (/-Umlaut  (e')  oder  mit  c  (e)  zu  vennischen.  Zunächst 
liegt  es  sehr  nahe  au  eine  directe  Fortpflanzung  des  alte, 
erhöhten  rt-Laut(»s  zu  dem  gleichen  ne.  Laute  zu  denken. 
Andrerseits  ist  es  leicht  (Tklärlich,  wie  es  kam,  dass  man 
von  einer  besonderen  Bezeichnung  dieses  dem  a  zunaclist 
stehenden  dünnereu  liautes  absah.  Die  ursprünglichen  reinen 
ä  waren,  wie  noch  im  ne.,  in  gewissen  Gegenden  fast  ganz 
verschwunden,  sie  waren  entweder  verlängert  worden  oder 
zu  0  oder  Theile  eines  Diphthonges  geworden.  Der  Buch- 
stabe a  war  fast  unbenutzt,  man  verwandte  ihn  zur  Dar- 
stellung des  erhöhten  n,  man  schrieb :  tjkiSy  iras,  paß,  für 
alte,  icws,  (/Urs,  pap  etc. 


-    11    — 

Daneben  findet  sich  ziemlich  verbreitet  die  Schreibung 
e.  La;,  schwankt  zwischen  w,  a  und  e.  Orm  hat  fast  durch- 
gängig a.  Ebenso  Gen.  und  Ex.  durchgängig  a,  wo  wir 
jedoch  2277  den  Reim  get  (=^  yet) :  bitjat  (Praet.  von  higiian) 
antreffen.  IJestiary  schreibt  a,  Debate  of  the  Body  and 
the  Soul  (Mätzner  Sprach pr.  I,  1,  90  ff.)  hat  vielfach  e:^  147  et 
(Praet  von  eteyijf  178  kesi  (Praet.  von  kaski),  317  to  börste 
(für  to  barst J :  kest  (Part.)  —  Dame  Siriz  (Mätzner  I,  1,  105  ff.) 
8chreil)t  79  ves,  für  w</s,  110  tves  etc.  Ebenso  Vox  and 
Wolf  27.  llavelok  hat  meist  a:  985  caste :  vtast,  2475  sat  etc. 
The  seven  Sages  haben  428  kest,  ebenso  4G1.  —  Chronicle 
of  England,  Ritson  Anc.  Engl.  Metr.  Rom.  IT,  270  ff.,  von 
durchaus  südlichem  Charakter,  reimt  9  t/er  auf  ber  (Praet. 
von  berm) ;  125  wes  auf  itipoiit^  les;  117  ch£s:wes.  Im 
Innern  dos  Verses  erscheint  get,  wes  etc. 

William  de  Shoreham  reimt  wasileas  14\^  glad : forbede 
(3.  8g.  Praet.)  159,  hsse :  destresse  2S^  hath:breth  102,  iset : 
tret  139  etc.  Owl  and  Nijt.  hat  nur  pe  lesse  (Cott.  la^sej  : 
pusternesse  1227,  und  das  Praet.  ise^,  sonst  a,  Ayen.  of 
Inw.  hat  meist  e:    sselt,  pet,  brek,  crefte,  lesse,  kest  etc. 

Der  Kentische  Dialect  zeigt  danach  in  diesem  Falle 
den  reinen  ^-Laut  (e'\),  der  in  unserm  Gedicht,  wenigstens 
in  C  sich  durch  den  Reim  nicht  belegen  lässt. 

Von  besonderem  Einflüsse  auf  nachfolgendes  alte,  (e 
ist  g  (^)  gewesen.  Schon  früh  finden  wir  in  diesem  Fall 
das  erhöhte  a  vielfach  zu  i  fortgeschritten.  La;,  hat  öfters 
5(/*,  neben  je/"  und  5^//  als  Praet.  von  jz/c/w.  Im  me.  findet 
sich  besonders  togider  neben  togader  und  togeder.  In  unserem 
Gedichte  erscheint,  goth.  gasts,  alte,  givst  und  gist,  als  gest-e 
1217  im  Reime  auf  feste  (lat.  festumj.  —  C  hat  52.  848. 
1354  togadere,  0  56.  875  togidere,  togydere,  11  56.  856. 
1364  togedere.  In  Gen.  and  Ex.  2351  reimt  togider  auf 
hider.  —  Im  Best,  steht  369  togiddre,  aber  649  toguddre, 
im  Reime  auf  sadue  (shudoiv),  —  Debate  of  R.  and  S.  163 
togidre,  Vox  and  Wolf  215  togedere.  —  Fragm.  of  Pop.  Sc. 
Mätzner  I,  1,137.  315  togadere,  —  Fjhcmolla\.  1128,  King 
of  Tars  1047  (Ritson  II),  Floriz  and  IJlaunchefl.  ed.  Lumby 
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togadere    und    togedere     54>5.    —    Will,   de    Shoreham    und 
Äyenbitc  of  Inw.  haben  togidere. 

Alte.  ea.  Tor  /,  II,  ik  finden  wir  ausschliesälich  a: 
C  71  alle,  hidU;  in  allen  Formen  von  falleti;  1088  walke, 
953  tralked  etc. 

Tor  Id  VkitA  ea  zu  e,  öfters  zu  o.  Einmal  findet  sich 
bald  (00)  im  Reime  auf  admirahl,  II  hat  ebenso,  O  admi- 
raud  :b(tU4L  —  Sonst  iat  noch  der  e-I^ut  durch  den  Reim 
belegt:  C  481  treUle  (alte,  iraldati,  irealdanj : ylde  (alte. 
^ildanj.  O  hat  an  zweiter  Stelle  heUe  i  Part  Perf.  von  alte. 
healdan^  /yildan),  II  wie  C.  —  845  reimen  alle  Has.  gleich- 
massig  bihelde  (Inf.  von  healdan)  auf  fehle  (alte.  feld).  — 
C  601  bihelde :  beide  (alte,  bald,  bealdj ,  O  und  H  haben  o; 
1147  hikelde :  chelde  (alte,  realduinj,  O  1185  kolde,  H  1150 
kehle;  C  1301  ehie  (Plur.  von  ake.  ahl,  etddj: beide  (Inf.), 
O  hat   1417  und  1440  ehl,  H  hat  beidemale  </. 

Die  Schreibung  o  findet  sich  in  C  375  Mde:  holde 
(Conj.  Praes.),  307  holde :  wolde,  O  und  II  beide :  weide ; 
467  iolde,  O  taleile,  H  talde. 

tls  scheint,  dass  wir  vor  hl  mit  einiger  Sicherheit  den 
«»-Ijaut  annehmen  können.  Nach  Scherer  zGDS  S.  141  be- 
zeichnet das  a  der  sogenannten  Brechung  e»!  nur  das  tiefe 
Timbre  des  nachfolgenden  Con^onanten  und  e  steht  für 
alte,  a»  (erhöhtes  <i,  aa  schrieb  man  gewöhnlich  nicht).  Der 
tiefere  Nachhall  aber  führte,  wie  ten  Brink  Z.  f.  d.  A.  neue 
Folge  VII  p.  220  ausfuhrt,  eine  Erhöhung  des  Vocals  herbei. 
Daneben  mag  sich  d«*r  ursprünglich i'  Laut  erhalten  haben. 
Als  die  Tendenz  der  Erliöhung  der  Vocale  der  entgegenge- 
setzten Platz  machte,  wurde  an  zu  ti,  dieses  vor  hl  gedehnt 
und  «1  nach  bekanntem  nie.  Gesetze  zu  ".  v»:!.  ten  Brink 
a.  a.  O.  p.  215.  In  gewissen  Dialecton  mögen  beide  Formen 
neben  einander  bestanden  hal>en. 

Tor  r  findet  sich  fiist  ausnahmslos  Rückkehr  zu  ci. 
O  hat  1500  herpe.  C  231  harj^H' :  <*h*irjH  :  451  stManl  i/ore- 
tmnl;  705  oii  arnu  .l-'ntMe  etc.  C  12M1  nrmle  (Pniet.  von 
rfWfwriiA  O  remh-  :brende,  11  emde :  l»envle  (von  hranian  f. 

Von  h   findet   sicli   nur   ein  Beispiel   C   05  »nix«*.    252. 
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441.    048    ttexe,     H    445    wexe,      0    hat     101    den    Reim 
trexe :  nexte. 

In  offener  Silbe  ist  auch  hier  bereits  mit  dem  Rückgang 

zu   a   Verlängerung   eingetreten.     C    1108  ale   (alte,  ealuj  : 

sah  (alte.  sa?/J;  1253  Äylmare  :  vare  {sXto,  cearu)  ^   fehlt  in  0, 

H  hat  ebenfalls  ccire  mit  ä;  C  1031  tule :  brtulale,   ebenfalls 

mit  ä. 

Nicht  hierher  gehört  alte.  g€((t,  welches  ebenfalls  ver- 
längert erscheint,  1473  ßt  hülle  gate :  Utte  (Inf.  von  alte. 
l^4Han).  Unsicher  dagegen  ist  1078  gate:to  brake  (Plur. 
I^raet.  von  hrecan). 

Wir  haben  also   für   alte,  ea  nicht  mehr  die  im  Kent. 

X)ialect    noch   bis   in   das  vierzehnte   Jahrhundert  erhaltenen 

gebrochenen  Formen,  wie  in  Ay.  of  Inw.  yhgealde,  oßiealde, 

3fear,  welche  neben  Formen  auf  a  und  e  stehen,    wie  ytuilpj 

€tld,  hau,  iudle;  wexe,  tioruerde. 

Eine  genaue  Scheidung  der  mittelländischen  und  süd- 
lichen Dialecte  hinsichtlich  dieser  Laute  ist  vielleicht  möglich, 
dazu  bedürfte  es  aber  der  eingehendsten  Untersuchungen. 

Alte,  e,  Umlaut  vona.  Es  ist  vollständig  als  e  erhal- 
ten. Es  ist  lautHch  streng  geschieden  von  alte,  m,  fliesst  dagegen, 
wie  aus  den  Reimen  zu  ersehen  ist,  mit  ^  und  dem  aus  ea 
wie  dem  aus  dem  Umlaute  von  u  entstandenen  e  zusammen. 
Zunächst  im  schw.  Verb,  der  1.  Cl.  C  1057  legge  (alte. 
lecgan);  61  quelle  {a\te.cu>ellan)  .feile  (ß\tc.  fellan,  Factit.  zu 
feallan),  617  teile  (alte,  fealjun,  tellanj :  quelle ,  374  duMe: 
stille;  1276  ivipsegge  (alte,  serganj,  H  wipsugge,  0  wipsigge: 
ligge  (alte,  lirganj.  —  569  were  (Conj.  Prac^s.  von  alte. 
werjan,  goth.  vasjan) :  bere  (Conj.  Praes.  von  alte,  beran, 
goth.  bdiranj.  Die  Laute  sind,  wie  das  Metrum  beweist, 
noch  kurz.  —  1029  teile  :spelk  (zu  goth.  spillj;  861  reste 
(Conj.  Praes.  von  restan),  teste  (Conj.  Praes.  von  Igsteti, 
testen,  alte.  Idystan),  0  luste.  C  1385  serie  (nach  Mätzner 
Sprachpr.  I,  1,  229  alte,  sierjan,  ordnen,  vertheilen)  rwm^  (zu 
alte,  myrä);  wedde  (Inf.  von  alte,  wadjanj  und  alle  davon 
abgeleiteten  Formen  und  Worte;  785  werie  (alte,  werjan) : 
derie  (alte,  derian);  sende,  trefide,  sehende. 

Rückumlaut  in  den  vorkürzten  Formen  des  Praet.  findet 
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sich  8(Jten.  Schon  erwähnt  ist  das  Praot.  von  telUtn:  C  467. 
982  folde,  0  485  talede,  487.  1027  teUle  (also  gerade  umge- 
kehrt), H  471.  992  fohle. 

Dagegen  finden  wir  C  988  quelde  :felde  (Subst.),  53  felde 
(Praet.  von  felkifi) :  scheide^  299  bedde  (Dat.  Sg.  von  bed) : 
iredde  (Praet.  von  goth.  va^/j(tn,  zu  alte,  tred,  von  Mätzner 
jedoch  von  alte,  wedan,  insanire  abgeleitet),  321  biwente: 
schente,  525  sente :  tretite  etc. 

383  reimt  umgelautetes  a  auf  verkürzten  ö-Umlaut: 
seile    (Praet.  von    satjanj :  (p-ette    (Praet.    von    gretan,     ahd. 

Alle  diese  Formen  finden  sich  übereinstimmend  in  allen 
drei  Handschriften. 

C  hat  977  allein  adrent  (aus  adretikedj :  isend  (Part 
von  sendetij. 

Es  gehen  in  einander  über  adretichen  und  adfinken, 
pefirhen  und  Jyynken,  worüber  später  im  Zusammenhange. 

Von  Subst.  und  Adj.  erwähnen  wir  noch  C  369  bencJie 
(alte.  ItencJ  :srlien<he  (Inf.  alte,  scenc/tn),  899  lengpe :  stretigpe, 
823  Strengeste :  beste,  371.  1117  hende  (adj.) ;  fret«(/e  (Conj. 
Praes.),  1336  hefidg,  1220  areche  (alte,  ärecran)  etc. 

Eine  Neigung  zur  Verlängerung  dos  umgelauteten  e  in 
offener  Silbe  bemerken  wir  257,  wo  siede  (alte,  siede,  goth. 
siapsj  auf  noch  unstreitig  langes  drede  (alte.  dr(kdj  reimt. 
C  hat  in  der  ersten  Zoik>  4  H(»bungon,  in  der  zweiten  drei 
Ili^bungen  klingend.  Für  jene  gibt  O  die  Correctur  an  die 
Hand,  wo  jedoch  die  zweite  Ileimzeile  verderbt  ist. 

Eine  besondere  Betrachtung  verdienten  die  Formen  segge, 
sigge,  sugge,  aus  alte,  secgun.  In  Ay.  of  Inw.  finden  wir 
regelmässig  ^igge.  Auch  sonst  ist  diese  Form  sehr  ver- 
breitet: XV  Signa,  Mätzner  I,  1,  120  V.  67;  Vox  and  Wolf 
reimt  207  abugge :  sugge.  Auch  das  im  westlichen  Dialect 
geschriebene  Fragm.  of  Pop.  Sc.  hat  107  sigge;  Life  of 
Alexander  1678  to  segge :  strettrdis  egge;  Chron.  of  Engl. 
191  liggeih: suggeth;  Will,  de  Shoreham  hat  sigge  10,  segge: 
ligge  106,  seggeth  :  o/biggeth  48;   Owl  and  Ni;t.  hat  nur  segge. 

sigge  scheint  daijach  hauptsächHch  südöstliche  Form 
zu  sein. 
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Durch  Erweichung  eines  auf  er  oder  e  folgenden  5  (y*) 
cntetohen  die  Diphthonge  ai  oder  ei,  die  sich  frühe  ver- 
mischen, in  C  aber  graphisch  noch  ziemlich  strenge  ge- 
schieden sind. 

ei   findet   sich   in   allen  Formen  des  Verbums  *8a(/ian 
*8egian.    Nur  das  Compositum  mpsegge  hat  sich  aus  secgan 
entwickelt  und  demnach  gr/  beibehalten. 

C  IßS  preie   (fr.  preier) :  seie,  147.   197  seie,  saie  (Im- 

perat.),   271  seidetnuiide  (aus  mcegde),  379  leide  (Praet.  von 

leg geti)  :  Seide  (aus  swgde),  691  sede:  leide.     Auch  mitten  im 

Vers  finden  wir  öfter  sede  geschrieben,  z.  B.  285,  und  C  536 

ist  diese  Form  durch  den  Reim  belegt,  sedes  (2.  Sg.  Praet.)  : 

€lede$  (Plur.  von  alte.  ddid).   0  schreibt  zwar  sei/des  (es  hat 

wie    H  nur   die  [diphthongischen   Formen),   und   in  H  fehlt 

cliescs   Reimpaar,  dennoch   scheint    die    Form,    welche    sich 

eonst  noch  vielfach  belegen  lässt,  unantastbar  und  neben  der 

diphthongischen  zu  belassen.     80  hat  Will,  de  Shoreh.  sede, 

'arede,  dede  29.  63.  135  neben  seyde :  aneyde  20,  seyde:mayde 

120.    127.    —    Owl    and   Nijt.     hat   seideirede    550,   sede: 

grede  473. 

ei  finden  wir  ferner  759  hi  pe  trete  (alte,  weg] :  tweie 
(alte,  twegenj,  887  tweie :  deie  (alte,  deyja,  im  Süden  dien), 
1185  deide  (Vv^ieL)  : preide,  361  pleie  (ixlte.  plegianj : biwreie 
(alte,  wreganj,  1139  ileie  (Part), 

ai  findet  sich  im  Praet.  von  Uggeti  C  272  lag,  1303 
im  Reim  auf  iray,  94  fair  (alte,  fcvger),  87  fayrnesse^  83 
fairhede,  232  nailes.  laie  1252  ist  Conj.  praet.,  also  aus 
liPge,  im  Reime  auf  hitraie, 

0  und  II  schreiben  ohne  Unterscheidung  ai,  ay,  ei,  ey, 
.  Alte.  i.    Der  Umfang   des   alte,  i  ist  im    allgemeinen 
erhalten.    Es  findet  sich  jedoch  Wandlung  in  u. 

Erhalten  ist  /  im  Praet.  Plur.  und  Part,  der  5  Gl.   der 

abl.  Verbe:  C  53  »mitm,  870  driven,  0  und  II  37  riden  etc. 

Ferner   hauptsächlich    vor   tu   und   n   und  vor  Doppel- 

consonanten:    3   singe,   191    binde  :hihinde,    971    adrinke.of- 

Jiinke,  979  bringe :  mriiige,  1381  ringe :  singe  etc. 

63  libbe  (alte,  lifjan,  UbbanJ : sibbe  (alte,  sibb,  goth. 
sibjaj,  316  libl}e  (Conj.  Vvaes.) :  ribbe,  1360  lyneß,  74  liuede, 
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II  lump  und  hjmden,  87  Cristeiwiste  (Conj.  Praet.),  235 
liste  (Plur.  von  alte,  itst,  arsi) :  mste,  ebenso  triste  78.  1460, 
122  misse  (Inf.),  13G1  miste,  414  hlisse  (ßuhst) :  trisse  (Conj. 
Praes.  von  alto.  tvtsian),  1233  ywis:hlis,  541  stille :  teilte 
(Subst.),  194  wille:  spüle  (Conj.  l^raes.  von  alte,  spdlan), 
651  Sitte  (Inf.) :  of  tdtte,  627  sitte  (Conj.  Praes.) :  mitte  (für 
mid  pej,  603  frynw^  (Inf.) ;  mwf,  311  lynne  (alte,  litmanj  : 
herinne,  1277  beginne :  winne  [\.  Sg.  Praes.),  189  suimme: 
brymme,  0  hat  suem7ne  ausserhalb  des  Keims. 

Für  ursprüngliches  i  tritt  beliebig  y  ein,  überwiegend 
in  0  und  IL 

In  einigen  Wörtern  findet  Uebergang  zu  e  und  u    statt. 

Schwanken  zwischen  i  und  e  herrscht  nach  5:  alte. 
gif,  in  C  ^if,  T,ef,  ef,  if,  in  H  gyf  oder  yef,  0  51/  oder  y/  etc. 

Alte,  gif  an,  C  156  '^euefi  (3.  Sg.  Conj.  Praes.),  sonst 
5/«^  158.  414.  458,  ^eue  581.  1190;  0  yew«,  5yM«  436  ff., 
5yew^  593;  II  hat  nwr  yeve.  Imperat.  in  C  349.  1119  far^ef, 
lef,  O  361  foryyf,  H  355  foryef.  Gleiche  Formen  zeigt 
der  Kent.  Dial.  Will,  de  Shoreh.  hat  leue  :lptie  17,  heuene: 
^etiene  (Inf.)  21  etc.  Auch  Owl  and  Nijt.  hat  ^eve  1710, 
dagegen  i^ive  551. 

Uebergang  zu  u  findet  statt  in  Worten,  die  schon  alte, 
häufig  y  zeigen.  So  das  praet.  von  don,  alte,  dide,  dyde, 
aus  welcher  letzteren  Form  in  den  verschiedenen  Dialecten 
dtule,  dide  und  dede  entstehen  konnten  (wenn  wir  dede  nicht 
lieber  diroct  von  alts.  deda  al)leiten  wolh^n).  O  zeigt  alle 
drei  Formen  neben(»inander  194  deden^  354  dede,  974  dide, 
1451  dude,  C  hat  du4le  180.  184.  842  etc.  H  ebenfalls  u 
192.  348. 

Aehnlich  schwankt  srip,  in  C  nieijft  srlinp  132.  1006  etc. 
0  hat  gewöhnlich  ship,  sliyp,  und  nur  einmal  srhup  1466. 
II  hat  shi]}  oder  shyp. 

Ebenfalls  nur  durch  Annahme  einer  Grundform  myrel 
erklän^n  sich  die  verschiedenen  Formen  dieses  Adjectivs 
C  858.  83.  673  murhel,  U  75.  846.  89.  675  mudte,  O  75 
mirliel,  865.  269  merhe,  89.  693  mirhe. 

C  bevorzugt  auch  für  Darstellung  von  alte,  y  die 
Schreibung  w,  wc»lche  im  allgemeinen  den  westlichen  Dialecten 


•'■. 
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eigen  ist.  0  nähert  sich  molir  dem  Südosten.  Doch  ist  es 
bis  jetzt  unmöglich  genaue  Grenzen  zu  ziehen.  Ay.  of  Inw. 
hat  zwar  dede,  dagegen  moche,  mochel,  welche  sich  nur  aus 
mnche,  muchel  herleiten  lassen. 

Schwanken  zeigt  sich  namentlich  im  Süden  des  mittel- 
ländischen Gebiets:  Gen.  and  Ex.  reimt  2477  dede  srnt tnide, 
2483  ahiden :  dede^i,  Hav.  hat  deden,  er  reimt  1201  mikel 
auf  ßkeL  Dame  Sir.  hat  muchel  140.  227.  Ebenso  V.  and 
W.  —  Owl  and  Nijt.  hat  dtide  1089,  muche  7G4. 

Alte,  i  vor  ursprünglichem  h  ist  durchweg  erhalten. 
Es  ist  von  verschiedenem  Ursprünge. 

1)  aus  goth.  a:  C  259  bi  ni'^te :  mlpe  (Praet.  von  alte. 
magan,  Praet.  meahte,  mehte,  mihfej ;  ebenso  1199.  435  mi^te 
(Subst.  alte,  meaht)  :  rni^te  etc. 

2)  aus  imlogerm.  a,  alte,  i:  C  305  pU-^te  (alte,  plihtanj  : 
ripe  (alte,  rihte);  391  sixe  mixte,  Superlat.  von  nedh,  neh, 
welcher  schon  alte.  //  aanimmt  (Beow.  nyhstan  sUk, 
aus  niihstan  sUte).  Später  ist  dann  Kürzung  in  Folge  von 
Consonantanhäufung  eingetreten. 

Hierher  stellen  sich  auch  alle  die  Wörter,  welche  alte, 
neben  reinem  /  noch  den  gebrochenen  Laut  eo  zeigen:  C 
381  ny«  (Adv.) :  Iri-^te  (alte,  heorhtj.  Neben  cniht  hat  das 
alte,  noch  vielfach  cneoht,  unser  Gedicht  zeigt  nur  /;  C  503 
tci-:^  (alte.  tcilUj :  knl^t ;  551  kniete  :f^te  (alte,  feohtanj; 
1309  li^te  (adj.  leöhtj: flirte  {nUc,  ßi/ht,  ßeoht). 

0  und  II  schreiben  meist  g,  was  jedoch  nichts  als  eine 
andre  Schreibung  desselben  Lautes  ist. 

Alte,  e  ist  als  e   erhalten,  und,  wie  wir  gesehen  haben, 
lautlich    dem  aus  a  umgelauteten   und  dem  aus  g  hervorge- 
gangenen   e  gleich    geworden:    vgl.    Seite    13  f.  C  570  here, 
1029  spelle,   53  scheide,   \T6  fair  est  e  :he8te,   213  Mesteruesse: 
faimesse,  679  wi|)  steuene  (alte,  stefn) :  sueuetie  (alte,  sne/nj 
482  ^elde  (Inf.),    990  ^eld  (Imp.),   254.   395  speke,   435.    991 
lielp;  662  und  1192  leiste : fursie  etc. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  der  Handschriften  ist 
nicht  zu  bemerken. 

Alte,  eo  war  im  alte.,  da  die  Entwicklung  der  Laute 
von  f?  zu  *  noch  im  Flusse  war,   selten  strenge   von  r  und  / 

Quellen  und  Forurhunf^en.     XVI.  2 
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geschieden.  Es  ist  vor  h  zu  i  geworden,  einigemale  ist  es 
in  der  Schreibung  erhalten,  meist  zu  e  zuzückgekehrt  (vgl. 
ten  Brink,  a.  a.  0.  p.  220).  C  hat  öfteis  die  Schreibung 
u,  namentlich  vor  r.  —  Ich  fasse  hier  alle  Formen  zusammen, 
für  die  im  alte,  eo  nachweisbar  ist,  ohne  auf  die  Unter- 
scheidungen die  Koch  Z.  f.  d.  Ph.  V,  37  ff.  macht,  die  jedoch 
in  der  weiteren  Entwicklung  sich  verwischen,  zurückzugreifen. 

eo  wird  zu  e  vor  r:  C  238  kerne  (alte,  ceorfanj :8erue 
(fr.  servir),  775.  910  sterue  (alte,  steorfan),  690  beme 
(alte,  beoman,  byrnan):  warne  i^für  wertie,  alte,  tceam- 
Jan,  wenianj^  O  951  berwe  (alte,  beorganj :  serue,  0  724 
^erne  (alte,  geornan  zu  georn],  C  915.  1403  ^eme  (Inf.), 
1431  bi  derke  :  werke  (^alte.  weorcj.  Alte,  swyrd,  sweord 
hat  in  C  und  0  inmier  e,  einmal  C  624  im  R,  auf 
orde,  so  dass  in  Folge  des  vorangehenden  w  bereits  Verdun- 
kelung eingetreten  scheint,  die  H  462  bezeichnet,  sworde :  worde. 

Auch  vor  anderen  Consonanten  findet  sich  e:  C  490 
seif  im  R.  auf  twelf,  459  seiner,  56.  57  etc.  feie  (alte,  fela, 
feolaj ;  1529.  1524  henefie  (alte,  liefen,  lieofon) :  sette  (alte. 
syfon,  seofon)  etc. 

eo  ist  einigemale  in  C  erhalten:  1148  heorte;  dagegen 
herte  243.  275  etc.  875  im  Reim  auf  smerte  (alte,  smeortanj. 
0  hat  nur  e^  H  mehrmals  ue  (^ welches  in  dieser  Handschrift 
auch  für  eo  eintritt),  281.  886  huerte,  ferner  für  den  Gen. 
Sg.  F.,  den  Gen,  Plur.  und  den  Dat,  Plur,  des  Fron, 
der  3.  Pers.  htiere,  htiem.  0  schwankt  hier  zwischen  e  und  i, 
C  zwischen  i,  u  und  e. 

Verlängerung  ist  eingetreten  in  alte,  swira,  swera,  streora, 
C  404  swere.'chere  (Subst),  ebenso  1064;  744  im  R.  auf 
ifere;  1203  im  R.  auf  dere  (alte,  deörj. 

C  hat  öfters  u  an  Stelle  von  solchen  eo,  neben  denen 
bereits  alte,  g  steht.  So  1379  wurche  (alte,  weorcian,  wyrcanj : 
chirche  (alte,  cyrce),  ebenso  H  1391.  0  hat  933  werke: 
kyrke  (sehr  auffallend),  1422  werclien :  cherchen.  C  225 
clupede  (Praet.  von  alte,  deopian,  dypian),  O  depe,  II  dep^, 
C  878  urne  (alte,  yrnan,  eornan) :  sturne,  O  und  H 
haben  eme. 

Aus  Einfluss  des  vorausgehenden  w  erklären  sich  Formen 
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wie  C  324  wurstu,  460.  684  wurp  (alte,  ireoräanj.  0  und 
H  haben  o,  welches  aus  u  entstanden  sein  muss.  Zu  /  wird 
also  eo  in  unserm  Gedichte  nur  vor  h,  vgl.  S.  17. 

Diese  Laute,  namentlich  die  letzteren,  welche  wir  unter 
der  Entwicklung  von  alte,  eo  zusammengefasst  haben,  sind 
für  die  Scheidung  der  Dialecte  von  hoher  Wichtigkeit. 

In  den  ostmittelländischen  Dialecten,  Gen.  und  Ex., 
Best.  etc.  fehlen  die  gebrochenen  Laute  :  eo  geht  zu  e  zurück, 
oder  wird  zu  i,  in  strenger  Scheidung.  In  den  westlichen 
Denkmälern  ist  der  Ucbergang  zu  u  häufig:  Fragm.  ofPop. 
Sc.  81  durk,  i539  hurte,  374  smurte,  98  hunne,  (alte,  heonanj. 
Der  kent.  Dial.  lässt  e  und  eo  meist  zu  e  werden,  nur  voran- 
gehendes w  vermag  den  Laut  zu  verdunkeln.  Zu  C  stellt 
sich  das  in  derselben  Handschrift  überlieferte  Fragment  von 
Flor,  and  BL:  225  umep,  308  wurp  (für  wurpepj,  357  ^erne, 
569  icluped.  Hier  hat  u  noch  w^eiter  um  sich  gegriffen,  es 
findet  ^ich  sute  für  sltte,  176  ^Me  für  ^elde  u.  a.  m.  In 
anderen  Denkmälern  südlichen  CharactcTS  hat  sich  eo  noch 
lange  erhalten,  so  im  King.  Alis,  (bei  Weber)  402  eorthe, 
955  seoluire,  selbst  heom  für  him  908.  1679  sweordis  etc. 
Chron.  of  Engl.  51  siurne:  yurne  (alte,  geom),  900  urnare 
für  rinere. 

io,  eOf  die  sich  aus  /  dadurch^  dass  aus  nachfolgendem 
fr  ein  u,  o  hervortritt,  gebildet  haben,  alte,  nitre,  mowe ; 
iriwe,  treowe ;  cn'eow  gelangen  zu  e,  welches  überall  als  lang 
erscheint:  C  377  trewe :  rewe  (j\\U\  reöuanj,  399  reupe : 
tretrpe,  745  trewe :  neue  etc.  cneo  hat  w  im  Auslaute  abge- 
worfen: C  383.  505.  780  etc.  vgl.  Consonantismus.  Einmal 
^^  ^  Cy)  erhalten  C  1441  mewe  (Praet.  V\):nywe, 

Alte.  w.  Der  Umfang  des  alte,  u  ist  in  C  auch  in 
der  Schreibung  fast  vollständig  bewahrt,  0  und  H  stehen 
auf  einer  jüngeren  Sprachstufe.  Sie  schreiben  meist  o  für  u, 
und  vor  nd  fast  durchgängig  ou, 

Erhalten  ist  u  zunächst  vor  nd,  vor  welcher  Conso- 
nantenverbinduug  mit  der  Zeit  Verlängerung  des  Vocals  ein- 
tritt, die  in  0  und  H  deutlich  vorhanden  ist:  C  103  funde 
(alte,  fundian,  yroyi rare ):  gründe;  0  hat  stotide : gründe, 
H  founde :  grounde.     C  1 33  funde :  gründe,  0  fonde :  gründe, 
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K  founde :  grounde  ;  C  832  fonde  (für  fundej :  hunde,  1279 
stunde  :/unde.  0  und  II  haben  hier  beide  oti,  —  O  schwankt 
noch  in  der  Schreibung:  C  333  stunde :  gründe,  0  stoufuie: 
gründe,  H  stotmde :  grotmde ;  C  039  gründe  :dipes  tcunde, 
0  gründe :  tcounde ;  C  1341  sund  :w%ind,  0  und  Hsimnde: 
wunde. 

In  uunder  hat  nur  C  u  bewahrt:  278.  1330.  1351  etc. 
0  undH  haben  o.  C  016.  V62^  hundred,  ebenso  H;  O  612 
houndred,  1339  honder. 

Im  Plural-  und  Parti cipialabl.  der  ersten  Classe  haben 
wir  vor  nd  dieselben  Unterschiede:  C  9>b\  funden,  dagegen 
1301  fonde,  0  hat  founden,  fonden,  ebenso  hat  IL  C  955 
ifunde :  stunde ;  0  und  II  haben,  hierfür  ifoutide :  stounde.  — 
Die  Schreibung  ou  kann  nur  die  Verlängerung,  nicht  schon 
die  erst  spät  eingetretene  Uiphthoiigirung  bezeichnen. 

C  erliält  ferner  u  im  Pluralablaut  der  1.  Classe,  und 
im  Participialablaut  der  2.  und  3.  Classe:  1433  bigunne : 
sunne  (alte,  simne),  O  und  II  higimne :  sontie ;  C  hat  gtoine 
51.  61.  133  etc.  C  1026  sj>runge  (Conj.  Praet.),  1015  irunge  : 
Sprunge,  1259  tunge :  isunge,  548  isprunge,  O  und  H  haben 
hier  überall  o, 

C  schwankt  vor  m:  161  gnmes  (Plur.  von  alte,  guma) : 
icume  (Part.  Praet.  von  cwimanj,  C  "11  lesen  wir  soties : 
games,  1448  sone  (alte,  sunuj :  icome  und  ebenso  176  icome. 
Dagegen  C  845  cum  (Imperat.),  143  cume  (Conj.  Praes.). 
Das  Adj.  welcome  C  531.  700,  das  Verbaladjectiv  1093 
com'mge,  und  das  Subst.  alte,  cume  haben  auch  in  C  überall  o. 
O  und  H  haben  stets  o, 

sume  bewahrt  in  C  das  w^ll  und  0  schreiben  o.  — 
C  567  sunne  im  R.  auf  cunne  iConj.  Praes.  von  cunnen), 
O  und  II   sonne :  vonne    C  653  sunne :  hirunne,   O  und    H  o. 

C  bewahrt  u  vor  h  [^),  aus  W(»lchem  sich  in  O  bereits 
ein  vocahscher  Laut  entwickelt  hat.  II  hat  durchgängig  das 
h  bewahrt,  wahrscheinlich  bloss  in  der  Schrift.  C  1375 
fugten  (Praet  von  ßhten) :  w^ten  (goth.  uhtco,  alte,  nhte),  O 
fouteu :  oupen ,  H  fyhten  :  olitotm.  C  278  ])U':^te  (Praet.  vo 
pyncan),   ebenso  494.  524.  550.  1106;  O  Jwute,  II  pohte. 

Erhalten  ist  u  vor  //;   C  847  schulte  (Plur.  Praes.  von 
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schidien) :  icuUe.  Auch  im  Sing,  hat  C  wiille  (Einfluss  des  w 
und  des  Plurals)  542.  556;  ferner  im  Conj.  wule  690,  dagegen 
tcole  1311.  0  und  H  haben,  soweit  sie  entsprechende  Formen 
zeigen,  o.  Nur  in  der  contrahirten  Form  ichtdle  (für  ich 
widle)  hat  H  u  bewahrt  3.  540.  —  Im  Plur.  Praes.  von 
schulen  hat  C  ii,  so  44.  lO:^.  1216;  0  wechselt  zwischen  u 
109,  und  0,  49.  1259;  H  hat  nur  u,  105.  1224.  Im  Praet. 
hat  C  nur  o,  109.  100.  1250,  hier  im  R.  auf  holde  (zu  alte. 
JtoldJ,  O  hat  bald  u,  106.  357,  bald  o,  114.  279;  H  hat  u 
1224.  111.  276,  0  1260.  -  Das  Praet.  von  uulen  hat  nur  o 
(vgl.  643.  1037.  3171. 

w  ist  in  allen  Handschriften  erhalten  in  dem  Adj.  ful 
C  96.  732.  743.  —  Alte,  lufjan  in  C  247  luuede,  304  luned, 
557.  569  746  lutie  (Subst.\  dagegen  454  loueUche,  0  und 
H  haben  nur  o.  —  C  964  murne  cConj.  Praes.)  und  704 
mume  (Adj.),  bi^idc  im  R.  auf  tume.  O  hat  1004  morne, 
723  moume. 

In  wilde  361  etc.  hat  nur  C  ii  erhalten,  II  und  O 
haben  o. 

Ten  Brink  hat  a.  a.  0.  p.  214  für  die  Ersetzung  des 
u  durch  0  eine  Erklärung  gegeben,  welche  durch  die  Er- 
scheinungen unseres  Gedichtes  bestätigt  wird.  Wir  sehen 
wie  0  vor  nd  noch  schwankt  zwischen  o  und  ou,  während 
vor  einfacher  Resonanz  o  durchgedrungen  ist.  In  H  ist  die 
Scheidung  der  Laute  bereits  vollzogen. 

Das  zu  u  gehörige  o  ist  erhalten,  vornehmlich  im 
Partie.  Praet.  der  1.  und  2.  Classe,  und  im  Part,  der  G.  Classe. 
Die  hierher  gehörigen  Formen  sind  jedoch  zu  wenig  zahl- 
reich, um  einen  sicheren  Schluss  zu  erlauben. 

C  9  Hörn :  hörn  (Part.  Praet.  von  heren),  479  forloren 
(Part,  von  forlesen,  alte.  le(>san) :  Hörn,  459  f/olde :  Isolde 
(l*art.  von  ^elden),  643  Isolde :  wohlesi,  —  75  gode  .-forbode 
(vorti  Stamme  bud,  forbeödan),  317  molde  (goth.  muldu) : 
wolde.  — 

028  dorste  (IVaet.  von  durran)  :svhortey  II  hat  259 
dorste  und  1420  durst,  dagegen  986  die  eigenthümlichen 
Formen  sherte :  derste.  —  C  ISdS  fo^el,  129  fo^ele,  M  foul, 
Jotdes,  O  faules. 
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Dehnung  in  offener  Silbe  hat  noch  nicht  stattgefunden  • 
589  fole  (alte,  fola,  goth.  ftda) :  cole  (ahd.  cholo),  in  Zeilen 
von  4  Hebungen. 

Vor  h  (t^)  reimen  gebrochenes  o  und  aus  a  entstandenes 
o:  C  883  broTJte  (von  brinyenj :  bo^te  (von  ags.  bycganj,  0 
browte :  bowten,  H  brohte :  bohte.  0  zeigt  bereits  Verstummung 
des  h  und  die  Modificirung  des  o-Lautes.  —  C  1273  wrope 
poTfle  (von  penkenjy  0  wroute  (von  werken)  :poute,  H  icrofUe 
pohte,  C  1387  wroute  :  bo^te ,  0  uroute  :  aboute,  H  tcrohte 
abohte.  —  doj^  in  C  248  etc.  erscheint  in  0  als  douter, 
in  H  dohter. 

Die  Praet.  von  pt/nkan  und  penkan  sind  nur  noch  in 
C  unterschieden,  vgl.  277.  78. 

In  Substantiven  hat  die  Brechung  nicht  weiter  um  sich 
gegriflfen:  C  827  bordetwordes  etc.  ohne  beraerkenswerthe 
Eigenthümlichkeiten. 

Ausserordentliche  Schwierigkeiten  bietet  die  Beur- 
theilung  des  Umlautes  von  u,  alte,  y,  einestheils  wegen 
der  Mannigfaltigkeit  der  in  unserem  Gedichte  erscheinenden 
Formen,  andemtheils  wegen  der  Unsicherheit  in  der  Be- 
grenzung des  reinen  Reimes. 

Die  regelmässige  und  vielleicht  überall  einzusetzende 
Form  scheint  e  zu  sein.  Im  Nordosten  des  Mittellandes 
(Orm)  finden  wir  i,  im  Westen  u,  welches  jedoch  schwerlich 
reines  u,  sondern  einen  mit  tl  zu  bezeichnenden  Laut  dar- 
stellte (Sweet  scheint  sich  für  den  französischen  Laut  z.  B. 
in  natüre  zu  entscheiden);  im  Südwesten,  besonders  in  Kent 
finden  wir  e.  u  und  e  sind  jedoch,  vielleicht  wegen  der 
AehnUchkeit  des  Lautes,  in  der  Schrift  nicht  strenge  ge- 
schieden, sondern  finden  sich  in  vielen  Denkmälern  in  bunter 
Mischung  nebeneinander.  Unstreitig  bildet  die  Klarstellung 
dieser  Verliältnisse  eine  der  schwierigsten,  zur  Gharacteristik 
der  Dialectc  aber  nothwendigsten  Aufgaben  der  englischen 
Ijautlehre. 

Ich  nehme  die  Fälle  voraus,  wo  der  Laut  durch  Reim 
und  Schreibung  sichergestellt  scheint. 

C  473  leste  (Conj.  Praes.  von  alte,  klystan) :  beste  (um- 
gelautetes  e) ;  0  schreibt  lu^te.     C  hat  12()3  denselben  Reim 
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und  schreibt  Imte.  Im  Innern  des  Verses  haben  wu*  337 
lust  (Imperat.),  0  hat  835  lustep,  H  343  list.  —  C  862 
teste  (Conj.  Praea.  von  lystan) :  reste  (umgelautetes  e) ,  Q 
889  luste,  U  870  leste.  Im  Traet.  hat  C  406  histe:cu8te 
(Praet.  von  cyssan),  0  418.  1253  Imte,  H  404  lusie,  1218 
lyste;  0  A'l^li8te.{?v2iQt)i  ceste,  11  410  lyste  :  reste.  —  C  583 
kesse  (Inf.  alte,  cyssan) :  Messe  (alte,  bletsian,  durch  Assimi- 
lation des  t  an  s),  0  ctisse :  blisse,  H  aisse :  Messe ;  C  1208 
cusse  (Conj.  Praes.)  ;  Westernesse,  ebenso  0;  H  hat  kesse. 
Im  Praet.  hat  C  405  aiste  :  luste,  1189  ernte  :  reste,  1209 
und  739  ctiste.  0  417  kiste  :  Imte,  1230  kuste  :  reste,  1252 
kuste  :  luste,  im  Innern  des  Verses  kusten,  H  403  a4ste  : 
luste,  1195  keste :  reste,  1217  kyste :  lyste,  im  Innern  des 
Verses  tf4«te.  —  C  431  kesse  :  y wisse  (Adv.),  H  cusse  :  misse. 
Danach  scli'feint  unreiner  Reim  vor  ss  gestattet. 

Sicher  scheint  der  e-Laut  ferner  in  alte,  cyn,  goth. 
nmf :  C  143  Suddenne  :  kenne.  0  schreibt  kinne,  H  kenne, 
C  865  Suddenne  :  kunne,  O  kinne,  H  kenne.  H  hat  nur  im 
Innern  des  Verses  u,  186  und  964,  im  Reime  immer  e,  vgl. 
875.  995.  1276.  630.  1540,  C  hat  kenne  im  R.  176.  985. 
1518,  0  648.  1504. 

C  reimt  höchst  auflfallenderweise  421  cunde  (alte,  cyndj 
auf  ibunde  (Part,  von  bindanj,  also  auf  reinen  w-Laut.  Die 
Stelle  scheint  jedoch  verderbt.  Es  fehlt  die  Bestätigung  der 
übrigen  Handschriften,  auch  ist  die  zweite  Zeile  aus  anderen 
Gründen  verdächtig.  0  liest  kende  :  neide,  11  runde  :  weide. 
C  1377  cunde  : ßetide  i^filrpe  endej,  0  cende  :fende  {a\te. feönd). 

Dieselbe  Mannigfaltigkeit  der  Schreibung  zeigt  alte,  cyrce. 
C  1380  dUrche :  wurche  (alte,  wynanj,  62  cherchen;  0  65 
cherches,  1076  rhurche,  932  kyrke  :  werke {^ln{.)^  1423  cherchen: 
werchen  (Inf.);  II  hat  905  chirclie,  1392  chir che  :  wurche.  — 

C  1075  abuyge  (alte,  bycganj :  briyye  (alte,  brycgj, 
ebenso  H.  O  hat  abygge ;  hrlgge.  —  C  592  denie  (^alte. 
dynnanj,  brunie  (alte,  byrfiej^  letzteres  auch  717.  841; 
ebenso  hat  H;  in  0  lesen  wir  brenie  :  denie.  —  Alte,  byrgan, 
byrigan  kommt  nur  im  Praet.  vor,  C  892  bürden,  H  906 
buriede,  —  r*  1122  und  1153  fulde  (Praet.  von  fyllanj, 
ebenso  O  und  II.     Den  Inf.  hat  C  1254  ah  feile  im  R.  auf 
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helle,  0  414  fülle  : palle,  1295  fidlen  :  heUen,  H  l2ßA  fulßUe  : 
belle.  —  X\te.fi/llo,  C  402  und  1155  fülle  im  R.  auf  pellt, 
resp.  teile,  H  llbl  feile  :  feile.  Alte,  sti/rne,  C  877  stume, 
im  R.  auf  urne  (alte,  eornan,  ijrnanj,  0  und  H  weichen  ab. 
704  hat  li  s^f/rwe  ;  ^?/rw6?;  wofür  C  und  O  murtie  :  turne  zeigen. 

—  C  68  wtirst  (alte,  wi/rsist,  wyrst),  28  tcerste  :  beste,  64S 
ebenfalls  werste.  Auch  0  und  H  zeigen  e.  Für  den  Comparat. 
hat  C  116  umrs,  0  werse,  II  wers,  —  C  1119 /«rste  (alte. 
fifrst^  :  ofpurste  {alte,  purst,  pijrstj,  O  fursfe  : perste.  C  661 
furste  :  berste  (alte,  berstmi),  O  12Sß  ferste  :  berste,  C  1191 
/ers^e  :  berste,  ebenso  H.     Im  Innern  herrscht  Schwanken,  in 

C  finden  wir  meist  u,  0  112  ßrste,  H  mi  ferste,  1197  ßrste. 

—  C  1058  rigge  (alte,  hrycg)  :  legge  (alte,  lecganj.  Alte. 
l5(/ye  (Adv.)  erscheint  als  ille,  ylle  C  675.  1316  im  R.  auf 
spüle  resp.  wille.  Dagegen  haben  0  und  H  das  Adj.  evel, 
O  341  on  hevele  rod,  H  396  evel  rode.  —  C  609  dunte 
(alte,  dgntj :  irente  (Pract.  von  wendan),  im  Innern  152. 
857.  573  nur  e.     0  und  H  schwanken. 

Wir  müssen  demnach  für  den  Umlaut  des  u  in  allen 
oben  angeführten  Fällen  (mit  Ausnahme  von  die)  einen  Laut 
annehmen,  der  e  und  zwar  dem  Umlaute  von  a  (e*),  sehr 
nahe  steht,  wenn  wir  es  nicht  vorziehen,  dieses  dem  Süd- 
osten, namentlich  Kent,  cigenthümllohe  e,  selbst  einzusetzen. 
Wir  werden  hierdurch  genöthigt  sein,  unser  Gedicht  seiner 
Entstehung  nach  in  die  südöstlichen  Grafschaften,  an  die 
Grenze  des  kentischen  Dialects  zu  verweisen.  Dies  zeigt 
eine  kurze  Vergloichung  mit  anderen  Denkmälern. 

Gen.  und  Ex.  stellt  alte,  y  durchgängig,  wie  Orm  durch 
i  dar:  bigen,  bin',  bincHy  eiste  etc.;  ebenso  Best.:  listeti, 
kirke,  349  kinde :  minde,  422  ßlle,  570  mirie.  —  Debate  of 
B.  and  S.  schwankt:  90  mel,  91  kirke,  99  ßrst,  207  fürst, 
114  pirst,  19ij  knn;  226  flf.  trinne :  sunne  (sinj,  thunne  (alte. 
pyn) :  blinne,  233  flf.  kinde  (alte,  cijnd) :  mynde  OnyndigJ, 
binde,  blinde.  —  Auch  Ilav.  steht  zu  den  nördlicheren  Ge- 
dichten: kirke  1132.  1355,  kiste  1279  im  R.  auf  tm^€,  kin 
2045  etc.  —  Grosses  Schwanken  herrscht  in  V.  and  W.  123 
kyn :  htm,  66  athurst,  207  ahugge :  sugge,  241  putte  (alte. 
pytj:mette,  281  sitte : pntte.    —    Dame  Sir.  reimt  239  fuUeti 
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(alte.  fyüan):teUm,  —  Mischung  zeigt  Owl  and  Nijt.  273 
cunde :  seilende,  65  und  849  cunne :  heofine,  dagegen  272 
cunne:tcunne  (Subst.),  1515  hntmcle :  ifunde  (Part.),  337 
adynest :  wunest.  Die  westlichen  Dialecte  bevorzugen  in 
grösserem  Masse  w.  Kent.  (Ay.  of  Inw.)  hat  fast  nur  e: 
zenne,  uerste,  uoluelle,  cherch,  kende,  bef/fj/e,  euel,  ketme  etc.  — 
Flor,  and  Blaunch.,  welches  Lunil)y  südlicher  als  King  Hörn 
setzt,  zeigt  im  Gegentheil  einen  nördlicheren  Character:  551 
cusU :  ifiste,  785  blisse :  kisse,  805  mnne:kinne,  11  custe, 
136  brigge,  368  bigge,  Sil  furste:lvsie  (Conj.),  549 
ru88€p :  blisse  etc.  —  Octou.  Imperator  Weber  III,  157,  ge- 
dichtet nach  Weber  im  Hampshire  Dialect,  reimt:  53  empe- 
resse  :  kesse,  484  lyonesse :  kysse^  1273  leste  (Piaet.  von  IdtsfmiJ: 
feste,  geste:  lest  (hlystanj,  1402  kende :  wende:  dagegen  aller- 
dings 1417  behynde:kynde,  — 

Vielleicht  sind  hier  Tonnüancen  anzunehmen,  denen 
wir  jetzt  nicht  mehr  nachspüren  können. 

Entschieden  zu  /  geworden,  auch  in  unserem  Gedichte, 
ist  y  in  alte,  cyning^  cyng]  forner  1310  dripe  (alte.  drylUeti 
zu  dryhtj :  liTfte  (alte,  leoht). 

Alte,  lyfd  in  C  336  liteL  ebenso  O.  11  hat  Intel -^  alte. 
lyt  erscheint  in  C  zweimal  im  R.  als  Ute  mit  langem  /,  932 
im  R.  auf  tcrite  (Inf.),  ebenso  in  H  und  0,  und  1131  im 
R.  auf  white.  Auch  Av.  of  Inw.  31  hat  Ute,  Hav.  1730 
lUe:bite  (alte,  bitan).  Vielleicht  haben  wir  hier  an  goth. 
leitils^  altn.  IHil^  statt  an  alte.  Jyt^  lyt^l  zu  denken. 

Wir  sehen  aus  dieser  Darstellung,  dass  hauptsächlich 
die  gebrochenen  Laute  ea,  eo  und  der  w-Umlaut  in  der  Ent- 
wicklung auseinandergehen  und  zu  den  wesentlichen  Merk- 
malen der  verschiedenen  Dialecte  werden. 


h,   DU'  laugen    Vocah, 

Sie  zeigen  im  allgemeinen  einen  festeren  Character  als 
die  kurzen  Vocale,  und  bieten  daher  weniger  Eigen thüniHches. 

Alte,  a  (te),  goth.  ai,  erscheint  in  unserem  Gedichte 
fast  ausschliesslich  als  6.  Dieses  o,  im  eigentlichen  Süden 
sich   entwickelnd,   hatte  sich  bereits  um  die  Mitte   des  13. 
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Jahrhuü'lerts  über  einen  grossen  Theil  des  mitteQändischen 
Gebietes  verbreitet. 

Wir  finden  es  zunächst  im  Ablaut  des  Sg.  Praet.  der 
5.  Classe:  C  119  drof  (von  drifan) : perof-^  O  823  smot  (von 
smitan) :  hot  (ahd.  heiz).  C  503.  639  etc.  smot^  720  nabod 
für  ne  ahod  (von  abtdan)^  1313  aro9  (von  arlmn)^  gros^  O 
agros  (von  yrisanj. 

Femer  vor  r:  69  more:sore^  655  sore :  ore^  1509  orf  : 
/ore  (zu  gotb.  laisjanjn  442  lore:more. 

Vor  «;  73.  1026  8tone:alone^  527  <me:mofie  (alte,  t/e- 
fnäna^  zu  goth.  gamains)^  ebenso  834.  286.  1351  gon:anon^ 
611   (jron«  (Inf);a/ofie  etc. 

Vor  <7  und  ir  etc.:  C  335  o^e  (alte,  t^^en,  zu  goth, 
aigan) : proc^e  (alte,  pragj,  669  oire  (^=  (n/e):cnou)e.  1206 
056 :  mo/re  (H  und  0  oire^.  —  C  347  tcröpe  (alte,  toräd,  ahd. 
mhd.  reid):ope,  1197  /ofe  ulte.  M^,  ahd.  leidjrbope,  1215 
dope :  icrope,  —  C  767  Aofe  (1.  8g.  Praes.  von  alte.  A^anJ; 
boU  (alte,  i«^^,  201  lAofe  (Part.);Äo^e.  —  C  219.  625  hwn 
(Adv.),  647  at  hofn.  Ueberall  in  den  reduplicirenden  Verbis: 
cnmre,  blowe,  prowe.  Im  Auslaute:  C  115  tro  (alte,  wä,  goth. 
vaij  :po   1  alte,  pdj,   429   wo :  tteo  (alte,  tivö,  goth.  tvai)  etc. 

Schwanken  herrseht  in  dem  alte,  zweiten  Compositions- 
glicde  häd  (goth.  haidm).  Wir  finden  hod  und  hede,  ohne 
Unterschied  des  Casus :  C  439  praihml  ( Nom.  Sg.) ;  kniphod 
(abhäng,  von  into),  H  und  O  haben  hede.  Ausserhalb  des 
Reims  C  kniphod  545  und  1268,  ebenso  H,  dagegen  O 
kniphede.  Durch  den  Reim  geschützt  scheint  C  83  fairhede 
(Nom.  Sg.) ;  makede,  O  und  H  niade  (was  vielleicht  für  den 
Laut  des  verlängerten  <(  von  Bedeutung  ist);  H  liest  in  der 
ersten  Zeile  fai/rhade.  Die  ganze  Stelle  ist  verdächtig. 
Sicher  ist  dagegen  C  797  fairhede  im  R.  auf  umgelautetes  6 
in  spede.  ebenso  hat  H  803.  In  O  fehlen  heile  Zeilen,  die 
ausserdem  überfüllt  sind. 

Dasselbe  Schwanken  findet  sich  hi  anderen  südlichen 
Denkmälern,  vgl.  Mätzner,  Sprachpr.  L  2,  74  Anm.  (zu  Ay. 
of  Inw.). 

Jedenfalls  ist  dieses  aus  d  entstandene  6  streng  von  ur- 
sprünglichem  goth.   6  getrennt.       Jenes   besass   den   oflFenen 
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o-Laut,  der  dann  später  sich  meist  zum  geschlossenen  senkte, 
während  ursprüngliches  6  den  w-Laut  erhielt. 

Der  Umlaut  von  ä,  alte,  ce  ist  zu  ^  geworden,  welches 
sich  sowohl  mit  dem  aus  goth.  e,  alte.  &  entstandenen  e  als 
auch  mit  dem  Umlaut  von  6  und  den  aus  alte,  eä  und  e6 
hervorgegangenen  e  vermischt. 

C  363  hileue  (goth.  bilaibjan) :  eue  (alte,  defm^  ahd. 
äbantj.  Das  Praet.  lefte^  H  ktfte^  1378  lefde  ist  wahrschein- 
lich schon  verkürzt.  —  463  leue  (Subst.)  ;««/€,  228  lere 
(lii{.):here  (Adv.\  387  tecJie  (altn.  tdecan) :  speche  (alte. 
spdbce^  ahd.  spräkaj.  1393  lede  (alte.  Idbdati^  ahd.  leitanj : 
spede  (ahd.  spuotan^  umgelautetes  ^J,  184  lede: rede  (alte* 
Tikdan^  gesteigertetes  (^J,  1524  /^rfe  (Conj.  Prae8.);cferfe  (alte. 
deddj,  1407  Sfi?e^e  (alte.  swMan^  ahd.  stceizzen)  :  mete 
(alte,  mdetan  somniare  .  Mstan  (durare)  geht  wenigstens 
in  der  Schreibung  nach  a  zurück:  C  6  laste  {Vrsiet.) : weste^ 
O  lasten^  H  fes^e,  660  Haste  (Inf. ) ;  cas^e  (^Praot.). 

Der  Superlativ  von  micil  lautet  in  C  ausschliesslich 
viest  (alte,  mcpstj  24.  147.  1348,  ebenso  in  0,  H  hat  einmal 
mast  454.  —  1101  eure:neure  (zu  goth.  a'ws^  alte.  (Pfre^ 
ndbfrej.  Es  ist  nicht  zu  bestimmen,  ob  bereits  Kürzung 
eingetreten  ist.  Das  Piaet.  von  lednn  (alte.  Icedan)  lautet  in 
C  und  H  ladiie:  C  1046  lad  de  :hadde  (aus  hcefdej.  0  schwankt 
zwischen  ladde  und  ledde.  H)8f}  hadde :  ladde.  Hier  ist  jeden- 
falls bereits  Kürzung  eingetreten. 

Goth.  e,  alte.  »•  e  ergibt  ^.0  7  (pien  (alte,  vwenj : 

beti    (Inf.    des    Verb.    Subst.).     Von   fjuefi   finden    sich    zwe^ 

Formen,   wie  im  alte.,   rpmi  7.  146.  1101.  1117;   qu£ne  350. 

1519,   ebenso   in   0,   II   hat   nur   die   Form    auf  e.  —  C  87 

nere:  teere  (Conj.    Praet.   goth.    reslj,    1445  were:pere^  1469 

teere  :ihere  (Inf.)..    —    183   rede     gotli.  redan,   alte.  rManJ : 

/edej   825   rede:dede  (alte.  deddJ,    1051  r^f/e  (Conj.  Praes.); 

tcede   (alte.    M?(l»(r?.      217    forlefe   (alte,   /optow,  goth.   letmij: 

stceU  (umgelaut.  o,  ahd.  stmzl),   1044  /r/f^  (dasselbe  Wort); 

gate  (alte.   jrea(7  mit   verlängertem  a;   ebenso    1473,   wo  H 

\ind   O   Ute  haben   im  R.   auf  sete  i  Praet.  Plur.  von  sittefi). 

Auch  für   das   erste    Reimpaar    fehlt    die    Bestätigung    der 

übrigen    Handschriften.      0    hat    ^ate:rake    (alte,    ravian)^ 
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H  weicht  gänzlich  ab.  Die  übrigen  Formen  von  leieti  sind : 
Praet.  Sg.  let  076.  1079.  1453.  l^ur.  letht  136.  1246.  H  hat 
öfters  leite,  als  Zeichen  des  Beginns  der  Kürzung  und  der 
Einreihung  unter  die  sw.  Verba. 

C  292  misrede  (Inf.) :  ofdrede  (alte.  dr(Pdan),  ahd.  in- 
träten)  ist  dem  Metrum  nach  noch  lang  (während  das  IVaet. 
bereits  gekürzt  ist^  Ebenfalls  lang  ist  das  Subst.  rfr^rfe  258. 
C  573  ofdrad  (Part.) ;  amad  (fehlt  in  0  und  H). 

C  543  3;er  igoth.  jer):per  (alte,  p^),  0  yere:pare, 
H  yere:pere,  C  96  ^ere:more,  7.  31.  1140  ^ere:pere'j  537 
dedes  (Plur.  von  alte,  ddbdj :  sedes  (alte,  scegde^  2.  Sg.  Praet.) 
C  889  grete  (alte,  grditan) : lete  (Inf.);  1127  wene  (1.  Sg. 
Praes.  v.  alte,  wefianj :  kene  (umgelaut.  öj-^  170  speche  (alte. 
sprc^cej  :  seclie  (alte,  secean,  goth.  sökjan),  580  speche  :  biseche. 

Der  regelmässige  Pluralablaut  der  3.  Classe,  goth.  ^, 
alte.  (P  findet  sich  C  1258  ete  (von  itanjcswete  (Adj.),  Im 
Innern  des  Verses  haben  wir  1498  ^etien^  H  gevefi. 

Der  Plur.  Abi.  der  2.  Classe:  C  60  neme,  H  und  0 
notnen,  C  1173  nonte  (2.  Sg,):come  (2.  Sg.  Praet.),  ebenso 
H  und  0.     Vor  m  findet  sich  schon  alte,  vielfach  ö. 

In  C  findet  sich  für  diesen  Pluralablaut  an  zwei  Stellen 
(i  geschrieben :  535  spake  (2.  Sg.  Praet) ;  take  (Conj.  Piaes. 
von  t(tmn^  mit  verlängertem  aj^  O  schreibt  speke :  take^  II 
hat  spake  als  erste  Plur.;  ferner  C  1077  tohrake  (3.  Plur. 
Praet.  von  hrekenj :  gate^  O  krake  (alte,  cracian) :  rake 
(racian)^  II  crakede :  rakede.  Die  Ueberzahl  der  Hebungen 
in  C  lässt  Verderbniss  vermuthen. 

Ausserdem  finden  wir  noch  C  1417  shtpe  (alte.  sl4pp): 
rape  (mit  verlängertem  a  von  hraf^e).  Dieses  Reimpaar  fehlt 
in  O  und  IL  Das  Verbum  alte.  sliPpan  zeigt  e  C  857.  1303 
aslepe,  0  1346  on  slepe^  dagegen  H  1315  ofi  slape :  i/sliape 
(Part.  Praet.  von  alte,  scapan^  sceapan)  ebenfalls  mit  ver- 
längertem a, 

Ellis,  EEP  S.  475  f.  nimmt  für  den  Wechsel  von  a, 
e,  0  in  einzelnen  Wörtern  (pere,  pare^  porej  Doppelformen 
an,  deren  sieh  dersc^lbe  Schreiber  nach  Belieben  bedienen 
konnte.  Ich  glaube,  dass  in  unserem  Ciedichte  a  vielfach 
den   Laut  d  darstellt,   da   wir  sonst  Doppelformen   in  einem 
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Umfange  gestatten  müsstcn,  der  kaum  zuträglich  erscheint. 
Man  vergleiche,  ausser  den  eben  angeführten,  Reime  wie 
Aylmare :  care^  Aylmere  :pere^  pere  :  7,ere\  f ortete :  swete^  late  : 
gaU\  laste :  treste^  laMe :  caste  etc.  War  vielleicht  schon  in 
einzelnen  Dialecten  die  ne.  Erhöhung  des  verlängerten  a 
vorhanden  ? 

Alte,  ö  ist  erhalten.  Zunächst  im  Praeteritalablaut 
der  4.  Classe  der  st.  V.  C  65  asoke  (von  äsacanj :  toke 
(Praet  Plur.  von  UicanJ^  181  todro^e  (von  todragan) :  ino-^e 
(alte,  genöh^  goth.  ganohsj,  0  und  H  schreiben  to  drowe : 
enotce^  C  872  dro^:slo^  (von  slaganj^  1399  mpdroi^e  (3.  Sg. 
Praet.) ;  ynoje,  1479  iswo^e  (Part,  von  alte,  strogan) :  lou^e 
(3.  Sg.  Praet.  von  alte,  hlehhiin,  hlöhj,  0  367  lotve  (3.  Sg. 
Praet.),  H  foÄ,  C  1267  houe  (2.  Sg.  iVaet.  von  alte.  Äe/;6c/fi7, 
H  houe^  0  ^oue  im  R.  auf  proiied^  C  529  stod :  god.  Ferner 
C  39.  465.  599  «05^^  (Praet.  von  secanj  :brope  (goth.  hrahtaj^ 
748  loke  (alte,  löcianj  :jorsoke  (2.  Sg.  Praet),  1141  im  R. 
auf  toke  (Conj.  Praet.),  545  tro^e  (alte,  itogianj  :proue^ 
793  im  R.  auf  gloue^  0  wowe. 

C  117.  632.  1095.  1503  ßowe  (alte.  fldwanJ:rowe 
(alte,  röwanj. 

C  139 ßode  :  gode^  177  blöde  :  g(Hle.  281  viode  :  gode^  etc., 
1227  boy  (alte,  bog^  böhj  :  hw^e  etc. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  ein  die  Verba  do^  go, 
sloj  flo^  die  ich  hier  zusammen  betrachte.  Alle  zeigen  in 
unserem  Gedichte  den  o-Laut:  C  267  to  :  do.  276  wo  :  do\ 
45  go^i :  anofi^  97  go  :  also  etc.;  43  slon  (alte,  sleahan^  sleiin) : 
upon.  Dieser  Reim  hindert  uns,  unser  Gedicht  allzuweit 
nach  Süden  zu  setzen,  da  die  südliche  und  südöstliche  Form 
durchaus  sle(n)  zu  sein  scheint,  wenn  auch  die  Grenzen 
noch  nicht  genau  gezogen  sind.  Diesen  einen  Reim  ausge- 
nommen finden  wir  allerdings  in  unserem  Gedichte  nur 
Formen  mit  p,  so  85  im  R.  auf  ßcn  (alte,  ßedn^  welcher 
genau  gleichen  Character  hat),  ebenso  1309,  und  an  vielen 
andern  Stellen,  so  dass  der  Gedanke  an  Doppelformen  nahe 
liegt.  Betrachten  wir  die  Entwicklung  dieser  Formen,  so 
finden  wir  in  den  nördlicheren  Dialecten  0,  im  Süden, 
namentlich  in  Kent  e:    Gen.  and  Ex.   1937    mi:slofi\   Best. 
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431  slod;  Hav.  ßl2  ßo:tro,  2495 /o:«o,  512  slo :  mo,  1364 
slo:fo.  Auch  in  Dame  Sir.  184  8lo:go.  Flor,  and  Blaun- 
chefl.  190  gep.'dep,  6  9e:8le.  Das  Eentische  hat  nur  e. 
Unser  Gedicht  würde  demnach  am  besten  in  ein  Grenzgebiet 
zwischen  Süden  und  Mittelland  zu  verweisen  sein. 

Der  Umlaut  von  ö  hat  sich  erhalten  und  ist  mit  den 
e,  welche  aus  de,  ed^  eö  entstanden  sind,   zusammengeflossen. 

C  37  kene  (ahd.  kuoni)  :fiftene^  91  kene:isene  (Part. 
Praet.  von  alte,  seonj;  169  stehe :  specJic^  461  spede  (alte- 
spedj  :hede  (Inf.  von  alte,  beddan)'^  497  yfere  (zu  faranjför): 
luperCj  102  ifere:stere  (alte,  steoraj^  221  ifere:dere  (Adj.), 
242  yfere  :lerei  941  ifere:here;  657  wepe  (alte,  wöpianj: 
slepe  (alte,  sliepanj^  1104  trepe:kepe  (alte.  cSpanJ;  715  »We 
(ahd.  stota) :  sprede  (alte,  »prd^dan)^  47  siede  :nede  (alte, 
fiea^/,  wy«^/J:  939  iw^te  alte,  gemetan) :  schete  (alte,  sceötan); 
1027  fW€</^  (Praet.) :  yre^/«  (von  gretan,  ahd.  gruozanj  sind 
verkürzt;  1257  sirete  (Adj.  ;e/€  (Praet.  Plur.  von  ff/?w^. 
H  und  0  97  sr^ti^  (Adj.  ahd.  scuotiij : isene  (Part.»'. 

Alte.  t.  entweder  gleich  goth.  ei  oder  durch  Ersatz- 
dehnung für  ein  ausgefallenes  n  entstanden,  bleibt. 

11  rine  iContr.  aus  rigtian)^  O  reyne^  im  R.  auf  he- 
Si'hine  (alte.  snnan)i  867  agrise  :arise  (alte,  ärtsanj',  728 
abiden,  854  abide  :biside.  1023  ^We,  104S  (jr/irf^,  1446  tide; 
51  ^ri/>6* ;  8m/7^,  605  grype  :  irype-,  849  tide :  r%de\  289  biswike: 
ilike^  313  iliche :  riche  (Adj.»,  17  kingeriche:  fliehe;  119  qf 
liue  (alte.  Vif):ariue  etc.  273  Sfnje  (goth.  svinpsj :  blipe 
(goth.  bleipsj'^  501  tchit:ilik  etc. 

Verkürzung  ist  eingetreten  im  Praet  von  alte.  ßÄ/an 
C  47  ttj/e,  519  //;^e  im  R.  auf  hiipe.  Ebenso  im  Adj., 
goth.  leihts^  1(X)3  lipe  im  R.  SiVit  Jipe, 

Für  alte,  ü  schreibt  C  noch  durchgängig  m,  während 
0  und  H  meist  ou  schreiben. 

C  427  bu^e  (^Inf.  alte,  bügan) :  iswoy.  (Part,  von  alte. 
stcogan^  letzteres  sonst  noch  im  R.  auf  ino^e  und  lo^e,  Praet. 
von  hleahhan)^  206  hmc  (Imp.  von  alte,  btitcanj^  O  brotd'fy 
H  brouk-,  C  1293  Imle  (alte.  hhid).  1294  im  R.  auf  crwie 
(alte.  creMan,  (Tydan)',   223.  129  fuh  (alte.  /m/J;   245  ti^f: 
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210  dune:8une  (Conj.  Praes.  eines  Verbums  abgel. 
von  alte,  sön)^  0  tonne: saune  (als  Adv.);  269  bure  (alte. 
bür):lure  (niederd.  lüren),  1161  to  hure  :foure  (auffallend!', 
325  bur :  mesauentur  und  695  bure  :  couerture  sind  für  diesen 
franz.  Laut  von  Bedeutung. 

353  cupecmuße^  813  ure  :  youre  (aus  iiser  und  eöwer). 
Alte,  j'  als  Umlaut  von  ü  erfahrt  im  allgemeinen  die- 
selben Wandlungen  wie  t/.  Es  erscheint  als  /  C  1049  bride^ 
O  bri/dy  H  bryde  (alte,  bryd)^  und  1257  bridale;  dagegen 
1032  brudale;  0  hat  1073  bridale,  1300  brudale,  H  beide- 
male  brudcUe, 

O  1436  hat  prede  :  mede,  C  1S^9  prüf  (Adj.  alte.  pryt). 
e  für  y  begegnet  in  C  1272  retne  lalte.  rtjman  zu  rüm)  : 
fleine  (^alte.  fl'ynian  zu  fledm)^  752  ferde  :  hurede^  0  ferde  : 
herde  (alte,  hyrianj.  Die  Ungenauigkeit  in  C  ist  wahrschein- 
lich bloss  dem  Schreiber  anzurechnen. 

Verkürzung  ist  eingetreten  im  Praet.  von  alte,  hydan^ 
C  1196  hudde:bedde.  Ferner  in  schr^dde  (alte,  scrydan  zu 
scrudj  840  im  R.  auf  bedde  (ebenso  0  867,  H  848),  1464 
schrudde,  0  schurde, 

^  Alte.  ea.  Regelmässiger  Vertreter  dieses  Lauts  in 
anserm  Gedichte  ist  e,  welches  mit  e  aus  (^,  eö  und  dem 
o-Umlaut.  reimt. 

C  1311  schewe  (alte,  scedwian) :  tohewe  (ahd.  Juimutn); 
1321  bilette  (goth.  galaubjan^  alte,  gelijfanj :  reue  (alte,  gerefaj. 
47  »terf^  lahd.  8tdt(iJ:nede  (alte.  w<;rf//,  wyfi^,  469  nede  : 
me(le;  55  fewe  (alte,  fedj :  sehr eue^  1461  schewe  :fewe'^  621 
Aeuerf  lalte.  hedfodj :  bireued  lalte.  r6>4/^aw^;  826  rf^(/e  (N.  Plur. 
ulte.  dedd):rede  (alte.  rcJedan);  835  f/>f?  (altC:  ^rfrfe,  ^<f<?,  ydej: 
(o  deße  (alte.  rfm^. 

Neben  diesen  Formen  finden  sicli  ausschhesslich  in  C 
Formen  mit  i,  südlichen  Ursprunges,  die  durch  den  Reim 
nicht  bestätigt  werden  und  demnach  wohl  dem  Schreiber 
zur  Last  fallen. 

C  57  ype.'dipe,  1252  at  dipe,  640  dipes  (wunde),  959 
ires  (alte,  edr,  goth.  auso,  wo  von  einem  Umlaute  nicht 
wohl  die  Rede  sein  kann) ;  tire3  (alte,  tedr^  tdr^  aus  taher)^ 
0  hat   heren :  terefi,   H  907  eareti :  tearen^   C   654  irip  tieres, 


'\'^i   %r^.    ^M-   v-»t.  Z  <r^  ^r***-     'j^isea  A*n  i-Laut  spricht 
ir?^    fff     wr»     r-     r>r*     '".mT.    ?ra«-   von   to  bejn   11  hat 
-«w^.  •  •   iKT*-      T^i»fr   ii*»^**  ^iniiliiiur  «ies  <»i  TgL  ten  Brink 
t.   u  •'.'    a.  ±11  . 

5»*-t*]!Uü*f>  "TTT  der*«^  ^JL  isL^tv  'I«in  Emflnsde  eines 
iiii'iiPtür^fliiHn.  f  Mcer  :  mit  310^»  w«jäl  hier  anders  beur- 
t:it*ilr  T-^f-Li«!  li»  n  iiäi  r.jräer  la&H&krten  Fällen  (ten 
B^mk  1.  JÜ-b  -  H_t*r  'ie5*!hriakr  -ärä  ♦it*?^*^  Wandlung  nicht 
li'ifw*    Ulf    ir^arimricäe?   -i»   ^loiien   -"    von   Terschiedenem 

*.  ~."  J-TT  n*  i*i':t  2-  •in  i'icfi.  ««^>.  alte,  edge^ 
3ii*.  -'^.  ■'T*'  If-'^rifr-?  UV':.  Äwa*  jjc  »ier  Fhir.  Praet.  von 
**"(«*  LXA.  4iF  ifiH  if*o»ta  nifr-tn  .  • »  mii  H  h.iben  i!^3ff:  1035 
iif  "Z^  -rj  zif  iK'-":^  -  »a  lin*.  uinnUtttn^u  ö  and  H  lesen. 
Tj*jif*roi  3iir  -^rv^iüüHHn  f.  t^yt*  'Httfz  I:.>7  i>#5r  (2.  Sg. 
Pm-'r.  Vit*  lad  ijr-^.  \s"tfi%„  liTo  'ijjg :  ttißfmyyej^  O 
*»?Y*f  .  ^T*»-  —  i.-i*    »»"//i    II  «r    '.2.S  ^fZB».  •'^  iJ6  *€yf,  H  1095 

••.mp.  ZL  •_     *:':-'  nr/-.  771  ¥.#'r:  *►  jini  H  ««fr:   Sapeii.  in  C 

Di»^vr  LiiiT'-riiLT-ijtf**  -mä  3*>.'i  ra.  wenijf  nntersacht, 
t!»  :.kr*?*  ni:i2.  ••^'•-L-?  -hl  '^»^^tf-m.Tr^i^s  '"rrii^fü  ;kb^eben  könnte. 
•*^-h:.>-.-  -H-'z^^in. -^.  ii-^  i-L-r-i  F  rnea  irKn  Sötiosten  eigen- 
•rii:::lj'2  zrz  -^tri-^,  A"^.  .i  Iz'v.  a^jn  inc^k^tn  mehr  die  ge- 
*  r  ;•* njTüeü  Liin :  - :  ■  i»*i' / "  *  '?#^  'vW  Af** .  /«f^i^  mn^u  erc-  Beson- 
irrr-?  2:1h-  *rr-Z"  ^i«:*'  iTi  *.  ff**  S.*t!rei'.  0.32:  in  Flor,  ani) 
K.t.;-'ti-:!t.  I'-I  *.  z.  •*  z.  ±i^  -«r/-«. /#**•*.  >/I  ^rtfr.*.-?,  •>1>1  /ö  '/ijr  etc. 

E»»  r.i-r-  ürr?-^  F:7Ts»^:i  i»:?  ii  L  ipc^dohiich^te  Merkmal 
■i-^r    H.*.  •_-   •i-r   "m!"!-:^*?!!    zL'i'?sc?^'i   7i^*i'.:z    i^f  OT^prunglichen 

•-    Vj'J    ''."•'"      Inf-    uTe.    ■>•/•' f-Äi    ;  <^9r*f'    »Int   unureLiut.    o), 
'>.»7  'V-'V     J.  F*.i_-.  I^ietTi.    :  >>     tf-  jlir.  '>fNra/;  O   161   fiete 

m 

4..V.  r»^f'.r.iH    :  »r^t»'.  H  -•"  ''^  :  '»••"•'■•'«  :  •_'  I:^'W»  r-ipi^ttr  ■  Part.': 
*-r^^     -.j:L  j-iior.    Mirzn^r    Sirii.'hpr.    I  .  -  4-vi    •/#t*'    lalte. 

•'"»/»'^  /  :  *i*^t'^    ;  iltrr-    .y.v»./^»H  .    I»'I     s.v/-^     ■  ilre.   ^i'^r.   sifvr)  : 

^#77     Tr-irr  -  iv#r^     ' 'V..  j!r»tM  i,     1171    pry^*'      i    S«.     l*raet-    TOM 
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prowanj  :  trewe ,  1441  knewe  (Praet.  Plur.  von  cnowej  : 
nywe  etc. 

eo  findet  sich  in  C  in  den  Formen  des  Verb.  Subst.  wie 
im  Alte.,  im  Plur.  Praes.  Ind.,  im  Conj.  Praes.,  im  Inf.,  im 
Part  Praet,  im  Imp.     0  hat  nur  e,  H  hier  und  da  ue. 

Ferner  im  Nom.  Sing.  F.  des  Pron.  der  3.  P.  heo,  in  0 
he  oder  hye,  in  H  meist  hm,  neben  he  und  heo. 

Im  Praet  einiger  reduplicirender  Verba  C  428.  740 
/e4)l,  421  feolle  (Conj.  Praet),  69.  675.  1036  weop,  H  1422 
wepte. 

Ferner  C  323  peof:leof,  663  leose :  cheose,  0  chese,  II 
cheose,  815  preo:beo  (Inf.),  1439  heo:beo, 

eö  hat  sich  zu  l  entwickelt:  C  272  und  1185  sik,  O 
1226  sech,  H  278  seek,  1191  sek.  1451  Ue  (alte,  leögan)  : 
ttrie  (alte,  twiwaj  stellt  sich  zu  den  oben  besprochenen  Fällen, 
in  denen  nachfolgendes  ;  den  i-Laut  hervorrief,  der  sich  als- 
dann e  assimilirte. 

Verkürzung  ist  eingetreten  vor  ursprünglichem  ht :  C  386 
K^te  (alte,  leöhtjanj :  si^te  (ßuhst),  124  lip  {aitG,  leöhtj :  ni:}t. 

Zunächst  sehen  wir,  dass  der  Vocalismus  unseres  Ge- 
dichtes keinen  bestimmt  ausgeprägten  Charakter  hat  Es 
zeigen  sich  viele  Schwankungen,  namentlich  in  den  kurzen 
Vocalen,  die  sich  allerdings  zum  Theil  als  Schwankungen 
der  Schreibung  darstellen.  Im  Allgemeinen  ist  der  Charakter 
des  Vocalismus  ein  südöstlicher,  der  jedoch  von  dem  kenti- 
schen in  vielen  Punkten  sich  unterscheidet.  Die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  hat  Essex  als  Gegend  der  Entstehung 
für  sich. 

3.    Gonsonantismus. 

a.  Mutae. 

1.  Labiale,  p  und  h  finden  sich  wie  im  Alte.,  jenes 
im  Anlaute  fast  nur  in  Fremdwörtern.  Für  Abfall  des  p  im 
anlaute  und  Einschiebung  im  Inlaut«  finden  sich  keine  Bei- 
spiele. 

2.  Dentale.  Sic  zeigen  nichts  Bemerkenswerthes.  Ihre 
J^wendung  in  G  ist  ganz  regelmässig.    In  Bezug   auf  das 

QadleB  nad  ForBchongen.    XVL  3 
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Eintreten  von  t  und  d  für  auslautendes  p  in  0  vgl.  Horst- 
mann p.  40. 

3.  Gutturale,  c,  k,  Wülcker  a.  a.  0.  p.  231  ff.  hat 
versucht,  für  das  Vorkommen  von  c,  k,  ch  in  den  beiden 
von  ihm  behandelten  Denkmälern  bestimmte  Regeln  aufzu- 
stellen. Es  bedarf,  namentlich  der  Uebergang  zu  ch,  noch 
genauerer  Untersuchung. 

Bestimmte  Regeln  lassen  sich  für  die  Schreibung  unserer 
Denkmales  nur  in  wenigen  Fällen  feststellen. 

cl  ist  geblieben:  C  1476  clenche,  225  clupcde,  215  dope. 
Ebenso  in  0  und  H. 

Für  cn  ist  fast  durchgängig  kn  eingetreten:  C  940  knaue ; 
kni'^t,  knl^thod,  kni^i,  in  allen  Hss. ;  ebenso  knes,  kttews 
383  etc.,  kniue  108  in  C;  knowe,  in  allen  Formen  und  allen 
Hss.,  ausgenommen  0  1028  by  cnowe  (Part.). 

er  ist  geblieben:  crist.  C  1293  crude  (alte,  creödan, 
crydanj. 

Für  cw  erscheint  nur  qu:  C  61.  618  quelle,  445  iquemep, 
7  etc.  qirni,  137  etc.  quap,  86  quk. 

c  vor  Vocalen  zeigt  das  grösste  Schwanken. 

Vor  langen  Vocalen  steht  gewöhnlich  k:  kene  C  91.  852. 
1128,  %;e  C  1103,  1303,  ke2)te  1202  etc.  Auch  in  den  beiden 
andern  Handschriften. 

Dagegen  hat  cupe  353  das  c  bewahrt.  Ebenso  die 
übrigen  Formen  des  Verbums  cunnen:  C  1206  ainstu,  568 
cunne;  hier  ist  wohl  nie  k  eingetreten. 

Vor  kurzen  Vocalen,  namentlich  vor  o  und  u,  steht  c: 
C  590  cole,  1082  colwie,  1064  bicoltvede,  come  in  allen  Formen, 
1385  corn,  421  cunde,  0  443  kende,  H  425  cunde. 

Für  C  1244  kare  haben  0  274  und  H  269  care. 

Vor  hellen  Vocalen  findet  sich  Wechsel  zwischen  c,  k, 
ch:  cessen  hat  bald  c,  bald  k  in  allen  Hss.,  ceste  (altn.  kasta) 
hat  in  C  und  H  nur  c,  0  wechselt.  Nur  k  zeigen  king  und 
kenne  (Cas.  obl.  von  alte,  ajnj,  in  allen  Hss.  Alte,  ceorfan, 
in  C  233  kerne. 

Für  alte,  cealdian  hat  C  1148  chelde,  0  1185  kolde,  H 
1150  kelde. 

ch  ist  eingetreten  für  c  in  alte,  cild^  ferner  in  cyrk^,  vgl. 
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C  62,  0  65,    dagegen    0   942    kyrke.     Alte,    ceosan   ergiebt 
eheose  (diese)  C  664. 

c  im  Inlaute  ist  nirgends  erhalten,  sondern  in  k  oder  ch 
übergegangen. 

Erklärlich  ist  ch  in  den  sw.  V.  der  ersten  Classe.  Es 
findet  sieh  ch  nicht  bloss  nach  Vocalen,  sondern  auch  nach  n 
und  r.  So  C  370.  1106  scheuche,  1476  clenche  (to  clinch, 
strike),  beide  im  Reime  auf  henche,  alte,  benc,  0  1199 
drenche  (Dat.  von  alte,  drencej,  im  Reim  auf  seche,  H  pench 
(Imp.)  :  in  py  drench.     C  hat  nichts  Entsprechendes. 

Sehr  schwierig  festzustellen  ist  das  Verhältniss  von 
pinken  und  ofpenchen,  adrhiken  und  adrendien.  Es  scheint, 
dass  wir  hier  noch  überall  den  &-Laut  anzunehmen  haben. 
Das  transitive,  alte,  udrencean  erscheint  als  nadrinke  im  Reime 
9M{hrinke,  C  142,  ebenso  H;  ofpinke  (von  alte,  ofpuncianj 
im  Reime  aiif  drinke  (^Inf.  des  st.  V.),  worin  das  k  wohl  nie 
erweicht  worden.  Ausserdem  hat  C  971  adrinke  (intrans.) 
:  ofpinke,  O  1014  drenche  (traiiB,) :  ofpinclie,  H  979  adrynke 
{trans.) :  ofpinke,  C  105  adrenche  (trans.) :  ofpinche,  1411 
blenche  (In{.):adrenche  (intrans.),  ebenso  0  und  H;  0  111 
adrinke : ofpinke,  H  107  adrenche :  ofpenche,  C  1056  drinke: 
ofpinke,  1151  pinke :  drinke,  ebenso  0  und  H. 

Wir  sehen,  dass  keine  Hs.  sich  gleichbleibt,  und  dass  es 
den  Reimen  nach  unmöglich  ist,  überall  gleiche  Formen  zu 
gewinnen.  Unser  Gedicht  theilt  dieses  Schwanken  mit  vielen 
Denkmälern  der  Uebcrgangszeit,  mit  nördlichen  sowohl  (Orm) 
als  mit  südlichen  (Shoreham).  In  den  eben  behandelten 
FäUen  wird  dieses  Schwanken  noch  begünstigt  durch  die  ein- 
ander nahe  liegenden  Formen  drenclien,  drinken;  penchen, 
pinken}  letztere  sind  ja  ne.  zusammengeflossen. 

In  wenigen  Worten  ist  nach  r  der  palatale  Zischlaut 
eingetreten.  Alte,  tvyrcan  ergiebt  C  1379  wurche :  cherclie^ 
0  933  werke :  kyrke  ;  dagegen  1422  werchen  :  cherchen,  11  1391 
iterche :  cherche.  Alte,  weorc  dagegen  giebt  C  1432  werke 
(Dat.) :  derke  (Adj.). 

c  im  Inlaute  ist  als  k  erhalten  nach  dunklen  Vocalen, 
nach  hellen  wenn  kein,  den  Uebergang  zum  palatalen  Zisch- 
laut forderndes  i  oder   e  folgte:    C  1203   blake  (Acc),   1077 
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tobrake  (^Praet.  Plur.)^  loke  in  allen  Formen,  1454  sake  (Subst.) 
sake  (Verb.)   in   allen   Formen,  ebenso    take.     0   hat  femer 
1089  und  1119  rake  (alte,  racianj,  1118  krake  (alte,  cracianj, 
H   1084   rakede,    1083   crak^de.  —  C  425  und   668   mislike, 
290.  667  biswike  etc. 

ch  erscheint  nach  hellen  Vocalen,  wenn  ursprünglich  i 
Q)  folgte :  C  858  etc.  muchel.  Alte,  sicean,  s^can  (aus  sdcianj 
erscheint  in  C  nur  als  seche,  0  hat  988  seke,  985  sehest, 
sonst  seche,  H  hat  nur  ch.  C  170  etc.  speche  (alte,  sprdbcj; 
alte,  tdbcan  ergiebt  teche,  C  388  etc.  Alte,  cc  ergiebt  ch  oder 
cch  (in  H):  alte,  recan  (aus  röcjan,  ahd.  rouhjanj,  reccan 
(goth.  rakjan,  dirigere)  und  alte*,  rdbcan  ergeben  reche,  reccke, 
wohl  bereits^  mit  gleicher  Quantität,  C  1210  areche,  1285 
of reche,  352  reche  (Conj.  Praes.),  366  ne  reche  t.  Eben- 
so hat  0,  nur  H  hat  358.  370  die  Schreibung  cch. 
Alte,  keccan  kommt  nur  in  0  vor  und  zwar  662  als  laichen, 
678  als  lache;  alte,  feccan,  0  363  feche,  H  357  fecche,  1378 
vecche.  In  areche  C  1284  scheinen  sich  alte,  wrecan  und 
wreccan  zu  vermischen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  das  Substantiv  iUke, 
iliche  (zu  alte,  lica  simulacrum).  Es  reimt  G  289  als  üike 
auf  heswike,  hat  hier  also  sicher  den  i-Laut;  0  hat  ylyche: 
beswike,  H  ylyche  tbesnyke.  Sonst  finden  wir  auch  in  C 
überall  die  Form  iliche,  Z.  18  im  R.  auf  kinger iche,  313  auf 
riche,  ebenso  340,  1066  üich  :  unbicomelich.  Dieser  letzte 
Reim  fehlt  in  0  und  H. 

c  im  Auslaut  ist  geblieben  als  c;  C  580  blac,  206  bruc 
(Imp.  von  alte,  brücan),  H  brouk,  C  61  etc.  folc;  als  k: 
C  681  brak,  0  und  H  schreiben  c,  C  89  etc.  spak,  H 
schreibt  c. 

Alte,  cg  für  gg  hat  gg  ergeben:  C  1076  brigge : abugge 
(von  bycgan),  1275.  Ugge,  dagegen  1158  li^e,  O  1195  lege; 
C  1057  legge  :rigge.  Alte,  secgan  ergiebt  seie  C  764  etc., 
dagegen  C  1276  wipsegge. 

Ueber  alte,  g  siehe  Spiranten. 
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b.   Spirantes. 

Die  tönende  labiale  Spirans  w.  Einfaches  w 
im  Anlaute  bleibt  in  C  und  H  w.  In  0  tritt  hier  und  da 
V  (uj  dafür  ein,  so  77  vente  (Praet.  von  tvendenj,  2 AI  vistes 
(2.  Pers.  8g.  Praet.  von  witanj, 

huj.  In  C  gewöhulich  wh,  selten  w  allein,  nie  hw; 
ebenso  in  H.  0  zeigt  oft  nur  w:  171  wmne,  372  ivan,  179 
tcai  etc.  Auffallend  ist  daneben  für  hw  die  Schreibung  qu, 
qw,  die  sich  aueh  in  Oen.  und  Ex.  und  im  Havelok  häufig 
findet:  615  quat,  710  qutire  etc.     Vgl.  Horstmann  S.  40. 

cw  erschemt  durchgängig  in  der  Schreibung  qu  in 
allen  Hss. 

dw,  pw,  tw,  siv  bieten  nichts  Auffälliges. 

Ausfall  des  w  veranlasst  Verdunkelung  eines  folgenden 
i  zu  n:  C  468  hu,  0  und  H  hou  (dagegen  C  656  wi,  1174 
whi,  O  672  wyj;  die  Schreibung  hou  scheint,  wie  auch  die 
spätere  Entwicklung  des  Lautes,  auf  den  reinen  u-Laut  zu 
deuten;  C  273.  791  smipe  (im  Reim),  178.  852  supe,  0  und 
H  nur  swipe;  C  276  nu8t£,  O  ne  wiste,  H  nuste. 

Für  H  charakteristisch  ist  die  Form  ichulle  für  ich  wuUe 
3.  540.  542. 

w  im  Inlaute  ist  erhalten  zwischen  Vocalen:*  C  1009 
blmce,  in  flowe  etc.,  fiewe,  tretve.  Vor  r  ist  es  vocalisirt: 
1162  faure,  814  ^oure,  H  823  oure,  0  843  ^i/ure.  Dagegen 
C  908  (wer.  Im  Auslaut  ist  es  entweder  vocalisirt:  294 
bleu,  1449  hieu  (Pracht.)  etc.,  oder  abgefallen:  C  383  Jenes  etc. 

Die  labiale  Spirans  f,  im  Inlaut  vor  Vocalen  auch 
wohl  alte,  bereits  gleich  niederl.  v. 

V  für  /  im  Anlaute:  C  625  uerde  (Praet. \  H  1378  vecche, 
1119  u>ip  pe  vurste.  C  schreibt  ausserdem  239  underuonge, 
496  biuore,  172  biualle  (Infin.),  101  P(truore,  wo  0  und  H 
überall  /  zeigen.  Sonst  findet  sich  im  Anlaute  nur  f,  vor 
Gonsonanten  und  Vocalen.  Der  Wechsel  mit  v  im  Anlaute 
deutet  auf  südlichen  Ursprung  hin,  vgl.  Wülcker  in  Paul  und 
Braunes  Beiträgen  I,  228. 

Im  Inlaute  haben  wir  vor  Consonanten,  Liquiden  aus- 
genommen, /:   after,    ofte,  lofte  etc.     Dagegen  eure,  neure, 
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nach  Liquiden:  seluef^  459,  seine  346  etc.  Im  Inlaute  zwischen 
Vocalen  finden  wir  *;  in  allen  Hss.:  driue,  haue  etc.,  C  94 
eumie  (alte,  efenj,  364  ei4e  (alte  d^fenj,  808  ßm,  761  to  ße 
hau€fie,  610  heued,  1408  heute,  AlAheuene,  478  bihouep,  leuen 
und  lene  in  allen  Formen,  ausgenommen  das  verkürzte  Praet. 
C  647  lefde,  0  lefte,  H  lafte;  0  348  letiedy,  H  ;^?tierf^,  C  335 
lefdi;  C  74  //fief/^  1360  lymp,  97.  559  ^o  //m€;  131  on  lyue 
etc.;  246  luuede,  304  /ww^rf^  557  /w«<«;  0  39  etc.  und  H 
louerd,  C  308  lord. 

Im  Auslaute  ist  /  durchgehends  erhalten. 

Assimilirt  hat  sich  /  an  folgendes  m  in  wimmann  418 
und  67  und  in  Umman  576;  an  d  im  Praet.  von  hauen  — 
Imdde  C  21.  1045  etc.,   H  hedde  1169,   sonst  hede,  O  hadde. 

Die  Dentalspirans  s.  Tönendes  und  tonloses  s  sind 
in  der  Schrift  nicht  unterschieden. 

Einfaches  5  im  Anlaute  bietet  nichts  Bemerkenswerthes. 

sc  erscheint  in  C  als  seh:  591  sehok  (Praet),  55  etc. 
scheide,  680  sehende  etc.  Auffallend  ist  demnach  die  ganz 
alleinstehonde  Form  serie  1385,  welche  Mätzner,  Sprachpr. 
I,  1,  229,  wohl  mit  Recht  als  sherie,  simre,  von  alte,  scerjan 
erklärt.  0  schreibt  sc  97  scene,  553  scelde,  1221  sdppeward, 
s  982  seihe  (für  schetej,  111  sal,  50  sald,  57  selde,  60  srewe, 
sonst  seh,     H  wechselt  zwischen  sä  und  seh. 

Für  8r  hat  0  im  In-  und  Auslaute  die  mannigfaltigste 
Schreibung:  679  fys,  676  ßschinye,  1186  fyssyng,  1169 
fyT^ssere,  1171  /y?^^  1180  fy^sse.  C  hat  ss;  661  /?ss,  1136 
ßsse,  H  schreibt  ssA. 

hs  wird  zu  x;  w'^are.  Umstellung  von  sc  führt  zu  axede 
C  599.   1470,  II   1491,  0  hat  askede  615.  H  597. 

Die  Dentalspiraus  ^  (5 ^,  ^ *  ebenfalls  in  der  Schrei- 
bung nicht  unterschieden).  Sie  .  bietet  wenig  Bemerkens- 
werthes. Ueber  das  Eintreten  von  t  und  d  für  auslautendes 
^  in  0  vgl.  llorstmann  S.  40.  Für  auslautendes  p  in  qtsop 
(C  und  0)  hat  II  durchgängig  d.  Für  tipinge  in  C  haben 
0  und  H  tydinge. 

Von  einem  Einflüsse  eines  schhessenden  Consonanten,  be- 
sonders s,  d,  t,  auf  folgendes  anlautendes  p,  der  sich  am 
deuthchsten  bei  Orm,  sodann  in  andern  mittelländischen  Denk- 
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mälcrii  (vgl.  Mätzner,  Sprachpr.  I,  1,  49)  und  auch  in 
IL  M.  und  A.  R.  (vgl.  Wülckcr  S.  230  f.)  kundgibt,  findet 
sich  in  K.  H.  keine  Spur.  Ohne  bestimmte  Regel  tritt, 
namentlich  in  0  und  II  (hier  fast  ausschliesslich)  ant  für  atid 
ein.  C  618  liest  im  Reim  auf  sitte,  mitte  für  mid  pe;  ebenso 
H  und  0. 

Die  palatale  tönende  Spirans  g  f;).  Ich  be- 
handle g  unter  den  Spiranten,  da  es  alte,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  den  Charakter  der  Spirans  hatte  (vgl.  Paul,  Zur 
I^autverschiebnug  Beitr.  I),  und  erst  im  mc.  Media  und  Spi- 
rans sich  scheiden. 

Es  hat  sich  im  Anlaut  noch  vielfach  als  Spirans  er- 
halten, auch  vor  dunklen  Vocalen :  C  407  :jare  (alte,  gearti), 
1356  ':jare  (alte,  gedre),  1043  etc.  '^ate  (alte,  geatj,  0  schreibt 
g,  1088  gate,  1279  gates,  dagegen  1114  yate;  H  1246 
9f^.  Häufiger  vor  hellen  Lauten:  C  1403.  915  '^em^  (Verb.), 
1085  2;eme  (Adj.),  842  yläe^  460  i^o/de;  in  allen  Formen 
von  5/wew.  0  schreibt  vielfach  y.  Ritson  hat  in  seinem  Ab- 
druck der  llarl.  Hs.  überall  y  gesetzt.  Die  IIs.  hat  5,  auch 
für  ursprüngliches  j, 

g  erscheint  in  C  1217  geste,  52  togmhrey  1277  ginne 
(Inf.),  1450  ginne  (Subst.),  und  überall  vor  Consonanten,  glide, 
glede,  grete  etc. 

Die  Vorsilbe  ;e  ist  zu  *  geworden:  ifei'e,  iliche,  ino^e, 
ihere  etc. 

g  \\\\  Auslaute.  Nach  Consonanten  erscheint  die  Media, 
among,  sträng  etc. 

Nach  Vocalen  ist  es  zu  //,  /  geworden :  C  707  etc.  day, 
372  Uti  (l^raet.  von  Uggen),  218  etc.  mai. 

Die  Endung  ///  ist  zu  /zusammengezogen.  C  \^^10  mani, 
0  1215  umni^  II  1071)  mmii^  C  316  eui  (alte.  d*uig)  etc. 

Im  Inlaute  wird  g  nach  hellen  Vocalen  (w,  e,  Wy  P)  zu  1: 
C  140.  927  etc.  daieSy  (wegen  dni)j  O  hat  dawes,  H  144. 
935  dayes,  1303  dnwes ;  C  94  /W/r,  fayniessc;  186.  345  pleie 
(alte,  pkgianj,  379  etc.  leide,  272  etc.  mutde,  232  nailes, 
188  sail,  271   etc.  seidey  dagegen  295  ^ede,  538  sedes, 

g  im  Inlaute  zwischen  Vocalen  wird  in  C  zu  5,  II  und 
0  schreiben  nach   dunklen    Vocalen   w:   C   1227  ioje  (^Acc. 
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von  alte,  hog)^  427  Jwj«  (Inf.  alte.  Mgan),  H  431  unhotoe; 
dra^e  (alte,  dragan)  in  allen  Formen  und  Zusammensetzungen; 
O  und  H  haben  ausschliesslich  w,  1398  /ojeZ,  0  137  foules, 
H  133  foules,  U04tfoul;  alte,  lagu,  C  65.  1110  la^e,  O  1147 
lege,  69  feye,  1131.  1345  lawe,  H  1544  toy,  sonst  totre.  C 
248  o:^ene,  335  05«,  369  o«re  (Adj.);  H  und  0  haben  nur  owe. 
C  476  to  more^e,  837  a  movere,  im  R.  auf  sorey;  O  mortr«, 
sorwe;  H  maretre,  morewe,  sorewe.  Beide  letzteren  haben 
also  bereits  die  Formen,  aus  welchen  sich  sorrotv,  morrmc 
entwickeln. 

Dass  übrigens  auch  das  in  C  erhaltene  ^  bereits  labiali- 
sirt  war,  beweisen  Reime,  wie  C  545  proue :  wo^e  (alte,  vögjan, 
petere),  793  wo^e :  gloue,  995  haue :  fela:^e. 

An  den  kurzsilbigen  Stämmen  der  sw.  Verba  findet  sich 
zuweilen  noch  im  Infinitiv  die  Endung  ie,  auch  y  für  alte. 
—  Jan,  —  igian,  und  zwar  in  allen  Hss.:  C  786  derie,  592 
d^nie,  785  tverie  etc.  Aber  auch  kni^i,  H  knyhty  etc.  neben 
kni^e,  kneten. 

Aus  vocalischem  Anlaute  ist  ;  entstanden:  C  153  etc. 
^ede,  0  117  gede,  599  ^gede.  H  hat  ede  und  eode.  Femer 
in  50«;  H  ou;  :^ure,  ^om^e,  H  oure  (alte,  edw,  eöwerj. 

Die  tonlose  palatale  Spirans  h.  Sie  ist  im  An- 
laute bereits  zum  blossen  Hauch  geworden.  Vor  Consonan- 
ten  ist  sie  abgefallen,     lieber  trh  siehe  oben  unter  w. 

Vor  Vocalen  zeigt  C  die  grösste  Regelmässigkeit.  0  fügt 
häufig  ein  unorganisches  h  hinzu,  vgl.  Uorstmann  S.  39. 
Es  lässt  Ä  fort  in  verschiedenen  Formen  von  hauen:  1215  at4e, 
1397  abbe;  H  760  ast. 

Im  Inlaute  wird  h  vor  Mn  C  zu  5.  H  bewahrt  das  A. 
0  zeigt  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Schreibung  (vgl.  Uorst- 
mann S.  40).  C  248  etc.  do:^ter,  0  260  etc.  douter ;  C.243 
ta^,  0  255  taucte;  C  273  etc.  pu^te,  0  poute;  C  614  etc. 
po^e,  0 poute;  C  582  hro-^te,  im  R.  auf  «05^;  0  190  broucten, 
1419  brotäen  im  R.  auf  sowten  etc.     II  hat  überall  A^ 

C  hat  immarf^te,  0  512 /5/e,  i^Mfgten,  568fgcte  etc.; 
C  47.  519  Upe,  O  licte,  Igcte ;  C  503  etc.  wi^,  0  397  mhde, 
523  with,  im  R.  auf  kniet,  691  wi-^te,  0  zeigt  also  schon 
deutlich  das  allmähliche  Verstunmien  der  Gutturalspirans  vor 
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folgendem  t.  Die  Schreibung  et,  ursprünglich  namentlich  im 
Northumbrischen  beliebt,  ist  für  diese  Zeit  ziemlich  räthselhaft. 

Auch  zwischen  Vocalen  hat  C  meist  5;  ofi  hi'^e  rode,  0 
236  heye;  C  182  etc.  ino:}e,  0  und  H  ynowe.  Im  gramma- 
tischen Wechsel  ist  5  erklärlich :  C  1480  lou:^e  (Praet.  von 
hleahan),  O  367  und  1530  lowe,  H  359  loh,  dagegen  1502 
lofce  (vergl.  ^J;  C  88  etc.  ysla'^e  (Part.  Praet.),  0  und  H 
yslatee.  Ausgefallen  ist  h,  wie  schon  alte,  in  sein,  sen ;  sledn, 
slen,  slön;  fl^dn,  flen,  flön. 

Im  Auslaute:  C  251.  463  ne^,  0  471  ney,  H  schreibt 
neh;  C  871  s/05  (Praet.  von  sUm^,  O  631  slotr,  H  611 
sloh;  C  317  pe:^,  0  pei.  Das  Praet.  von  sen  lautet  in  C 
$€^,  saj  oder  sau:}  (167);  0  hat  nur  Aufklärung  zu  ey. 

In  C  ist  also  A  durchgohends  zur  tönenden  Spirans  fy^ 
oder  y^J  geworden.  0  hat  y^  bereits  labialisirt  oder  zu 
Vocal  u  aufgelöst.  H  dagegen  hat  die  tonlose  Spirans  vor 
t  merkwürdigerweise  fast  ausnahmslos  erhalten. 

c.   Lkjuidae. 

Das  1  ist  weggefallen  in  dem  Pronomen  smch,  such; 
euerich,  eueruch. 

Der  Zitterlaut  r.  Vor  n  hat  wie  schon  alte.  Meta- 
these stattgefunden:  H  1240  bemde,  0  1275  brende  (Praet. 
von  brennenj;  in  allen  Formen  des  st.  V.  rinnan:  C  878 
ume  (Inf.  im  R.  auf  stume),  0  906  eme,  H  889  eme;  C 
1146  iorne  (Part,  im  R.  auf  hornej,  0  1183  hy  ^ouren,  H 
yorne,  1384  yurne,  C  1231  arwrfe  (Praet.),  0  rende,  H  emde. 

Die  Resonanten  m  und  n  bieten  nichts  Auffiälliges. 
Im  Inf.  und  Part,  sowie  im  Praet.  PI.  ist  n,  wie  wir  aus  den 
Reimen  ersehen,  durchgängig  abgefallen.  Auch  im  Innern 
des  Verses  hat  es  C  selten,  0  und  H  dagegen  schreiben  oft 
volle  Formen  auch  im  Reime. 

Doppelconsonanz  erscheint  im  Allgemeinen  regel- 
mässig da,  wo  die  Vorbedingungen  vorhanden  sind.  Sie 
findet  sich  nur  im  Innern  des  Wortes,  ss  in  ßss  etc.  ausge- 
nommen. 

bb  in  dubbe;  libbe  (Inf)  erklärt  sich  aus  alte,  libjan  (durch 
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Assimilation)   vgl.   C  63.   316.    Die  3.  Sg.  Praos.  heisst  da- 
.  gegen  lyuep  (alte,  leofaäj  C  1360,  das  Praet.  litiede  C  74. 

Ebenso  erklären  sich  aus  Sehwanken  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Classe  der  schwachen  Verba  (die  goth.  dritte  Classe 
ging  im  alte,  verloren)  die  Formen  haibhe  und  haue,  letzteres 
einmal  im  Reime  0  1036,  C  995.  Sonst  erscheint  habbe 
(assimilirt  aus  hafje)  in  der  1.  Sg.  Praes.  304,  im  PI.  Praes. 
1355,  Inf.  0  76.  Dagegen  haben  der  Conj.  Praes.  C  140,  die 
2.  imd  3.  Praes.  Ind.  /  (als  u)  oder  contrahierte  Formen 
vgl.  C  724.  784.  1193.  1194. 

dd  hat  Zuwachs  erfahren.  Es  ist  erhalten  in  den  obli- 
quen Casus  von  bed,  on  hedde,  of  hedde  etc.,  dagegen  on  IU$ 
bed  H  1436.  Ferner  im  Praes.  von  goth.  bidjan,  Inf.  bidde 
0  1218,  H  1183,  im  Conj.  Praes.  C  457.  Dann  im  Praet. 
von  ledan,  ladde  Q  779.  1046  etc.,  in  iredde,  Praet.  von  alte. 
wSdan,  C  300  (vgl.  Mätzner  zu  dieser  nicht  ganz  klaren 
Stelle);  in  allen  Formen  von  wedden  (zu  goth.  vadi)  und 
dem  davon  abgeleiteten  wedding  etc.;  in  schredde  C  840.  1464, 
Praet.  von  scri/dan  (zu  scrüd);  hudde  C  1196,  Praet.  von 
hydan.  In  diesen  letzteren  Beispielen  ist  jedenfalls  der  Vocal 
bereits  verkürzt. 
'  Schwach  geworden  ist  dredan,  Praet.  dradde  C  120.  1161. 

Part.  573  ofdrad.  Alte,  hcefde  (Praet.  von  hafjanj  ist  durch 
Assimilation  zu  hadde  21.  55.  1045  etc..  H  1169  hedde  ge- 
worden. 

lieber  gfj  (alte,  cg)  siehe  Gutturale. 

pp  ist  selten.  C  1062  lippe,  0  1393  deppen,  H  1362 
dippen. 

tt  ist  häufig  im  Praet.  von  Stämmen  auf  t  nach  Ausfall 
des  Bindevocals:  C  584  etc.  grette,  Praet.  von  grefan;  155. 
1027  mette,  von  wetan  (goth.  mötidaj,  623  etc.  sette, 
Praet.  von  sette,  134  etc.  alte,  satjan.  607  begegnet  die 
auffallend (»  Form  smatte,  als  Praet.  von  smttan,  smät,  im  R. 
auf  hatte  (aus  alte,  h/itode,  von  hatjan,  aestuarc,  calefieri). 

Auch  hier  scheint  der  Vocal  durch  die  Doppelconsonanz 
verkürzt  zu  sein. 

Die  Verdoppelung  der  Liquiden  bietet  wenig  Bemerkens- 
w'  rthes.   mm  ist  erhalten  189  in  swimme,  für  m  eingetreten  190 
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4MI  is:  "&*  f*  €9ii5BiJfin9:  iL  f^ntm  If^j^t.  nih^  «M^iwf««  4M4v. 
Cf'XTTBT^i  Cii^px  inäfa    it  C  i«c  mar  ^satos   rwi^liKti 

H  ^19  wH0rftem  pmc. 

der  ^fisAtm  P4H°»e  des- 12.  «d3  j^  Jl^in^mx^dc^rtf^  i»  IV«l$>ok- 

IL  ISS.  den  ki  jeä«i  -^^w  er  v«i  r^4itn?yrB«r ^$«e««i««$i  l)<«><><i!<>«i 

(alte,  im^mtj,  mbt  ^«be.  mramll  eoc.  «  Ket>r4t$  xxsrlj^pm  IM 
and  deouttch  die  folscD<Je  Sflbe  eneii  XeKüftt^Mn  irj^rt^^ 


Das  deai»dieWortbetonuiup«?t*55«ett  i$r$dMHiduivh)¥rx^)HH)> 
In  nicht  componirten  Wortom  hat  $roi$  di«^  Snuiinvi^ilUt^ 
den  Ton. 

Wir  können  unterscheiden  iwi8chi>n  hoch^>niJ^n\.  rtof> 
tonigen  und  tonlosen  Silben. 

Die  Tertheilong  des  Tones  in  demsolU'n  Worh^  orfol^t 
wie  im  Deutschen  so^  dass  nach  langt^r  WurielHilho  «)it>  \in^ 
mittelbar  folgende,  nach  kurzer  Wurzolsilbo  die  AntUy  SiUu» 
den  Ton  hat.  Ist  die  Silbe,  welch«»  den  ^  Nolwnton  tr^f^U 
lang,  so  erhält  die  nachfolgende  Silbe  ebonfiills  einen  Ton» 
Ist  jene  kurz,  so  bleibt  diese  unbetont:  «•  B,  Wf*^,  uimi^mi^^ 
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cristhie.  Als  lang  gilt  jede  Silbe,  die  einen  langen  Yocal 
enthält  oder  Position  zeigt,  z.  B.  pö^,  bropi. 

Tonlos  ist  jede  zu  e  abgeschwächte  Flexions-  oder  Ab- 
leitungssilbe, die  auf  eine  kurze  Wurzelsilbe  oder  auf  eine  kurze 
mit  dem  Nebentone  versehene  Ableitungssilbe  folgt:  speke. 

In  Nominalcompositis  hat  der  erste  Bestandtheil  den 
Ilauptton,  der  zweite  den  Nebenton.  Letzterer  kann  in  der 
Senkung  stehen.  Aus  Bedürfnissen  des  Verses  acheint 
dieses  Gesetz  hier  und  da  verletzt.  Doch  sind  die  Fälle  bei 
der  noch  bestehenden  Unsicherheit  der  Yersbetonung  des 
me.  keineswegs  sicher.  So  442  Änd  do,  lemmän  pi  löri,  wo 
aber  vielleicht  zu  lesen  ist:  And  do,  iSmmm,  pi  I6rk;  1032 
I  cdme  fram  6  brtiddU,  oder  vielleicht  mit  zweisilbiger  Sen- 
kung (^c6me  wird  verschleift):  I  comefram  ohrudäU.  Aehn- 
lich  ist  1257.    Stets  versetzte  Betonung  hat  feläwe. 

Regelmässig  nach  germanischem  Princip  sind  betont:  43 
Umdfdlk;  124  ddtjllp,  439  kniphdd,  UOprdlhod,  576  Ifmmän, 
451  stüärd,  67  tdmmänni. 

In  der  Verbalcomposition  hat  das  Verbum  den  Haupt- 
ton. Zweifelhaft  ist  479,  wo  man  geneigt  sein  kann  fiirlbren 
zu  lesen.  Die  Stelle  ist  jedoch  verderbt,  O  und  H  lesen  ganz 
anders. 

Schwieriger  zu  beurtheilen  ist  die  Ableitung.  Da  sich 
die  meisten  Ableitungssilben  bereits  bis  zur  Unkenntlichkeit 
und  Unfühlbarkcit  abgeschwächt  hatten,  so  mussten  die  noch 
voll  tönenden  Ableitungssilben  um  so  schwerer  ins  Gewicht 
fallen.  Sie  machten  den  Eindruck  eines  zweiten  Compositions- 
gliedes,  und  verlaJögten  Berücksichtigung  bei  der  Wortbetonung. 
Die  Ableitungen  -ingy  -inde,  ene,  este,  -esse,  -^isse,  -nesse,  -ere, 
denen  sich  gewichtigere  Floxionssilben,  namentlich  die  der 
2.  Sg.  des  Verbums  -est  anschlössen,  wurden  überall  tonfahig. 

Die  meisten  derselben  waren  bequeme  Reimsilben,  und 
so  lag  die  Gefahr  nahe,  dass  sie  den  Ton  der  Stammsilbe 
beeinträchtigen  würden,  da  natürlich  das  Reimwort  im  Tone 
besonders  hervortritt.  Für  diejenigen  Metra  nun,  welche 
fremden,  lateinischen  oder  französischen,  nachgebildet  waren, 
kam  noch  die  geforderte  Abwechslung  von  betonter  und  un- 
betonter Silbe   hinzu,   deren   Durchführung  in  vielen   Fällen 
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geradezu  eine  Versetzung  des  Tones  zur  Folge  haben  musste, 
vgl.  Orm. 

Eine  solche  Tonversetzung  findet  sieh  auch  im  Eing  Hom 
in  einigen  Versschlüssen  auf  -inge.  In  C  haben  wir  nur  we- 
nige Beispiele:  1018  springe:  0/  Rimenhilde  tceddinge,  wo  0 
und  H  keine  Schwierigkeit  der  Betonung  zeigen,  1093  After 
his  comingi  (0  und  H  Aßer  Homes  comingej.  Oefter  ist 
so  zu  betonen  in  0  und  H,  die  dem  Verbalsubstantiv  die 
Endung  inge  Cv^90  geben,  wo  C  ing  hat. 

Manche  andre  Fälle  sind  zweifelhaft,  so  438  (wo  wohl 
mit  O  dubbingh  zu  lesen  ist  im  R.  auf  kingej  und  646.  Die 
gewöhnliche  und  regelmässige  Betonung  in  C  aber  ist  die, 
wonach  die  Stammsilbe  den  Hauptton  hat  und  die  im  Reim 
stehende  Ableitungssilbe  nur  einen  Nebenton  trägt:  I96niping, 
206  neuenlng,  541  Idking,  433  icHdhig,  444  stcöi^fAng,  487 
dübblng,  806.  982  tißng,  lUdßsslng,  im  R.  SLutnöping,  1230 
tiplngi,  1468  gledtdngi,  im  R.  auf  singe. 

Ebenso  sind  behandelt  die  Ableitungen  auf  -ling:  220. 
420  fündlyng,  487  dirüng,  148  triperling. 

ene:  177  Of  crlstkne  hlödi,  182  CrisUnemin  inö^,  wohl  mit 
schwebender  Betonung  zu  lesen,  wie  112  Wringinde  Iiire 
hönd^;  598  Wip  Mpine  hünde^  ebenso  0  155  And  se^  pcU 
hiphie  hing, 

este:  173  fäirksÜ,  im  R.  auf  bisth,  823  sMnghÜ,  im  R. 
auf  beste,  997  triwkstk :  histi,  787  He  is  pe  faireste  man. 

esse:  213  Andpifairnkssk,  im  R.  auf  Whtemkssi.  Ebenso 
ist  betont  556  prukssb,  im  R.  auf  hlesse. 

isse:  634  And  nöne  löndlsse  min. 

ere  (goth.  arja,  mhd.  dbre):  1133  ist  zu  betonen  biggire, 
fisshre  (das  letzte  e  ist  stumm).  Dem  entsprechend  finden 
wir  biggeres  1120  und  beggere  1128.  Im  letzteren  Falle  be- 
tont H  big  gäre.  Daneben  finden  wir  1080  In  bfggires 
rotce. 

Ebenso  sind  betont  die  französischen  Worte  riuiri  (230), 
manirk  (549),  dagegen  hat  mestere  229  und  549  drei 
Töne,  1374  bdneri  scheint  verderbt. 

—  est  der  Verbalflexion:  1270  mdkedist  (im  Inneren  des 
Verses);  1307  kipist,  sUpist  u.  ä^:nl. 
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Die  Betonung  der  Eigennamen  geschieht  im 
wesentlichen  nach  deutschem  Princip,  Unsicherheit  zeigt  sich 
fast  nur  in  mehr  als  zweisilbigen  Namen. 

4.  31  Mürry,  Derselbe  Name  reimt  mit  gleicher  Be- 
tonung in  0  893,  H  874,  0  1376  auf  «^rfrrfy.  Ebenso  müssen 
wir  C  1315  lesen:  Hi  slöwen  king  Mürry,  im  R.  auf  hindy. 
—  7  OödhUd,  natürlich  kann  der  zweite  Theil  des  Wortes  in 
der  Senkung  stehen,  so  146. 

Der  Name  Äpulf  ist  öfters  im  Verse  so  angewandt, 
dass  man  mit  versetzter  Betonung  lesen  möchte.  Regelmässig 
ist  Apulf  child,  vielleicht  mit  schwebender  Betonung  zu  lesen 
285  Äptdf  he  sede,  dagegen  743  He  tok  Apülf  his  ßri,  1224 
And  find  Apülf  in  türi,  1349  Hörn  dnd  Apulf,  his  firi; 
1444  pat  was  Apülf  es  cösin  oder  pat  ums  A'pidfes  cösin. 

Regelmässig  ist  die  Betonung  des  Namens  Ayltnar: 
155  Aylmar  king,  219.  340  Aylmär  pe  king,  494  Ayhnär 
him  püpe  long,  506  Biföre  pe  king  Aylmär.  Unsicher  ist 
wegen  der  handschriftlichen  Abweichungen  1494,  wo  in  C 
zu  lesen  ist:  Aylmdri  (im  T^,  Bxxi pare).  H  gibt  dem  Namen 
3  Hebungen.  Zweifelhaft  ist  auch  1243  And  pe  king  Ayl- 
mark,  im  R.  auf  kare  (0  Aylmere : fere)  da  man  hier  auch 
mit  zweisilbigem  Auftacte  lesen  kann. 

762  Berlld  am  Versschlusse,  763  Berild  gdn  etc.,  ebenso 
771.  783.  791;  mit  schwebender  Betonung  821  BMld  schal  y. 

Ebenso  sind  betont  Harild  (oder  Alrid  822),  Cntberd, 
Reynild,  pursten. 

951  ist  wohl  zu  lesen:  King  Modi  of  R^ynks.  Unsicher 
ist  1506  per  king  Modi  was  sire. 

Mit  schwebender  Betonung  ist  zu  lesen  1004  Irlsse  men, 
ebenso  1366  Wip  mine  irlsse  minnk.  Dagegen  1290  Wip 
his  yrlsse  fel(i:^es.  Regelmässig  ist  betont:  Yrlöndi  1002 
und  1513. 

Don  deutschen  Gesetzen  entspricht  ferner  die  Betonung 
von  Suddene:  138  In  Süddene  he  uds  ibörti,  510  pat  in 
Süddenfnje  was  ibörfejn  und  Stiddenne:  175  We  h^op  qf 
Süddennk,  ebenso  866  etc.  Auch  143  ist  so  zu  lesen.  Vergl. 
ferner  Westernhse  157  etc.  (0  und  H  Wfstnksse)  und 
Whthie. 
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Besondere  Unregelmässigkeiten  in  der  Behandlung 
zeigen  nur  dreisilbige,  componirte  Eigennamen,  in  denen  das 
zweite  Compositionsglied  die  letzte  Silbe  bildet.  Apelbrus 
ist  regelmässig  betont  (A'pdbrus)  225.  465.  1501;  dagegen 
293  ApeJhrus  gan  Aptdf  ledL  Hier  dürfte  wohl  die  gekürzte 
Form  Ailbrtis  (vgl.  z.  B.  241  Atlbrtis,  367  Aylbrns)  einzu- 
setzen und  mit  schwebender  Betonung  zu  lesen  sein.  Ohne 
Bedenken  ist  322.  333  die  dreisilbige  Form  durch  die  zwei- 
silbige zu  ersetzen. 

Fikenhild  erscheint  regelmässig  d.  h.  auf  erster  und 
letzter  SUbe  betont,  26  (im  R).  28.  647  etc.  fikenhild  ist 
zu  lesen  687  (am  Versanfang \  Flkenhildes  1248,  was  kaum 
zu  dulden.  II  liest  Fikeles.  Im  Auftakt  findet  sich  die  Be- 
tonung Fikenhild  1389.  1415.  1421.  1427.  1492. 

RtmenhMd  248.  374.  382.  928;  RUtmihild  (im  Innern 
des  Verses)  287.  919,  im  Versanfange  353.  399.  727.  740. 
984.  1105.  1275.  RifnenhUd  541  (ist  vielleicht  zu  ändern), 
748  Rimenhild  pu  kipe  and  löki,  ähnlich  921.  972.  1147. 
1388.  1405,  meist  mit  folgendem  schwachbetonten  Worte. 
Vielleicht  haben  wir  Doppelform  des  Namens  anzune|;^men, 
Rimenhild  und  Reymild  (0),  ^\q  Apelbrus  und  AiJbrus.  Ob 
auch  für  Fikenhild? 

In  romanischen  Wörtern  scheint  die  betonte  Silbe 
als  lang  zu  gelten,  so  dass  die  folgende  Silbe  eine  Hebung 
tragen  kann. 

Sarazins  hat  stets  zwei  Hebungen,  eine  auf  der  ersten, 
eine  auf  der  dritten  Silbe,  s.  Z.  38.  607  etc.  —  Auch  payns, 
paens  scheint  zwei  Hebungen  zu  tragen,  Z.  85.  807.  1316, 
doch  ist  dies  zweifelhaft,  da  O  paynims,  paynimes  und  H 
payenes,  paynes  haben. 

Die  vorkommenden  Verba  werden  durchaus  wie  deutsche 
behandelt,  sie  sind  auf  der  Silbe  betont,  welche  im  Praesens 
den  Hauptton  hat:  sirtie,  cdrpe,  ßne,  assaille,  wobei  stets 
die  folgende  Silbe  einen  Nebenton  tragen  kann,  im  Reime 
tragen  muss. 

Substantiva  haben  bisweilen  noch  den  ursprünglichen 
Ton:  1061  bnrddn,  1261  chaM,  687  enuyi,  688  folyi, 
1497  homdgi,  1498  tretrdgi,  550  manM. 
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Andre  haben  bereits  die  erste  Silbe  betont  neben  und 
vor  der  zweiten,  1380  chdpUes,  1465  grduil  (im  R.  auf 
castelj,  1471  hdrpürs,  1472  gigurs,  1057  slduyn  (dagegen 
1054  sclauyni),  855  hdtallU,  185  gäleii. 

Dreisilbige  Worte  mit  dem  Ton  auf  der  letzten,  vier- 
silbige mit  dem  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  erhalten  natur- 
gemäss  noch  einen  zweiten  Ton  auf  der  ersten  Silbe. 

89  ddmiräld,  650  dventüH,  879  cömpaynyi,  896  c6ver- 
türi,  952  Snemls,  1281  h^rüdgh,  1154  pUegrim. 

b,    Vers. 

Der  Vers  im  King  Hörn  wird  nach  altdeutscher  Art 
gemessen,  d.  h.  nur  die  Hebungen  werden  gezählt,  die 
Senkimgen  können  beliebig  fehlen. 

Das  Mass  des  Yerses  sind  vier  Hebungen.  Auf  die 
letzta  Hebung  darf  keine  tonfähige  Silbe  folgen;  der  Vers 
hat  also  entweder  vier  Hebungen  stumpf,  oder  drei  Hebungen 
klingend,  in  welchem  Falle  die  vierte  Hebung  auf  der 
klingenden  Silbe  ruht. 

Der  Versschluss  kann  gebildet  werden  durch  zwei  Silben 
desselben  Wortes,  von  denen  die  erste  kurz  und  betont  ist, 
die  zweite  eiu  stummes  e  enthält. 

Besondere  Freiheiten  zeigen  sich  im  Anfange  des 
Verses  (Auftakt),  den  wir  deshalb  nachher  besonders  be- 
trachten. 

Unsere  Betrachtungen  wenden  sich  hauptsächlich  der 
Senkung  zu.  Wir  sehen,  dass  unser  Gedicht  sich  in  der 
Behandlung  derselben  weitgehendere  Freiheit  gestattet  als 
die  mhd.  Poesie,  wodurch  es  sich  in  gewissem  Sinne  form- 
loser und  roher  gestaltet,  als  die  gleichzeitigen  Erzeugnisse 
der  englischen  Kunstpoesie,  welche  mit  den  fremden  Metren 
einen  regelmässigen  Wechsel  von  Hebungen  imd  Senkungen 
einzuführen  strebten. 

Die  Senkung  kann  an  jeder  beliebigen  Stelle  des 
Verses  fehlen,  vgl.  Z.  2.  14.  70.  86.  132.  160  etc.;  doch 
findet  sich  kein  Beispiel  für  das  Fehlen  aller  Senkungen 
auf  einmal. 
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Die  Verschlcifung  auf  der  Hebung  ist  unbeschränkt, 
es  bedarf  kaum  der  Beispiele:  128  fö'^eles,  161  giimes  : 
icfime,  197  name :  (jame,  202  icöfne^i  ut  6/  etc. 

In  der  Senkung  verschloift  werden,  wie  im  Deutschen, 
zwei  tonlose  e  die  durch  einen  Consonanten  getrennt  sind: 
39.  599  dxede,  72  maidmes,  17  seruede,  613  lökede  (doch 
ist  hier  auch  Apocope  möglich). 

Ferner  werden  verschleift  tonloses  schliossendes  e  und 
eine  folgende  unbetonte  Silbe.  Erstens  vor  der  Pracposition 
to:  59  come  to  linde,  97  mtie  to,  110  hrö^te  to,  546  ginne  to, 
588  und  1300  ^Me  to,  594  mürie  to,  630  edle  to.  Zweitens 
vor  Formen  des  Artikels :  235  alle  pe  liste,  297  w^nde  pat, 
619  alle  pat.  Drittens  vor  dem  Geschleclitspronpmen  der 
2.  Person :  103  sehülle  7,e,  204  m6te  pe  (tide),  304  habhe  pe, 
327  möte  pu,  473  sede  pu.  Viertens  vor  schwachbetonten 
Vorsilben  und  Partikeln:  172  moste  biudll^,  847  schölde 
mpüten,  507  sMe  so,  800  möre  ne,  1128  ul're  so,  1251  neure 
Utraie,  1297  ^He  wel,  1378  Ufde  per  n6n,  \012  cfme perinnL 

Weit  seltener  sind  die  Fälle,  wo  dem  tonlosen  e  noch 
ein  oder  mehrere  Consonanten  folgen,  und  die  folgende  zu 
verschleifende  Silbe  mit  einem  Consonanten  beginnt:  864 
dintes  so  hdrdh,  907  pi  dö^ter  pat  ^e  me  bede,  1194  ^>/werf  so 
söri,  1310  löngest  to  üre  dripk  Es  wären  dies,  wenn  C 
richtig  überlieferte,  unstreitig  Fälle  von  zweisilbiger  Senkung. 
H  und  0  jedoch  lesen  an  allen  angeführten  Stellen  anders, 
und  C  scheint  verderbt. 

Elision.  Sie  tritt  ein,  wenn  zwei  Vocale  zusammen- 
treffen, die  entweder  beide  in  der  Senkung  stehen,  oder 
von  denen  der  zweite  die  folgende  Hebung  trägt.  Sie  scheint 
femer  stattzufinden  vor  h.  Der  schwächere  Vocal  ist 
schwaches  e.  Treffen  beide  Vocale  in  der  Senkung  zusammen, 
80  gehört  der  zweite  einer  schwachbetonten  Silbe  (Artikel, 
Praeposition,  Vorsilbe)  an.  Z.  9.  hddde  a  söfie,  73  röche  of 
stdni,  74  liuede  alone,  102  pitte  i/ere,  107  were  alitii,  215 
stringpe  of,  240  hdrpe  and,  281  pd-^te  upon,  4(')8  hddde  ifdre, 
544  mid  spere  i,  562  wene  ihr  mal,  567  hHere  anönder, 
619  teere  aliue,  643  white  i'^olde,  670  more  ihere,  687  hddde 
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enuye,  Sb8  feile  iswö'^e,  1025  ^Me  älone,  1026  springe  of  si6ne, 
1121  leiie  culün,  1436  sünne  upriste,  1488  iftUde  adün. 

Tonloses  e  vor  folgendem  h:  50  fSwe  he  hddde,  58 
bringe  hem,  60  neme  hit,  156  er  ist  ^eue[n]  kirn  hls  blSsslng 
(kann  auch  anders  gelesen  werden),  322  füle  heo,  402  to 
(trinke  his  füUi,  421  ne  ßolle  hü,  623  säte  hit  (O  seUitJ, 
739  cifete  Äff»;  749  stide  he,  924  M?(JWe  hire  haue,  1265  sefe 
ÄtY,  1404  dörste  him. 

Wir  sehen  also,  dass  nur  das  geschlechtUche  Pronomen 
der  dritten  Person  Elision  erlaubt,  die  O  in  einigen  Fällen 
wirklich  ausgeführt  hat:  ^^iS  haddit,  637  settit,  1161  drinJät. 

Das  einzige  zweisilbige  Wort,  welches,  vom  Auftakte 
abgesehen,  in  der  Senkung  steht,  ist  der  Dat.  des  Fem.  des 
Pronomens  der  dritten  Pers.  hire,  hure,  vgl.  277.  530.  583. 
916.  1101.  1403. 

Schwerere  Fälle  der  Senkung  wären:  167  Ne  saü's^  lAo 
in  ndfie  stünde,  1383  com  to  his  m6der.  Doch  fehlt  auch 
hier  die  Zustimmung  der  andern  Hss. 

Vielfach  ist  leicht  zu  ändern,  so  43.  44,  wo  0  und  H 
das  richtige  haben.  Ferner  60  in  [here]  honde,  wo  here  mit 
0  und  H  zu  tilgen  ist.  185  (hit  zu  tilgen),  235.  240  657 
(vgl.  0)  und  an  einigen  weiteren  Stellen.  Die  einzige  Ab- 
weichung von  mhd.  Versregel  ist,  dass  tonloses  e  und  ein 
folgendes  imbetontes  Wort  [to,  Artikel,  Pron.  etc.)  in  der 
Senkung  stehen  können.  Im  mhd.  haben  diese  Worte 
zum  grössten  Theile  schwaches  e. 

Auftakt.  Er  erfreut  sich  wie  im  deutschen  einer 
besonderen  Freiheit. 

Er  kann  zunächst  fehlen,  vgl.  Z.  1.  6.  49.  50  etc. 

Er  kann  zweisilbig  sein,  und  zwar  kann  entweder  ein 
zweisilbiges  Wort  oder  zwei  einsilbige  Wörter  oder  ein  ein- 
silbiges Wort  und  die  erste  Silbe  eines  mehrsilbigen  Wortes 
im  Auftakte  stehen.  Gewöhnlich  sind  es  iu  der  Rede  nicht 
sehr  hervor  gehobene  Worte;  bei  schwier  wiegenden  Worten 
liegt  der  Gedanke  an  Corruption  nahe. 

Adverba  und  Praepositionen:  bute  65.  193;  into  78; 
ouer  512;  after  1429;  oper  319.  630.  680.  715;  panne 
347.  869. 
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Pronomina:  ure  132.  189.  192;  pine  481;  hire  261. 

Einige  Male  seheinen  Formen  der  llülfsverba  im  Auf- 
takt zu  stehen:  1357  tculle,  1410  mi'^te.  Diese  Fälle  sind 
unsicher,  sie  lassen  eine  andere  Auffassung  zu  oder  werden 
von  0  und  H  nicht  bestätigt.  Noch  bedenkhcher  sind  336 
liße  (Imp.),  von  0  corrigirt,  1498  ^euen  (Pract.  Plur.),  wo 
H  für  Amold^in  —  htm  liest.  Ebenso  sind  83  mnchel  (0  und 
H  micJie,  muchej,  1353  muche  unsicher  oder  lassen  eine 
andere  Auffassung  zu. 

Besteht  der  Auftakt  aus  zwei  einsilbigen  Worten,  so 
sind  dies  meist  Partikel  mit  Pronomen  oder  Praeposition 
mit  folgendem  Artikel  oder  Possessivpronomen. 

78  pat  no,  510  pat  in  (?),  622  pat  Jie,  919  pat  to 
(BimenhadJ,  1074  and  pat  (Art.),  1077  pat  his,  82  wip  his, 
^6  to  pi,  557  for  pi  ßüuej,  659  to  pe,  751  to  pe,  823  for 
hi,  87  5<?/  his,  143  ^ef  pu,  237  and  his,  328  and  on,  549  and 
of,  660  and  hit,  716  and  his,  752  and  a,  824  and  of,  191 
nu  pH,  1418  soa,  1040  pe^  he,  1265  i  we,  1278  tili.  Hierzu 
treten  einzelne  Verbindungen  von  Conjunctionen  etc.  mit  ein- 
silbigen Verbalformen:  425  po  gan,  535  do  nu,  651  he  sa^, 
0  he  fand,  958  nu  wurp  (von  0  nicht  bestätigt),  1509  He 
yaf  (fehlt  in  0). 

Andre  Fälle  sind  schwerer  und  zum  Theil  nach  0  und 
H  zu  corrigiren.  So  144  gret  '  Imperat.  von  g^'etefij  pu  wel 
of  mine  kinn^,  0  hat  gret  wel  dl  mi  klmne;  1357  Uorn  hi 
üt  of  löfide  senU,  0  Hörn  to  udter  he  setite;  1499  H(/rn 
tok  Rimenhild  hi  pe  honde  scheint  sehr  bedenklich,  0  hat 
Harn  tok  rymyld  hi  pe  hond,  doch  ist  das  e  des  Dativs  nicht 
zu  entbehren. 

Es  kann  ein  Name  im  Auftakt  stehen:  156.  158.  581 
Crist;  409.  496.  605.  621  etc.  Hörn. 

Die  erste  Hebung  mit  folgender  Senkung  steht  für 
Auftakt  und  erste  Hebung  (Umstellung  des  Auftakts):  ^fairer 
ne  fM^te,  40  öper  to  lönde,  79  eure  heo  hdd,  131  hlipe  beo  we, 
179  Päyns  per  günne,  194  helpe  pat  we,  197  seie  me  chiUl, 
205  pänne  him  spdk,  285  A'puif  he  sede,  315  fairer  hi  6ne, 
433  Umman,  he  sede,  444  wdkede  of  hire,  600  oper  to,  703 
Aylmar    a^in,    821    Berild   schal   heo,    929    let&n    in   n6ne, 

4* 
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931   Ä-pulf  hü  düde,   1128   BSggere  pat   wire,  1229  A'pulf 

bigdn. 

In  mehreren  der  angeführten  Fälle  (79.  131.  194.  197. 
205)  haben  wir  Verschleifung  auf  der  Senkung,  die  auch 
im  Inlaute  erlaubt  ist.  Die  ZeUen  178.  285.  433.  703.  821. 
931.  1229  gestatten  schwebende  Betonung.  Sicher  zweisilbige 
Senkung  findet  sich  8.  40.  315.  444.  600.  92ff.  1128,  und 
hier  haben  wir  an  zweiter  Stelle  stets  ein  flüchtig  gesprochenes 
Wort  (Art.  Praep.  etc.). 

Ein  dreisilbiges  Wort  mit  betonter  zweiter  Silbe  steht 
für  Amtakt  und  erste  Hebimg :  56  to^Snes  so  /Sie,  76  Amines 
pe  pdyns.  Im  ersten  Falle  haben  O  und  H,  im  letzteren 
nur  H  die  zweisilbige  Form  des  Wortes:  uTjßyn. 

Ein  dreisilbiges  Wort  mit  betonter  erster  Silbe  steht 
für  Auftakt,  erste  Hebung  und  erste  Senkung:  227  stitcarde 
321,  vgl.  femer  Betonung  der  Eigennamen.  Da,  wo  der 
Hauptton  auf  der  ersten,  der  Nebenton  auf  der  zweiten 
Silbe  ruht,  ist  schwebende  Betonung  anzunehmen. 

Auftakt,  zweisilbiges  Wort,  Senkung:  69  for  Mürri 
heo  weöp,  lll  pe  chüdren  hi  brö^te,  136  Hi  Uten  pat  schup, 
155  hi  mitten  tvip  Aylmar,  326.  710  toip  müchel  mesaüenture, 
542  ich  wulle  don.  Für  die  Fälle  111.  136.  155.  710  fehlt 
die  Zustimmung  von  0  und  H,  für  542  hat  0  ich  shal  don. 

Besonders  schwer  sind  die  folgenden  Falle:  1147 
Rlmenhild  htm  gdn  bihelde,  322  And  Äpelbrus  fule,  1458 
of  Rlmenhild  pat  pü  ne  misse,  921  Rimenhild  was  in  Wister- 
nisse.  Siehe  hierüber  jedoch  das  bei  der  Betonung  der 
Eigennamen  gesagte,  und  vgl.  den  Schluss  dieses  Abschnitts. 

Dreisilbiger  Auftakt  ist  selten,  und  wird  von  0  und  H 
nicht  bestätigt:  294  and  into  büre  wlp  him  ^edi,  366  after 
ne  riche  ich  (0  lässt  after  weg). 

Es  erübrigt  nur  noch  ein  weniges  von  den  Zeilen  zu 
sagen,  in  denen  das  Mass  von  vier  Hebungen  überschritten 
ist.  Es  scheint,  dass,  als  unser  Gedicht  niedergeschrieben 
wurde,  das  Gefühl  für  den  germanischen  Versbau  bereits 
verloren  gegangen  oder  wenigstens  in  Abnahme  begriflTen 
war.  Unter  den  etwa  1530  Zeilen  unseres  Gedichtes  zeigen 
etwa  40  mehr  als  vier  Hebungen,  wenn  man  dem  klingenden 
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Verschluss  deren  zwei  zutheilt.  Häufig  liegt  die  Aenderung 
nahe  oder  wird  durch  die  andern  Hss.  gegeben,  so  Zeile  55. 
88.  106.  320.  349  etc.  Eine  ganze  Reihe  von  Zeilen  scheinen 
durch  Einschiebung  eines  he  sede  überfüllt,  so  627.  767.  845. 
861.  1225.  1315.  1355.  Behn  Vortrag  konnte  der  Wechsel 
der  Rede  durch  den  Vortrag  selbst  angedeutet  werden,  dem 
Schreiber  mochte  es  nothwendig  erscheinen,  den  Beginn  oder 
Wechsel  der  Rede  besonders  zu  markiren. 

Weniger  leicht  erledigen  sich  Z.  784.  817—18.  1309. 
1354.  1427  etc.     Auch  921  gehört  hierher. 

c.    Reim, 

Von  reinen  Reimen  begegnen  die  gewöhnlichen 
Arten:  Einsilbig  lay:tcay,  aro8:agro8,  child : Godhild,  heo: 
beo,  Hörn  :  ihom  ;  zweisilbig  verschleifbar  fftime :  iciime,  name : 
game,  cole:fole;  zweisilbig  unverschleifbar  (die  bei  weitem 
grösste  Anzahl)  fdde :  scheide,  mpe :  gripe,  biseche :  speche  etc. 

Von  unreinen  Reimen  begegnen  uns  I.  zweisilbig 
unverschleifbare  mit  unreinem  Schluss: 

a.  Das  eine  Reimwort  hat  schliessenden  Flexionscon- 
sonanten,  das  andre  nicht :  C  395  scholde :  woldest,  643  i^olde  : 
woldest;  unsicher  ist  C  807  ariued:fiue,  957  tchile  :hiffiled, 
1267  houe  (2.  Praet.  Sg.)  :proued,  H  hat  nirgends  d  geschrie- 
ben, für  biffiled  findet  sich  das  Subst.  gile,  0  schreibt  bigile. 

Sehr  häufig  finden  sich  in  dieser  Weise  Plurale  auf  s 
im  Reime,  die  jedoch  möglicherweise  zum  Theil  unursprüng- 
lich sind:  C  519  lip^e :  kni^es  (fehlt  in  0  und  H),  811. 
1203  ßpe  (Verh.) :  knipes,  885  hii^tes  :  tvi^te  (Adj.),  521 
feste : gestes  (unsicher),  1216  lesen  wir  geste  (N.  FL): feste, 
0  und  H  gestes,  827  at  borde :  wordes  (N.  PL),  0  hat  uorde, 
861  hundes : fufule  (Conj.  Praes.).  C  161  gumes  C:icume) 
ist  in  gume  zu  ändern. 

b.  Das  eine  Reimwort  schliesst  mit  einem  zum  Wort- 
stamme  gehörenden  Consonanten,  der  dem  anderen  fehlt: 
C  145  moder  :  gode,  249  doper  :  po:^te,  771  ride  :  bridel. 
Zweifache  Unregelmässigkeit  zeigen  C  697  doper  :ofte,  903 
düper :  softe,  nämlich  am  Schlüsse  und  im  Innern  des  Wortes. 
Die  Bindung  p  :ft  erinnert  an  einen  beliebten  Spirantenwandel. 


—     54     — 

n.  Unreine  Consonanz  im  Auslaut  einsilbiger  oder  der 
ersten  Silbe  zweisilbiger  Reime. 

a.  Einsilbige:  C  501  tchit.üik  (fehlt  in  O  und  H), 
1153  wynrpilegayin  (H  liest   u-ine  :pelryne),   787  man.'cam, 

b.  Zweisilbig  verschleif  bar :  C  21  sanes  :  gomes  (zu  lesen 
sune  :  gnmej,  1 447  sofie :  conie  ( Praet,  Part.).  Unsicher  ist 
C  553  take :  rape. 

c.  Zweisilbig  un  verschleif  bar ;  C  27  beste :  werste,  927 
schürte :  dorste,  C  613.  873.  1484  ringe :  limenhüde,  1287 
Rimenhilde :  hinge  (H  und  0  fügen  nach  RintenhiMe  ein 
ynge,  7,enge  an),  863  nadde:harde  (von  0  ausgeglichen), 
945  bi  weste :  Westemesse,  391  sixe :  nixte  {Jl  f er e :  teere J, 
1201  zette:kepte  (l\  sette  :lettej,  0  976  londe :  lange. 

Mit  einfacher  Consonanz:  1049  sore:deole  (von  H  aus- 
geglichen), 1169  damesele  :  palmere ;  51  gripe :  smite,  O  und 
H  lß\  ßete :  wepe,  0  1246  slepe:  ymete,  0  1088  gate:rake, 
C  1077  brake:gaie,  471  und  967  blipe:bliue;  554  prwie: 
wo^e,  793  ivo7,e :  g'oue,  995  Aawe  :feh^e  beweisen  die  Labiali- 
sirung  des  5^  vergl.  Consonantismus;  561  trewe:leue.  Nur 
C  hat  1505  ariue:sire. 

Doppelte  Unregelmässigkeit  zeigen:  C  1247  wunder: 
tunge  (von  0  und  H  geändert),  1329  htindred :  wunder  (0 
wonder :  honderd,  H  lionder :  ivonderj. 

III.  Unreine  Assonanz  bei  reiner  Consonanz: 

a.  Einsilbig,  kurzer  Vocal  mit  langem:  G  \^  slon :  upon, 
219  drof:perof, 

b.  Zweisilbig  verschleif  bar.  Manche  Formen,  die  hier 
zu  behandeln  wären,  haben  schon  in  der  Darstellung  des 
Vocalismus  ihre  Stelle  gefunden.  Wir  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  im  Stande  genau  anzugeben,  inwiefern  es  gestattet  ist, 
durch  Einsetzung  von  Nebenformen  aus  unreinen  Reimen 
reine  zu  gewinnen. 

Für  umgelautetes  w,  alte.  //  mussten  wir  aus  den  Reimen 
den  €-Laut  unserem  Gedichte  zuerkennen.  Durch  Einsetzung 
dieses  e  wird  in  einer  ganzen  Reihe  von  Reimen,  die  in 
Folge  der  Schreibung  unrein  sind,  reiner  Reim  hergestellt. 
So  C  1085  7,erne :  irurne,  6ßl  für ste  :  berste,  401  pelle : f ulk, 
1 1 55  ßdle :  teile,   591    brunie :  denie,   609   dunte :  wefite,    1377 
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amde.'Pende,  O  423  reste:  liste,  C  1261  Imte:  beste,  1189 
custe :  reste,  1 195  bedde :  hudde,  1057  legge :  rigge,  1075  abugge  : 
brigge.  Sicher  aber  sind  vrir  hierin  keineswegs,  da  wir  hier 
überall  schwer  ins  Ohr  fallende  Consonauz  haben,  vor  welcher 
unreiner  Reim  wirklich  gestattet  ist. 

Vor  ff;  C  365  und  943  mlle  {ß\ih%i) :  teile,  373  stilU : 
dtielle,  1463  sftelle :  tcille. 

Vor  nd  finden  sich  nur  in  C  167  stumle :  londe,  597 
Stande  (Inf.) ;  ÄWMjfc;  1001  sende :  grlotide.  0  und  H  haben 
reinen  Reim. 

Vor  ng  547  ymge :  ispnmge,  neben  1187  etc.  ringe: 
ymge  (in  letzterem  Falle  schreibt  H  T^ynge,  O  meist  ^engej; 
für  H  ist  es  entschieden  reiner  Reim,  da  es  vielfach  nach 
RitnenhilfJe  (im  R.  auf  ringe,  hinge)  ein  „pe  ^inge^^  hinzufügt. 

Vor  kk:  1239  pikke:nekke  (H  nycke),  vor  gg  1275 
ligge  :  tcipsegge  (0  teipsigge,  H  wipsugge). 

Vor  SS  C  157  Westernesse : blisse,  1207  Westemesse: 
cusse  (O  estnesse :  cusse,  H  Westnesse :  cesse),  431  A:es5e  : 
ywisse  (H  ctisse  :  iwissej. 

Vor  5^  C  411  bipo'ifle :  mii^e  (H  oj^e^,  277  pope:pu^te 
(H  ui^d  O  ^02;fe  :po^teJ. 

Vor  ni  (nch):  C  105  adrendie  (trans.) ;  o^tnrÄ« 
(pynkan),  0  adrinke :  ofpinke,  H  adrenche:  of  penche,  C  971 
adrinke  (intrans.) :  ofpinke,  0  drenche  (trans.)  :  ofpinclie, 
H  adrynke  (trans.)  :  ofpinke,  C  1412  adrenche  (intrans.); 
blenche,  142  nadrinke  (trans.) ;  Jr/wÄ'«  (^ebenso  H).  Hier  ist 
jedenfalls  Vermischung  der  trans.  und  intransit  Formen 
eingetreten;  sonst  wäre  unreiner  Reim  vor  dieser  schwer- 
wiegenden Consonantenverbindung  erklärlich.  Vgl.  zum  Con- 
sonantismus. 

In  C  623  swerde :  orde  scheint  e  bereits  unter  dem 
Einflüsse  des  vorhergehenden  w  vordunkelt. 

Ein  sicheres  Beispiel  für  Unreinheit  eines  langen  Vocals 
findet  sich  nicht.  C  hat  95  more :  ^ere,  welches  Reimpaar 
m  H  fehlt  und  in  0  vermieden  ist;  C  lOSd  feluwe :  knoire, 
B.  felawe :  plawe,  0  felawe:lawe,  C  809  ire :  teere,  in  0  und 
H  ere :  uere,  C  427  nnhu^e :  istvo^e,  H  unlwtre :  yswowe, 
0  bqpe :  iswotce.    Der  Sinn  scheint  verderbt,  vgl.  Mätzner. 
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c.  Dreisilbig,  die  beiden  ersten  Silben  verschleifbar, 
im  R.  auf  zweisilbig  unverschleifbar,  kommt  wenigstens 
graphisch  einige  Male  vor.  C  41  oßierde :  andsicarede,  0  und 
H  answerede,  dagegen  C  IdS  andstrerde:herde,  O  ansteerede, 
C  83  fairhede :  makede  \  0  und  H  madej,  1 65  makede  :  veröde 
(0  und  H  made),  O  419  seyde  :  makede  (fehlt  in  C  und  H), 
C  741  ferde  :  hurede  (0  und  II  herdej. 

IV.  Vocal  und  Consonant  unrein  in  nur  wenigen  Fällen: 
0  268  stede  :  meche  (C  stede  :  dredej,  C  389  softe  :  bri^ 
(0  softe  :  douter,  ebenso  11). 

Rührender  oder  auch  gleicher  Reim  findet 
sich  in  C  öfters,  meist  ohnii  von  den  andern  Hss.  bestätigt 
zu  werden;  so  753  lo^ide  (lut,) :into  lofide,  757  sett-e  :  sette, 
841  seie  pe  :  rede  pe,  741  leue  (Subst.)  ;  bileue.  An  allen 
diesen  Stellen  weichen  0  und  H  erheblich  ab,  mehrfach  das 
ursprüngliche  bewahrend.  Der  Reim  1065  in  C:  ufüneotndick  : 
illch  fehlt  in  den  beiden  andera  Hss.  Nur  C  489  kniphod  : 
pralhod  ist  in  0  und  H  bestätigt. 

Eine  Verglcichung  mit  andern  Gedichten  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  hinsichtlich  des  unreinen  Reimes  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  möglich,  da  umfassendere  Sammlungen 
noch  nicht  vorliegen.  Einzelne  der  hier  verzeichneten  Ungo- 
nauigkeiten  pflanzen  sich  bis  ins  vierzehnte  Jahrhundert  fort. 
Bei  eingell  ender  Untersuchung  dürfte  sich  jedoch  ein  be- 
deutender Unterschied  der  Form  unseres  Gedichtes  und  der 
von  der  französischen  Poesie  beeinflussten,  gleichzeitigen  oder 
späteren  Dichtung  herausstellen. 

5.  Historisches  über  die  Form.    Allitt  eration. 

Strophenbau. 

King  Hörn  ist  unter  den  erhaltenen  nie.  Romanen  der 
einzige,  der  in  kurzen  Reimpaaren  rein  germanischer  Bildung 
abgefasst  ist.  Wir  haben  gesehen,  wie  sich  die  Principien 
der  deutsclien  Metrik  ohne  bedeutende  Erweiterung  auf 
dieses  englische  Gedicht  anwenden  Hessen.  Wir  werden 
schon  hieraus  scliliessen  können,  dass  der  Ursprung  des 
kurzen  Reimpaares  in  King  Hörn  derselbe  sei,  wie  des  ent- 
sprechenden   in    deutschen    Gedichten.      Während    wir   aber 
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die  Entwicklung  des  kurzen  Reimpaares  aus  der  germanischen 
LangzeQe  in  Deutschland  nicht  zu  verfolgen  im  Stande  sind« 
können  wir  in  der  englischen  Poesie  diese  Entwiekhing  fast 
Schritt  vor  Schritt  begleiten :  wir  sehen  das  kurze  Reimpaar 
sich  gewi^ermassen  vor  unseren  Augen  aus  der  allitterirenden 
Langzeile  herausbilden*. 

Der  Reim  begegnet  neben  und  verbunden  mit  der 
AUitteration  schon  frühzeitig  in  der  alte.  Poesie.  Das  soge- 
nannte Reimlied  vereinigrt  beides,  auch  sonst  z.  B.  in 
Andreas,  in  Elene  stellt  sich  der  Reim  hier  und  da  ein. 
Doch  scheint  diese  Vereinigung  von  Reim  und  Allitteration 
mehr  ein  künstliches  Spiel  gewesen  zu  sein.  Wir  finden 
nämlich  im  Reimlied  etc.  durchaus  reinen  Reim,  während  in 
den  Gedichten,  wo  neben  allitterirenden  Zeilen  nicht  allitte- 
rirende  mit  Endreim  vorkommen,  die  grösste  Ungenauigkeit 
herrscht,  gleichsam  als  habe  sich  das  Ohr,  zum  Ersat/e  für 
die  fehlende  Allitteration.  zunächst  mit  dem  denkbar  geringsten 
Masse  von  Gleichlaut  begnügt.  Der  Hauptunterschied  ist 
hierbei  der,  dass  im  Reimlied  etc.  bei  zweisilbig  unverschleif- 
barem  Schlüsse  Flexions-  und  Stammsilbe  rein  gereimt  sind, 
in  der  spateren  Entwicklung  des  Reimes  aber  in  diesem 
Falle  nur  die  letzte  Silbe  zu  reimen  braucht.  Schon  früh- 
zeitig traten  reimende  neben  bloss  allitterirenden  Zeilen 
auf.  Ein  interessantes  Beispiel  bietet  die  altenglische  Chronik 
in  dem  Gedicht  auf  den  Edeling  Aelfred  zum  Jahre  1036. 
vgl.  Earle  Two  of  de  Saxon  Chroniclcs  parallel  S.  164, 
Grein  Bibliothek  I.  357.  Das  bedeutendste  Denkmal  dieser 
Art  ist  La;amons  Brut.  Bereits  in  der  älteren  Rodaction 
finden  sich,  wie  bekannt  unter  den  allitterirenden  Zeilen 
zahlreiche  gereimte  Zeilen,  in  denen  der  Reim  als  Ersatz 
für  die  schwindende  Allitteration  auftritt.  Bei  weitem  zahl- 
reicher aber  sind  die  Reime  in  B,  und  eine  Vergleichung 
der  beiden  Redactionen  zeigt  uns  deutlich,  wie  die  Sprache 
allmählich  für  die  Allitteration  untauglich  wurde,  indem  die 
alten    epischen   Formeln  sich   verloren;    sie  zeigt  uns  ferner, 

*  Wir  sehen  hier  zuntichst  ab  von  dem  Unterschied  zwischen 
dem  unntrophischen,  dem  als  Thoil  einer  Strophe  funf^irenden  und  dem 
an  sich  eine  Strophe  bildenden  Keimpaar. 
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wie  der  poetische  Stil  ein  anderer  wurde,  indem  das  Haupt- 
gewicht des  Verses  an  das  Ende  verlegt  werden  musste. 
Fr.  Madden  hat  eine  Anzahl  Worte  zusammengestellt,  die 
in  A  häufig  und  gerne  als  Träger  der  AUitteration  verwendet 
werden,  die  aber  in  B  nicht  mehr  vorkommen.  %Ich  hoffe 
diese  ganze  Frage  in  einer  späteren  Untersuchung  eingehen- 
der zu  beleuchten. 

Im  K.  H.  sehen  wir  diese  Entwicklung  zu  einem  ge- 
wissen Abschluss  gebracht.  Der  Reim  hat  die  AUitteration, 
als  das  Bindeglied  der  zwei  Kurzzeilen,  verdrängt.  Die 
Ungenauigkeit  dos  Reimes  ist  beschränkt,  die  2^hl  der 
ungenauen  Reime  im  Verhältnisse  weit  geringer,  als  in 
Lajamon.  Dennoch  brauchen  wir  nicht  anzunehmen,  dass 
das  Gedicht  desshalb  verhältnissraässig  später  entstanden 
sei,  als  z.  B.  Laj.  B,  in  welchem  sich  die  AUitteration  noch 
vorfindet.  La^amons  Brut  ist  in  einem  Kloster  entstanden, 
wo  naturgemäss  sich  die  alte  Tradition  länger  und  unbe- 
rührter von  fremden  Einflüssen  erhielt,  als  ausserhalb  der 
gegen  die  Welt  sich  verschliessenden  Klostermauern.  Nach- 
dem sich  schon  zu  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  eine  neue, 
von  fremden  Vorbildern  beeinflusste  Kunstpoesie  in  England 
zu  entwickeln  begonnen  hatte,  musste  der  Reim  bald  die 
AUitteration  gänzlich  verdrängen.  Es  scheint,  dass  K.  H. 
von  vorneherein  ein  durchaus  reimendes  Gedicht  gewesen 
ist,  muthmasslieh  auf  älterer  Grundlage  beruhend,  denn  hier 
und  da  möchte  man,  selbst  auf  zwei  Reimzeilen  vertheilt, 
noch  Liedstäbe  erkennen.  Aber  der  Reim  ist  mit  dem  Tone 
und  Stile  des  Gedichtes  so  unauflöslich  verbunden,  dass 
man  nur  schwer  an  allmähliche  Umwandlung  aus  allitterirenden 
Zeilen  in  kurz?  Reimpaare,  wie  wir  sie  im  La;.  A  und  B 
finden,  denken  kann,  um  so  mehr  als  das  Gedicht  entschieden 
strophische  Gliederunj]^  zu  je  zwei  oder  drei  Reimpaaren  zeigt. 
Die  Entstehung  des  Gedichtes  wird  demnach  nicht  früher  als 
in    das   zweite   Viertel    des    13.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein. 

Dass  aber  das  Gedicht  in  diese  Entwicklung  aus 
allitterirendor  Poesie  in  Reimpoesie  gehört,  und  dass  ihm 
höchstwahrscheinlich  allitterirende  Lieder  gleichen  Inhalts 
vorausgegangen,  geht  aus  zahlreichen  Resten  der  AllitteratioD, 
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die  sich  hier  erhalten  haben,  und  die  sich  zum  Theil  direct 
aus  Lajamon  noch  als  lebendig  nachweisen  lassen,  hervor; 
allitterirende  Formeln,  die  nicht  mit  Absicht  als  äusserer 
Schmuck  neben  dem  Reime,  wie  etwa  im  Ywain  und  Gawaino 
und  anderen  Romanen,  verwandt  sind,  sondern  die  sich 
wirklich  als  Trümmer  einer  zerbrochenen  und  aufgelösten 
Form  darstellen.  Prof.  Regel  im  1.  Bd.  von  Bartschs  Germ. 
Stud.  gibt  eine  sehr  dankenswerthe  Zusammenstellung  von 
allitterirenden  Formeln  aus  Lajamon  nach  bestimmter  Aus- 
wahl, indem  er  die  übergeht,  welche  eben  nur  durch  den 
gleichen  Anlaut,  nicht  auch  noch  durch  ein  grammatisches 
oder  inneres  Verhältniss  gebunden  sind.  Eine  Reihe  dieser 
Formen  sind  im  K.  H.  bewahrt. 

K.  H.  275.  935  Heo  sende  hire  sende,  kommt  im  Laj. 
sehr  häufig  vor,  vgl.  Germ.  St.  I,  183.  K.  H,  170  Hörn 
spak  here  arpeche,  387  He  spak  faire  speche,  1368  To  speken 
ure  speche,  vgl.  Regel  a.  a.  0.  183.  K.  H.  542  Ich  erulle 
den  al  pi  wille.  Regel  185,  La;.  23103  eouwer  trille  ich 
frille  don.  K.  H.  1100  So  kwe  wes  in  Zonde,  La;.  19580. 
81  itah  heom  a  /onden  /a^en  swide  strengen.  K.  H.  154. 
210  Bi  (/ales  and  bi  rfunes,  Regel  212.  K.  H.  598  Wip 
Äepene  Aunde,  Regel  219.  K.  H.  6  So  lange  so  hit  /aste, 
R.  224.  25.  K.  H.  121  Hi  f^enden  to  iw^isso,  R.  229,  La;. 
19006  Heo  /renden  mid  iirisse  to  habben  muchcl  blisse. 
K.  H.  0  661  To  w'ode  lie  gan  «rende,  R.  229.  K.  IL  C  11 
Ne  no  rein  upon  rine,  R.  233.  K.  H.  982  And  ^olde  him 
his  rtping,  R.  244. 

Dazu  kommen  noch  ähnliche  Fälle,  die  sich  in  La;, 
nicht  finden,  und  ferner  eine  Reihe  von  Beispielen,  in  denen 
wir,  trotz  der  fehlenden  inneren  Verbindung,  Reste  der 
AUitteration  erkennen  dürfen.  K.  H.  3  A  sang  ihc  schal 
;ou  singe.  1097  He  sede  upon  his  senge.  159  Seie  me 
what  ;e  seche.  453  SeiQ  ich  him  biseche.  389  Wel  |)u 
sitte  and  softe.  945  0  pat  sit  in  bure  softe.  651  He  sa; 
Rimenhild  sitte.  653  Heo  sat  on  pe  sunne.  805  Site  stille, 
sire  King.  953  Ich  liaue  «ralked  fridc.  1144  X>rink  to  me 
of  r/isso.  280  To  hxive  for  to  /wringe.  950  And  Jringe  to 
his  iedde.     949  A  king  hire  irile  u^edde.      624  0  Fewe  he 
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Zeuede  on  Ziue.  420  C  And /undljrng  bi/alle.  514  To  ßpie 
wip  upon  pe  /eld.  376  In  Aerte  pu  hem  Äolde.  288  And 
witen  hure  «rille.  297  Rimenhild  gan  wc\c  wild.  948  pat 
for  him  gan  wexe  «rild.  426  And  sore  gan  to  «ike.  428  0 
My  /onge  sorwe  Zipe.  932  C  pat  Hörn  ne  Zuuede  nojt  fite. 
33.  955  Bi  pe  se  side,  203  Fram  pe  se  «de.  192  Ure 
Aonde  biAynde.  625  He  ferde  hom  to  Aalle.  661  A 
gret  /iss  at  pe  /urste.  704  Wel  modi  and  wel  murne. 
769  Wel  /eor  /ram  bi  weste.  834  Wipute  more  (0  mannes) 
imone.  916  H  Nis  non  so  feir  of  blöd  and  ionc.  1398 
Bute  /o^el  wip  /lijte.  1502  pe  wind  him  bleu  wide.  507 
JTing,  he  sede,  so  A;ene.  511  Lord  he  is  of  Zonde  967 
TFailaway  pe  w?ile.  146  öodhild  quen  pe  gode^  761  pat  on 
him  Aet  /Tarild. 

Am  auffälligsten  ist  die  Allitteration  bei  dem  Namen 
Hom:  9  He  hadde  a  sone  pat  Aet  ifom,  201  Hom  ich  am 
iAote,  338  Bringe  pe  Hom  to  Aonde,  368  Hom  in  Aalle 
fond  he  po,  370  Hom  quap  he,  so  Aende,  379  Hom  in 
Aerte  leide,  429  Hom  in  Aerte  was  ful  wo,  957  Hom  nojt 
perof  ne  Acrde,  959  ifom  iAerde  mid  his  ires,  1145  Drink 
to   ifora   of  Aorne,   1371   ifora   gan  his  Aom  to  blowe.  — 

Auch  auf  zwei  Kurzzeilen  vertlieilt  finden  sich  offen- 
bare Spuren  der  Allitteration.  Ich  erwähne  nur  die  haupt- 
sächlichsten Fälle. 

K    H.  67.  Of  alle  u^ymmanno 

If^urst  was  Qodhild  })anne. 
109.  We  scholden  alle  deie 

And  })i  fader  da^  abeie. 

(lieber  ähnliche  Verbindungen  vgl.  Regel  179.) 

115         Ofte  hadde  Hörn  beo  iro 

Ac  neure  trurs  })an  him  was  })o 

vgl.  Regel  217. 

133        Of  8chup  hi  ^unne  funde 

And  aette  fot  to  gründe. 
177        Of  cristene  blöde 

And  A;yngü8  8u|)o  gode. 
233        Biuore  me  to  A*erue 

And  of  ^e  cupe  serue. 
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303        HonL  ^va(  1m^  w«1  Ioht^ 

Ick  Ubbe  |ie  I««e4  stnMu:^« 
395        I>fli,  auB  o^« 

425  O    Leste  ■«  |ib  sorve 

Ljre  kj  bawi  to  aorw«. 

4T3  O    Bid  hjm  for  ^  .lUle 
To  kin^et  /ol  ia  ImüW. 

Yg^  Begd  22a 

^05  C    Al«lf /d  a  kB«  ^ 

Biifore  ^  Kinf^  Ajlmar. 
5^17        £f  Im  art  trewe  of  ifodes 

/>o  na  aae  t>a  sedes. 
575        £f  t»a  loke  ^ran 

And  l^nke  apon  t>i  /emman. 
611        ^  gönne  ^  Aandes  gone 

Abute  /Tom  alone. 
615        He  8I05  t^er  on  Aaste 

Oll  Aandred  bi  |>e  laste. 
6:27        iTing,  wel  t>u  sitte 

And  ^ine  irni^tes  mitte. 
643        Nu  is  t>i  irile  i^olde 

^at  ])a  me  kni^ti  iroldest. 
741        Hörn  tok  his  /eue 

Ne  mi^te  he  no  /eng  bi/eue. 
8*27        Cutberd  «at  at  borde 

And  «ede  {)es  wordes. 
875        He  «mot  him  })urc;  ^e  herte, 

^at  80 re  him  gan  to  «merte. 
883        To  de^e  he  hem  6ro;te, 

His  fader  de})  hi  fto^to. 
891        Me  leiden  hem  in  6are 

And  Wurden  hem  fül  gare. 
893        ]>e  JCing  com  in  to  halle, 

Among  his  A;ni3;te8  alle. 
911        ^i  jforwe  schal  wende 

Or  «eue  3;ere8  ende. 
967        l)e  knaue  was  wel  bli^e 

And  hi3;ede  a^en  bliue, 
985        Of  his  gode  A;enne 

^e  A;ing  of  Suddenne. 
987        And  hu  he  slo;  in  /elde 

^at  his  /ader  quelde. 
1075        l)e  boyo  hit  scholde  a&ugge 

Horii  |)row  him  euer  |)e  (rigge. 
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1085        Sore  t^opiDge  and  ^erne 

Nc  mi^te  hure  noman  trcrne. 
1135        Wel  /eor  icomon  bi  este 

For  to  /issen  at  I)i  /oste. 
1 147        Rymenhild  him  gan  bi/ielde, 

Hiro  heorte  bigan  to  cheldo. 
1211         Rymonhild  ich  u^onde 

Adun  to  }>e  tcudos  ende. 

Vgl.  Regel  219. 

12tSl        After  //orn  he  arnde  anon 

X\^o  t)at  hora  mii^to  gon. 
1301         Hi  /onde  under  scheide 

A  kni;t  hende  in  fehle, 
1403        To  MJO^e  he  gan  hure  ^erne 

l)e  king  ne  dorste  him  t/'erne 
1481         Hit  smot  to  Hörn  es  herte 

So  bitero  {)at  hit  «werte 

Noch  überzeugender  sind  die  Fälle,  wo  unreiner  Reim 
stattfindet. 

K.  H.  51         Swerd  hi  gunne  gripe 

And  tog&dere  smitc.     vgl.  La^.  III,  15 
277         What  Kinienhild  hure  /io^to 

Gret  wunder  hira  ^u^te. 
391         A\'i{)  j)ine  maidenes  i^ixo 
})at  1)0  8itte^  nixto. 
013.  873         He  lokede  on  ^e  7*inge 

And  l)o3te  on   JfVinH  nhilde. 
751         To  {)e  //auenc  he  forde 

And  a  god  schip  /mrede. 
1201         To  Zierte  Ä-nif  heo  sötte 

Ah  //orn  anon  hire  Ä'opte. 

In  einigen  Stellen  sollte  man  meinen,  dass  die  Allit- 
teration  in  zwei  Reimpaare  auseinandergozogen  sei. 

930—31        A  w^rit  he  dude  deuiae 
Al)uif  hit  dude  irrito. 
vgl.  La^.  3149        He  lette  writen  a  writ 

Aehnlich  sind  420—21.  930—31, 

Was  nun  den  strophischen  Bau  des  Gedichtes  anlangt, 
so  ist  (T,  da  uns  keine  der  Handschriften  den  ursprünglichen 
Bestand  bewahrt  hat,  es  auch  schwerlich  gelingen  wird  den- 
selben ganz  wiederherzustellen,  nicht  mehr  durch  das  ganze 
Gedicht    nachzuweisen,    wohl    aber    in    einzelnen    grösseren 
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Partieen,  die  in  wesentlich  ursprünglicher  Gestalt  überliefert 
sind.  Zunächst  finden  wir  hier  und  da  viermal  denselben 
Reim,  so  C  127—30.  227—30.  1121—24,  0  906—909, 
H  1377 — 80,  ferner  häufig  zwei  Reimpaare,  die  ein  ganzes 
bilden,  so  C  43—46.  767—70.  745—48.  1117—20.  1155—58. 
1225 — 28,  lauter  kurze  Reden,  Aufforderungen,  Bitten  etc. 
Auch  in  der  Erzählung  finden  sich  solche  Gruppen  von  vier 
Zeilen:  155—160.  353—58.  367—70  u.  s.  w.  siehe  oben. 

Die  meisten  der  Unterredungen  lassen  sich  in  Strophen 
von  je  vier  Zeilen  gliedern.  So  die  Rede  des  Admirald 
91—110;  Homs  Abschied  vom  Schiffe  137—152;  die  Unter- 
redung Ailmars  mit  Hörn  159 — 218;  Aufforderung  des 
Stiward,  dass  Apulf  mit  ihm  gehe  285 — 93;  Apulf  zu  Rimen- 
hild  309—20;  Rimenhild  zu  Apelbrus  321—332;  Apelbrus 
zu  Rimenhild  333—52;  Apelbrus  zu  Ilorn  371—78;  Homs 
Anrede  an  Rimenhild  387 — 98;  Apelbrus  und  Ailmar 
489—412;  Apulfs  Bitte  505—516;  Rimenhild  zu  Hörn 
529 — 540;  Antwort  Horns  541—560;  Horns  Anrede  an  den 
König  nach  seinem  Siege  625—44;  Rimenhilds  Traum  657 — 684 
(O  und  H  haben  hier  vier  Zeilen  mehr);  Thurston  und  Hörn 
893—916;  Hom  und  Rimenhild  1171—1194;  Homs  Recht- 
fertigung 1263-1288;  Arnoldin  zu  Hom  1447—1488. 

In  grösseren  Partieen  der  Erzählung  findet  sich  die- 
selbe Gliederung:  der  Einfall  der  Heiden  35 — 70;  Rimen- 
hilds Botschaft  an  Apelbrus  241  —  284;  die  erste  Begegnung 
Homs  mit  Rimenhild  379—462;  der  Ritterschlag  493—504; 
Homs  Abschied  715 — 738;  der  Kampf  gegen  die  Riesen 
849—882;  Rimenhildes  Botsendung  927—966. 

Daneben  finden  sich  an  besonders  bedeutsamen  Stellen, 
am  Schlüsse  von  Reden  oder  am  Schlüsse  einzelner  Ab- 
schnitte zuweilen  sechs  Zeilen,  so  C  127 — 32.  235 — 40. 
303—308.  357—66.  487—92.  577—82.  697-702,  1215-  20. 
und  wohl  noch  an  mehreren  Stellen. 

Ich  begnüge  mich  dies  für  jetzt  nur  anzudeuten,  und 
behalte  mir  eine  nähere  Untersuchung  für  später  vor. 


II. 


DAS   VERHÄLTNIS8    DER   VERSCHIEDENEN 
FASSUNGEN  DER  HORNSAQE. 


1.  Stand  der  Frage. 

Neben  King  Hörn  (=  K.  H.)  kommen  zunächst  der 
französische  Roman  de  Ilorn  et  Riemenhild  (=  R.  H.)  und 
das  spätere  Gedicht  von  Hörn  Chiide  and  maiden  Rimnild 
(=  H.  C.)  in  Betracht.  Von  den  Balladen  wird  später  die 
Rede  sein. 

R.  H.  ist  in  drei  Handschriften  erhalten,  die  jedoch 
alle  unvollständig  sind,  vgl.  Michol  pref.  zu  Hom  et  Rimen- 
hild  S.  Xn.  Die  vollständigste  ist  die  in  der  Bodl.  Bibl. 
zu  Oxford,  die  anerkannt  beste  die  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Cambridge  befindliche,  die  dritte  befindet  sich 
im  Brit.  Mus.  Harl.  527;  vgl.  Rapports  ä  M.  le  Ministre  de 
rinstniction  publique  sur  les  anciens  monuments  de  l'histoirc 
et  de  la  litterature  de  la  France  qui  se  trouvent  dans  les 
bibliothöques  de  l'Angleterre  et  de  Flilcosse.  Paris,  Imprimerie 
royale  1858  S.  116-124. 

Michel  druckt  die  Fragmente  eines  nach  dem  andern 
ab,  ohne  einen  Versuch  zu  mach(»n,  den  oft  sehr  verderbten 
Text  zu  verbessern  oder  Gleichheit  der  Schreibung  einzu- 
führen. So  kommt  es,  dass  die  Heldin,  die  zu  Anfang  des 
Gedichts  Bimel  heisst,  zu  Ende  desselben  als  RimignU  auf- 
tritt. Der  Herausgeber  folgt  nämlich  der  Oxforder  Hs.  von 
V.    1    bis   2:>91,    von    da    bis  4234  Harl.,   von   da   bis   zum 
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Schlüsse  (5250)  Cambridge.  Letztere,  wie  Wright  angibt 
die  beste,  reicht  von  97  bis  5250,  Harl.  von  1455  bis  4234 
(diese  war  Ritson  bekannt). 

H.  C.  ist  erhalten  in  dem  bekannten  Auchinleck  M8. 
der  Edinburger  Advokaten-Bibliothek  und  ist  danach  zuerst 
veröffentlicht  worden  von  Ritson  Anc.  Engl.  Metr.  Rom.  III, 
282—320,  ferner  von  Michel  Hörn  et  Riemenhild  8.  341—389*. 

Die  Frage  nach  dem  Verhaltniss  von  K.  H.  zu  R.  H. 
wurde  von  Warton  Hist.  of  E.  P.  1840  I,  36  in  Verbindung 
gebracht  mit  einer  Cardinalfrage  der  englischen  Littcratur- 
geschichte.  Er  entschied  sich  dahin,  dass  vor  Chaucer  in 
England  kein  originaler  Roman  entstanden  und  dass  auch 
King  Hörn  aus  dem  Französischen  übersetzt  sei.  Dieselbe 
Ansicht  vertrat  Tyrwhitt  Essay  on  the  langu.  and  versif.  of 
Chaucer  Anm.  55.  Ihnen  schloss  sich  von  späteren  besonders 
Ritson  an,  der  in  seiner  langen  und  gelehrten  Vorrede  zu 
den  Anc.  Engl.  Metr.  Rom.  8.  LXXXVl  Wartons  Ansicht 
zu  beweisen  suchte.  Auch  ihm  ist  der  King  Hom  eine 
(verkürzte)  Uebcrsetzung  des  französischen  Gedichtes.  Kicht 
ganz  so  bestimmt  spricht  er  sich  in  den  Noten  zu  King 
Hörn  (III,  267)  über  dieses  Verhaltniss  aus.  Vorher  hatte 
jedoch  Percy  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  King 
Hom  ein  ursprünglich  englisches  Gedicht  sei.  Er  erfuhr 
dafür  von  Ritson  a.  a.  0.  I,  LXXXIX  eine  ebenso  bittere 
als  ungerechtfertigte  Zurechtweisung.  IVice,  Wright  und 
Madden  (Warton  I,  41  Noten)  schlössen  sich  Percy  an**. 
Auch  Michel  Hom  et  Rimenhild  8.  Xll  ist  der  Meinung, 
dass  das  Original  des  Romanos  von  King  Hom  in  England 
zu  suchen  sei*  Aber  er  findet  dieses  Original  nicht  in  dem 
erhaltenen  englischen  Gedichte,  sondern  vermuthet  ein  älteres 
Gedicht,  aus  welchem  alle  späteren  Passungen  geflossen 
seien.  Dieselbe  Ansicht  wird  in  Mätznera  Alte.  Sprachproben 
I,  1,  208  ausgesprochen. 


*  Englische   und    Rohottischc    Balladen    fibor    Hom  theilt  Michel 
im  AnschloHB  an  diesen  Text  8   391—404  mit. 

**  Ebenso  die  Bearbeiter  von  Wartoiis  Hiat.  of  K.  P.  in  der  von 
W.  Carew  Hozliti  (1871)  besorgten  Ausgabe,  vgl.  II,  49  f. 

Qaellen  und  Forschungen.    XVI.  5 
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Entscheidendes  für  diese  Ansicht  ist  noch  nicht  vorge- 
bracht worden.  Doch  hat  sie  auf  den  ersten  Blick  vieles 
für  sich.  Vor  allem  ist,  wie  Michel  richtig  bemerkt,  der 
spätere  englische  Roman  keineswegs  eine  Üebertragung  aus 
dem  französischen.  Die  Sage  gewinnt  in  ihm  eine  ganz 
neue  Qestalt,  einen  ganz  neuen  Boden.  Und  doch  finden 
wir  darin  wieder  so  viel  mit  dem  französischen  Text  über- 
einstimmendes, welches  im  älteren  englischen  Gedichte  fehlt, 
dass  wir  einen  näheren  Zusammenhang  jener  beiden  Dichtungen 
nothwendig  voraussetzen  müssen.  Es  finden  sich  femer 
einige  räthselhafte  Namensübereinstimmungen  zwischen  R  H. 
und  der  Hs.  H  von  K.  H. 

Die  Annahme,  dass  ein  älteres  Gedicht  von  King  Hom 
oxistirt  habe,  erscheint  somit  keineswegs  unbegründet.  Ob 
sie  nothwendig  sei,  soll  im  Folgenden  untersucht  werden. 
Ich  gebe  zunächst  eine  eingehende  Analyse  des  franz. 
Romans  und  des  Gedichts  von  Hornchilde.  In  den  daran 
sich  schliessenden  Anmerkungen  hebe  ich  die  Abweichungen 
der  drei  Passungen  hervor  und  suche  sie,  soweit  es  angeht, 
zu  erklären. 

2.  Inhalt  des  Roman  de  Hom  et  Rieuienhild. 

Hoi^nurs,  oT  avoz  le  vors  del  parnheroin 
Cum  li  bcrs  Aaluf*  est  venuz  a  sa  fin: 
Mostro  Thomas  nc  volt  k'il  seit  mis  a  doclin, 
KMl  nc  dio  do  Hörn  In  vaillant  -orphanin. 

Ein  Iloide,  Malbroin,  findet  Hörn  und  seine  fünfzehn 
Qefährton  in  einem  Garten  versteckt.  Er  führt  die  prächtig 
gekloidcten  Jünglinge,  die  Hörn  an  Schönheit  und  Kleider- 
pracht alle  überstrahlt,  vor  den  König  Rodmund.  Homs 
Schönheit,  die  ihm  Gott  verUeh,  rührt  den  König.  Er  will 
nitiht,  dass  dio  Kinder  vor  seinen  Augen  umkommen.  Er 
fragt  seine»  Begleiter,  wie  sie  getödtet  werden  könnten,  ohne 
dass  er  os  zu  sehen  brauche  2.  Browanz,  „un  alcheie  sur 
mer"  gibt  den  Rath,  die  Kinder  in  ein  altes  Boot  zu  bringen, 
dieses  ins  off'i'ne  Meer  zu  führen  und  dort  allein  zu  lassen. 
So  gcscliieht  es  und  die  Kinder  glauben  sterben  zu  müssen, 
aber    Gott,    der    den    Esel  des  Propheten   Balaan   sprechen 
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hiesB,  der  Moses  errettete,  wird  sie  schützen.  Noch  wird 
gar  mancher  Heide  durch  Hörn  fallen,  noch  wird  sein  Sohn 
die  Ungläubigen  bis  zum  Jordan  vernichten.  Oott  sendete 
ihnen  einen  Nordwestwind,  der  sie  nach  Bretagne  trieb,  wo 
König  Hunlaf  herrschte,  der  Hörn  aufnehmen  wird.  —  Das 
Schiff  zerschellt  beim  Landen  an  einem  Felsen,  allein  die 
Kinder  kommen  unversehrt  ans  Ufer.  Sie  wissen  nicht,  wo 
sie  sind,  noch  auch  wer  das  Land  bewohnt,  ob  Heiden  ob 
Christen  ^  Sie  danken  Gott  für  ihre  Rettung,  und  beginnen 
ihre  Kleider  zu  trocknen.  Gott  sandte  ihnen  einen  edlen 
Baron,  Herlant,  den  Seneschal  des  Königs,  der  mit  zwanzig 
Rittern  längs  des  Meeres  auf  der  Vogelbeize  war.  Herlant 
erblickt  Hörn  zuerst,  er  ruft  seinen  Begleitern,  und  fordert 
sie  auf  mit  ihm  zu  gehen  und  die  Kinder  über  ihr  Her- 
kommen zu  befragen.  Hörn  kommt  ilmen  entgegen  und 
grüsst  sie  ehrerbietigst.  Auf  Herlants  Frage  erzählt  er  sein 
und  seiner  Gefährten  Schicksal.  Die  Barone  machen  den 
Vorschlag,  die  Kinder  vor  den  König  zu  führen.  Jeder 
nimmt  einen  der  Knaben  zu  sich  aufs  Ross.  und  so  bringen 
sie  dieselben  zum  Hofe  Hunlafs.  Herlant  berichtet  dem 
Könige,  wie  er  die  Kinder  gefunden.  Hunlaf  fragt  Hörn 
nach  Namen  und  Herkunft^.  Dieser  erzählt  von  seines 
Vaters  Abstammung  und  Thaten,  und  wie  er  durch  Rodmund 
Loben  und  Reich  verloren  habe,  sodann  seine  eignen  Schick- 
sale; er  bittet  um  Schonung  und  Milde  für  sich  und  seine 
Gefährten.  Der  König  verspricht  beides.  Er  will  Hom 
halten  wie  einen  Sohn.  Später  will  er  ihn  und  seine  Genossen 
zu  Rittern  machen  und  ihm  sein  väterliches  Reich  erobern 
helfen.  Die  Kinder  danken  auf  den  Knieen,  der  König 
hebt  sie  auf  und  küsst  sie  alle.  Er  übergiebt  hierauf  jedem 
der  Barone  einen  Knaben  zur  Erziehung.  Hörn  wird  dem 
Seneschal  anvertraut '\  Wenn  sie  Waifen  tragen  können, 
sollen  sie  wieder  am  Hofe  erscheinen.  —  ^'Horn  ist  in  jeder 
Beziehung  allen  andern  voraus;  im  Waifenwerk,  im  Jagen, 
im  Hofdienste,  überall  ist  er  der  beste.  Durch  das  ganze 
Land  dringt  der  Ruf  seiner  Schönheit  und  G(>schicklichkeit 
und  seiner  unvergleichlichen  Demuth.     Auch  Rimel,  Hunlafs 

ö* 
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Tochter,  hört  von  ihm,  aber  alle  Bemühungen,  ihn  zu  sehen 
und  zu  spreeheu,  bleiben  fruchtlos. 

So  waren  die  Kinder  fünfzehn  Jahre  geworden;  da 
entbot  Hunlaf  seine  Barone  zu  seinem  Feste.  Alle  kamen, 
auch  die,  in  deren  Obhut  die  Knaben  gegeben  waren,  jeder 
"^brachte  seinen  Zögling  mit  sich.  Zu  Pfingsten  war  das 
^  Fest,  zu  dem  Uerlant  alle  Zurüstungen  wohl  getroffen  hatte. 
Hörn  erregte  allgemeine  Bewunderung,  keine  Dame  konnte 
ihn  ansehen  ohne  zu  erbleichen.  Der  König  übertrug  ihm 
das  Amt  des  Schenken,  das  er  gar  wohl  versehen  konnte. 
Der  Ruf  von  Hörn  dringt  bis  in  die  innersten  Gemächer 
des  Hauses.  Rimel  hört  von  ihm,  und  schliesst  ihn  heimlich 
in  ihr  Herz.  Sie  ersinnt  einen  Plan,  wie  sie  mit  des 
Seneschals  Hülfe  Hom  sehen  könne.  Eine  ihrer  Damen, 
^Herselote  sendet  sie  zum  Seneschal  und  bescheidet  ihn  am 
sich.  Herselote  richtet  die  Botschaft  aus,  Rimel  seufist  auf, 
sie  denkt  an  Hom.  Sie  verlangt  den  Spiegel  und  betrachtet 
sich  zu  wiederholten  Malen,  und  fragt  ihre  Damen:  „Danoeles 
cum  estad?^  ^^Herlant  wird  freundlichst  willkonunen  ge- 
heissen.  Sie  sagt,  dass  sie  ihn  lange  geliebt  habe^  dass  er 
nunmehr  davon  Zeugniss  haben  solle.  Sie  lässt  „piment*^ 
und  „claret^  bringen,  dann  gibt  sie  ihm  prachtvolle  Geschenke, 
einen  Ring  den  Melechiel  zu  Danieb  Zeiten  geschmiedet, 
einen  Becher  des  Schmiedes  Salamum.  Ihrem  Stallmeister 
Bertin  befiehlt  sie  ihr  Ross  Blanchard  herbeizuführen: 
ausserdem  erhält  Herlant  noch  zwei  „leveres  levriers**,  die 
er  nicht  für  die  ganze  Stadt  Mascun  in  Bourgoigne  hergeben 
wird.  Als  er  g^^hen  will,  hält  ihn  Rimel  zurück;  es  sei 
noch  Zeit,  man  könne  noch  Wein  trinken,  auch  habe  sie 
ihm  noch  schöne  Geschenke  zugedacht.  Sie  verspricht  ihm 
einen  „ostur**,  dem  nichts  entgehen  kann.  Herlant  ist  hoch- 
erfreut, als  er  ihn  sieht.  Er  weiss  keine  Worte  des  Dankes 
zu  finden,  aber  Rimel  erklärt: 

ßion  mc  purrcz  oro  mos  duns  ^uorodunor 
S'il  VU8  vient  h  talont,  sonoschal  troiturer: 
No  VU8  quier  for  dan  Hörn,  lo  trovet  ol  jifra?er, 
Ki  fud  filz  Aaluf  de  Suddono  le  fer  etc. 
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Herlant  verspricht,  Hörn  am  folgenden  Tage,  wenn  der 
König  gespeist  habe,  zn  bringen.  Damit  nimmt  er  Abschied. 
Nach  einigen  Anordnungen  für  den  nächsten  Tag  geht  er 
zur  Ruhe,  aber  er  kann  um  alles  Oold  in  der  Welt  nicht 
schlafen«  ^Er  sinnt  über  den  erhaltenen  Auftrag  nach  und 
kommt  zu  dem  Entschlüsse,  Haderof,  den  Gefährten  Ilorns 
zu  Bimenhild  zu  führen,  um  zu  sehen,  was  diese  vorhabe. 
Hom  wage  er,  so  spricht  er  zu  sich  selbst^  nicht  zu  bringen, 
bevor  er  nicht  Rimels  Willen  kenne.  Yielleicht  habe  sie 
sich  plötzlich  in  ihn  verliebt,  denn  das  komme  bei  Frauen 
öfter  vor;  wenn  eine  Frau  einen  schönen  „bacheler*'  sehe, 
liebe  sie  ihn  wie  toll  und  werde  nicht  von  ihm  lassen  ,,pur 
null,  pere  'ne  parent^;  nichts  helfe  da  Züchtigung;  wenn 
mim  züchtige  und  hart  zuschlage,  werde  sie  ihn  nur  um  so 
mehr  lieben.  So  schlief  er  ein  und  wird  nicht  erwachen 
bis  zum  nächsten  Morgen. 

Auch  Rimenhild  kann  nicht  schlafen  ,,pur  tut  Tor  de 
Melan  ne  Targent  de  Pavie^.  Sie  betet  zu  Jesus,  dass  er 
sie  Hörn  sehen  lasse.  Dann  ruft;  sie  Herselote  zu  sich  und 
klagt,  wie  sie  krank  werde,  weil  sie  Hörn,  von  dem  sie 
viel  gehört  habe,  nicht  sehen  könne.  Sie  müsse  ihn  sehen 
und  sprechen.  Man  sage,  dass  er  so  schön  sei;  denen,  die 
ihn  gesehen,  sei  er  wie  ein  Engel  erschienen.  Möchte  Oott 
ihn  ihr  eijist  geben  und  der  h.  Martin.  Herselote  tröstet  die 
Qebieterin,  indem  sie  von  einem  glückverheissenden  Traume 
erzählt,  den  sie  gehabt  habe.  Rimel  schläft  hierauf  süss 
bis  zum  Morgen,  bis  der  Wächter  den  Anbruch  dos  Tages 
ankündigt.  ^^Nach  der  Messe  beginnt  die  Festlichkeit  am 
Hofe.  Dem  Könige  gefällt  die  Bedienung,  Herlant  ist  voll 
Freude,  Hom  wird  allgemein  bewundert.  So  dauert  es  bis 
zum  Abend.  Rimel  glaubt,  Herlant  zögere  allzulange.  Sie 
sendet  Herselote  um  ihn  zu  mahnen.  Dann  wird  wieder 
der  Spiegel  zu  Rathe  gezogen,  „pur  saver  de  sun  viz  cum 
il  est  culured**,  die  besten  Gewänder  werden  angelegt.  Nach 
der  Tafel  ruft  Herlant  den  *^  Haderof  zu  sich  und  geht  mit 
ihm  Hand  in  Hand  in  Rimels  Gemächer.  Rimel  heisst  beide 
willkommen.  Den  Seneschal  fordert  sie  auf  sich  mit  ihren 
Damen  zu  unterhalten.    Haderof  setzt  sie  zu  sich  auf  das 
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reichgeschmückte  Bett.  Sie  denkt  es  sei  Hörn  und  bietet 
sieb  ibm  /um  Eigenthume  an.  ^^Haderof  weist  sie  zurück: 
es  gebe  einen  besseren  als  er  sei,  der  sie  besitzen  solle. 
Er  erkennt,  dass  Rimel  hintergangen  worden,  dass  sie  ihn 
für  Hörn  halte,  dass  Herlant  ihn  an  dessen  Statt  herbeige- 
führt habe.  Er  preist  Rimels  Schönheit,  deren  nur  einer 
würdig  sei.  Rimel  hält  alles  dies  für  Yerstellung  und 
fürchtet,  dass  er  zu  stolz  sei  um  zu  lieben.  Da  tritt  '^Gundes- 
wit  herein,  ihre  Amme,  die  den  ganzen  Hof  kannte.  Sie 
kommt  um  mit  ihrer  Herrin  von  Hom  zu  sprechen.  Sie 
grüsst  Haderof  bei  Namen:  Willkommen  Haderof  aus  Suddene! 
Wenn  doch  jetzt  der  aus  eurem  Lande  gekommen  wäre, 
Hom,  der  Stolze,  der  Edle  von  wunderbarer '  Schönheit 
Als  Rimel  dieses  Wort  hört,  wechselt  sie  vor  Zorn  und 
Entrüstung  die  Farbe: 

<^„Avoi  oum  8ui  huniol    Quido  le  fiz  Toral 
Pur  Ic8  sainz  ke  Dens  fist!  ki  jo  sei  jaial,^ 
Ei  m^ad  si  amcned  par  gabeit  an  yadsal, 
Tut  pur  mei  cssuer  oam  fusse  communal? 
Seust  li  reis  Hunlaf,  mar  veist  oest  jornal**. 

Aber  sie  wird  sich  rächen  in  unerhörter ^  Weise;  sie 
wird  Herlant  von  Pferden  zerreissen  lassen.  Jeden  ihrer 
Freunde  werde  sie  zur  Rache  auffordern.  Herlant  bittet 
um  Gnade  und  verspricht.  Hörn  am  folgenden  Tage  zu  ihr 
zu  führen.  Er  habe  es  aus  Rücksicht  für  den  König  heute 
nicht  gewagt;  es  gebe  so  viele  Verläumder  am  Hofe.  Jetzt 
werde  er  sich  an  die  Menschen  nicht  mehr  kehren.  Unter 
solchen  Umständen  will  Rimel  ihm  Verzeihung  gewähren. 
Herlant  nimmt  Abschied,  weil  er  für  das  „dinner**  des  fol- 
genden Tages  noch  Sorge  zu  tragen  habe.  —  ^^Qrossartig 
ist  das  Fest  am  folgenden  Tage.  Herlant  hat  seine  An- 
ordnungen so  getroffen,  dass  keiner  zu  klagen  hat.  Mancher 
Markgrafensohn  wartet  an  diesem  Tage  auf,  Hom  aber 
übertrifft  alle  an  Gewandtheit.  Er  zeigt  jedoch  weder  Stolz 
noch  „cointise**.  Alle  Damen  verzehren  sich  aus  Liebe  zu 
ihm.  Im  ganzen  Saale  gibt  es  keinen  „si  gentil  meschin^. 
Herselote   hat  ihn   gesehen,  als  sie  durch  den  Palast  ging.. 

Su8  8en  en  ad  ohang^  e  sun  viz  tint  susolin, 
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80  sehr  bewundert  sie  ihn.     Sie  eilt  zu  ihrer  Herrin,  um  ihr 
von  ihm  zu  erzählen,  wie  edel  und  schön  er  ist,  dass 

descrire  ne  V  poet  niil  sage  clerc  devin. 

Sie  erzählt  mit  süssem  Lächeln:  ,, Gott  möge  euch 
beglücken  mit  etwas,  was  engelhaft  ist.  Für  euer  Uebel  ist 
es  die  Medicin.  Keine  Gräfin  noch  Königin  kann  es  sehen, 
ohne  ihm  sofort  geneigt  zu  sein.  Gekleidet  ist  es  mit  einem 
„bliaut*'  von  Purpur,  schlank  ist  es  und  grade.  Ich  glaube 
es  ist  Hörn,  den  alles  liebt.  Wenn  er  es  ist,  dann  gibt  es 
keinen  solchen  mehr  bis  nach  Palästina,  weder  unter  Christen 
noch  Sarazenen^.  Gerne  möchte  sie  ihm  zur  Beute  werden. 
Davon  aber  will  Rimel  lychts  wissen.  Sic  fragt,  ob  sie  ihn 
gesehen,  und  fürchtet  die  Stunde  nicht  zu  erloben,  in  der 
sie  ihn  sprechen  solle.  Zu  lange  zögere  Herlant,  sicherlich 
halte  er  nicht  den  Vertrag.  Von  neuem  preist  Herselote 
Homs  Schönheit.  Rimel  gebietet  ihr  Schweigen,  denn  je 
mehr  sie  ihn  lobe,  um  so  mehr  fühle  sie  sich  gereizt. 
Möchte  doch  das  Schiff,  das  ihn  hergeführt,  verbrannt  und 
untergegangen  sein;  doch  nein,  was  rede  sie! 

^o  fnnt  li  reoreant 
Maldient  quant  il  n*unt  ^oe  k*unt  en  talant. 

Herselote  erinnert,  auf  Rimels  Geheiss,  Herlant  an 
sein  Versprechen.  Dieser  will  nach  dem  Mahle  kommen. 
Rimel  ist  hierüber  yoU  Freude.  Sie  zieht  die  besten  Gewänder 
an  und  bewundert  sich  im  Spiegel: 

Si  ren  i  mesala,  car  oel  Tadrecorad. 

Voll  Ungeduld  will  sie  Hers,  zum  zweitenmale  weg- 
schicken, aber  diese  weist  auf  die  Gefahr  der  Entdeckung 
hin.  Man  werde  sehen,  dass  sie  Hörn  liebe.  Rimel  sieht 
dies  ein.  Unterdessen  ist  das  Mahl  zu  Ende.  Herlant 
begibt  sich  mit  Hom  zu  Rimel.  Der  Thürwächter  öffnet, 
sie  ^^  treten  ein.  Von  Homs  Schönheit  strahlt  das  ganze 
Zimmer  wieder.  —  Rimel  glaubt  einen.  Engel  vor  sich  zu 
sehen,  der  ihr  vom  Herrn  geschickt  worden.  Dennoch  be- 
grüsst  sie  die  Eintretenden.  Sie  dankt  Herlant.  Sie  bittet 
ihn  sich  mit  ihren  Jungfrauen  zu  beschäftigen.  Hörn  sagt, 
dass  er  auf  Herlants  Befehl  gekommen  sei,  dem  er  so  viel 
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«verdanke,  dass  er  ihm  gehorchen  müsse.  Herlant  wendet 
sich  an  Hörn:  der  bleibe  dort  allein  und  habe  alles  zu  thun, 
was  R.  wünschen  werde.  R.  verspricht  ihm  hierfür  neue 
Geschenke.  —  Herlant  geht  hierauf  zu  den  Mädchen: 

De  quei  il  i  parlad,  nul  curteis  ne  V  demant 
Kar  ben  le  poet  saver,  pur  nient  Tcrt  enquerant. 

Rimel  setzt  Hom  neben  sich,  sie  bietet  ihm,  dem 
schönsten  Manne  der  Erde  ihre  Liebe  an.  Hom  entgegnet, 
^■^er  sei  nur  eine  arme  Waise,  ohne  Besitz;  ihr  Vater  habe 
ihn  erziehen  lassen,  dem  könne  er  kein  Leid  verursachen; 
R.  werde  einen  mächtigen  König  zum  Gemahl  erhalten. 
R.  aber  hebt  seine  hohe  Abkunft  hervor,  die  ihm  das  Recht 
gebe  sie  zu  lieben;  hierüber  könne  man  ihr  nicht  falsch 
berichtet  haben,  auch  beweise  sein  Aussehen,  dass  er  von 
edlem  Geschlechte  sei;  mit  Gottes  Hülfe  werde  er  einst  den 
Tod  seines  Yaters  rächen  und  sein  Reich  wiedererobem. 
Sie  bietet  ihm  einen  Ring  an,  den  besten,  den  es  gibt 
Hom  schwört,  er  wolle  lieber  verbi'annt  werden,  als  ihn 
tragen  „tant  cum  sui  juvencel*',  bevor  er  die  Waflfen  im 
Felde  geführt  oder  im  Turnier  gekämpft  habe.  Sonst  wolle 
er  lieber  ein  Hirte  im  Felde  sein.  Er  bittet  R.,  sie  solle 
den  Ring  bewahren,  bis  sie  gesehen  „k'il  i  seit  empleez**. 
Sie  kenne  ihn  noch  nicht.  Wenn  er  zum  Ritter  geschlagen 
worden  sei,  und  sich  ausgezeichnet  habe,  und  der  König 
ihm  helfe,  sein  väterliches  Reich  zu  erobcm,  liebe  sie  ihn 
dann  noch  ebenso,  dann  werde  er  was  sie  ihm  biete,  an- 
nehmen. Für  jetzt  sei  alles,  was  sie  rede,  vergebUch.  — 
Rhnel  bietet  ihm  aufs  neue  und  dringendste  ihre  Liebe 
an  und  fordert  ihn  auf,  einen  Bund  mit  ihr  zu  schliessen, 
dass  er  keine  andre  lieben  werde,  so  lange  sie  treu  zu  ihm 
halte.  Hörn  weigert  sich,  er  werde  dem  Könige  nicht  mit 
Undank  und  Schmach  lohnen.  R.  lobt  diesen  edlen  Vorsatz; 
auch  sie  verlange  keine  Liebe,  die  ihr  und  ihrem  Vater 
Unehre  bringe,  sondern  „d'amur  honeste  en  bon  entendement" ; 
sie  wolle  nicht,  dass  eine  andre  ihn  besitze.  Hörn  will  ihr 
kein  Versprechen  geben,  ehe  man  wisse,  ob  er  ein  tüchtiger 
Ritter  sei.  Dann  werde  er  ihr  zu  Willen  sein.  Bis  dahin 
aber  könne  ein  Kaiserssohn  von  ihrer  Schönheit  gehört  haben 
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und  sie  zn  seiner  Gattin  wählen.  —  „Schöne^,   so   schliesst 
er,  ^zu  lange  haben  wir  uns  hier  aufgehalten: 

Mult  mo  criem  ki  li  reis  ait  le  vin  demandet 

Si  n'i  8ui,  ja  no  li  ert  nulo  ron  dunot 

Kao  (sio !)  il  mVd  costu  foit  oest  mestcr  onoharget'S 

Uerlant  kommt  und  beide  nehmen  Abschied.  Rimel 
klagt  ihrer  Hers.,  dass  Ilom  ihre  Liebe  zurückgewiesen 
habe.  Hers,  tröstet,  niemand  sei  so  demüthig  wie  er,  ein 
andresmal  werde  es  besser  gehen: 

„Lora  vuä  ou  ert  trestut,  bcn  saoez,  graentot*^ 

Vergebens  suchen  die  Frauen  ihre  Herrin  durch  Gesang 
zu  erheitern,  sie  denkt  an  Hörn,  der  sie  nicht  einmal  habe 
ansehen  wollen.  Sie  malt  sich  sein  Bild  mit  den  glühendsten 
Farben  aus.  Sie  klagt  über  seinen  Stolz,  und  über  ihr 
Geschick;  zu  ihrem  Unglücke  sei  er  ins  Land  gekommen. 
Ihr  einziger  Trost  ist,  dass  er  bald  ^^  Ritter  werde.  Sio 
wünscht  einen  Krieg  herbei.  —  Hörn  geht  unterdessen  durch 
den  Saal,  er  lässt  für  reichliche  Bedienung  Sorge  tragen. 
Aber  währenddem  hat  der  König  eine  bedenkliche  NachHcht 
erhalten.  Zwei  afrikanische  Könige  sind  in  sein  Land  ein- 
gefallen, Brüder  ^^  Rodmunds,  der  Aaluf  getödtet  hatte. 
Im  Hafen  von  Ciistance  sind  sie  gelandet.  Sie  heissen 
Gunderolf  und  Eglolf.  Mit  ihnen  sind  grosse  Barone  ge- 
kommen, schlachtgehärtete  Schurken,  die  dem  ganzen  Lande 
den  Untergang  drohen.  Sie  haben  sich  gelagert  und  Boten 
an  Hunlaf  gesandt,  dass  er  seinen  Gott  aufgeben  und  an 
Mahun  glauben  solle,  wenn  er  sein  Reich  behalten  wolle; 
sonst  würde  er  Leben  und  Schätze  einbüssen.  Die  Boten 
bringen  Dolmetscher  mit,  und  richten  ihren  Auftrag  aus. 
Der  König  lässt  die  Tische  wognehmen  und  hält  mit  seinen 
Baronen  eine  Berathung..  Aber  diese  sitzen  still.  Da  kommt 
Hom  hinzu,  er  geht  geradeswegs  zum  Könige  und  sagt, 
dass  wenn  er  Ritter  wäre,  er  ihn  gegen  die  Heiden  ver- 
theidigen  würde.  Die  andern  rathen,  ihn  zum  Ritter  zu 
schlagen.  Der  König  erinnert  sich  an  Aalufs  Tapferkeit 
wie  er  den  Silaus  errettete;  er  hofft  von  Hom  ein  gleiches. 
Er  ruft  Morvan,  den  „tresorier",  und  heisst  ihn  die  Rüstung 
bringen,  die  Hom  tragen   soll.     Ausserdem  soll  er  Waffeu 
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für  Horns  Gefährten  aussuchen.  Morvan  ist  bald  zurück, 
der  Ritterschlag  wird  vollzogen.  Hunlaf  ^o  übergibt  Hom 
die  WaflFen  und  gürtet  ihm  das  Schwert  um.  Als  die  andern 
bewaffnet  sind,  bittet  Haderof,  dass  Hom  sie  zu  Rittern 
schlagen  dürfe.  Hörn  umgürtet  sie  nüt  dem  Schwerte. 
Hierauf  gehen  alle  in  den  Saal  zurück,  und  der  König  gibt 
den  Boten  stolz  zur  Antwort,  niemals  werde  er  seinen 
Glauben  wechseln;  er  sei  zur  Vertheidigung  gerüstet  Einer 
der  Boten,  Marmorin  aus  Chanaan,  einer  der  Mörder  Aalufs«. 
springt  hervor  und  antwortet,  dass  der  König  trotz  alledem 
seinem  Glauben  absagen  müsse.  Ihm  erwidert  Hom,  dass 
dies  nimmer  geschehen  werde.  Er  fordert  ihn  zum  Zwei- 
kampfe und  wappnet  sich.  Auch  der  Heide  bereitet  sich 
zum  Kampfe.  Hörn  wirft  ihn  vom  Rosse,  vergebUch  sucht 
Marmorin  im  Schwerterkampfe  sich  zu  rächjBn,  seine  Streiche 
fallen  nutzlos  nieder.  Hom,  voll  Wuth,  schlägt  ihm  durch 
Helm  imd  Haupt  bis  auf  die  Schulter.  Der  Heide  stürzt 
nieder,  Hom'  schlügt  ihm  sofort  das  Haupt  ab.  Als  seine 
Gefährten  dies  sehen,  sucht  sich  jeder  unter  den  heidnischen 
Boten  einen  aus  und  besiegt  ihn  in  kurzer  Zeit.  Ihre 
Häupter  bringen  sie  Hunlaf,  der  darüber  hoch  erfreut  ist 
Die  Barone  verlangen,  dass  Hom  zum  Anführer  (cunestable) 
gemacht  werde,  er  werde  die  Leute  wohl  führen.  Hunlaf 
willigt  ein,  Hörn  dankt  und  fordert  zu  sofortigem  Angriffe 
auf,  keiner  der  Feinde  solle  entkommen.  —  Die  ganze  Stadt 
kommt  in  Bewegung.  Jeder  hat  Lust,  um  Horns  willen, 
tapfer  zu  sein.  Rimel  sendet  Hörn  „un  penun  de  cendal 
de  Russie",  das  er  ihr  zu  Liebe  tragen  solle.  Hom.  nimmt 
es  an:  „kar  fud  entr'els  dous  la  premcre  druerie**.  Er  be- 
steigt sein  Ross  Passevent.  An  der  Spitze  des  Heeres  ver- 
lässt  er  die  Stadt,  die  alten  Leute  bleiben  als  Wache  zurück. 
Er  zieht  verborgen  durch  ein  Thal  und  verbietet  jeglichen 
Lärm,  denn  er  wollte  das  schlechte  Volk  überfallen.  Sie 
kommen  an  den  Hafen.  Die  Schiffsmannschaft  liegt  in 
Zelten  und  Hütten  in  Sicherheit.  Sie  befürchten  keinen 
Angriff,  die  ersten  mussten  es  schwer  büssen.  Hörn  beginnt 
den  Kampf,  jeder  Streich  schlägt  ein  Haupt  weg.  Die  Feinde 
fliehen   zu  den   Schiffen.      Hörn    erreicht  den  König  Eglof 
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und  spaltet  ihm  das  Uaopt  Alle  kämpfen  ritterlich.  Aber 
Ghmderolf  entkommt;  er  gelangt  in  sein  Schiff.  Er  und  die 
mit  ihm  entkommenen  landen  aufs  neue;  sie  verwüsten  das 
Land.  Hom  fuhrt  wenige  aber  tüchtige  Yasallcn  gegen  sie. 
Ihr  Feldgeschrei  ist  ^Matou  la  Bretine*.  Ueberall  besie^ren 
Hörn  und  seine  fünfzehn  Gefährten  die  Sarazenen^,  keiner 
entkonunt  Haderof  erschlägt  den  Cunestable  des  Königs, 
Hom  lobt  ihn  dafür.  Der  König  Qunderolf  trifft  mit  Herlant 
zusammen  und  stösst  ihn  vom  Pferde.  Hom  kommt  noch 
zu  rechter  Zeit  Er  erschlägt  Gunderolf,  dann  auch  den 
Fahnenträger  Malbroinart.  Sie  bemächtigen  sich  der  reich- 
beladenen  Flotte,  jeder  erhält  seinen  Bcutcantheil,  auch  der 
König.  Sie  kehren  nach  der  Stadt  zurück,  und  werden  mit 
Jubel  empfangen.  Der  König  übergibt  sein  ganzes  Land  in 
Homs^*  ^conseillement*'.  Alle,  die  Hunlaf  einst  geschmäht 
und  beleidigt  haben,  bekriegt  und  besiegt  er,  zunächst  den 
Herzog  von  Anjou;  wer  sich  nicht  ergibt,  dem  wird  alles 
zerstört,  er  selbst  getödtct.  Hom  ist  überall  gefurchtet, 
Hunlaf  liebt  ihn  wie  einen  Sohn.  —  Rimel  kann  ihre  Liebe 
nicht  mehr  verbergen ;  sie  hat  ihn  zu  sich  entboten,  aber  er 
will  sie  nicht  sehen: 

Ainz  i  vint  volenters  pur  deduiro  e  juier, 
£  eile  Taresunad,  cum  vus  voldrai  contcr. 

Sie  sagt,  dass  er  jetzt  ihre  Liebe  nicht  mehr  zurück- 
weisen könne.  Sie  dankt  ihm,  dass  er  ihre  Schärpe  goti'agen 
habe,  und  bietet  ihm  einen  Ring,  den  Hörn  annimmt.  Er 
will  aber  nichts  thun,  was  dem  Könige  misfallen  könnte. 
Sie  solle  den  König  bitten,  dass  er  ihm  zur  Wiedereroberung 
seines  Beiches  helfe,  dann  werde  er  sie  zur  Oattin  nehmen 
ohne  Mitgift  imd  Schätze.  —  So  wurde  die  Liebe  befestigt, 
die  lange  von  beiden  Seiten  bewahrt  wurde.  Aber  es  wahi*te 
nicht  lange,  dass  sie  ^Syerrathen  wurden.  Hörn  gab  eines 
Tages  seinen  Genossen  ein  „disner**  „ä  sun  ostel  privez**; 
sie  scherzten  untereinander  und  waren  in  fröhlicher  Stimmung. 
Wikes  war  da,  der  Neffe  des  Devercz,  der  Aaluf  verrieth. 
Er  setzt  sich  zu  Hom  und  preist  ihn  und  seine  Thaten. 
Dann  bittet  er  ihn  um  das  weisse  Boss,  welches  ihm  Herlant 
gegeben.    Hörn  erwiedert,   er  habe  es  bereits  Haderof  ge- 
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schenkt,  aber  er  solle  ein  anderes,  besseres  haben,  und  einen 
Degen  „od  pcnum  de  cendal**.  Darüber  ist  Wikles  ent- 
rüstet; er  sehe,  dass  er  das  Geschenk  nicht  bekomme; 
wenig  könne  er  auf  Homs  Liebe  bauen;  er  werde  sonstwo 
Schutz  suchen.  Hörn  fragt  ihn,  ob  er  etwa  drohe;  niemals 
werde  er  nunmehr  das  geringste  von  ihm  erhalten.  Wikle 
23  entfenit  sich;  er  eilt  Hunlaf  nach,  der  sich  auf  der  Jagd 
befindet.  Er  sagt,  er  habe  ihm  etwas  zu  verkündigen,  was 
er  ihm  nicht  vorenthalten  könne;  ihn  liebe  er  ja  am  meisten, 
mehr  als  Hom  und  irgend  einen  andern ;  aber  vorher  müsse 
er  versichert  sein,  dass  er  nicht  entdeckt  werde.  Der  König 
verspricht  ihm  Sicherheit,  und  Wickel  erklärt  hierauf,  dass 
er  jüngst  Ilom  habe  bei  R.  liegen  sehen,  dass  jener  femer 
gesagt  habe: 

Ja  ne  V  espuseraL 
M^8  taut  cum  me  pleira,  si  la  soignaoterai ; 
A  oel  fol  h  ccl  vieillard  sun  realme  toldrai, 
£  par  oest  bon  apr^s  mun  regno  oonquerai*^ 

Wenn  Hom  nicht  ^4  eidlich  erhärten  wolle,  dass  dies 
unwahr  sei,  so  möge  der  König  glauben,  dass  seine  Aussage 
wahr  sei.  Der  König  dankt  ihm  für  seine  Anhänglichkeit 
und  Treue,  und  kehrt  voll  Schmerz  und  Zorn  zurück.  Hom 
kommt  ihm  entgegen,  um  des  Königs  Degen  und  Handschuhe 
in  Empfang  zu  nehmen.  Aber  der  König  würdigt  ihn  keines 
Wortes;  Hom,  voll  Verwunderung,  fragt,  was  den  König 
verstimmt  habe.  Der  König  erwidert,  gar  schlecht  habe  er 
seine  Liebe  belohnt,  da  er  ihm  schändliche  Schmach  dafür 
bereitet  habe ;  wenn  er  die  gegen  ihn  erhobene  Beschuldigung 
nicht  eidlich  zurückweise,  so  werde  es  ihm  schlecht  ergehen. 
Hom  erbietet  sich  gegen  zwei  Ritter  zu  kämpfen  um  sich 
zu  reinigen.  Der  König  besteht  auf  dem  Eid.  Hom  ver- 
weigert ihn:  • 

Gar  &  ces  dunt  sui  noz  n'est  acustumemont. 

Alte  und  schwache  Menschen  mögen  den  Eid  leisten, 
kein  Königssohn  habe  es  je  gethan.  Der  solle  vortreten, 
der  ihn  angeklagt  habe,  gegen  ihn  und  zwei  seiner  Ver- 
wandten wolle  er  kämpfen,  und  ihre  Falschheit  kund  thun. 
Hunlaf  verlangt  den  Eid,  sonst  möge  er,  einerlei  wohin,  das 
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Land  räumea,  „si  volez  en  Norweie*'.  Hora  will  gegen 
sechs  der  besten  Ritter  kämpfen,  obwohl  er  den  Eid  leisten 
könne.  Vergeblich.  —  Er  wendet  sich  hinweg,  nimmt 
Abschied  von  Herlant,  das  Hofgesinde  folgt  weinend.  Er 
lasst  sein  Ross  satteln  und  legt  seine  Rüstung  an.  Yor 
dem  Eingange  des  Palastes  schwingt  er  sich  vom  Pferde  und 
geht  mit  vorgehaltenem  Schilde,  das  Schwert  in  der  Hand 
durch  den  Saal;  der  König  erschrickt,  aber  Hom  geht  weiter 
bis  er  zu  R.  kommt  ^  Als  diese  itm  sieht,  fallt  sie  ohn- 
mächtig nieder;  nie  wurde  solcher  Schmerz  gesehen!  R.  fragt, 
warum  er  den  Eid  nicht  leisten  wolle,  da  er  ihn  doch  unge- 
scheut  schwören  und  so  sie  und  ihn  von  Schmach  retten 
könne.  Wenn  es  Wahrheit  wäre,  so  würde  es  ihr  nichts 
ausmachen.  Hom  erwidert,  ein  Königssohn  dürfe  sich  nicht 
durch  einen  Eid  lösen.  Er  bittet  sie,  ihm  ihre  Liebe  zu 
bewahren: 

,,Li  s^tormes  ert  &  .yij.  anz,  si  V  me  toIcz  doner; 
Kar  einceis  ne  orei-jo  ke  pussc  reparcr. 
M^s  dune  repeirai,  si  jo  n^ai  dosturber  cte. 

Rimel  bewilligt  es.  Als  er  gehen  will,  übergibt  sie 
ihm  einen  andern  Ring,  für  den  früheren,  der  ihn  vor 
Wassers-  und  Feuerstod  bewahren  solle;  so  lange  er  ihn 
hochschätze,  werde  er  in  keiner  Schlacht  unterliegen.  Sie 
fleht  ihn  an,  bald  zurückzukommen,  sonst  müsse  sie  sterben. 
Hom  verspricht  die  bestimmte  Zeit  einzuhalten,  während 
derselben  wolle  er  bei  einem  fremden  Könige  Dienst  suchen.  — 
Noch  einmal  bittet  Hom  den  König,  dass  er  ihn  gegen 
seine  Ankläger  kämpfen  lasse.  Der  König  aber  will  keinen 
Mann  aufs  Spiel  setzen.-  Wenn  er  schwöre,  wolle  er  ihm 
glauben,  sonst  solle  er  gehen.  Hörn  verspriclit  sich  zu 
rächen,  wenn  er  zurückkomme;  dem  Könige  werde  er  seine 
Wohlthaten  immer  danken.  Dann  nimmt  er  s(änen  -^Weg 
zum  Meere,  ihn  begleiten  seine  Genossen,  ausser  Wikes 
,H  fei**.  Jene  bitten  ihn,  dass  er  sie  mitnehme.  Hörn 
fordert  sie  auf  bei  dem  Könige  zu  bleiben,  der  besser  zu 
schenken  und  zu  besolden  vermöge.  Alle,  besonders  Haderof, 
bezeugen  ihren  Schmerz,  Hom  verbirgt  seine  Trauer: 
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En  Westir  Yolt  aler  k*08t  regne  preisez 

Irlande  ot  si  k  nun  el  tens  d^antiquitez. 

lik  meint  un  riche  rei  ki  Gudcrcche  e^t  nunioz. 

Ein  Schiff  fand  er,  das  nach  Westir  bestimmt  war,  ein 
guter  Wind  ist  eingetreten.  Hörn  fragt  den  Steuermann 
nach  dem  Ziel  der  Fahrt,  und  verspricht  ihm  einen  «bui 
d'or  melekin**  für  die  Ueberfahrt.  Gudmod  nennt  er  sich 
fortan,  dass  er  in  fremden  Landen  nicht  erkannt  würde.  — 
Die  ganze  Nacht  dauert  die  Fahrte  mit  Tagesanbruch  erreicht 
das  Schiff  einen  Hafen  in  Westir.  Die  Bewohner,  darunter 
schöne  Damen,  strömen  herzu,  um  es  zu  betrachten.  Hörn 
trat  zuerst  ans  Land,  die  Damen  staunten  ihn  an,  aber  er 
bestieg  sein  Pferd,  nahm  Abschied  von  dem  Schiifsvolk  und 
nachdem  er  sich  nach  dem  Hofe  des  Königs  erkundigt  hatte, 
machte  er  sich  dahin  auf  den  Weg.  —  Die  ^'beiden  Söhne 
des  Königs  waren  an  dem  Tage  zum  Jagen  ausgezogen; 
sie  hatten  untereinander  einen  Vertrag  geschlossen,  dass 
wenn  Ritter  kämen,  um  Dienste  zu  suchen,  der  älteste  die 
beiden  ersten  in  seinen  Sold  nehmen,  der  jüngere  den 
dritten  haben  sollte.  Nun  hatte  der  ältere  bereits  zwei 
Ritter,  der  eine  besass  grosse  Stärke,  der  andre  war  unüber- 
trefflich im  Schachspiel.  Ihnen  begegnete  Hörn.  Der  jüngere 
Prinz  bemorktd  ihn  zuerst.  Egfer,  so  hiess  jener,  zeigte  ihn 
seinem  Bruder  Guffer.  Dieser  fordert  den  Bruder  auf,  dem 
Herankommenden  entgegenzureiten  und  Um  um  seine  Her- 
kunft und  das  Ziel  seiner  Reise  zu  befragen.  Hörn  erwidert, 
dass  er  in  Suddenc  als  Sohn  eines  armen  „vavassor"  geboren 
sei,  dass  er  Dienst  suche  und  Oudmod  heisse.  Egfer  nimmt 
ihn  hierauf  in  seinen  Sold.  Er  verspricht  ihm  Waffen,  Rosse 
und  reiche  Gewänder;  soincm  Aussehen  nach  könne  er  der 
Sohn  eines  Prinzen  oder  „marquis**  sein.  —  So  ziehen  sie 
durch  die  Ebene  nach  der  Stadt.     Egfer  führt  Gudmod: 

h  la  meisun  Malgria 
Ki  818  08te8  esteit;  si  fud  ncz  de  Pnrifl. 
Ilocc  sunt  desccnduz  — . 

Gudmod  legt  seine  Waffen  ab,  sein  Herr  fuhrt  ihn 
zum  ^®  Palaste.  Man  hört  nicht  auf  Hörn  zu  betrachten. 
Er  scheint  tapferer  und  kühner  zu  sein,  als  der  Ritter  Quffers; 


^     ?9     - 

auch  an  Schönheit  übertrifft  er  diesen  weit.  Gudereche  fragt 
seine  Söhne  nach  dem  Ritter.  Egfer  erzählt,  dass  er  ihn  in 
seine  Dienste  genommen  habe.  Der  König  billigt  dies  und 
räth  ihm,  wenn  er  gehe,  um  zu  freien.  Hörn  zu  Hause  zu 
lassen,  vor  dessen  Schönheit  er  wenig  Ruhm  ernten  werde. 
Qudmod  wird  hierauf  vor  den  König  gefordert  und  um  Name 
und  Herkunft  befragt.  Er  antwortet  ähnlich  wie  früher. 
Der  König  will  ihn  gerne  mit  Ehren  an  seinem  Hofe  behalten. 
Aber  seinen  Worten  kann  er  nicht  glauben;  er  habe  sehr 
wohl  den  König  Aaluf  gekannt;  damals  habe  dieser  einen 
kleinen  Sohn  besessen,  dem  Gudmod  mehr  gleiche  als  irgend 
ein  Mensch  in  der  Welt.  Gudmod  erwidert,  oft  geschehe 
es,  dass  ein  armer  Ritter  einem  reichen  ähnlich  sehe;  er 
habe  keine  so  hohe  Verwandtschaft.  —  Während  sich  die 
Söhne  mit  Gudmod  beschäftigen,  ihn  baden  und  kleiden, 
treten  ein  die  Königin  Goldeburc  mit  ihren  beiden  Töchtern 
Lemburc  und  Samburc.  Beim  Mahle  erregt  Hom  sofort 
Lemburcs  Aufmerksamkeit.  Sie  sendet  an  Hörn  einen  Boten 
mit  einem  Becher,  aus  welchem  sie  vorher  selbst  getrunken; 
Hom  leert  den  Becher,  weigert  sich  aber  diesen  selbst  zu 
behalten.  Lemburc  beeile  sich  zu  sehr  mit  ihren  Geschenken. 
Sie  möge  warten,  bis  sie  sehe,  dass  er  sie  verdiene ;  sie  solle 
sich  nicht  einer  thörichten  Liebe  hingeben.  Der  Bote  meldet 
dies  zurück;  Lemburc  erröthet  vor  Scham,  doch  findet  sie 
die  Zurechtweisung  am  Platze.  Sie  sinnt  und  vergisst 
das  Essen,  die  Liebe  hat  sie  überwältigt.  Ihre  Mutter 
bemerkt  ihr  Erbleichen  und  erkennt  den  Grund  davon  in 
plötzlicher  Liebe;  vergebens  jedoch  räth  sie  ihr  ihre  Thor- 
heit  zu  lassen.  Nach  dem  Essen  sendet  Lemburc  einen 
andern  Boten  zu  Hom,  dass  er  zu  ihr  komme;  sie  verspricht 
ihm  Geschenke.  Hom  weist  alles  zurück.  Lemburc  wird 
traurig.  Sie  kann  nicht  mehr  schlafen.  Alle  Versuche  Homs 
Liebe  zu  gewinnen  sind  vergeblich.  —  Godmod  bleibt  ein 
Jahr  am  Hofe;  das  thatenlose  Leben  wird  ihm  langweilig.  — 
In  allen  Jagd-  und  sonstigen  Vergnügungen  übertraf  er  alle; 
einen  ungelehrigen  Hund  macht  er  in  kurzer  Zeit  zum 
besten    Läufer,   ebenso    bringt   er    Jagdvögel    zum  Fliegen, 
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aber  er  rühmt  sich  dessen  nicht.    So  sind  bereits  drei  Jahre 
vergangen  — 

R^  unkoB  no  fist  umblant, 
Do  nule  rien  quMl  scust,  plus  quMl  fust  enfant  (sie!), 

bis    eines    Tages  der  König  ein  grosses   Fest  veranstaltete. 
Pfingsten  war  es.     Man  hörte  die  Messe,   die  der  Erzbischof 
Marcher  laut  sang.     Nach   dem  Mahle  geht  man  ins  Freie, 
um  sich  zu  ergötzen  an  ritterlichen  Spielen.     Ein   Steinspiel 
wird   begonnen,   alle   schauen   zu.      Egfer    wirft  den    Stein 
drei    Fuss    weiter   als    alle  vor  ihm.    Egiof,  Qufers  starker 
Ritter,  wirft   noch  fünf  Fuss  weiter  hinaus.     Er  rühmt  sich 
sehr  seiner   Stärke,    Egfer   bittet    Gudmod   ihn   zu    rächen; 
Oudmod   erwidert,   dass   er   an    dieses  Spiel  nicht  gewöhnt 
sei,  doch  wolle  er  sein  möglichstes  thun.    Der  Stein  scheint 
ihn  nicht  schwerer  zu  drücken  als  ein  Handschuh ;  er  schleu- 
dert  ihn    gerade    dahin,   wohin   ihn   Eglof  geworfen   hatte. 
Dieser  wird  gereizt  und  wirft  noch  einen  Fuss  weiter.     Alle 
bitten    Ilorn   den  Prahler   zu   besiegen.     Er  wirft  den  Stein 
wieder   zurück.     Mit   aller   Anstrengung   wirft   Eglof   noch 
einen  Fuss  weiter.    Bei  der,  deren  Ring  er  am  Finger  trage 
beschwört    nun    Egfer   Ilorii    der   Prahlerei   des   Ritters  ein 
Ende  zu  machen,   und  Gudmod  wilft  noch   um  sieben  Fuss 
weiter    als   dieser.      Darob    erhobt   sich   grosser   L^rm;    die 
beiden   Töchter   des  Königs   danken   Gott;    Gudmods  Ruhm 
wird   überall    gepriesen;    Lemburc    sendet    hundert    Grüsse 
und   vorspricht    reiche    Qesclienkc.       Hörn    weist    alles    mit 
Lachen  zurück.  —  Nach  dem  Feste  tritt  die  frührre  Lange- 
weile wieder  ein.     Eines   Tages    kommt  es  den  Söhnen  des 
Königs   in    den    Sinn    b(»i    ihrer    Schwester   Lemburc  vorzu- 
spreclien,   um   Wein   zu   trinken,   Schach  zu  spielen  und  die 
Harfe    zu    hören.      Sie    schmücken    sitih    und    jeder    nimmt 
seine  Dienerschaft   mit,   der  ältere  seinen   Schachspieler,   der 
jüngere  den  Gudmod.     Lemburc   ist  über   den  Besuch  hoch- 
erfreut    Sie  ist  prächtig  gekleidet,   ihr   Zimmer  verschwen- 
derisch geschmückt.  Gofer  erklärt  den  Zweck  ihres  Kommens, 
sie  wollen   trinken    und   einem   Schachwettkampfe    zwischen 
ihr  und   seinem  Ritter   zusehen,      l^eide  spielen  vier  Spiele. 
Die   Schöne    fragt,   ob   Gudmod  nichts,  wie  die  andern  alle. 
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von  dem  Spiele  zu  lehren  verstünde.  Er  erwidert,  in  seinem 
Lande  sei  es  nicht  Sitte,  dass  Nichtmitspielende  Lehren 
gäben.  Auf  aller  Bitten  setzt  auch  er  sich  zum  Spiele 
nieder;  Lemburc  wünscht  ihm  nahe  zu  sein: 

K*il  a»  meiDB  ou  as  picz  puct  estre  tochez. 

Man  bewilligt  ihm  auf  seine  Bitte,  dass  keiner  Rathschläge 
geben  dürfe.  Er  gewinnt  vier  Spiele,  aber  Lemburc  grämt 
sich  darüber  nicht,  sie  zeigt  keinen  Neid  gegen  den,  den  sie 
liebt.  Die  Brüder  verlangen  nach  der  Harfe.  Lemburc 
Qingt  und  erntet  grosses  Lob.  Sie  sagt  hierauf,  dass  sie 
einmal  ein  ^^^lai**  gehört,  von  dem  sie  nur  noch  die  Hälfte 
wisse.  Gufer  wünscht  es  zu  hören,  er  fragt  nach  dem 
Verfasser.  „Batolf**  erwidert  Lemburc,  „der  Sohn  Hunlafs 
machte  es  auf  seine  Schwester,  die  so  schön  ist.  Viel  habt 
ihr  in  diesem  Reiche  reden  hören: 

Dol  amur  dan  Hörn,  k'e]  a  tant  amk, 

Qufer  stimmt  dem  bei,  auch  er  habe  von  Rimels  Schönheit 
und  von  Hörn  viel  gehört,  er  wünscht,  dass  er  da  sein 
möchte;  Liebe  und  Besitz  würde  er  ihm  geben.  Lemburc 
singt  das  lai,  soweit  sie  es  kann.  Einer  hat  sich  das  Ende 
gemerkt,  Hörn.  Auch  Gufer  singt  und  so  jeder  nach  der 
Reihe:  „viloin  seit  qui  V  devee".  Godmod  will  sich  ent- 
schuldigen; vergebens;  er  stimmt  die  Harfe  und  weiss  sie 
wohl  zu  handhaben: 

Deu!  ki  dune  Tesgardast  cum  il  la  sot  manier, 
Cum  BOB  cor  les  tucliot,  cum  les  feseit  tramler, 
A  quantes  faire  les  chanz,  k  kantes  organer, 
Del  armonie  del  ciel  \\  pureit  romombrer. 

Dann  geht  er  zu  Aller  Erstaunen  in  einen  andern  Ton  über. 
Er  singt  das  lai  zu  Ende,  den  Lemburc  begonnen.  Lemburc 
vor  allen  preist  ihn;  das  kann  nur  Hörn  sein,  oder  es  ist 
kein  Sterblicher.  Vom  Himmel  ist  er  herabgestiegen,  um 
die  Menschen  zu  prüfen.  Sie  und  die  Brüder  bieten  ihm 
Geschenke.  Er  weist  sie  zurück,  nicht  deshalb  sei  er  hierher 
gekommen.  Zu  lange  schon  dauere  die  Waffenruhe.  Er 
fürchtet,  dass  ihnen  ihre  Trägheit  beim  jüngsten  Gerichte 
schlechten  Lohn  bringen  werde.  Er  fordert  zum  Weggehen 
auf.  Lemburc  bleibt  in  leidenschaftlicher  Verzweiflung  zurück. 
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Fünf  Jahre  sind  vergangen,  ohne  dass  Godmod  die  Waffen 
wieder  getragen  hat.  Er  fleht  zu  Gott,  dass  ihm  Gelegenheit 
werde^  sein  Streitross  zu  besteigen  und  gegen  das  Heiden- 
Volk  zu  kämpfen.  — 

Eines  Tages  simd  mit  grosser  Flotte  aus  afrikanischen 
Landen  nach  Westir  gekommen  „mult  felun  tyrant**.  Sie 
hatten  Aaluf  getödtet;  Brüder  sind  es  derer,  die  nach 
Bretaine  kamen,  der  älteste  der  beiden  hiess  Uildebiant, 
der  jüngere  Herebrant;  mit  ihnen  kam  ihr  Neffe  liollac^  der 
Sohn  Godebrands,  ihres  älteren  Bruders.  Dieser  Rollac 
hatte  Aaluf  getödtet,  jetzt  wird  sich  Ilom  rächen.  Sie  sind 
ans  Land  gc^stiegen,  die  Schiffe  haben  sie  aufs  Ufer  gezogen ; 
ihre  Zahl  ist  unendlich.  Sie  haben  Rollac  zum  Könige 
^geschickt.  Er  kommt  zur  Stadt  Divelin,  wo  der  König 
sich  aufhielt;  er  ist  in  voller  Rüstung,  seine  Botschaft  wird 
er  gut  ausrichten  „kar  assez  sot  latin**.  Der  Pfortner  meldet 
ihn  an,  der  König  heisst  seine  Leute  sich  versammeki,  um 
die  Botschaft  in  Empfang  zu  nehmen.  Rollac  der  beste 
Ritter  „el  regne  africant*",  lichtet  stolz  vom  Pferde  herab 
seinen  Auftrag  aus.  Er  verlangt,  dass  der  König  seinen 
Glauben  abschwöre  und  dem  »Sultan  den  Treueid  leiste. 
Wenn  er  dies  verweigere,  so  erbiete  er  sich  gegen  zwei 
seiner  Ritter  zu  kämpfen.  Beide  Söhne  des  Königs  sind 
zum  Kampfe  willig,  aher  Godmod  springt  voll  Zorn  vor: 
das  solle  nicht  geschehen,  dass  gegen  einen  zwei  kämpfen, 
er  werde  den  Kampf  bestehen.  Für  ihn  sei  die  Zeit  ge- 
kommen sich  der  empfangenen  Güte  zu  erinnern;  an  diesem 
Heiden  werde  er  den  König  rächen;  dann  würden  sie  das 
heidnische  Heer  selbst  angreifen,  keiner  solle  in  die  Hc^nmtlr 
zurückkeliren.  Er  eilt  fort  seine  Rüstung  anzulegen.  Das 
Gerücht  von  dem  bevorstehenden  Kampfe  gelangt  in  den 
Palast,  Lemburc  bittet  Gott,  Godmod  zu  schützen.  —  Godmod 
ist  zurückgekelirt,  er  fordert  Rollac  zum  Zweikampfe.  Als 
sie  ihren  IMatz  eingenonmien,  betrachtest  jeder  dir  Kämpfer 
den  andern;  mit  verhängtem  Zügel  reiten  sie  einander  ent- 
gegen. Kollacs  Lanze  zersplittert,  aber  Godmod  wirft  jenen 
aus  dem  Sattel;  kaum  entg(4it  er  dem  Tode.  Rollac  läuft 
Godmod    mit   dem   Schwerte  an    und   schlägt   ihm   schwere 
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Streiche  auf  den  Helm,  dass  das  Feuer  hervorspringt.  God* 
mod  gibt  ihm  einen  solchen  Schlag,,  dass  er  auf  die  Kniec 
fällt;  allein  er  springt  wieder  auf,  und  ein  grosser  Kampf 
beginnt : 

Troko  H  none  Honant  dura  la  capleisun. 

RoUac  ißt  ermüdet,  er  bittet  um  Ruhe;  nur  einen  gleich- 
tüchtigen habe  er  bisher  gefunden,  in  Suddene,  dort  habe 
er  einen  Ritter  Aaluf  getödtet;  er  wolle,  Godmod,  wenn 
er  ihm  folge,  seine  Schwester  zur  Frau  geben.  Godmod 
blickt  auf  Rimels  Ring  und  erhebt  sich  im  höchsren  Zorn, 
er  ruft,  jener  Aaluf  sei  sein  Herr  und  Gebietir  gewesen, 
den  zu  rächen  sei  seine  Pflicht.  Er  springt  an  RoUac  heran 
und  schlägt  ihn  auf  den  leuchtenden  Helm,  dass  dieser  ganz 
zersplittert  und  das  Schwert  auf  Avr  hnken  Seite  in  die 
Schulter  dringt.  Der  Arm  mit  dem  Schilde  fliegt  zur 
Erde.  Godmod  schlägt  hierauf  dem  Heiden  mit  einem 
furchtbaren  Streiche  das  Haupt  ab.  Er  bringt  es  dem 
Könige  und  gibt  diesem  den  Rath,  das  Heidenvolk  sofort 
anzugreifen.  Alle  bewaffnen  sicli,  und  ziehen  unter  God- 
mods  Führung  hinaus.  Dieser  versammelt  sein  IlecT  an 
der  Seile  eines  Gehölzes,  und  theilt  es  in  si<'ben  „escheles*'. 
Die  Heiden  werden  übei fallen,  ein  grosses  Blutbad  wird 
angerichtet.  Die  Heiden  eilen  sich  zu  wappnen,  ilire 
Könige  lassi'ii  den  Selihiclitruf  ertönen,  auf  beiden  Seiten 
sind  tüchtige  Leute.  —  Mit  den  tapferen  Söhnen  Gudereches 
treffen  die  ß^frikanischen  Könige  zusammen,  ^li  durs  Hyde- 
brant  e  li  autres  Herebrant**.  Viele  Streiclie  fallen  da, 
todte  „e  fieitz*'  lassen  sie  liegen,  Bäche  von  Blnt  ttiessen 
auf  den  Wegen,  herrenlose  Tfeide  schleifen  ilire  Zngel  über 
die  Ebene,  keiner  bemächtigt  sich  ihirr.  Aber  den  IJnsrigen 
geschah  grosser  Schaden  durch  dm  Tod  (Juiers,  den  '^'llyde- 
brant  tödtete.  Godmod  hört  vs  und  wendet  sich  voll  Wutli 
gegen  den  Heiden,  er  duichbohrt  mit  seinem  Sehweite 
Hydebrants  Schild,  zeisclnuidct  den  ilalsbcrg  und  durch- 
sticht ihm  das  Herz.  Grosse  Klage  erheben  die  „Afriean**, 
niemals  werden  sie  dtivon  kommen,  (i.  treibt  sie  in  <'inen 
ndesurban^,  wo  tausend  getödtet  werden;  er  seihst  tödtet 
Cloacan  aus  Corinan;  die  Heiden  drängen  sich  um  Herebraut 
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zusammen,  die  Unsrigcn  dringen  gegen  sie  vor.  Drei  Tage 
haben  sie  gekämpft,  olme  sicli  zu  trennen,  weder  bei  Tag 
noch  bei  Macht,  kein  Pferd  wurde  abgesattelt,  niemand  ass 
noch  trank.  Am  Nachmittng  des  dritten  Tages  trafen  Here- 
brant  und  Egfer  zusammen.  In  dem  Schwerterkampfe 
empfing  Egfer  die  Todeswundo.  Schon  fasstc  jener  das 
Haupt  mit  dem  herrliclien  Helme,  als  G.  herbeieilt;  er  steigt 
vom  Pfordo,  ein  harter  Kampf  entspinnt  sich;  G.  schlagt 
den  Heiden  durch  den  Helm  bis  auf  den  Gürtel,  dort  hielt 
der  Hieb.  Egfer,  noch  am  Leben,  dankt  ihm,  dass  er  ihn 
gerächt  liabe,  er  werde  nun  zufrieden  sterben.  Er  fordert 
ihn  auf  den  Sieg  zu  vollenden.  Die  Heiden  flieheu  nach 
den  Schiffen,  aber  die  Brücken  sind  weggeführt  und  keiner 
entkommt.  Hörn  dringt  gewaltig  auf  sie  ein.  Kein  Mensch 
führte  solche  Streiche  „puis  le  tcns  Lewis**.  —  Die  Heiden 
sind  vernichtet,  Godmod  und  die  Seinen  voll  Freude;  er 
vertheilt  die  unendliche  Beute,  alle  werden  bereichert.  Für 
sieh  behält  er  nach  Gutdünken.  Seinen  verwundeten  Herrn 
findet  er  noch  am  Leben,  und  tröstet  ihn;  noch  könne  er 
geheilt  werden;  wenn  er  sterbe,  würden  Vater  und  Mutter, 
nie  wieder  froh  werden,  der  Schwester  Schönheit  werde 
vergehen;  wer  nach  seinem  Tode  würde  edle  Ritter  erhalten? 
Egfer  erwidert,  er  sei  an  seinem  letzten  Tage  angelangt; 
gesegnet  sei  die  Stunde,  in  der  er  Godmod  in  seinen  Dienst 
genommen,  alles  gute,  w^as  er  selbst  ihm  gethan,  habe  er 
reichlich  vergolten,  dadurch  dass  er  seinen  Todfeind  getödtet 
habe.  Eine  Bahre  wird  hergestellt,  auf  der  Gufer  davon- 
getragen^ wird.  G.  nimmt  seinen  Herrn  vor  sich  aufs  Ross, 
und  bringt  ihn  sanft  zum  Hofe.  Alles  erhebt  Klage  um  ihn. 
Vergeblich  bemüht  sich  ein  geschickter  Arzt  um  Egfer.  Er 
stirbt  und  wird  mit  den  andern  Todten  beerdigt.  Gross  ist 
die  Trauer: 

Unc  de  tut  le  jor  n'i  out  chant6  ne  fait  bal, 
No  pur  (lamos  n'i  ot  par'ez  no  bion  no  mal. 

Aber  der  Mensch  kann  nicht  immer  trauern,  so  geschah 
es  auch  mit  dem  Könige  Gudereche  von  Westir.  Er  wollte 
sein  Reich  in  andrer  Weise  ordnen.  Er  will  Godmod  für 
seine  Dienste  belohnen,   ihm  Lemburc  zur  Gattin  geben  und 
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sein  ganzes  Gebiet  ihm  übertragen.  Er  entbietet  einen  Bruder 
der  Königin,  den  König  von  ^-Orkaneyc,  zu  sich,  damit 
er  ihm  in  dieser  Sache  rathe.  Er  beschreibt  diesem  God- 
mod,  schildert  dessen  Thaten  und  Verdienste;  ^^fünf  Jahre 
habe  er  in  seinem  Hause  gelebt,  ohne  sich  je  zu  vergehen. 
Sie  haben  nach  Godmod  geschickt.  Der  Wunsch  des  Königs 
wird  ihm  mitgetheilt,  allein  er  erwidert  sehr  höflich,  er 
sei  nicht  von-  so  hohem  Geschlechte,  dass  zwischen  ihm  und 
Lemburc  eine  Verlobung  möglich  sei.  Seinen  Herrn  und 
König  werde  er  ritterlich  gegen  jedermann  vertheidigen;  in 
Bretaine  sei  er  mit  der  Tochter  eines  Edelmannes  verlobt; 
ihr  werde  er  treu  bleiben.  Der  König  von  Orkaneye  hält 
es  für  Thorheit,  die  Hand  einer  Königstochter  und  mit  ihr 
ein  ganzes  Reich  zu  verschmähen.  Während  dieser  Unter- 
redung ist  ein  „paumer  pelerin''  in  den  Saal  getreten,  und 
auf  Hörn  zugeschritten.  Obwohl  er  arm  ist,  schien  er  von 
guter  Abkunft  zu  sein.  Vor  Hörn  warf  er  sich  nieder  und 
sagte:  „Habt  Gnade,  Sire  Hörn,  mit  mir;  wohl  weiss  ich, 
ihr  kennt  mich  nicht  in  diesem  ärmlichen  Aufzuge;  ich  bin 
^Dan  Herlants  Sohn,  den  Wikele  zu  Falle  gebracht  hat. 
Aus  dem  Lande  ist  er  verjagt,  alles  hat  er  um  euretwillen 
verloren.  Denn  Wickeh  ist  Seneschal,  alles  ist  von  ihm 
abhängig^.  Drei  Jahre  sei  er  umher  gewandert,  um  Hom 
zu  suchen.  Herlant  entbiete  ihm  bei  seiner  Liebe  ihm  zu 
helfen.  Noch  habe  er  zu  berichten,  was  er  jüngst  gehört 
von  einem,  der  ebenfalls  von  Bretaine  ihn  zu  suchen  komme, 
dass  König  Hunlaf  Rimel  dem  Könige  von  Fenoie  auf 
Wikels  Veranlassung  vermählen  wolle.  Er  solle  eilen;  wenn 
er  sich  rächen  wolle,  habe  er  keine  Zeit  mehr  zu  zögern. 
Hom  verleugnet  sich;  er  heisse  Godmod,  den  Hörn  müsse 
er  sonstwo  suchen,  er  kenne  ihn  nicht;  nur  Lügen  bringe 
er  da  vor;  Rimel  werde  nie  bei  Homs  Lebzeiten  ihr  Wort 
brechen,  wohl  kenne  er  ihren  Sinn.  Sicher  nicht,  erwidert 
der  Pilger,  wenn  es  in  ihrer  Macht  stünde,  aber  sie  werde 
von  ihrem  Vater  und  Wikel  gezwungen,  wenn  er,  den  er 
als  Hom  sicher  erkenne,  ihr  nicht  helfe.  Er  heisse  locerant 
und  sei  mit  ihm  von  Kind  auf  erzogen  worden,  Hörn  wolle 
ihn  nicht  kennen,  weil  er  sein  Brod  erbettele,  wozu  er  und 
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sein  Vater  um  seinetwillen  genöthigt  worden.  Hörn  hat 
alles  gehört,  er  kann  sieh  nicht  mehr  verstellen;  wohl  kenne 
er  ihn  und  auch  Herlant,  anders  wäre  es  grosses  Unrecht. 
„Ich  bin  Ilom,  der  Sohn  des  Aaluf;  ich  werde  nicht  ruhen 
bis  ich  Rache  habe  an  dem  Verräther  Wikele;  schöne  R. 
du  wirst  Hülfe  von  mir  haben,  und  schnell**.  Sein  Gold 
und  Silber  werde  er  verwenden,  um  Soldaten  zu  miethen. 
Der  König  bietet  ihm  seine  Unterstützung  an;  warum  habe 
er  seine  Abkunft  verheimlicht?  er  hätte  sich  und  sein  Reich 
ihm  sofort  übergeben;  doch  jetzt  solle  er  es  haben  mit  der 
Hand  seiner  Tochter;  dann  möge  er  Suddene  erobern.  Hörn 
dankt,  aber  erklärt,  das  könne  nicht  geschehen;  nicht  weise 
er  diese  Ehren  aus  Stolz  zurück,  aber  geiner  Liebe  könne 
und  dürfe  er  nicht  untreu  werden ;  er  werde  nach  R.  fragen ; 
wenn  sie  sich  von  ihm  gewendet  habe,  so  werde  er  sofort 
zurückkehren  und  sich  seinem  Rathe  unterweifen.  In  allen 
Gefahren  jedoch  werde  er  ihm  beistehen.  —  Lemburc  hörte 
diese  Kunde  und  sagt  zu  ihren  Genossinnen,  nicht  wundre 
sie  sich,  dass  Hörn  sie  nicht  geliebt  habe.  Rimel  übertreffe 
an  Schönheit  alle  andern  Frauen.  Sie  zürne  nicht,  dass 
Hörn  ihres  Vaters  Reich  und  ihre  Hand  zurückweise.  Allein 
wenn  sie  ihn  nicht  haben  könne,  werde  sie  den  Schleier 
nehmen.  Als  der  König  dies  hört,  beschliesst  er  Mönch  zu 
werden  und  sein  Reich  Hörn  zu  übergeben;  Hörn  will,  dass 
er  es  bis  zu  seiner  Rückkehr  behalte.  Er  setzt  einen  Tag 
zum  Aufbruche  fest,  von  allen  Seiten  strömen  ihm  Ritter 
zu,  nach  dreitägiger  Fahrt  gelangen  sie  nach  Bretaine  in 
einen  verborgenen,  von  -^''Wald  umschlossenen  Hafen.  Am 
folgenden  Morgen  besteigt  Hörn  sein  Ross,  befiehlt  seineu 
Leuten  seine  Rückkehr  abzuwarten,  und  reitet  auf  Kund- 
schaft aus.  Auf  seinem  Wege  trifft  er  einen  „paumer 
penant**,  er  grüsst  ihn  und  fragt,  was  am  Hofe  vorgehe. 
Dieser  antwortet,  er  komme  eben  daher;  der  König  sei  zu 
Lions,  dortliin  werde  heute  Modun,  der  König  von  Fenice 
kommen,  der  R.  heirathen  solle;  ihm  sei  man  nach  dem 
Hafen  entgegengegangen.  Hörn  schlägt  dem  Pilger  Kleider- 
tausch vor.  Nachdem  dieser  vollzogen,  gelangt  Hörn  bis 
in   die    Nähe   der  Burg   und   lässt  sich  dort  nieder,  um  den 
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^Zug  vorbeizulassen.  —  Die  Leute  des  Königs  Modun  sind 
aus  den  Schiffen  gestiegen  und  gehen  nach  der  Stadt.  Hörn 
lässt  alle  vorbei,  mit  den  letzten  kommen  Modun  und 
Wikele,  beide  reiten  zusammen  „braz  k  braz  k  lur  cols,  ris 
e  gyus  demanant**,  sie  reden  von  ßimels  Schönheit.  Ilorn 
hört  es  und  ist  schwer  erzürnt,  er  ruft  ihnen  zu: 

„Seiguurs  bachelers,  bion  semlez  grant  bcTant, 
Ki  as  noeces  alez,  pur  demoiier  bobant ; 
Bien  jurez  „Wite  God'*  kant  avcrcz  bcu  tant, 
Kant  le  tId  yuz  echauffo,  si  seez  si  jurant  eto. 

Wikele,  voll  Entrüstung  über  den  Bettler,  schilt  und  droht 
mit  Schlägen,  Hörn  will  es  darauf  ankommen  lassen.  Modun 
emiahnt  Wikel  „cel  seignur**  in  Ruhe  zu  lassen,  sie  würden 
keine  Ehre  davon  haben.  Er  scheine  ein  „lechur"  oder 
jtabur**  zu  sein,  der  zur  Hochzeit  komme;  wegen  seiner 
Schönheit  könne  er  „fiz  al  amazur"  sein.  Er  fragt  Hörn, 
wer  er  sei  und  woher  er  komme.  Dieser  antwortet,  er  sei 
der  Fischer  eines  grossen  Herrn  gewesen;  ein  gutes  Netz 
habe  er  eines  Tages  nach  Fischen  ausgeworfen,  ^'^  sieben 
Jahre  seien  beinahe  vergangen  seitdem;  nun  wolle  er  nach- 
sehen ; 

„Si  ele  pesguns  ad  pris,  james  n^avera  m^amur; 
E  si  unkore  est  sanz  oo,  dune  oii  erc  port^ur. 

Die  Leute  halten  ihn  wegen  dieser  Rede  für  einen  Narren. 
Modun  und  Wikel  ziehen  weiter  zum  „muster  seint  Martin**, 
wo  der  Erzbischof  Taurin  und  der  König  sie  erwarten,  um 
die  Vermählung  zu  vollziehen.  —  Hörn  bleibt  allein  zurück. 
Sein  Qesicht 

„ad  acuillie  par  dejusto  un  rin, 
ki  vient  de  la  cit^  dunt  il  ruit  sun  bon  fin*^ 

Er  kommt  an  das  Thor,  aber  als  Unbekannter  wird  er  nicht 
eingelassen;  er  fasst  den  Porter  bei  den  Haaren,  versetzt 
ihm  drei  Hiebe,  der  vierte  hätte  seine  Tage  beendet,  und 
schleudert  ihn  über  die  Brücke,  in  den  Sumpf,  Er  verliert 
sich  dann  im  Gedränge,  ohne  erkannt  zu  werden.  —  Nach 
der  Messe  sitzt  man  zum  Essen  nieder;  man  bedient  nur 
auf  Silber  und  trinkt  aus  goldenen  Bechern.  Hörn  wird 
unter   die   Armen    aufgenommen,    die    vom    Aumonier    des 
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Königs   gespeist    werden.      Er    verbirgt   sein    Gesicht   unter 
seinein  Mantel.     Yon  seinem  Platze  aus  kann  er  alles  übe^ 
schauen;    alle   freuen   sich,    Schönrimel   ausgenommen,    die 
weder    durch   Qesang    noch   durch    Saitenspiel    aufzuheiteri 
ist;  bei  Hörn  sind  alle  ihre  Gedanken.  —  Nach   dem  Esseo 
werden  die  Tische  weggenommen,  die  Diener  und  Aufwärtcr 
wollen  nun  speisen.     Der  König  aber  musste  als  Ersatz,  wb 
es    Gebrauch    war,   anderen    Dienst    bestellen.     ^Gebrauch 
war  es  damals  in  diesem  Lande,  wenn  eine  Dame  sich  ver- 
mählte, dass  diese  zu  trinken  brachte^ 

cum  li  soneschal  mangast  od  sa  meflii^o. 

Nachher  konnte  sie  wieder  ihren  Sitz  einnehmen.     Auch   i. 
kommt  dieser  Sitte  nach,  sie  geht  in  ihre  Gemächer^  wo  de 
sich   schmückt   und    kehrt   dann   mit   dreissig  Jungfrauen  in 
den   Saal   zurück;   ein   Hörn  nimmt  sie,  füllt  es  mit  Pimoit 
und  bringt   es   ihrem  Verlobten;   hierauf  bedient  sie   duich 
den  ganzen  Saal,  ebenso   thun  die   andern.     Viermal  haben 
sie  bereits  die  Kunde  gemacht,  beim  fünftenmalo  fasst  Hern 
ß.  am  Aermel ;  ^^  er  schilt,  dass  sie  nur  die  Reichen  bedieic, 
ihr  Ruhm  würde  wachsen,  wenn  sie  auch  ihn  und  die  andern 
Bettler   bediente;    Gott   liebe  die  Reichen  nicht,    denn   elicr 
gehe  ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr,  als  ein  Reicher  in  dtn- 
Himmel  erhoben  werde.     Rimel  ist  erbaut  von  dieser  Red?, 
kein  Bischof  oder  Abt  würde    eine  bessere  Predigt  haltet. 
Sie  nimmt  einen  schönen  Becher,  ein  Werk  Salamons,   aber- 
Hörn    kostet  niclit    davon.      Er    verschmälit    einen    zweit«n. 
Becher,  da  beginnt  sie  ihn  voll  Staunen  zu  mustern: 

Elle  vit  la  ^^ blanche  char  e  le  visage  clor. 

Er  konnte  nicht  lange  „paumcr**  sein.  Sie  fragt,  warum  er 
nicht  trinken  wolle;  er  scheine  stolzen  Sinnes  zu  sein.  Hon 
erwidert,  er  sei  daran  gewöhnt  gewesen,  dass  man  ihm  kost- 
barere Gefiisse  reiche;  um  Hernes  willen  solle  sie  ihm  jenes 
Hörn  crodenzen,  welches  sie  ihrem  Trauten  gereicht  habe. 
Als  Rimel  dies  hört,  hält  sie  sicfi  nur  mit  Mühe  aufrecht; 
sie  dachte  es  wäre  ein  Bote  Horns,  nicht  dass  er  es  selbst 
sei.  Sie  holte  das  Hörn,  und  brachte  es  voll  von  Wein. 
Hörn  nahm  seinen  Ring  und  warf  ihn  hinein,  dann  trank  er 
die  Hälfte  und  bat  R.  die  andre  Hälfte  zu  leeren.   Sie  trank 


—  So- 
und hob  das  Hörn  und  schlürfte  mit  dem  Weine  den  Ring 
ein;  sie  nahm  ihn  und  erkannte  ihn  sofort.  ^^8ie  sagt  zu 
dem  Bettler,  einen  Ring  habe  sie  in  dem  Hörne  gefunden; 
wenn  er  ihm  gehöre,  solle  er  ihn  wiedernehmen;  ges^net 
sei  der,  dem  sie  ihn  gegeben ;  wenn  er  etwas  von  ihm  wisse, 
solle  er  ihr  es  nicht  verhehlen ;  nie  werde  sie  von  ihm  lassen. 
Hörn  will  den,  von  dem  sie  spreche,  nicht  kennen ;  der  Ring 
aber  gehöre  ihm;  er  habe  ihn  geliebt,  wie  er  jene  theuer 
halte,  die  ihm  denselben  gegeben  habe;  durch  ihn  werde 
der  Dienst,  den  sie  ihm  geleistet,  hinlänglich  belohnt  Er 
werde  andre  Ringe  in  Menge  haben.  In  diesem  Lande  sei 
er  erzogen  worden ;  einen  ^-  Falken  habe  er  einst  gewonnen, 
den  er,  sobald  er  ihn  gezähmt,  in  einen  Käfig  gethan  habe; 
sieben  Jahre  seien  darüber  vergangen,  nun  wolle  er  nach 
ihm  sehen;  wenn  er  noch  unversehrt  sei,  werde  er  ihn  mit 
sich  nehmen,  und  wenn  er  zerrupft  oder  sonst  geschädigt 
sei,  werde  er  ihn  nicht  sein  nennen.  Da  lachte  R.  und 
sagte  fröhlich:  „Freund  Hom,  du  bist  es,  wohl  kenne  ich 
dein  Gesicht,  so  wahr  mir  Gott  helfe,  der  diese  Welt  bildete; 
der  Falken,  von  dem  du  sprichst,  er  ist  heil  und  gesund^. 
Sie  werde  mit  ihm  gehen,  oder  sich  tödten,  ein  anderer  solle 
sie  nicht  besitzen.  Da  kann  Hom  nicht  anders  denken,  als 
dass  sie  wahrhaftig  sei.  Doch  eine  ^^  Probe  stellt  er  noch 
an«  er  spricht,  ja  er  sei  Hom;  aber  er  habe  nichts  in  der 
Fremde  erworben;  ohne  Geld  wisse  er  nicht,  wohin  er  sie 
führen  solle;  wamm  wolle  sie  einem  elenden  „misel^  folgen, 
an  den  König  müsse  sie  sich  halten;  er  sei  ohne  Mittel, 
nicht  einmal  ein  Kleid  habe  er  sie  zu  bedecken.  Wenig, 
ruft  R.,  kenne  Hom  ihren  Sinn;  alles  was  er  erdulde,  werde 
auch  sie  erdulden;  nichts  vermöge  sie  von  ihm  zu  trennen. 
Da  erkennt  Hom  Rimels  Treue: 

£  qu'ad  entorin  quoer  o  tut  sanz  fauscment. 

Er  sieht,  dass  Wikele  sie  beobachtet;  er  denke  wohl,  dass 
er  ein  Bote  Horns  sei,  und  werde  ihn  festnehmen  lassen; 
nicht  dürfe  er  länger  bleiben;  dreihundert  Schiffe  habe  er 
am  Meere,  und  manchen  kühnen  Ritter;  er  habe  sie  nur  in 
dieser  Bettlergcstalt  auf  die  Probe  stellen  wollen.  Sie  möge 
Modin  bitten,  dass   er  einen  ^*buhurd   vor  dem  Thore  ver- 


-     90     - 

anstalte,  dorthin  werde  er  kommen.  Hierauf  mischt  er  sieh 
unter  die  Menge;  jedoch  als  er  den  Hof  verlassen,  beginnt 
er  zu  laufi'n,  kein  Ross  hätte  ihn  eingeholt.  Fröhlich  langt 
er  bei  den  Schiffen  an,  erzählt  seine  Erlebnisse  und  bittet 
die  Genossen,  ihm  in  dem  Kampfe  beizustehen.  — 
R.  fordert  inzwischen  Modun  zum  Turniere  auf;  dieser  will 
es  ihr  nicht  abschlagen,  sondern  selbst  Waffenlob  von  ihr 
erlangen.  In  ihrem  Zimmer  angelangt,  entbietet  R.  Haderof 
zu  sich,  imd  theilt  ihm  alles  mit.  Er  will  im  Kampfe  auf 
Homs  Seite  sein  und  auch  seine*  Freunde  zur  Unterstützung^: 
auffordern.  Er  selbst  geleitet  R.  zum  Turnierplatze,  nach- 
dem er  vorher  Wikele  von  ihrer  Seite  gescheucht  hat.  — 
Hörn  kommt  mit  20000  Schilden  von  den  Schiffen,  darunter 
keinen  unbekannten  Ritter.  Sie  verhalten  sich  ruhig,  um 
nicht  bemerkt  zu  werden.  Mit  zehn  Begleitern  reitet  Hom 
aus  dem  Walde  voraus  und  sprengt  zum  Turnier.  Jeder 
fällt  seinen  Mann  zu  Boden,  darunter  ist  Modin,  den  Ilorn 
erkannt  hatte.  Die  übrigen  drängen  sich  an  Hörn  heran, 
dieser  stösst  in  sein  Hom,  da  sprengen  seine  Ritter  hervor. 
Haderof  mit  den  Seinigen  kommt  ihnen  zu  Hülfe.  Die  aus 
der  Stadt  flüchten,  nur  R.  nicht ;  Haderof  führt  sie  zu  Hom, 
Modin  ist  gefangen.  Hom  reitet  nach  der  Stadt,  die  er  be- 
lagern will;  100,000  Mann  sind  bei  ihm.  Hunlaf  sieht  ein, 
dass  er  eine  Thorheit  begangen,  als  er  Hom  von  R.  trennte. 
Er  schickt  einen  Biscliof  und  einen  Abt  zu  Hörn,  dass  er 
das  Land  nicht  verwüste,  sondern  sich  mit  ihm  versöhne; 
er  werde  hinfort  seinem  Willen  nachkommen,  R.  soll  er  be- 
sitzen; auch  für  Modiu  bittet  er  um  Schonung.  Hom  ge- 
währt alles.  —  Hom  und  die  Seinen  betreten  die  Stadt 
und  werden  wohl  aufgenommen.  Herlant  erhält  alles  zurück. 
Man  geht  zum  Münster,  um  die  Vermählung  Homs  und 
Rimels  zu  vollziehen.  Nach  Beendigung  des  Gottesdienstes 
fleht  Wikel  im  Büssergewande  zu  Hörn  um  Gnade;  wenn 
er  noch  einmal  sich  gegen  ihn  vergehe,  möge  er  ihn  als 
Verräther  bestrafen.  Hom  gewährt  ihm  Verzeihung.  Dann 
geht  der  Zug  zum  königlichen  Palaste  zurück.  Reich  besetzt 
sind  die  Tische,  die  edlen  „bouteillier*'  bringen  guten  Wein. 
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Nach  Schlüsse  der  Tafel  erhebt  sich  Hörn;  er  macht  ein 
Zeichen,  dass  er  sprechen  wolle  und  alle  schweigen. 

„Siro  roi  dan  Hunlaf,  al  prim  commencQmont 

D«*]  Sei.(;nur  soTorain  aicz  morciement 

Des  bions  que  m^avez  fait  o  de]  norrissement  !*^ 

♦5 __        _       _.        

Sie  kehren  zu  den  Schiffen  zurück,  grosse  Freude  herrscht 
unter  ihnen  über  Ilardrez.  Am  folgenden  Morgen  waren 
sie  alle  auf  Horns  Fahrzeug  vorsammelt,  und  Hardr6  sprach 
zu  ihnen,  ^^sie  sollten  ihre  Armee  in  zwei  Hälften  theilen, 
die  eine  Hälfte  da,  wo  er  es  ihnen  zeigen  werde,  verbergen, 
die  andre  solle  zurückbleiben;  er  werde  Rodmund  so  führen, 
dass  sie  ihn  umzingeln  könnten;  so  würden  die  heidnischen 
Schurken  vernichtet  werden.  Alle  stimmen  dem  bei.  Er 
zeigte  ihnen  hierauf  den  Ort,  wo  sie  sich  in  Hinterhalt  legen 
sollten.  Hardre  geht  zu  Rodmund,  die  Leute  Horns  ordnen 
dich,  wie  er  sie  geheissen.  Dem  Könige  erzählt  Hardre, 
dass  zwanzig  feindliche  Schiffe  in  den  Hafen  eingelaufen 
seien;  er  wisse  nicht,  ob  es  Hörn  sei,  der  gekommen  um  zu 
plündern.  Aber  gross  wäre  die  Schmach,  wenn  sie  unge- 
straft davon  kämen.  Rodmund  erwidert:  sehr  fürchte  er 
immer  Hörn,  denn  ein  Kundschafter  habe  ihm  berichtet, 
dass  er  noch  lebe;  vor  kurzem  habe  er  einen  schweren 
Traum  g(»habt,  auf  der  Jagd  habe  ihn  ein  Eber  angefallen 
und  zu  Tode  verwundet.  Hardre  tröstet  ihn;  er  glaube 
nicht  an  Träume;  er  werde,  wenn  der  König  nicht  wolle, 
allein  gehen,  und  wenn  es  Hörn  wäre,  ihn  zuerst  erschlagen. 
So  wird  Rodmund  enmiihigt;  mit  ihm  ziehen  tausend  Heiden, 
wenig  gegenüber  den  ünsrigen.  Von  ferne  hören  die  Leute 
Horns  die  Heiden  heranziehen,  sie  lassen  sie  an  ihrem  Ver- 
stecke vorbei.  Hardre  führt  sie  in  ein  Thal,  zu  spät  merken 
sie,  dass  sie  betrogen  sind,  gerne  hätten  sie  umgewendet, 
aber  sie  sind  vollständig  eingeschlossen.  Rodmund  sieht, 
dass  er  verloren  ist,  er  will  sein  Leben  theuer  verkaufen, 
auf  Hardre  stürmt  er  ein,  er  zerschlägt  ihm  den  Schild  und 
wirft  ihn  vom  Pferde; 'aber  sein  Sohn  Budelac  kommt  ihm 
zu  Hülfe.  Rodmund  stürmt  weiter.  Hörn  rächt  den  Tod 
Aalufs,  gross  ist  der  Kampf,  von  den  Heiden  sind  nur  noch 
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hundert  übrig.  Rodmunds  einziger  Wunsch  ist,  Rache  an 
dem  Verräther  Hardre  zu  nehmen.  Einen  Vassal  wirft  er 
vom  Pferde,  Haderof  eilt  hinzu  und  schlägt  sein  Schwert 
durch  den  Schild  in  den  Hals  seines  Pferdes.  Der  König 
stürzt  zur  Erde.  Dann  verwundet  ihn  Haderof  schwer, 
Rodmund  dagegen  bringt  ihm  einen  grossen  Schlag  bei,  so 
dass  er  ihn  und  sein  Pferd  zur  Erde  wirft.  Sie  schlagen 
von  neuem  gegeneinander,  abec  Haderof  ist  ermüdet,  seine 
Streiche  werden  matter;  er  ist  schwer  verwundet,  sein  Helm 
zerbrochen.  Hülfe  ist  nöthig;  Rodmund  dagegen  fühlt  sich 
noch  frisch.  Hörn  erfährt,  dass  Haderof  in  Gefahr  sei;  er 
schreit  Rodmund  an:  „Mar  le  tucherez  mes,  fol  culvert, 
reneet!*'  Rodmund  will  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  er- 
geben, als  aber  Hörn  näher  kommt,  stösst  er  ihm  heimtückisch 
das  Schwert  unter  dem  Schilde  durch,  aber  der  Panzer  hält 
den  Stoss  aus.  Nun  hilft  kein  Bitten  mehr;  Hörn  spaltet 
ihm  mit  einem  Schlage  Helm  und  Haupt.  Dann  lässt  er 
im  Heere  seinen  Frieden  ausrufen  und  geht  vom  Lande 
Besitz  zu  ergreifen.  Die  Heiden  müssen  ihren  Glauben 
abschwören  oder  sterben.  —  Das  ganze  Land  fallt  ihm  zu. 
Unter  seine  Ritter  vertheüt  er  den  Besitz  der  Heiden. 
Hardre  erhält  die  „mestrie**  über  alle.  ^''Kirchen  werden 
wieder  erbaut,  Erzbisthüraer  und  Abteien  wieder  hergestellt 
und  vermehrt.  Die  Kunde  seines  Sieges  verbreitet  sich  und 
gelangt  bis  zur  Königin  ^^Samburc,  Horns  Mutter.  Diese 
hatte  sich  nachihres  Gebieters  Tode  in  die  grossen  Ardennen 
am  Meere  geflüchtet.  Dort  lebte  sie  mit  einer  Begleiterin 
„en  un  cros  sur  la  mer*'.  Von  Kräutern  nährte  sie  sich, 
und  ein  Mädchen,  das  sie  aufgezogen,  ging  in  den  Städten 
umher  und  bat  um  Brod;  auf  einer  Wiese  hörte  sie  einst 
Hirten  von  Hörn  und  seinem  Siege  erzählen.  Diese  Nach- 
richt bringt  sie  ihrer  Herrin.  Wer  hundert  Zungen  hätte 
könnte  deren  Freude  nicht  schildern,  viermal  fällt  sie  in 
Ohnmacht.  Sie  macht  sich  in  ärmlichem  Gewände  nach 
dem  Hofe  auf.  Sie  redet  den  König  am  Thore  an  und  be- 
schwört ihn  bei  der  Seele  Aalufs  und  Samburcs,  sie  bis  zu 
ihrem  Tode  zu  ernähren.  Der  König  lässt  sie  in  den  Saal 
führen,  Hardre  erkennt  sie.     Hörn  springt  auf  und  schliesst 
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810  in  seine  Arme,  und  ein  Fest  wird  gefeiert,  welches  bis 
in    die    Nacht  hinein    dauert.   —   Um   Mitternacht  ^^  träumt 

• 

der  König,  er  sähe  inmitten  eines  Flusses  Rimignil,  von 
den  Wogen  bis  zum  Kinn  umgeben;  Wikle  stand  auf  der 
Seite,  nach  der  sie  schwamm,  eine  eiserne  Gabel  in  der 
Hand,  mit  der  er  sie  zurückstiess.  Er  selbst  war  in  Angst 
ihr  zu  helfen,  bis  er  ein  Boot  fand,  auf  welchem  er  über  den 
Fluss  gelangte;  jener  entfloh,  er  selbst  errettete  Rimignil.  — 
Der  König  erwachte  und  schaute  um  sich,  er  rief  Haderof 
zu  sich.  Dieser  fürchtet,  dass  Wikle  etwas  schlechtes  aus- 
sinne. Sofort  befiehlt  er  die  Schiffe  zu  rüsten,  sein  Reich 
lässt  er  in  Hardres  Obhut.  Mit  Tagesanbruch  gehen  sie  zu 
Schiffe.  —  Durch  reiche  Gaben  hat  •'"'^  Wikle  sich  Freunde 
erkauft,  ein  Schloss  hat  er  erbaut  „de  pere  et  de  cement** 
und  hierin  grosse  Besatzung  gelegt,  auch  für  Vorräthe  ge- 
sorgt. Denn  er  wollte  Rigmel  mit  Gewalt  rauben.  Aber 
sein  Bruder  •'•^Wöthere  merkt  diese  Pläne  und  setzt  Hunlaf 
davon  in  Kenntniss.  Dieser  setzt  die  Stadt  in  Vertheidigungs- 
zustand.  Wikle  beginnt  sie  zu  belagern,  wenn  Hörn  in 
vierzehn  Tagen  nicht  komme,  will  Hunlaf  die  Stadt  über- 
geben. Rigmel  ist  in  grosser  Trauer,  sie  glaubt  sich  ver- 
gessen, da  sie  von  seinem  Kommen  nichts  weiss.  Hunlaf 
muss  die  Stadt  übergeben,  Rigmel  wird  an  Wikle  ausgeliefert. 
Er  führt  sie  voll  Freude  zum  Münster  „de  saint  Beneit", 
um  ihre  Klagen  kümmert  er  sich  nicht;  fröhlich  setzt  er 
sich  zum  Mahle.  Wothere  reitet  ans  Meer,  da  sieht  er  die 
Flotte  Horns  heransegeln,  er  schwimmt  ihr  entgegen,  wird 
von  Schiffen  aufgenommen  und  berichtet  Hörn  die  Vorgänge. 
Hom  geht  mit  hundert  Gefährten  nach  der  Stadt,  Harfen 
hatten  die  einen,  Fiedeln  die  andern,  als  Gaukler  verkleidet. 
Der  Pförtner  lässt  sie  auf  ihre  Bitten  ein.  Sie  treten 
in  den  Saal,  sie  ziehen  ihre  schneidigen  Schwerter  und 
schlagen  alle  Mannen  Wikles  nieder.  Hom  schlägt  Wikle 
das  Haupt  ab  und  befiehlt  den  Körper  an  den  Galgen  zu 
hängen.  Dann  entbietet  er  seine  Leute  von  den  Schiffen 
und  beginnt  das  Fest,  welches  vierzehn  Tage  dauert.  Danach 
lohnt  er  jedem  nach  Gebühr.  Seinen  Wrg  nimmt  er  nach 
Westir,  mit  seinem  Vetter  Modun,   dem  Könige  von  Fio^e; 
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er  gibt  ihm  Lemburc  zur  Frau,  deren  Schwester  vermählt 
er  mit  Haderof,  mit  einem  Theile  des  lieiches  als  Mitgift.  — 
Während  er  dort  verweilte,  gebar  Rimel  den  tapferen 
•'»^Hadermod,  der  Afrika  eroberte.  Davon  wird  Imein  Sohn 
Gilimot  singen, 

Ki  la  rimo  apr^fi  mei  bion  controTerat. 

Ilorn  führte  seine  Frau  nach  Suddene,  und  lebte  mit  ihr 
lange  Zeit,  bis  er  „en  richesse*'  seine  Tage  vollendete. 

Cr  en  dio  ayant  ki  Tcatorie  suverat; 

Thomas  n*  en  dirrat  plus,  tu  autem,  chauterat. 

Tu  autem,  Domine,  miserero  noBtri. 

3.    Inhalt    von   Hörn    Childe    and    Maiden 

Rimnild. 

Der  Sänger  will  berichten  „of  kinges  tuo,  hende  Halpeof  ^, 
was  on  of  po",  König  von  „Ingland**.  Vom  Humber  nord- 
wärts regierte  er  „in  to  pe  wan  see".  Er  hatte  einen  Sohn, 
der  ihm  theuer  war,  Hom  genannt;  acht  Gefiährten  suchte 
er  ihm  aus,  mit  ihm  zu  spielen  und  zu  reiten.  Sie  hiessen: 
Haprof,  Tebaude,  Apelston.  Winwold,  Gariis,  Wihard,  Witard 
und  sein  Bruder  Wikel.  Letztere  oifand  Hom  als  untreu, 
sie  verleumdeten  ihn.  Arlaund,  der  alle  ritterlichen  Sitten 
kannte,  ihm  vertraute  Hapeolf  Hörn  und  die  Kinder  an.  — 
Aus  Danmark  kam  eine  stattliche  Schar  nach  England,  sie 
raubten  in  „Clifland  bi  Teseside"  Schafe  und  Vieh,  Ha|)e()lf 
wandte  sich  gegen  sie.  „On  Alerton  —  more**  trafen  seine 
Barone  zusammen,  dann  ritten  sie  nach  Clifland;  einen  Tag 
dauerte  der  Kampf,  die  Dänen  wurden  alle  erschlag(»n,  noch 
kann  man  ihre  Gebeine  sehen  „bi  seynt  Sibiles  kirke**. 
Hapeolf  blieb  da  neun  Tage,  das  geraubte  Gut  gab  er  zurück 
und  vertheilte  die  Beute.  Sechzig  tüchtige  Leut^  machte 
er  zu  Rittern,  dann  Hess  er  Kirchen  erbauen,  um  für  die 
Todten  zu  singen.  Hierauf  fuhr  er  aus  um  zu  jagen  „on 
Blakeowe-more"  und  hielt  ein  Fest  zu  Pikering  und  dann 
zu  York;  dort  traf  er  mit  Arlaund  zusammen.  Unter  Thränen 
verspricht  er  den  Kindern,  deren  Väter  erschlagen  worden, 
dieselben    Güter    zu    Lehen.     Seinem   Sohne    lieisst    er    sie 


Treue  schwören.  —  Neun  Monate  blieb  er  hier,  da  kamen 
aus  Irland  drei  Könige,  Ferwele,  Winwahl  und  Malkan;  sie 
verwüsteten  Westmoreland.  Der  König  entbietet  alle  Freien 
zum  Kampfe.  Sie  sammeln  sich  und  reiten  nach  Steynes- 
more.  H.  erschlug  dort  zwei  der  irischen  Könige,  aber  das 
irische  Heer  war  zahlreicher,  Malkan  tödtete  des  Königs 
Pferd.  Zu  Fuss  kämpfte  er  weiter  und  schlug  in  kurzer 
Zeit  wohl  fünf  tausend  zu  Boden.  Keiner  wagte  mehr  ihm 
zu  nahen;  aus  der  Ferne  steinigten  die  Iren  den  Helden. 
Von  seinen  Mannen  brachte  Malkan  nur  dreizehn,  und  diese 
verwundet  hinweg.  —  Ein  Graf  von  Nordhumberland  nahm 
Hapeolfs  Land  in.  Besitz.  Arlaund  floh  nach  dem  südlichen 
England  mit  den  ihm  anvertrauten  Knaben,  zum  Könige 
Houlac.  Dieser  nahm  die  neun  mit  ihrem  Meister  Herlaund 
auf.  —  So  blieben  sie  am  Hofe,  alle  in  gleichem  Anzüge. 
Hörn  that  sich  durch  Verstand  und  Geschicklichkeit  hervor. 
Sein  Ruhm  verbreitete  sich  weit.  Da  war  kein  König 
von  England,  der  den  Stoss  seiner  Hand  auszuhalten  ver- 
mochte. Gross  war  er  und  schön  gestaltet.  —  Houlac  hatte 
eine  Tochter,  ein  schönes  Mädchen;  Kimnild  hiess  sie. 
Als  sie  von  Hörn  hörte,  konnte  sie  ihn  nicht  vergessen. 
Nie  liebten  sich  Kinder  heisser,  ausgenommen  Tristrem  und 
Ysaud.  Sie  zögerte  nicht,  sondern  sandte  zu  Arlond, 
dass   er    mit    Hörn    zu     ihr    kiime.       ^®  Arlaund     fürchtete, 

wenn    er    Hom    brächte,    würden    „lesinges biginne**. 

Deshalb  liess  er  Hörn  zu  Haus  und  brachte  Haperof  zu 
Rimneld.  Diese  hielt  ihn  für  Hörn;  sie  hiess  ihn  niedersitzen 
und  brachte  ihm  SüssigkcMten  und  Wein.  Einen  Diener  hiess 
sie  „a  gentil  goshauk**  bringen;  den  gab  sie  Haperof,  den 
sie  für  Hörn  liielt,  der  die  Jagd  so  sehr  liebte.  Eine  Koppel 
von  Jagdhunden  brachte  sie  herbei,  er  wollte  sie  nicht  nehmen 
und  sagte,  er  heisse  Haperof.  „Was  immer  dein  Name  sei, 
die  Hunde  sollst  du  belialten,  und  Haperof,  um  meiner 
Liebe  willen,  komm  morgen  und  bringe  Hörn  mit  dir^.  Har- 
laund  ging  frohen  Herzens  weg,  und  kam  am  andern  Morgen 
und  brachte  Hörn  mit.  Des  Mädchens  Zimmer  war  schön 
geschmückt  mit  reichen  Geweben:  sie»  setzte  sich  zwischen 
beide;    sie    sprach    freundlich    zu    ihnen;     Süssigkeiteu    und 
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Wein  reichte  sie  ihnen.  Dann  Hess  sie  ein  schwarzes  Boss 
Yorfuhren,  mit  silbernem  Sattelzeugs  sie  gibt  es  Ilorn,  damit 
er  es  reite,  wenn  er  Ritter  sei. 

Hörn,  sehe  seyd,  is  {>!  namc: 
An  hörn  I  schal  ^\fe  ^e  anc, 
A  inichel  and  unride. 

Sie  lässt  ferner  ein  Seh  weit  bringen,  das  Werk  Mimings 
und  Welands,  Bitterfer  geheissen.  Hörn  dankt  und  vor- 
spricht auf  dem  Rosse  zu  juutiren,  und  sie  verhiess  ihm: 

5if  [>at  he  be  dubbed  kni^t, 
Hir  maidenhood  to  inede. 

Innerhalb  von  vierzehn  Tagen  wurde  Uom  zum  Ritter  ge- 
schlagen, ebenso  Uaperof  und  mancher  andre,  wie  ihnen 
Houlak  verheissen  hatte,  wenn  sie  fünfzehn  Jahre  alt  wären. 
Ein  '^Turnier  Hess  er  ausrufen,  und  Uom  gewann  den  Preis. 
Der  König  erlaubte  Hörn  unter  den  Mädchen  seines  Hofes 
zu  wählen;  Rimnild  hiess  ihn  keine  andre  wälilen;  sie  wollte 
„his  leman**  sein.  —  Thebaud  ging  über  See,  und  Winwald 
der  Kühne.  Bei  dem  Könige  von  Frankreich  blieben  sie, 
der  schlug  sie  zu  Rittern.  Sie  nahmen  Frauen  und  blieben 
da.  Nach  England  kamen  sie  nicht  wieder.  Qariis  und 
Apelstron  fuhren  nach  „Bretein**,  zu  einem  Grafen.  Im 
Turnier  gewannen  sie  den  »gre**  und  der  Graf  machte  sie 
zu  Rittern  und  gab  ihnen  Land;  dort  lebten  sie  in  Frieden.  — 
Wi(k)ard  und  Wikel  ersannen  einen  -- Anschlag,  Hörn  zu 
verrathen.  Eines  Tages  als  Houlac  auszieht  zu  jagen,  blieb 
Hom  zu  Hause, 

for  blode-leiing, 
As  for  a  maladie. 

Wikard  ritt  neben  dem  Könige,  Wikel  ersann  die  Lüge  (oder 
hatte  ersonnen?).     Hörn  verriethen  sie  und  sagten: 

„Sir,  y  sei^e  sfisterday, 
IIou  Ilorn  by  ^i  douhtor  lay, 
Traitours  bot>c  be  t>ai**, 

Der  König  glaubte  ihnen,  er  kehrte,  in  Wuth  zurück  und 
suchte  Rinmild.  ^'»Er  schlug  sie  so,  dass  sie  blutete.  Schuld- 
los war  sie. 
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Hörn  hadde  nou^t  hir  maidenhede, 
Bot  in  Word  and  j^ou^t. 

Houlac  zog  sein  Schwert,  um  Hörn  zu  erschlagen;  die  Ritter 
traten  hervor  und  baten  alle  für  Hom;  voll  Zorn  ging  der 
König  in  seine  Kammer  und  schloss  sich  ein.  Hoiii  fand 
Bimnild  auf  ihrem  Bette  liegend,  Mund  und  Nase  voll  Blut : 
,,pis  hastow  for  me^.  Sie  klagt  nur  um  ihn,  und  fürchtet, 
dass  er  vertrieben  werde.  Wenn  das  geschehe,  werde  sie 
sieben  Winter  auf  ihn  warten,  möchte  auch  ein  Kaiser 
kommen,  König  oder  Königssohn  und  um  sie  werben.  Sie 
weist  ihn  an,  am  folgenden  Tage  auf  die  Jagd  zu  gehen 
und  das  erjagte  Wild  vor  den  König  zu  bringen,  dann 
werde  er  ihm  seinen  Sinn  kundthun.  Fünf  Hirsche  hat  Hom 
am  folgenden  Morgen  geschossen,  am  Mittag  brachte  er  sie 
Houlac;  dieser  sagte,  es  sei  umsonst;  wenn  er  sich  noch 
am  nächsten  Tage  finden  lasse,  solle  er  erschlagen,  von 
wilden  Pferden  zerrissen  und  am  Galgep  aufgehängt  werden. 
Zu  Rimnild  kam  er  ohne  Zögern,  sie  gab  ihm  einen  wunder- 
baren Ring  mit  kostbarem  Stein: 

„When  ])e  ston  wexe])  wan, 

l)an  chaungel)  l>e  l)ou^t  of  {>!  l(>man 

Take  l)an  a  newe; 
When  t>e  ston  vfexep  rede, 
t>an  haue  y  lorn  mi  maidenhed, 

O^aines  ^e  ontrewe*^ 

Horn  sagte:  in  ihrem  Garten  sei  ein  Baum,  dari^nter  ein 
frischer  Brunnen;  in  das  Wasser  solle  sie  täglich  schauen; 
wenn  sie  seinen  Schatten  darin  sehe,  dann  sei  er  an  ein 
Weib  gefesselt.  —  Iloulac  mahnte  Horn  zu  fliehen;  er  nahm 
Abschied,  setzte  sich  in  voller  Rüstung  zu  Pferd  und  ritt 
allein  ^^  hinweg.  —  Als  er  ausser  Sicht  war,  sagte  er,  er 
heisse  Godebounde.  ^  Wiard  ritt  ihm  nach,  Tag  und  Nacht, 
um  Horn  zu  suchen.  Von  Godebounde  hörte  er  sprechen, 
Hom  konnte  er  nicht  erreichen.  Er  ritt  nach  Süden,  und 
Horn  nach  Westen,  nach  Wales  kam  er  zuletzt.  Einen 
Ritter  traf  er  im  Walde,  der  seinen  Harnisch  oder  Kampf 
verlangte.  Horn  war  froh  darüber;  er  warf  den  Gognor 
vom  Ross  und  brach  ihm  Arm  und  Schulterknochen.    Jener 

Quellen  und  Fnmchunjfon.     XVI.  7 


—  ge- 
fragt nach  seinem  Namen  und  weist  ihn  an  seinen  König 
Elidan.  Sieben  Tage  hindurch  biete  jener  Turnier*  jeden 
Tag  mit  einem  andern,  den  achten  komme  er  selbst  auf 
einer  braunen  Stute,  um  den  Preis  zu  gewinnen.  Hom 
fand  den  König  in  Snowetoun;  er  siegt  im  Kampfe  und  tritt 
in  Elidans  Dienste.  —  Aus  Yrland  kamen  Boten,  von  einem 
Könige,  Elidans  Sohne,  der  Hülfe  verlangte  gegen  seine 
Feinde.  Er  schrieb  Briefe  zurück,  dass  er  kommen  werde; 
Hom  ging  mit  den  Boten  nach  Irland.  Sie  landeten  in 
Golkil  und  fanden  da  den  König  Finlawe.  Er  hörte,  dass 
Hülfe  komme^  und  sagte  zu  Malkan.  wann  und  wo  er  wollte, 
die  Schlacht  wolle  er  aufnehmen.  Des  Königs  Söhne  reiten 
Hörn  entgegen  und  begrüssen  ihn.  ^^  Sofort  begannen  sie 
zu  streiten,  wer  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  solle.  Hom 
sagte,  er  wolle  den  König  sehen,  und  nachher  werde  er 
sagen,  wer  ihm  am  besten  gefalle.  —  Ganz  Irland  war 
Malkan  zugefallen,  i^o  gross  war  dessen  Macht.  Finlak 
unternahm  allein  den  Kampf.  Drei  Wochen  waren  festge- 
setzt, bis  sich  die  Mannschaften  gesanmaelt  hätten,  dann 
sollte  die  Schlacht  stattfinden.  Aber  Elidan  wurde  durch  Wind 
und  Wetter  vom  Kommen  abgehalten.  Finlac  will  fliehen; 
Hörn  und  die  Söhne  des  Königs  sprechen  dagegen,  und  so 
reiten  sie  aus  gegen  Malkan.  Hom  ritt  in  das  dichteste 
Gedränge,  mit  jedem  Streiche  schlug  er  einen  nieder^  .... 
Frauen  und  Jungfrauen  erhoben  grosse  Klage  um  die  Söhne 
des  Königs.  Finlak  kam  zu  ihm  (Hörn)  und  nahm  ihm  die 
Waffen  vom  Leibe;  das  Blut  rann  von  seinen  Augen.  Er 
rief  seiner  Tochter  Acula,  und  hiess  sie  ein  Pflaster 
nehmen;  auf  Wunden  verstand  sie  sich.  Das  Mädchen  ver- 
spricht ihm  baldige  Gesundheit,  sie  fragt,  ob  er  Malkan 
erschlagen.  „Ja^  erwiderte  er,  „König  Malkan  war  meines 
Vaters  Mörder,  dafür  habe  ich  ihn  erschlagen**.  —  Die 
Erschlagenen  wurden  begraben;  Finlac  sann,  wie  er  Hom 
belohnen  könnte;  er  übertrug  ihm  Malkans  Land.  Seine 
Tochter  Atula  ^8  liebte  Hom  so,  dass  ihr  dünkte,  ihr  bräche 
das  Herz  entzwei.  Eines  Tages  liess  sie  ihn  zu  sich  ent- 
bieten und  offenbarte  ihm  ihre  Liebe.  Er  sagte,  dass  er 
nur  ein  Weib   liebe,    Acula    glaubte    sie  wäre  dies:    einer 
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andern  galt  sein  ganzes  Sinnen ;  den  Ring  zog  er  hervor,  da 
war  dessen  -^^  Farbe  eine  andre,  denn  vorbei  sind  sieben 
Jahre.  —  Hom  wollte  nicht  länger  bleiben^  er  sammelte 
hundert  Ritten  und  landete  in  England.  Unter  einem  Gehölze 
liess  er  sie,  er  sah  einen  Bettler  und  eilte  ihm  nach.  Der 
Bettler  erklärt,  dass  er  Hörn  suche.  Heute  vermähle  sich 
der  König  Moging  mit  Rimnild.  Hörn  würde  ihn  hindern, 
wenn  er  im  Lande  wäre.  Wi(h)ard  solle  Hom  ihn  nennen, 
und  ihm  seinen  Namen  sagen;  er  möchte  wohl  sein  Diener 
sein.  Er  heisse  Hom,  erwidert  er,  und  fünf  tausend  müssten 
erschlagen  werden»  ehe  Moging  und  Rimnild  zu  Bette 
gingen.  Er  heisst  Wi(h)ard  zu  seinen  Leuten  reiten,  er 
wolle  in  seinem  ärmlichen  Gewände  zum  Hofe  gehen.  Als 
er  von  ferne  den  ^^Lärm  hörte,  ging  er  ihnen  entgegen; 
den  König  Muging  kannte  er  sehr  wohl ;  er  fasste  sein  Pferd 
beim  Zügel,  Wikard  schlug  ihn  so  heftig,  dass  das  Blut 
nachfloss,  Hom  hat  ihm  für  die  Nacht  „a  box*^  zum  Lohne 
versprochen.  Mojoun  fohlte  Mitleiden;  er  sagte  wenn  er 
den  Zügel  loslasse,  wolle  er  ihm  geben,  um  was  er  ihn  bitte. 

„Peter,  quaj)  Hom,  {)atow  wilt 
^iye  me  maiden  Rimnild 
t>at  ifl  80  fair  and  fre^V 

Darüber  zürnt  der  König,  das  könne  nicht  geschehen.  Hom 
sagte,  er  habe  vor  Zeiten  ein  Netz  ausgeworfen;  wenn  in 
diesen  sieben  Jahren  ein  Fisch  darin  gefangen  worden,  so 
solle  es  nie  mehr  ihm  gehören ;  und  wenn  es  nichts  gefangen, 
so  werde  er  es  im  Herzen  lieben.  So  gingen  sie  alle  zu- 
sammen nach  dem  Schlosse;  sie  hielten  ihn  für  einen  Narren. 
Hom  sagte,  er  sei  Herr  von  mehr  als  sechzig  Bettlern,  und 
er  müsse  heute  beim  Mahle  in  der  Halle  sein.  Der  König 
versprach  es  ihm.  Am  Thore  der  Halle  war  grosses  Ge- 
dränge, Hom  wollte  nicht  der  letzte  sein.  Der  Pförtner 
stiess  ihn  zurück,  dafür  brach  ihm  Hörn  das  Schulterbein 
entzwei  und  gelangte  in  die  Halle.  Er  sass  nieder  in  dem 
reichgeschmückten  Saale,  wenig  ass  er,  viel  dachte  er  und 
mehr  noch  sprach  er;  man  sollte  ihn  für  einen  Narren 
halten.  Damals  war  es  Sitte,  dass  die  ^^  Braut  am  ersten 
Tage    bedienen    sollte  beim   Mahle,    so  that  sie  (Rimnild), 

7* 
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Hörn  sprach  zu  ihr,  sie  solle  auch  nach  „godes-men'^  sehen, 
diese  dürfe  sie  nicht  vergessen.  Sie  holte  ihm  einen  Trunk. 
Er  bat  sie  um  Homes  willen  zu  warten,  bis  er  getrunken 
habe.  Sie  blieb  stehen  und  er  warf  den  Ring  in  den  Becher. 
Einen  andern  Trunk  brachte  sie  ihm  da  und  fragte  ob  er 
Hom  wäre.  Er  sagte  Ja^,  und  sie  fiel  zu  Boden,  der  Sinne 
beraubt.  Ritter  brachten  sie  in  ihre  Gemächer.  Sie  schickt 
diese  in  die  Halle  zurück,  Haperof  heisst  sie  im  Garten 
„parvink  and  ive^  sammeln  „greses  pat  beon  of  main^. 
Mogoun  solle  kein  Glück  bei  ihr  haben,  da  Hom  zurück- 
gekommen sei.  „Haperof  geh  in  die  Halle  und  sieh,  er  ist 
in  armem  Gewände;  bitte  ihn  zu  halten,  was  er  verhiess. 
Wenn  alles  Volk  gegangen  ist  sich  zu  ergötzen,  wollen  er 
und  ich  uns  hinweg  stehlen^.  Haperof  fand  Hom  und 
richtete  seine  Botschaft  aus;  Hörn  erkannte  Rimnilds  Treue. 
„Ich  werde  in's  Feld  kommen  mit  hundert  Rittern  mir  zur 
Seite^.  Aber  Haperof  müsse  ihm  sagen  woran  er  Wickard 
erkennen  solle.  „Seine  Decke  (queintise)  bt  weiss  wie 
Schnee  mit  schwarzen  Vögeln  verwirkt,  die  Mojouns  ist  gelb 
mit  weissem  Schwan  besetzt,  die  Wikeles  gelb  und  grün 
mit  Lilien  dazwischen  genäht,  ihn  vergiss  du  nicht*'.  — 
Alles  meldete  Haperof  an  Rimnild  zurück,  sie  befiehlt  ihm 
ihrem  Vater  zu  sagen,  dass  sie  nicht  krank  sei,  Wikard 
solle  heute  seiner  Schulden  quitt  werden.  Nach  dem  Essen 
reitet  man  zum  ^^  Turniere,  und  Hörn  kam  mit  hundert 
Rittern  in  das  Feld;  er  wirft  Mojoun  unter  sein  Ross,  nicht 
wollte  er  ihn  erchlagen.  Wigards  Haupt  spaltete  er  mit 
dem  Schwerte,  seinen  Hieb  vergalt  er  ihm  so;  dem  Wigle 
schlug  er  die  Augen  aus;  Verräther  sollten  so  gezeichnet 
werden.  Hom  gewann  an  diesem  Tage  das  „tumament''. 
Zu  Houlac  ging  er  und  dankte  ihm  für  seine  Wohlthaten, 
Wikel  musste  seine  Falschheit  erzählen.  Hörn  vermählte  sich 
mit  Rimnild;  drei  Tage  währte  das  Fest.  Von  weit  und 
nah  entbot  er  sein  Volk  zur  Fahrt  nach  Nordhumberland, 
um  seines  Vaters  Land  wieder  zu  gewinnen.  Als  porbrond 
hörte,  dass  Hom  ins  Land  gekommen  sei 
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4.  Anmerkungen  zu  der  Inhaltsangabe  beider 

Gedichte. 

^  Äaluf  (in  dem  franzdsischen  Gedichte  meist  dreisilbig)  findet 
sich  sonst  nur  in  H  4.  33.  37  als  Ällof,  G  hat  dafür  Murru  0  mcrye^ 
moye,  moy;  im  Reime  892  Mory  O^tardy).  H  bezeichnet  an  einer 
Stelle  und  zwar  im  Reime  Murry  (sturdy)  ausdrücklich  als  Homs 
Vater.  Schon  Michel  (Rec.  de  ce  qui  reste  etc.  pr^f.  XXXYIII)  hat 
hierauf  hingewiesen:  „Vers  873  H  donne  au  p^ro  de  Hörn  le  nom  de 
Murry,  circonstance  qui  a  induit  Warton  en  erreur,  et  lui  a  fait 
supposer  que  Murry  ^tait  le  roi  qui  avait  envahi  le  royaume  de  Suddene 
(was  nach  dem  Zusammenhange  ganz  unmöglich  ist).  Gette  particula- 
rit^  donneroit  k  penser  que  T^orivain  de  ce  manuscript  avait  präsent 
ä  Tesprit  le  texte  frangais  ou  quelque  r^daction  anglaise  plus  ancienne, 
qu^il  avoit  ä  dessein  chang6  le  nom  du  roi  en  celui  d*Ailof,  mais  qu*il 
n^entendit  point  ce  passage,  et  supposa  que  Murry  6toit  ici  quelque 
autre  personnage^^  Yergl.  Wright,  Anm.  zu  War  ton  I,  3.  36.  An 
einer  anderen  Stelle,  G  1336.  0  1376,  findet  sich  ebenfalls  Murry  im 
Reime,  auch  hier  hat  H  1345  den  Namen  beibehalten,  aber  die  folgende 
Zeile:  Hornes  fader  so  hendy  geändert  in  Hornes  cunesmon  hardy 
(Ritson  hat  Harn  es  com  es  mofi  hardy,  Suchier  hat  diesen  Fehler  bei 
erneuter  Yorgleichung  corrigirt).  Es  scheint  also  sicher,  dass  Allof 
in  H  nicht  ursprünglich  ist.  Wie  ist  nun  diese  Vertauschung  zu  er- 
klären ?  An  Bekanntschaft  mit  dem  französischen  Gedichte  kann  kaum 
gedacht  werden.  Es  müssten  sich  sonst  mehr  Spuren  einer  solchen 
finden,  und  deren  zeigt  H  bis  auf  noch  eine  Namensübereinstimmung 
(s.  unten  S.  119)  ebenso  wenig  wie  G  und  O.  Wahrscheinlicher  ist  es 
daher,  dass  dem  französischen  Dichter  das  englische  Lied  von  King 
Hom  in  einer  H  nahestehenden  Fassung  vorlag,  woraus  sich  ergeben 
würde,  dass  schon  in  der  englischen  Spielmannsdichtung  neue  Namen 
in  die  Hornsage  einzudringen  begonnen  hätten. 

Nun  setzt  aber  der  Eingang  des  franz.  Gedichts  einen  Roman 
von  Aaluf,  genauer  wohl  eine  einleitende  Branche  zum  Roman  von 
Hom,  die  sich  mit  König  Aaluf  und  seinem  Ende  beschäftigte,  voraus. 

Im  Roman  selbst  finden  sich  vielfache  Anspielungen  auf  Leben 
und  Thaten  Aalufs  aber  meist  nur  in  ganz  allgemeinen  Zügen,  mehr- 
mals sich  widersprechend.  Hom,  von  Hunlaf  nach  Name  und  Abkunft 
gefragt,  antwortet  250  ff.: 

Mis  pcres  fud  li  bors,  vaillant  hom  veirement, 
Aaluf  ot  a  nun,  si  ma  geste  ne  ment ; 
En  Suddene  fud  nez,  si  lu  tint  longement. 
Reis  Silaus  si  l'trovat,  si  V  nurit  bonement. 
Apr^s  fud  con6ut  par  Den  commnndement, 
K^ert  de  geste  real  descendu  veirement; 
Nevu  fud  Bauderolf,  de  sa  fillo  al  cors  gent. 
Goldeburo  ot  k  nun  en  son  baptesmement. 
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262  ff.     Quant  qo  fud  oon^uz  ke  Aaluf  füd  bien  noi, 
Ki  iert  ni^s  Baderof  le  bon  e  Talosed. 
[Ki  iert  sur  Alcmaunz  emperere  clamez*| 
Dune  lui  ad  reis  Silaus  par  grant  amur  donez 
Une  fille  qu^il  ot,  od  le  vis  colured; 
E  avoec  li  donat,  apr^s  sei,  sun  regned. 
DMces  dunt  je  vus  di  sui  je  nez  e  oried; 
M^s  mis  peres  fud  pruz,  e  en  meint  liu  aed. 
Ne  sai  si  unc  vus  forfist,  ne  pur  90  n^ert  celed, 
Ke  ne  die  ä  vus  tute  la  veritez. 
Pus  ke  mis  peres  ot  le  regne  guverned, 
Pr^s  de  .X.  anz  aprds  que  Silaus  fud  finedt 
Yindrent  sur  lui  paens  feluns  e  reneed, 
Ei  lur  avoit  ocis  mult  de  lor  parented. 
Bi  r  supristrent  ainoeis  ke  fust  acointed. 
Kodmund  ot  nun  li  reis  ki  ort  lur  avued, 
Mis  peres  fud  surpris  par  sa  rüste  fiertod 
Ki  atendro  ne  volt  que  venist  sun  barned, 
Par  tant  si  fud  occis  ainz  que  venist  Hardred, 
Sun  vaillant  scneschal,  ki  pur  s'ost  ort  aled. 

Hier  erfahren  wir  also  die  ganze  Yorgeschiohte,  die  im  engl.  Gedichte 
mit  der  Erzählung  verbunden  ist.  312  ff.  betont  Hörn  vor  Hunlaf 
noch  einmal,  was  als  besouders  characteristisoh  hervorzuheben  ist. 

De  mun  pere  ne  sai  si  uno  vus  fist  domagOt 
Kar  il  fist  en  meint  liu  ä  mulz  homes  altrage. 

1387  ff.    Hunlaf  erinnert  sich  an  Aalufs  Tapferkeit : 
De  Aaluf  li  membra  od  la  ficrce  fagun, 
Cum  delivrad  Silau  kMl  fud  sun  nurigun, 
Des  paens,  des  feluns,  lui  e  su  regiun. 
1832  ff.       Wikes  i  esteit  duno  ki  ert  iii6s  Deverez, 
Ki  encusat  Aaluf  ä  Silau  Tonurez 
E  eist  encusat  Hörn. 

Qudoreche  gedenkt,  als  Hörn  von  Suddcne  spricht  Aalufs  2361  ff.: 

Bicn  cunois  lo  paYH,  en  Suddcne  fui  ja, 
E  bien  cunu  Aaluf,  le  bon  rei  ki  regna; 
Prist  mei  a  compai^nun,  sun  aver  me  dona, 
Un  petit  fiz  k*il  ot  ilcches  me  mustra: 

2916  hcisst  es: 


und  2933: 


Gil  Rollac  ot  occis  par  aventurc  grant 
Aaluf  (lunt  sovent  ai  e8t6  remembrant. 

Cidt  occist  Aaluf,  cum  dit  li  parvherain. 


*  Dieser  Vers  aus  der  Cambridge  Hs. 
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Dagegen  tödtet  Hörn  in  einem  früheren  Kampfe,  Tirade  72,  einen 
Heiden  Marmorin  aus  Chanaan,  einen  der  Mörder  Aalufs.  —  Endlich 
wird  Z.  4874  Bamburc,  Aalufs  Gemahlin,  als  ganz  neue  Person  einge- 
führt und  ihr  Schioksal  weitläufig  erzählt. 

Man  sieht  die  angeführten  Stellen  enthalten  Züge,  die  sich  ge- 
wissermassen  nur  als  Reproductionen  einzelner  Züge  aus  Horns  Ge- 
schichte, auf  die  seines  Vaters  übertragen,  darstellen.  Das  einzig 
oharacteristische,  die  Raubzüge  Aalufs,  findet  sich  nur  in  Horns  Rede 
am  Hofe  Hunlafs  und  kann  hier  bloss  aus  Anlass  der  Zeilen  des 
engl.  Ged   191 : 

Nu  I>u  mi^t  US  slen  and  binde 
Ure  hon  de  bihinde, 

um  Horns  Furcht  zu  rechtfertigen,  hinzugefügt  sein.  Allerdings  findet 
sich  zu  Warton  I,  41  (ed.  von  1840)  die  Notiz  von  Madden:  that  the 
author  of  the  french  romance  of  king  Atla  (formerly  in  Mr.  Hebers 
library,  and  now  in  the  possession  of  Sir  Thomas  Phillipp  Bart.) 
expressly  states  in  his  Prologue,  that  the  stories  of  Aelof  (Aloff), 
Tristan,  and  others  had  been  translated  into  French  From  the  Eng- 
lish**.  Ich  habe  leider  keine  Gelegenheit  gehabt,  mir  über  diesen 
Punkt  nähere  Nachrichten  zu  verschafiTen,  wie  ja  die  Existenz  des 
Romans  Atla  überhaupt  in  ein  gewisses  Dunkel  gehüllt  erscheint. 
Uebrigens  würde  sich  aus  dem  Vorhandensein  eines  englischen  Gedichts 
Yon  AUof  das  Eindringen  dieses  Namens  in  die  Fassung  H  des  E.  H. 
am  ehesten  erklären. 

Sollte  aber  ein  solches  Gedicht  wirklich  existirt  haben,  immer 
bliebe  noch  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Dar- 
stellung von  Aalufs  Ende,  welche  den  einleitenden  Theil  zum  Roman 
de  Hörn  bildete,  nichts  enthalten  hätte  als  die  Vorgeschichte  Horns, 
wie  sie  im  engl.  Ged.  vorliegt,  erweitert  durch  Phantasieen  des  Bear- 
beiters, etwa  in  der  Art,  wie  sie  im  Romane  von  Hom  sich  angedeutet 
finden.  Die  Veranlassung  zu  einer  solchen  Theilung  des  Stoffes  lag 
sehr  nahe.    Im  Eingange  zu  King  Hom  heisst  er: 

A  sang  ihc  schal  ^ou  singe 
Of  Murry  (H  Allof)  {)e  kinge. 

Dem  Könige  Murry  gelten  aber  bloss  die  ersten  60  Zeilen  des  Gedichtes. 
Dies  mochte  dem  franz.  Dichter,  der  flieh  auch  im  Hörn  als  einen  sehr 
▼erstandesnüchcernen  Menschen  darstellt,  unlogisch  erscheinen,  und  er 
widmete  dem  Vater  Horns  eine  besondere  Branche.  Und  merkwürdiger- 
weise heisst  es  in  der  ersten  Strophe  der  engl.  Rom. 

Y  wil  ^ou  teile  of  kinges  tue 
Hende  Hal{)eof  was  on  of  I>o 

(Hom  natürlich  der  andre),  was  fast  wie  eine  Correctur  des  Einganges 
zu  King  Hörn  aussieht. 

Was  nun  das  spätere  engl.  Gedicht  von  Hom  Childe  anlangt, 
so    haben    wir   hier   entschieden   historischen    Boden   unter   uns.     Die 
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vagirende  Sage  ist  an  bestimmte  PeraönHohkeiten  und  Oertlichkeiten 
geknüpft,  sie  ist  zu  einer  Localsage  geworden,  wenigstens  in  den  ersten 
Partieen,  die  von  Halt)eof,  dessen  Siege  Aber  die  Dänen  und  Unter- 
gang durcb  irische  Könige  handeln,  und  bestimmte  Ortsbezeichnungen 
haben,  die  heute  noch  nachzuweisen  sind.  Hieran  schliessen  sich  denn 
die  Abenteuer  Horns,  ohne  geschichtlichen  Hintorgrund,  wesentlich  in 
der  Fassung  des  franz.  Rom.,  jedoch  mit  vielen  willkflrliohen  Aus- 
lassungen und  Erweiterungen.  Dass  dieses  der  Entwicklungsgang  der 
Sage  war,  wird  im  einzelnen  sich  ganz  klar  ergeben.        i 

Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  in  der  lateinischen  Vita 
Herewardi  Saxonis,  Fr«  Michel)  Chron.  Angl.  Norm.  II.  9  ein  Alef  vor- 
kommt, König  von  Gornubien  und  Vetter  des  Mädchens,  welches 
Hereward  später  von  ihrem  Hochzeitsfeste  entfahrt  und  zu  seinem 
Herrn  bringt,  mit  dem  sie  früher  verlobt  gewesen. 

'  Diese  Berathung  dos  Königs  mit  seinen  Begleitern  bringt  kein 
neues  Moment  in  die  Erzählung.  Die  Rede  des  Königs  ist  äusser.^t 
prosaisch  und  trivial.  Der  franz.  Dichter  sucht  alles,  was  im  eng- 
lischen Gedichte  nur  angedeutet  ist,  breit  zu  motiviren,  meist  nur,  wie 
hier,  in  ganz  äusserlicher  Weise. 

>  Von  yy.  12Ö— 152  des  englischen  Gedichtes  (Landung  und 
Abschied  vom  Schüfe),  fast  den  reizendsten  von  allen,  welche  am 
meisten  an  alte  Ueberliefcrung  erinnern,  findet  sich  nichts  Die  Be- 
gegnung der  Knaben  mit  Herlant  fehlt  in  K.  H ,  bietet  aber  auch 
durchaus  nichts  neues,  obwohl  sie  breit,  von  126—208,  erzählt  wird. 

^  Die  Anknüpfung  an  Horns  Namen,  K.  H.  201  ff.  fehlt.  — 
K.  H.  168  heisst  es  einfach 

Hörn  spak  here  spoche, 
He  was  l)e  faireste 
And  of  wit  ])o  beste. 

Dies  wird  in  R.  H.  nicht  bloss  weit  ausgeführt,  sondern  Hörn  muss 
auch  noch  durch  eine  lange,  zierliche  Rede  (244 — 320)  einen  Beweis 
seines  yerstandes  ablegen.  —  Auf  erneute  Frage  dos  Königs  nennt 
Hörn  seinen  Namen  328.  Ganz  wie  in  K.  H.  Allein  ein  wesentlicher 
Unterschied  ist,  dass  im  R.  H.  sofort  seine  königliche  Abkunft  kund 
wird,  während  diese  dort  im  dunkeln  bleibt.  Nur.  eine  Andeutung 
findet  sich  176:  Icome  of  gode  kenne,  Atid  kynges  supe  gode,  Dass  er 
Murrys  Sohn  ist  (dessen  Name  freilich  nicht  genannt  wird),  erfährt 
der  König  erst  0  1309,  H  1275. 

^  Fast  scheint  es,  als  wenn  der  franz.  Dichter  das  Wort  gohild*^ 
in  K.  H.  misverstanden  hätte.  In  dem  engl.  Ged.  haben  wir  uns 
Hom  und  seine  Gefährten  als  Jünglinge  zu  denken.  0  und  H  haben 
17  und  18  die  Zeilen: 

Ho  was  fayr  and  eke  hold. 

And  of  fiftene  winter  hold. 

Mit  fünfzehn  Jahren  war  man  bereits  waffenfähig.    Child  in   der  Be- 
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deutung  junger  Mann,    Knappe   kommt   in   der  engl.  Poesie   yielfach 
vor.    Der  franz.    Dichter    aber    stellt   Hörn    und    seine  Genossen    als 
Kinder  dar: 
333  ff.         Ainz  ras  frai  bien  nurir  e  ä  vos  volentez; 
Quant  serras  plus  cr6uz,  si  serras  adub^s. 
422  Tant  unt  est^  nurrit  li  enfant  de  parage 

K*il  sunt  cr^ud  grant,  de  .xv.  anz  unt  Teage. 

Im  Hornchildo  ist  dies  beibehalten.    Houlac  hat  versprochen  Hörn  und 
andre  zu  Rittern  zu  machen: 

So  were  j^ai  ful  fi ftene,  s.  S.  96. 

<»  Die  Erziehung  der  Knaben  wird  weitläufig  geschildert  369—401. 
In  dem  englischen  Ged.  bedeuten  nach  Z.  242  die  Worte  237—38 
nichts  anderes,  als  dass  At>elbrus  die  Gefährten  Horns  zu  anderem 
Dienste  heranziehen  soll,  als  diesen  selbst.  . 

^  Danach  wurden  die  Knaben  nicht  am  Hofe  erzogen.  Es  steht 
hierzu  im  Widerspruch  Z.  404 

Enz  as  chambres  roals  en  est  forment  loed 
nl.  Hörn,   der   erst  460  dem   Könige   vorgestellt  wird.     In  H.  0.   ist 
von   Horns   und ,  seiner    Gefährten   Erziehung   nur    ganz   fifichtig   die 
Rede.    Die  Umständlichkeit  des  f^anz.  Dichters  ist  vermieden. 

^  Die  Erwähnung  und  Ankündigung  dos  Festes  in  K  H.  475  ff. 
ist  ziemlich  dunkel.  Es  scheint  bloss  veranstaltet,  damit  Hörn  zum 
Ritter  geschlagen  werden  könne.  Yo rausgegangen  sind  bereits  die 
Scenen,  die  sich  in  Rimenhildes  Gemach  abspielen.  Im  R.  H.  beruft 
der  König  seine  Barone  zu  einem  Feste,  um  ihre  Zöglinge  sich  vor- 
stellen zu  lassen,  und  erst  während  des  Festes  entwickelt  sich  das 
Intriguen-  und  Liebesspiel  in  Rimels  Kammer.  In  H.  C.  endlich  ist 
von  einem  Feste  gar  nicht  die  Rede.  Erst  nachdem  Hörn  zum  Ritter 
geschlagen  ist,  beruft  der  König  ein  Turnier. 

'  Die  Einführung  der  Gesellschafterin  und  Vertrauten  Herselote, 
die  nur  Botendienste  zu  verrichten  und  ihre  Herrin  zu  trösten  hat, 
ist  von  gar  keiner  Bedeutung. 

»0  Diese  Verhandlungen  (531-665)  fehlen  sowohl  in  K.  H.  als 
in  H.  €.  Uoberhaupt  ist  das  Verhältniss  Rimenhilds  zum  Stiward 
A)>elbrus  in  K.  H.  ein  ganz  anderes.  Sie  ist  die  Herrin,  er  der  Diener. 
Von  grossen  Belohnungen  ist  nicht  die  Rede.  Er  erhält  einen  Ring 
und  einen  Becher,  damit  er  bewirke,  dass  Hörn  zum  Rittor  geschlagen 
werde.  Im  übrigen  genügt  der  Zorn  seiner  Herrin  um  ihn  gefügig 
zu  machen. 

9  Die  Unruhe  des  Seneschal  (661—698)  ist  nach  275-84  den 
engl.  Ged.  ausgeführt.  Es  fehlen  in  letzterem  die  Schilderung  von 
Rimels  Unruhe  und  ihre  Herzensergiessuugen  an  Herselote  (699—740). 

10  Dio  eingeschobenen  Berichte  über  das  Fest,  die  bedeutenden 
Umfang  haben,  fehlen  natürlich  in  K.  H. 
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*<  In  E.  H ,  80  knapp  and  gedrängt  alles  erzählt  ist,  wird 
nichts  von  Bedeutung  weggelassen.  So  war  es  jedenfalls  nöthig, 
Haderof  (A)>ulf)  über  die  ihm  zugedachte  Rolle  aufzuklären  Im  engl. 
Oed.  geschieht  dies  dS5  if. ;  im  franz.  wird  etwas  entsprechendes,  und 
zwar  mit  Absicht,  weggelassen:  Haderof  muss  aus  Rimels  Gebahren 
erst  den  Schluss  ziehen,  was  hier  beabsichtigt  sei. 

IS  Man  vergleiche  die  Rede  AI>alf8  K.  H.  311—^20  mit  der 
Haderofs  R.  H.  824—844,  um  sofort  zu  sehen,  dass  die  lebhafte  und 
individuelle  Sprache  des  ersteren  nimmermehr  ihren  Ursprung  in  der 
phraseureichen,  inhaltslosen  der  letzteren  haben  kann. 

*s  Eine  der  Personen,  die  nur  auftreten  um  etwas  zu  sagen 
oder  aufzuklären  und  sofort  wieder  zu  verschwinden. 

^^  Die  Entrüstung  Rimels  ist  viel  wortreicher,  aber  bei  weitem 
farbloser  als  in  E.  H  Es  fehlt  zum  Beispiel  der  feine  Zug,  als  ob 
die  Sprecherin  selbst  sofort  den  Betrug  erkannt  habe,  K.  H.  389. 
Dagegen  ist  viel  von  Rache  die  Rede,  während  in  K.  H.  Rimenhild 
dem  Stiward  einen  schmählichen  Tod  nur  wünscht. 

^"^  Die  Beschreibung  des  Festos  und  die  Scenen  Rimels  mit 
Herseloto  reichen  von  914  bis  1050. 

^s  Die  Scene  zwischen  Hörn  und  Rimel,  K.  H.  381 — 480,  geht 
in  R.  H   von  1050  bis  1230. 

*^  Die  Weigerung  Horns  ist  bei  weitem  nicht  so  nachdrücklich 
wie  im  engl.  Ged.,  in  welchem  Horns  Abkunft  nicht  bekannt  ist.  Mit 
Recht  weist  R.  1123  ff.  darauf  hin,  dass  sein  Vater  König  gewesen 
sei,  und  dass  er  sein  Land  wiedergewinnen  könne. 

^B  Während  in  K  H.  Rimenhilde  alles  aufbietet,  um  ihren 
Geliebten  emporzubringen  und  an  das  Ziel  ihrer  Wünsche  zu  gelangen, 
sieht  Rimel  in  R.  H.  den  Ereignissen  unthätig  zu,  seufzt  und  ergeht 
sich  in  höchst  sonderbaren  Wünschen. 

Auch  im  Hörn  Childe  fehlt  die  Sccne  zwischen  Herlaund  und 
Rimel,  die  Geschenke  sind  jedoch  in  der  folgenden  Begegnung  mit 
Haderof  und  Herlaund  angebracht,  wo  sie  der  crstere  erhält.  Dann 
aber  findet  sich  grosse  Verwirrung,  wie  auch  aus  meiner  Inhaltsangabe 
ersichtlich  ist.  Harlaund  und  Haderof  fliesson  zusammen.  Die  Drohung 
Rimels  gegen  ersteren  fehlt,  kurz  das  ganze  ist  unverständlich.  Die 
Weigerung  Horns,  ihre  Liebe  anzunehmen,  fehlt,  von  einem  Eingreifen 
Rimnilds  in  den  Gang  der  Handlung  findet  sich  ebenfalls  nichts.  Der 
Ritterschlag  erfolgt  ganz  unmotivirt. 

^^  Dadurch  wird  dieser  Kampf  ganz  dem  in  K.  H.  im  Lande 
})urston8  stattfindenden  ähnlich  und  erweist  sich  so  als  ein  Product  der 
nicht  sehr  erfindungsreichen  Phantasie  des  normannischen  Dichters. 
An  Stelle  der  Kitterthat  Horns,  im  eng.  Ged.  586—644  ist  ein  Zwei- 
kampf und  eine  ausführlich  geschilderte  Schlacht  getreten  1297  bis 
1740.     Dagegen   fehlt  in   R    H.    die    zweite   Begegnung    Horns    mit 
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Rimenhilde,  die  der  Dichter  in  seinem  Plane  nicht  recht  unter- 
bringen konnte. 

Der  einsige  Zug  der  aus  K.  H.  im  franz.  Romano  beibehalten  ist, 
ist  das  Hauptabschlagen,  welches  sich  hier  ins  i^roteske  erweitert  findet. 

In  Hörn  Childe  fehlt  eine  diesen  Kämpfen  entsprechende  Episode. 

^  Der  Rittorschlag  wird  K.  H.  497—504  ganz  anders  beschrieben. 

Die  sonstigen  Aenderungen  entspringen  dem  Besfrcben  des  franz. 
Dichters,  alles  wunderbare  der  Erzählung  zu  vermeiden,  wodurch  er 
fortwährend  ins  platte  und  unnatürliche  fällt.  Der  Kampf  Horns 
gegen  eine  ganze  Heidenschaar,  zu  welchem  ihn  die  wunderbare  Kraft 
des  von  Rimenhild  erhaltenen  Ringes  befähigt,  ist  darum  mit  dem 
Ringe  selbst  weggeblieben. 

2^  Dies  und  die  folgenden  Hcereszüge  Horns  fehlen  in  K.  H. 
und  sind  nur  Ausschweifungen  der  Phantasie  des  fr.  Dichters  (ob  mit 
historischen  Erinnerungen  vermischt?). 

**  Der  Yerratb,  in  K.  H.  durch  nichts  weiter  als  durch  Fiken- 
hildes  Schlechtigkeit  (pat  was  pe  tcerste  moderchild  648)  und  envye 
(687)  begründet,  wird  im  franz  Ged.  noch  durch  einen  besonderen, 
willkürlich  erfundenen  Umstand  1828  ff.  motivirt. 

In  Hörn  Ghildo  herrscht  grossartige  Verwirrung  und  Dunkelheit 
die  schwer  aufzukhlren  ist,  zwischen  den  Namen  Wihard,  Witard  und 
Wikel.  Letztere  werden  Brüder  genannt,  Witard  müsste  also  dem 
Wothere  des  französischen  Gedichtes  entsprechen.  Aber  er  erscheint 
als  der  Hauptverräther,  wird  jedoch  später  Wigard,  Wickard  genannt. 
Wie  sich  beide  Yerräthur  in  ihre  Rolle  theilcn  ist  nicht  ersichtlich. 
Das  Gedicht  ist  überhaupt  sehr  unvollkommen,  voller  Lücken  und 
Widersprüche,  überliefert. 

2>  In  K.  H.  bleibt  man  über  die  Art  und  Weise,  wie  Fikenhild 
seinen  Yerrath  ins  Werk  setzte,  im  unklaren.  C  lässt  Fikenhild  646 
zu  Hause  bleiben,  nach  O  und  H.  reitet  er  mit  dem  Konige.  Nicht 
ganz  klar  ist  G  686  Ayhnar  rod  bi  stoitre  (0  bi  his  toure^  H  =  G). 
Mätzner  nimmt  sture  für  den  Namen  eines  Flusses.  Es  steht  vielleicht 
für  Fluss  überhaupt.  (Man  vergl.  0  1483  His  schip  stod  in  störe, 
H  1455  Harnes  ship  atstod  in  stoure.J  Von  einem  Entgegen  reiten 
Fikenhilds  ist  in  G  nicht  die  Rede,  er  befindet  sich  mit  eincmmale 
bei  dem  Könige.  Es  scheint  also  in  dem  englischen  Ged.  eine  ernstere 
Verderbnis  vorzuliegen.  Man  braucht  jedoch  deshalb  nicht  anzu- 
nehmen, dass  der  fr.  Dichter  eine  wesentlich  verschiedene  Fassung 
des  Gedichtes  gekannt  habe.  Jedenfalls  deutet  seine  Darstellung,  in 
der  Wikle  mit  Hörn  zurückbleibt  und  später  dem  Könige  folgt,  darauf 
hin,  dass  G  646-:-47  ursprünglicher  ist  als  0  und  H.  Der  fr.  Dichter 
übersieht  jedoch,  was  in  G  durch  diese  Zeilen  bezweckt  ist,  nämlich 
es  dem  Verräther  möglich  zu  machen.  Hörn  durch  den  König  auf 
frischer  That  ertappen  zu  lassen.  Er  lässt  dieses  bedeutende  Moment 
ganz  weg.    Es  fehlt  dem  fr.  Ged.  die  schöne  Soene,  wie  Hörn  Rimen- 
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.hilde  findet  white  so  pe  sunne,  toip  teres  al  birunne,  trauernd  über 
einen  schweren  Traum.  Denn  die  R.  H.  1770—1827  geschilderte 
Begegnung  der  beiden  Liebenden,  entspricht  der  in  K  H.  nicht  im 
mindesten. 

Auch  in  Hörn  Childe  fehlt  diese  Begegnung 

2^  Dies  wieder  eine  der  ganz  ausser  liehen  Motivirungen,  an 
denen  das  fr.  Ged.  so  reich  ist.  Der  Dichter  hatte  sich  seine  Aufgabe 
sehr  erschwort,  erstens  weil  Horns  königliche  Abkunft  bekannt  war, 
dann  weil  der  König  seinem  Zöglinge  wegen  der  geleisteten  Dienste 
ungleich  mehr  yerpfliohtet  war,  als  in  K.  H.  wegen  einer  muthigon, 
ritterlichen  Heldenthat.  Um  so  gekünstelter  und  unnatürlicher 
erscheint  das  Yerhalten  des  Königs. 

*^  Diese  sieben  Jahre,  welche  in  dem  engl.  Ged.  wie  eine  alte 
Tradition,  die  einer  Begründung  nicht  bedarf,  erscheinen,  sind  in  der 
Fassung  des  fr.  Ged.  geradezu  sinnlos. 

Auf  die  Abweichungen,  die  sich  in  Hörn  Childe  finden,  brauche 
ich  nicht  näher  einzugehen.  Sie  sind  durchaus  willkürlich,  allerdings 
in  Yolksthümlichem  Tone  gehalten.  Dass  sie  nicht  ursprünglich  sind, 
auch  mit  dem  fr.  Rom.  in  keiner  Verbindung  stehen,  ist  leicht  lu 
erkennen. . 

^  Abreise,  Meerfahrt,  Ankunft  in  Westir,  alles  ist  nur  Erweiterung 
der  entsprechenden  Stellen  in  K.  H.,  ohne  individuelle,  ursprüngliche 
Züge.  —  Hörn  Childe  weicht  gänzlich  ab.  Hörn  reist  hier  zu  Lande 
nach  Westen  und  gelangt  nach  Wales. 

2^  Im  höchsten  Grade  merkwürdig  und  characteristisch  ist,  wie 
der  fr.  Dichter  die  Personen  der  beiden  Söhne  des  Königs  Gudereohe, 
die  in  K.  H.  kaum  mehr  als  Kamen  bleiben,  in  Scene  setzt  2216  ff. 

In  Hornchilde  ist  dieser  Zug  beibehalten,  wenn  auch  lange 
nicht  in  dieser  Ausführlichkeit,  Str.  LK: 

Anon  l^ai  (t>e  kinges  sones)  gun  to  strife  ral>e, 
Whej^er  of  hem  him  schuld  have 
To  duelle  in  her  meine. 

2B  In  den  nun  folgenden  Schilderungen  des  Hoflebens  2300  bis 
2900  befindet  Hich  der  fr.  Dichter  in  seinem  Fahrwasser.  Sie  sind 
ganz  seine  eignen  Erfindungen,  wenn  man  sie  als  solche  be- 
zeichnen darf,  und  nur  dazu  gemacht,  den  Zeitraum  von  sieben  Jahren 
etwas  auszufüllen.  Die  Liebe  Lemburcs  ist  das  getreue  Abbild  der 
Liebe  Rimels.  Dass  der  Dichter  in  seiner  Quelle  von  wirklich  bedeutsamen 
Ereignissen  nichts  weiter  fand  als  den  Einfall  der  Heiden,  geht  daraus 
hervor,  dass  er  seinen  Helden  fortwährend  über  Langeweile  klagen 
lässt,  so  Str.  CXX.  CXXVII.  CXXXVI  und  CXXXVII,  wo  Hörn  ein 
längeres  Gebet  zum  Himmel  schickt,  dass  Krieg  hereinbreche. 

Von  der  Liebe  der  Königstochter  haben  sich  in  Hörn  Childe 
Spuren  erhalten,  Str.  LXVIII  ff. 

'*^  Als  Hörn    verkleidet  in   Fikenhildes  Burg  kommt,  heisst  es 
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von  ihm  (K.  H.  1477):  He  makede  Rimenhilde  lay,  was  wohl  so  zu 
erklären  ist,  dass  er  einen  Gesang  improvisirte,  der  Rimenhilde  auf- 
merksam machen  sollte.  Diese  Stelle  hatte  vielleicht  der  fr.  Dichter 
im  Sinne  und  hat  sie  nach  seiner  Weise  ausgenutzt.  —  Die  Erwähnung 
eines  Bruders  der  Rimenhilde,  der  sonst  nirgends  auftritt,  ist  wieder 
eine  der  zahlreichen  Ueberraschungen,  die  der  fr.  Dichter  dem  Hörer 
bereitet.  Es  hat  diese  Episode  noch  den  besonderen  Zweck,  den 
Beweis  zu  liefern,  dass  Hörn  seinen  Namen  nicht  ohne  jede  Ursache 
veränderte,  sondern  allen  Grund  hatte  incognito  zu  reisen. 

^  Wiederum  ist  alles  wunderbare  vermieden,  es  fehlen  die 
Riesen,  auch  soll  nicht  durch  Einzelkampf  alles  entschieden  werden  — 
Die  geschilderten  Kampf-  und  Schlachtscenen  haben  die  täuschendste 
Aehnlicbkeit  mit  den  von  Hörn  in  Breteine  ausgefochtenen.  Nur  die 
Namen  sind  andre,  willkürlich  gewählte  und  das  ganze  ist  etwas  ins 
ungeheuerliche  aufgebauscht.  In  Hornchilde  findet  sich  eine  Lücke, 
in  der  der  Tod  der  beiden  Söhne  des  Königs  und  die  Verwundung 
Horns,  indem  er  sie  rächt,  erzählt  wurde. 

*i  Im  folgenden  steht  statt  Herebrant  immer  Hydebrant,  was 
wohl  nur  Versehen  des  Schreibers  ist. 

'•  Diese  Persönlichkeit  ist  ebenso  unnöthig,  als  unpoetisch,  in- 
dem sie  nur  zu  langen  Zwiegesprächen  und  Berathungen  Veran- 
lassung wird. 

^^  In  dem  fr.  Gedicht  wird  also  der  Termin  der  sieben  Jahre 
nicht  eingehalten. 

^  In  K.  H  ist  es  ein  knaue  oder  page  der  Hörn  aufsucht,  hier 
haben  wir  wieder  eine  bestimmte  Persönlichkeit,  die  aber  sonst 
nirgends  auftritt.  —  In  Hörn  Childe  wird  Hom  durch  das  Erblassen 
seines  Ringes  zur  Heimkehr  gemahnt.  Dagegen  enthüllt  sich  der 
Bettler,  dem  er  bei  der  Landung  begegnet,  als  einer  von  Horns 
Freunden,  der  ihm  schon  lange  nachgereist  ist  ohne  ihn  zu  finden,  der 
also  die  Rolle  der  looerant  ausfüllt. 

Wir  sehen  wie  durchaus  verschieden  die  Darstellung  der  Auf- 
findung Horns  in  dem  franz  und  in  dem  ergl.  Gedicht  ist,  wie  viel 
mehr  gekünstelt  in  dem  erst'-ren,  wie  viel  natürlicher  und  rührender 
in  dem  letzteren.  Es  fehlt  dem  fr.  Roman  der  jedenfalls  ursprüngliche 
und  tragische  Zug,  dass  der  Abgesandte  Rimels  auf  der  Heimkehr 
ertrinkt    und   von   der  See  unter  Rimenhildes  Fenster  geworfen  wird. 

'^  Dies  und  die  nachher  erzählte  Begegnung  mit  dem  Bettler 
haben  alle  Redactionen  gemeinsam,  ebenso  den  Kleidertausch. 

*^  Das  Zusammentreffen  mit  Modnn  und  Wikel  ausserhalb  der 
Burg,  Wikels  Rohheit  gegen  den  Bettler,  dessen  dunkle  Rede  von  dem 
Netz,  das  er  ausgeworfen,  weshalb  man  ihn  für  einen  Narren  hält, 
finden  sich  übereinstimmend  in  dem  ft'anz.  Ged.  und  in  Hom  Childe, 
hier  nur  derber  und  volksthümlicher  als  dort,  aber  keineswegs 
ursprünglicher.   —  Jedenfalls  passt  die  Rede  Horns  besser,  wenn  sie 
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zu  Rimenhild  gesprochen  wird,  die  dadurch  an  den  Traam  erinnert 
wird,  welchen  sie  vor  Horns  Verbannung  gehabt  hat.  Hierdurch 
müssen  ihr  die  Anspielungen  sofort  yerständlich  sein.  —  Der  Zusammen- 
hang in  Hörn  Childe  ist  nicht  klar,  man  sieht  nicht  woher  der  Zug  kommt. 

>^  Hier  hat  der  Dichter  yergcssen,  dass  seiner  Berechnung  nach 
Hom  nur  fünf  Jahre  entfernt  war.  Im  fünften  Jahre  ist  der  Einfall 
der  Heiden  in  Westir  gewesen,  bald  darauf  ist  Hörn  nach  Bretaine 
aufgebrochen;  4049  aber  heisst  es: 

Puis  sunt  seth  anz  alez  ke  ne  fis  9a  retur. 

^"^  Die  altgermanische  Sitte,  dass  bei  einem  Festgelage  die 
Tochter  oder  Frau  des  Hauses  den  Gästen  den  Ehrentrunk  reichte, 
der  wir  in  K.  H ,  allerdings  bereits  mit  dem  Zusätze  So  latce  icas  in 
londe  (1110)  versehen,  begegnen,  hat  sich  der  fr.  Dichter  4130  ff.,  im 
Anschlüsse  an  K.  H.  1110,  in  eigenthümlicher  Weise  ausgedeutet. 
Dieeelbe  Deutung  findet  sich  in  Hornchilde. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  auf  dieselbe  Weise  erzählt  findet  sich  in 
der  Vita  Herewardi  Saxonis  (Fr.  Michel,  Chroniques  Anglo-Normandes 
n,  1  ff.)*  Des  Königs  von  Hibernien  Sohn,  der  mit  der  Tochter  des 
Königs  Ton  Cornubicn  verlobt  ist^  und  in  dessen  Dienste  Hercward 
steht,  erhält  von  seiner  Verlobten  die  Nachricht,  dass  man  sie  einem 
andern  vermählen  wolle.  Er  sendet  sofort  Boten  an  den  Hof  von 
Cornubicn.  Hereward,  der  früher  dort  gewesen  ist,  macht  sich,  als 
Bettler  verkleidet,  ebendahin  auf  den  Weg  per  unyuenta  seipso  trans- 
figurato,  mutataque  caesarie  in  nigredinem  et  harha  juventufia  in  ruhe- 
dinem.  Er  kommt  am  Tage  der  Vermählung  an.  Die  Boten  seines 
Herrn  liegen  im  Gefängnisse.  Er  wird  beim  Feste  aufgenommen  und 
nimmt  seinen  Platz  am  äussersten  Ende  des  Saales.  Sein  Anblick 
erinnert  die  Königstochter  an  Hereward,  sie  schickt  ihre  Amme  um 
ihn  auszufragen,  quae  instanter  viso  iUo  ipsum  esse,  mutata  per  colorem 
caesarie,  affirmahat,  scilicet  tarnen  melius  probare  interim  admonuit, 
Sponsa  nanique  post  prandium  regalibns  ornata  indumentis,  sictit  mos 
provinciae  est,  cum  pueJlis  potum  convivis  et  conservis  paternis  et  mater- 
nis  in  extrema  die  a  paterna  domo  discedens  ministratura  processit, 
quodam  praecedente  ciim  cithara  et  uniaiique  citharizant e  cum  poculo, 
quoniam  praecipuus  Ulis  in  locis  jocus  erat  et  novtis.  Eine  der  Jung- 
frauen bringt  Hereward  den  Becher,  dieser  weigert  sich  ihn  anzn- 
zunehmen,  weil  er  und  der  Sohn  des  Königs  von  Hybernia  sich  gelobt 
hätten,  nichts  von  weiblicher  Hand  anzunehmen,  bevor  sie  nicht  von 
der  Königstöchter  etwas  langerwünschtes  erhalten  hätten.  Slan  spottet 
hierüber,  aber  die  Königstochter  reicht  ihm  den  Becher  und  erkennt 
ihn  am  Glänze  seiner  Augen.  Es  gelingt  ihm  in  der  Folge,  die  Brant 
zu  entführen  und  zu  seinem  Herren  zu  bringen. 

Die  Uebereinstimmung  dieser  beiden  Berichte  beschränkt  sich 
also  auf  die  Verpflichtung  der  Braut  am  letzten  Tage  vor  dem  Ver- 
lassen  des  väterlichen  Hauses,    die   Gäste   ihres  Vaters  zu  bedienen. 
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Die  eigenthümliche  Begründung   dieser  Sitte  damit,   dass   die  Diener 
doch  auch  essen  müssen,  ist  Zuthat  des  französischen  Dichters. 

Es  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  sich  in  La^.  III,  234  ff.  eine 
ganz  ähnliche  Erzählung  findet,  zum  Beweise,  dass  einzelne  Züge 
unseres  Gedichtes  ganz  allgemeiner  Natur  waren,  die  jeder  Spielmann 
nach  Belieben  verwenden  konnte.  Brien,  der  Retter  eines  durch 
Eadwin  vertriebenen  Königs  Gadwadlan  macht  sich  auf,  um  einen  der 
Rathgober  Eadwins  aus  dem  Wege  zu  schaffen  : 

])a  he  iuaren  hafde 

fülle  seouen  nihte, 

])a  imette  he  onne  pilegrim, 

pic  bar  on  honde. 

hi^endliohe  he  com 

from  ])as  kingges  hirede. 

Brien  hine  gon  fraeine 

of  his  fareooste. 

]>e  pillegrim  hine  talde, 

al  t>at  he  wolde. 

Wid  him  warfte  Brien 

al  his  iweden. 

und  fß'i^r  gon  lide 

{>ider  him  to  luste.  — 

Brien  kommt  als  Bettler  an  den  Hof 

})a  hit  wes  dai  a  mar^e 

t>at  drihten  hine  sende, 

t)e  king  lette  feden  alle 

])a  neode  hafden.  — 

Brien  wenden  binne 

mid  oder  wrecche  monnen. 

his  leetes  weoren  alle, 

swulc  he  lome  weoren; 

alle  his  hateren  weoren  toforen, 

nas  he  noht  to  ^an  iboren. 

t>e  an  hine  putte  hiderward 

and  t>e  oder  hine  putte  ^eondward. 

Er  setzte  sich  unter  die  andern. 

)>e  king  him  gon  to  t>einen. 

mid'  alle  his  hereonihten. 

)>a  qflBne  bar  to  drinke 

and  alle  hire  burlutlen. 

t)a  ilomp  hit  seodde 

{>er  after  ful  sone, 

{>at  Galarne  {>at  maiden 

com  hire  ^eongen; 

bolle  heo  hafde  an  honden, 


-     112     — 

I>er  mide  heo  bar  to  drinken. 

I>a  iscBh  heo  Brien  J>er, 

deore  hire  broltren, 

on  wreeeches  raonnes  liehe, 

I>eh  he  weoren  riche. 

Anan  swa  f)at  maiden  hlne  isflBh, 

sone  hes  him  to  b»h, 

and  droh  of  hire  aingre 

an  of  hire  ringe. 

and  saldo  him  an  honde^ 

»nne  ring  of  rede  golde, 

and  ]>aB  8»ide  Galernc 

{)at  godfulle  maide  etc. 

'3  Die  vier  Zeilen,  welche  Hom  bei  dieser  Gelegenheit  im  engl. 
Ged.  spricht,  sind  zu  einer  langen  Rede  angeschwollen  4164—4181. 

^  Der  Dichter  hat  vergessen,  dass  sich  Hom  vorher  sein  Gesicht 
mit  Koth  beschmiert  hat. 

^1  Die  ganze  Scene,  in  K.  H.  zum  grösseren  Theilc  im  Inneren 
des  Hauses  spielend,  findet  hier  in  der  Halle  vor  aller  Augen  statt. 

^2  Als  Ersatz  für  den  schon  verwendeten  Bericht  vom  Netz. 

^'  Dass  Hom  mit  seinem  Zögern  and  Leugnen  Rimenhilde  auf 
die  Probe  stellen  will,  wird  im  engl.  Ged.  nicht  direct  gesagt,  es  ist 
dem  Hörer  überlassen,  sich  in  die  Situation  hineinzudenken.  Die 
weitere  Probe,  dass  Hörn  sich  für  arm  ausgibt,  ist  Zugabe  des 
französischen  Dichters.  Sie  ist  dann  auch  zum  Theil  in  H.  C  über- 
gegangen; LXXXYII  lässt  Rimnild  Hom  sagen: 

He  and  i  schal  stele  oway, 

Bitvene  I>e  day  and  t>e  ni^t. 
Dies  wird  verwirklicht  in  den  schottischen  Balladen  von  K.  H. 

^  Der  ganze  folgende  Kampf  4321—4643  ist  Ausschmückung 
des  Dichters  und  kennzeichnet  sich  selbst  als  unursprünglieh.  Kr 
findet  sich  auch  in  Hom  Childe;  auch  hier  wird  Mojoun  geschont.  Der 
Bestrafung  der  Verräther  nach  zu  urtheilen,  musste  das  letztere  Gedicht 
mit  der  Eroberung  von  Nordhumberland  schliessen. 

**  Hier  muss  von  Horns  Rechtfertigung,  seinem  Aufbruche  nach 
Suddene,  seiner  Landung  und  der  Auffindung  des  schlafenden  Hardr6 
die  Rode  gewesen  sein. 

♦«  Der  Plan  der  Schlacht  und  diese  selbst,  die  ganze  Rolle  des 
Hanlrö  CCXV— CCXXV  sind  Erfindungen  des  franz.  Dichters,  ohne 
Spur  von  characteristischen,  ursprünglichen  Zügen.  Ks  ist  vielleiclit 
hervorzuheben,  dass  keine  der  vier  in  R.  H.  vorkommenden  Schlachten, 
wenn  man  so  sagen  darf,  ehrlich  ausgefochten  wird,  sondern  dass 
immer  ein  Ueberfall  bewerkstelligt  oder  ein  Hinterhalt  gelegt  wird. 

^'  Aus  K.  H.  1379-80  erweitert. 
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*8  Hier  eiHt  (4874)  erfahren  wir  von  der  Mutter  Horns,  in  einer 
Weise,  die  zeigt,  dass  der  Dichter  hier  eine  neue  Person  einführt. 
Von  ihrer  Flu<*lit  vor  den  Heiden  kann  unmöglich  vorher  die  Rede 
*(0we8«Mi  HO  in. 

♦5  Genjiu  nach  K.  H.  1407—1416,  nur  ist  ein  glücklicher  Aus- 
gang von  dorn  Dichter  dem  Traume  hinzugefügt,  während  im  engl. 
Gedicht  Horu  über  Rimenhildcs  Gefahr  erwacht;  natürlich  kann  nur 
dies  das  ursprüngliche  sein. 

'ö  Der  zweite  Verrath  Wikles  wird  im  französischen  Gedichte 
wesentlich  anders  berichtet  als  in  K.  H  Nur  die  Erbauung  eines 
festen  Schlosses  (5045  AT.)  ist  beibehalten,  aber  ganzlich  zwecklos,  da 
nachher  eine  Wegführung  Rimenhildes  nicht  stattfindet,  das  Schloss 
also  unbenutzt  stehen  bleibt.  Offenbar  wollte  der  Dichter  anfangs 
sich  näher  an  das  engl.  Ged.  halten,  Hess  sich  aber  dann  von  seiner 
Phantasie  fortreissen. 

^'  Wüthere  hat  diesmal  eine  entsprechene  Persönlichkeit,  K.  H. 
1443,  in  Arnoldin,  At)ulfe8  Vetter. 

^'  Dieser  Hadermod  findet  sich  bereits  ganz  zu  Anfange  des 
Gedichtes  erwähnt,  V.  82  ff.: 

Uncoriy  est  par  cest  Horii  conquis  regne  persan, 
E  par  1(^  fiz  cestui  ki  ere  est  en  ahan, 
Ki  paens  destrurat  dMci  qu^al  flum  Jordan. 
Man    sielit,   sein    Dasein   ist   noch  ein   ziemlich  dunkles,  auch  scheinen 
5241-42: 

Icest  lais  k  niun  fiz  Gilimot  kil  durrat, 
Ki  la  rime  apres  mei  bien  controverat, 

ganz  entschieden  auf  freie  Erfindung  hinzuweisen,  so  dass  die  Existenz 
ein<*s  Romans  Hadermod  sehr  fraglich  ist 

Fassen  wir  die  Ergibnisse  dieser  Veigleichung zusammen, 
üer  franz.  Roman  weist  kein  einziges  noth wendiges  Binde- 
glied, keinen  schönen,  alterthümlichen  Zug  auf,  den  das 
engl.  Gedieht  nicht  enthielte;  dieses  dagegen  hattiotz  seines 
geringen  Umfangs  eine  Reihe  von  alten,  wahrhaft  poetischen 
Motiven  vor  jenem  voraus.  Die  bedeutenderen  Aendeiungen 
in  R.  II.  erkläien  sich  theils  aus  der  Eigenart  des  Dichters, 
thcils  aus  dem  Character  der  Kieise,  für  welche,  der  Sprache, 
in  der  er  dichtet.  Das  Ucdicht  von  Hörn  Cliilde  endlich  hat 
von  dem  Oehalt  des  K.  H.  nichts  bewahit,  was  nicht  auch 
R.  11.  hätt(»,  dagegen  hat  es  mit  letzterem  eine  Reihe  von 
( liaracteristischen  Zügen  gemein  ohne  sich  ihm  genau  anzu- 
schliessen.  Es  i  t  vielfach  selbst ändig,  scheint  jedoch  soweit 
d'u}    llornsage  in   lietracht    kommt    nicht  auf  ältere   Ueber- 

Quellen  und  Fornchungen.     XVI.  S 
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lieferung  zurückzugreifen.  Einige  Züge,  welche  Orimin  als 
altgermanische  hervorhebt  so  der  Wunderbrunnen,  der  nicht 
befragt  wird,  Welands  Schwert,  welches  nicht  weiter  erwähnt 
wird,  mögen  anderswoher  entnommen  sein.  Vielfache  Dunkel- 
heiten und  Widersprüche  hal)en  sich  vielleicht  von  vorn- 
herein in  dem  seltsamen,  aber  echt  volksmässigon  Gedichte 
gefunden. 

Aus  alledem  ergibt  sich,  dass  K.  H.  keine  Bearbeitung 
des  französischen  Romans  sein  kann.  Das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  dagegen  ist  nicht  nur  denkbar,  sondern  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  sogar  nothwendig.  Eine  ältere  Quelle  als 
das  Lied  vom  King  Hom  für  R.  H.  vorauszusetzen  sind 
wir  durch  nichts  berechtigt.  In  welcher  Fassung  freilich 
das  englische  Lied  dem  französischen  Dichter  vorgelegen 
hat,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  stand  ihr  unter  den  erhal- 
tenen H  am  nächsten,  vgl.  S.  101  und  119  d.  Abb.  Das 
Gedicht  von  Hörn  Childe  könnte  imter  Benutzung  von  R.  IL 
entstanden  sein  oder  mit  diesem  aus  einer  und  dieselben 
Quelle  geschöpft  haben,  welche  alsdann,  weniger  ursprünglich 
als  der  erhaltene  K.  H.,  die  Begegnung  Ilorns  mit  Wikle 
und   Modun   bereits   in   modificiiter  Fassung  enthalten  hätte. 

Diese  Resultate  werden  im  folgenden  nur  weitere»  Be- 
stätigung finden. 

5.  Zur  ferneren  Char acter istik  des  französischen 

Romans. 

Ich  führe  im  folgenden  einige  chara et e ristische  Eigen- 
thümlichkeiten  des  franz.  Dichters  in  Darstellung  und  Be- 
handlung an,  die  ihn  zum  JStil  und  Tone  des  engl.  Volks- 
gedichtes in  grellen  Gegensatz  bringen,  einen  Gegensatz, 
der  in  mancher  Hinsicht  demjenigen  gleicht,  in  welchem  die 
ersten  Bearbeitungen  Shakespearischer  Stücke  für  die  franz. 
Bühne   des    vorigen  Jahrhunderts   zu  den  Originalen  stehen. 

Die  Person  des  Dichters,  welche  in  K.  H.  sich  gar 
nicht  bemerklich  macht,  tritt  in  R.  H.   nur  allzusehr  hervor. 

Er  unterbricht  sich  und  wendet  sich  an  seine  Zuhörer: 

55     Cum  vuH  purrnz  oTr,  Ri'ii  OHtoz  osrultuiiz. 
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522    lo  croi  ke  li  scneHchal,  pur  v<'ir  i  gaignerad. 
iSt.  L    Seifen urSf  s^ele  abatist,  nc  vus  osmerveilloz. 
1302    iSeignurs,  or  entendoz,  si  fotes  osculcancc, 

Si  orrez  oume  Hörn  CRt  issuz  de  8[on]  infance.  etc. 

Er  beruft  sich  fortwährend  auf  seine  Quelle  „le  par- 
chemin**,  durchaus  in  hergebrachter  Weise. 

Der  christliche  Character  des  Gedichtes  ist  weit  mehr 
betont  als  in  K.  IL,  während  umgekehrt  in  Hörn  Childe,  in 
Folge  der  Localisirung  der  Sage,  wodurch  die  Sarazins  zu 
feindlichen  Dänen  und  Iren  werden,  sich  hiervon  gar  keine 
Andeutung  findet. 

Alles  g(»schehendo  wird  der  Allmacht  und  Weisheit 
(iottes  zugeschrieben. 

37  Si  cum  le  voleit  Deus  ki  maint  en  triuitez, 
Ki  mist  k  queor  le  rei  k^il  les  ad  manaez, 
Kar  rien  ne  poet  porir  k'il  volt  ke  seit  gardez. 

56    Kar  si  ]e  volt  Dous,  ki  pur  eis  ert  veillanz. 

Ki  ne  laist  pas  perir  oels  ki  lui  sunt  rcclamanz. 

70    Or  los  garissez  eil  ki  salvat  MoT^an, 

Quant  fud  ject^  petit  al  flum  del  desruban  etc. 

1)H     Dcus  lur  ost  conseilliers,  ki  Balvere[8]  est  puissant,  etc. 

Auch  die  handc^lnden  Personen  sind  voll  christlicher 
Gesinnung.     Strophenschlüsse  wie: 

1150    Si  m^alt  li  halt  Rci  ki  salvat  Israel, 

sind  ausserordentlich  häufig,  ebenso  Anrufungen  der  Heiligen. 
—  Es  finden  sich  vollständige  Gebete  etc. 

Im  Kampfe  gegen  die  Heiden  tritt  das  christliche 
Princip  in  den  Vordergnind,  so  Str.  CXLIII.  CXXXVI  etc. 
Die  erschlagenen  Heiden  fahren  in  die  Hölle: 

3'2<H)    E  Tanemo  envea  k  sun  soignur  Belial. 
K(i)  est  «ires  d'enfor  e  k  cous  principal. 

Die  besiegten  Heiden  müssen  sterben  oder  ihren  (ilauben 
abschwören  4860 — 61.  Von  Innigkeit  des  Glaubens  findet 
sich  kein  Anzeichen,  das  religiöse  Element  ist  rein  äusserlich 
aufgetragen. 

D(»r  Character  des  Gedichtes,  von  der  allerdings  volks- 
thümlichen  Tiradenform  abgesehen,  ist  ein  durchaus  höfischer*. 

*  Diort  Scheint  mir  auch  ans  Zeile  101)5  f.  horvorzuffohen,  wo 
der  Dichter  von  seinem  Publicum  Kenntnisse  höfischer  Art  voraussetzt. 

8* 
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Fast  möchte  man  annehmen,  dass  der  Dichter  sich  geradezu 
in  einen  Gegensatz  zu  dem  engl.  Gcd.  habe  stellen  wollen, 
dass  er  beabsichtigt  habe  ein  Gegenstück  zu  diesem  zu 
liefern.  Wir  müssen  glauben,  dass  Kiug  Hern  zu  den  be- 
liebtesten Gesängen  jener  Zeit  gehörte,  dass  es  vor  allem 
in  ritterlichen  Kreisen,  in  denen  noch  vaterländische  Ge- 
sinnung lebte,  mit  Vorliebe  gehört  wurde.  Denn  unmöglich 
können  wir  es  einem  Zufalle  zuschreiben,  dass  uns  gerade 
nur  von  diesem  Gedichte  drei  Handschriften  erhalten  sind, 
während  sich  von  ähnlichen  Liedern  nationalen  Ursprungs 
(Havelok  ist  nicht  in  Liedform  überliefert)  aus  dieser  Zeit 
keine  Spur  zu  uns  herüber  gerettet  hat.  Leicht  mochte  da 
dem  französischen  Dichter,  der  für  die  vo:  nehme,  norman- 
nische Gesellschaft,  vielleicht  für  den  Hof  selbst  dichtete, 
der  Gedanke  kommen,  dieses  in  seinen  Augen  rohe  und 
formlose  Gedicht  in  höfischer  Weise  umzumodeln,  es  mit 
allem  Glänze  und  aller  Feinheit,  die  er  bei  seinem  Publicum 
bemerkte,  auszustatten,  kurzum  ein  Spiegelbild  der  feinen, 
französischen  Welt  darin  zu  geben. 

So  finden  wir  bei  ihm  ausgedehnte  und  ausführliche 
Beschreibung  von  Festen  Str.  XLYI  flf.,  des  Lebens  am 
Hofe  CXXVni  flf.,  Beschreibungen  von  Kleidern  und 
Rüstungen  etc.  Zu  den  Eigenschaften  eines  Ritters  gehört, 
dass  er  singen  und  die  Harfe  schlagen  kann:  CXXXV 

En  cc»l  tens  sin-fiit  tuit  barpo  bon  roanier, 

Cum  plus  ort  curteis  boiu,  tanf  plus  sot  dol  mosticr. 

Das  Schachspiel  wird  eifrig  betrieben  CXXX  ff.  Mau  trinkt 
546  ff.  piment  et  claret 

K  bons  viiis  prcciua,  vilz  e  entunolet. 

Die  Damen  betrachten    sich  im  Spiegel,   vgl.  526  ff.    788  ff. 
Die  Ungnade  des  Königs  gibt  sich  auf  oharacteristischc 
Weise  kund  1910  ff.: 

E  Hörn  vint  contro  lui,  cum  il  est  custuni(*z, 
SVspee  e  ses  ^uanz  dit  „Sire  ga  dunoz'', 
i>i  sot-il  fore  aineeins  ki  fast  si  encusez. 
Mos  li  reis  ne  li  dist  no   vonoz  no  aloz, 
Ainz  los  tondi  avant  ü  ses  alt  res  privez, 
E  dan  Hörn  o  plusurs  sunt  muU  esraorveillez. 

Dies  ist  allerdings  viel  feiner  als  das  Henne  ttt  pu  ftile  peof 
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mit  welchem  König  Aylmar  in  K.  H.  den  überraschten  Helden 

anfährt. 

Auch  die  Liebe  Hornö  und  Kimen liilds  ist  von  dieser 
höfischen  Feinlieit  angekränkelt.  R.  sendet  Hörn  Str.  LXXVII 
un  penun  de  vendal  de  Bussie,  welches  er  ihr  zu  Ijiebe  in 
der  Schlacht  tragen  soll.  Hörn  nimmt  es  an  und  der  Dichter 
bemerkt  dazu: 

Kar  fud  ontr'L'ls  dous  In  preraoro  druorio 

1788  dankt  ihm  Rimel: 

Morci  vus  dol  ponun  quo  volsistos  i)ort«r, 
Ko  jo  vus  euveiai  on  batailln  caniper. 

Sehr  fein  sagt  Hörn  1815  ff.: 

Amoz-moi  lealmcnt,  o  jo  vus  erc  loci, 
Turtrelc  mo  seez,  e  jo  vus  orc  turtrel 
Ki  no  pront  foru  un  per,  cum  li  livros  ospcl, 

der  riiysiologus  nämlich. 

Dazu  stimmt  denn  au(;h,  dass  Lemburc,  wenn  Hörn 
nicht  der  ihrige  werden  könne,  in  ein  Kloster  gehen  will 
Str.  CLXXXII. 

Michel  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  hat  es  als 
besonderes  Verdienst  des  franz.  Dichters  hervorgehoben,  dass 
er  alles  wunderbare  vermieden  habe.  Wir  haben  mehrmals 
Gelegenheit  gehabt,  auf  Aend(»rungen  hinzuweisen,  die  aus 
(lies(jm  Bestreben  liervorgegangen  sind,  und  umgekehrt  ge- 
sehen, dass  an  Stelle  des  wunderbaren  das  unnatürliche  ge- 
treten ist  (wenn  zum  Beispiel  der  Kampf  gegen  Hildebrant 
und  Herebrant  ohne  Unterbreciiung  drei  Tage  dauert  u.  a.). 
Wir  können  hinzufügen:  der  Dichter  sucht  so  realistisch  wie 
möglicli  zu  sein,  was  man  als  einen  characteristischen  Zug 
der  ganzen  französischen  Poesie  bis  auf  die  classische  Zeit 
bezeichnen  könnte.  Um  nur  eins  hervorzuheben:  Auftreten 
und  Weggang  jeder  einzelnen  Person  wird  genau  b(»gründet, 
der  Hörer  bekommt  jedesmal  zu  weissen,  dass  eine  Person 
auftritt  und  warum  sie  auftritt,  dass  sie  weggeht  und  wanim 
sie  weggeht,  und  wenn  auch  nur  gesagt  wird,  dass  der  oder 
jener  Lust  bekam  da  oder  dorthin  zu  gehen.  Herlant  ver- 
lässt  Rimel  657,  weil  er  noch  für  das  d isner  des  folgenden 
Tages  zu  sorgen  hat,   Hörn  1223,   w(»il   der  König  vielleicht 
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Wein  verlanp:o.  Die  Amme  tritt  Str.  XLIII  auf,  weil  sie 
Rimel  von  Hörn  erzählen  möchte,  etc.  Motivirungen,  die 
sich  in  K.  H.  nur  angedeutet  finden,  sind  weit  ausgeführt; 
warum  die  Kinder  nicht  sofort  getödtet  werden;  weshalb 
Herlant  den  Haderof  mit  zu  Rimel  nimmt;  weshalb  Wikle 
Hom  verräth  etc. 

Realistisch  sind  die  Betrachtungen,  welche  Herlant  über 
die  Sinnesart  der  Weiber  anstellt  680  ff.,  die  nachher  in  der 
Liebe  Lemburcs  zu  Godmod,  weh'he  durch  kein  Schelten 
und  Züchtigen  gebändigt  werden  kann,  ihre  Bestätigung  finden. 

Abstossend  im  höchsten  Grade  ist  wie  die  Frauen  sich 
selbst  biosssteilen.  So  Rimel  in  dem  Wunsche  Hörn  zu 
besitzen  Str.  XXXVI,  in  den  Worten  Herselotes  964  ff.: 

Je  vol  ke  VHS  seez  dcl  orc  en  sa  disciplinc, 
A  fere  sun  comant  suz  covertur  bermine, 
J^  hunte  n^en  aurez  suz  icel  palalne. 
Plust  k  Deu  ko  do  mei  cüst  fete  ravino 
E  mo  cüst  8ul  h  sul  en  boi  u  en  i^audinc 
Joe  freie  sun  bon  tut,  par  seinte  Katerine  I 
Ja  ne  V  saurcit  par  mei  parente  ne  cusine. 
970     ^Teis-tei,  fole,  dit  Rimel,  ja  nVs  aura  Hcisinc 
S:>*il  pleOst  k  (-olui  ki  fist  cel  e  marine!** 

Rimel  redet  nicht  von  Vermählung,  sondern  stellt  sich  dem 
Geliebten  ohne  weiteres  zur  Verfügung:  1181  ff. 

Beals  amis,  dit  Rimel,  ne  V  frcz  ore  altrement, 
Jk  VU8  met-jo  mun  cor«,  mun  aver  en  presont: 
Prenez-on  k  plaisir  huIuiic  vostre  ta>nt  etc. 

Aehnlich  sind  1255  ff.  1786  ff.  1891  ff.  Einige  Stellen 
erinnern  in  bedenklicher  Weise  an  ähnliche  Belohnungen 
im  Garin  le  Loherain,  z.  B.  1067: 

Dans  Herlant  sVn  irad  k'ad  aiiiz  i<M  ested, 
As  pueeles  do  1^  dunt  i  ad  urant  plonted: 
Li  f(ejrad  »(»8  deduiz  sulunc  sa  volonted, 
Quan  k'il  demanderat  tut  li  ert  j^raaunted. 

Wie  aus  der  Inhaltsangabe  zu  ersehen,  ist  in  Hom 
Childe  einiges  von  diesem  Tone  verblieben. 

Während  in  K.  H.  jede  Anspielung  auf  fernliegendes 
fehlt,  während  hier  die  Handlung  in  gerader  Linie  stetig 
fortschreitet,  liebt  es  der  französische  Dichter  alles  mögliche 
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heranzuziehen.  Eine  Fülle  von  Orts-  und  Personennamen, 
die  bloss  g(»nannt  werden,  weil  dem  Dichter  das  so  beliebt, 
zeichnen  den  Roman  nicht  zum  Vortheile  vor  dem  jedes 
derartigen  Schmuckes  entbehrenden  engl.  Gedichte  aus. 

So  heisst  es,  um  nur  wenige  Beispiele  zu  geben,  wenn 
die  Schönheit  von  irgend  etwas  bezeichnet  werden  soll: 

819    Ne  er  ei  ke  plus  bei»  out  entre  Poitioros  e  Piso. 
828    II  n^at  plus  bei  do  lui  ontre  Norr^  e  Frise,  etc. 

Ebenso  wird  Str.  XXXI  eine  Koppel  Hunde  nicht  für  die 
gauzo  Stadt  Masvun  in  Buryoigne  gegeben. 

Fortwährend  werden  biblische  Wundergeschichten  er- 
wähnt, so  f5  if.  Die  heidnischen  Götter  Mahun,  Tervagant 
und  Apollin  kehren  fortwährend  wieder. 

In  welcher  Weise  der  Dichter  mit  diesen  Namen  um- 
geht, zeigt  4h<79.     Von  llorns  Mutter  heisst  es  dort: 

Kn  Ardenc  la  ^rant  vers  la  mor  est  fuie. 

Ton  den  Personennamen  des  K.  IL  finden  wir,  Held 
und  Heldin  ausgenommen,  fast  keinen  in  R.  H.  wieder. 
Jiemerkenswerth  ist,  dass  der  in  letzterem  vorhandene  Name 
Gofhnod  auch  in  H  auftaucht,  wo  wir  schon  AUof  begegneten. 
C  und  ()  haben  statt  GodmoJ  —  Cutbert  oder  Cubert,  H.  C. 
Godehinnule.  Sonst  finden  sich  für  Godhild  (C,  0  und  H) 
in  R.  H.  Samhurc,  für  Fiketih'dd  —  Wikle  (was  vielleicht 
aus  j(^neni  entstanden  ist),  für  Aylmar  —  Ilunlaf,  in  Hörn 
(Jhilde  Iloular,  für  Äptdf  C^yol  in  0)  in  R.  H.  Haderof, 
in  Hörn  Childe  Haperof,  für  ApeVtrus,  AyJlrus  in  R.  H. 
Ilerlant,  in  Hörn  Childe  Herlaunt,  ArUiunt,  für  Bitnenhdd  in 
R.  H.  Blmel,  Bimig^til,  in  Hörn  Childe  Bimnild,  für  Harild 
und  Berlld  in  R.  H.  Gujf'er,  Egftr,  für  purstati  —  Gudereche, 
für  Beijndd  —  Leniburc.  —  Ausserdem  finden  sich  in  dem 
franz.  (ied.  neben  einer  Reihe  französischer  noch  eine  ganze 
Anzahl  deutscher  Namen,  darunter  Uildebrant  (Ilydehrant) 
und  Herchrant,  deren  Vorkommen  in  diesem  GtMÜchte  jeden- 
falls sehr  merkwürdig  ist.  Alle  diese  Namen  bringen  jedoch 
keinen  neuen  Zug,  keine  Erinnerung,  etwa  an  frühere  Sage 
mit  in  das  Gedicht. 

Was  sieh  sonst  noch  als  Eigenthümlichkeit  hervorheben 
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licBse,   ist  etwa  folgendos.     Der   Dichter   liebt  os  Sentenzen 
vorzubringen : 

Str.  L.     Kar  de  fenuiio  est  coustiiino  k'ele  chaii^e  pensez 

Qutint  de  bei  home  veit  ki  est  g^ent  e  niolez. 
1770     Mt'8  ne  poet  Fortune  cstre  en  cstabilited 

Par  cestui  ki  ert  purz  e  de  si  graut  bimted 

Vua  dis-jo  ko  do  mulz  en  esteit  eiivied. 
1H75     Mult  dist  veir  ke  90  dist:  j^  ne  murrad  envie. 
3586     Seij^uuis  mar  le  creent  ko  ja  avenge  nieiit, 

A  nul  home  del  mund  do  suu  purpensement, 

So  Deu  ne  ad  ainzees  fait  ordainement. 
4332     Kiclio  home  ne  tient  plus,  quant  veit  poiiere  pasnant. 
5184     Kar  unc  ben  ne  finat  ki  triohat  8un  seignnr.       , 

Ganz  in  der  Art  des  Rolandsliedes  iuf(»n  die  Sieger 
den  Erschlagenen  Hohnworte  nach,  vgl.  Str.  LXXIX,  1679  etc. 
und  rufen  sich  selbst  zu,  wenn  ein  guter  Streich  gefallen 
ist,  1688. 

Der  französische  Dichter  wendet  einige  englische  Aus- 
drücke an,  zum  Beweise,  dass  er  sein  Werk  in  England 
verfasste  und  sich  bewusst  war,  einen  englischen  Stoff  zu 
behandeln,  800: 

Rimel  les  ad  wel  curaoz,  si  lur  fet  bele  cherc  ' 

401)^  sagt  Ilorn  zu  Modun  und  Wikle: 

Bien  jurez  ^wito  God*'   kant  averez  bou  tant. 

Die  bedeutsamste    Stelle   findet  sich   4206  ff.     Entsprechend 
•dem  engl.  Oed.  1145  Drink  to  Hörn  of  hörne,  heisst  es  dort: 

Mes  corn  apolont  hörn  li  Engicis  nnturer, 
Si  VU8,  pur  hl  8ue  amur  ki  so  fait  oi  nomer, 
loel  oorn  plein  de  vin  nie  vosisHOz  baillor 

Ilornehilde    liat    ebenfalls    dieses    Wortspiel,     nur    an    einer 
andern  Stelle,  vgl.  oben  S.  1)6. 

Directe  Anklänge  an  K.  H.  finden  sich  sonst  äusserst 
wenige.  Mätzner  hat  mehrmals  für  anscheinend  verderbte 
Stellen  des  Gedichtes  entsprechende  Stellen  des  franz.  Romans 
herbeigezogen,  meist  mit  wenig  Glück,  so  zu  84.  815  (vgl. 
hierzu  llorstmann  zu  0  828).  798.  1026  ff.  etc.,  wo  überall 
der  Sinn  des  französischen  sehr  klar  ist^  aber  zur  Aufklärung 
der  betreffenden  Stellen  in  K.  H.  nichts  beiträgt,  da  der 
specielle  Ausdruck  aufgegeben  und  etwas  planeres  an  dessen 
Stelle  gesetzt  ist. 
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6.  Balladen  von  King  Hörn. 

Aus  Hornchilde  sind  wahrscheinlich  die  beiden  schot- 
tischen Balladen  Hynde  Hörn  I  und  II  geflossen^  die  jede 
in  zwei,  nicht  wesentlich  verschiedenen  Fassungen  erhalten 
sind.  Die  eine  ist  zuerst  in  sehr  unvollkommener  Gestalt 
mitgetheilt  in:  Select  Scottish  Songs  ancient  and  modern:  with 
critical  Observations  and  biographical  Notices  by  Robert 
Bums.  Edited  by  R.  H.  Cromek.  London  1810,  2  vols. 
vol.  II  p.  204 — 210;  dann  vollständiger  in:  Minstrelsy  ancient 
and  modern,  with  an  historical  Introduction  and  Notes,  by 
William  Motherwell.  John  Wylie,  Glascow  1824  p.  35—43. 
Die  andre  ist  zuerst  gedruckt  unter  dem  Titel  Hynde  Hörn 
in:  Ancient  Scottish  Ballads  recovered  from  Tradition,  and 
never  bifore  published:  with  Notes,  historical  and  explana- 
tory:  and  an  Appendix,  containing  the  Airs  of  several  of 
the  Ballads.  London,  Longmann  1827.  p.  135 — 144;  ferner 
in :  Ancient  Ballads  and  Songs  of  the  North  of  Scotland, 
hitherto  unpublished,  with  explanatory  Notes^  by  Peter 
Bachan.    Edinburgh  1828  two  vols.  vol  II  p.  268—270. 

Beide  Balladen  haben  ungefähr  denselben  Inhalt  Sie 
behandeln  nur  die  Katastrophe.  Nur  zwei  Namen  kommen 
von  der  Ilorns  imd  der  seiner  Braut,  letzterer  nur  in  dem 
ersten  Gedichte,  wo  Rimenhild  Jean  heisst.  Fassung  I 
beginnt: 

Near  Edinburgh  was  a  young  ohild  born. 

With  a  hey  lillela  and  a  how  to  lan 
And  his  name  it  was  oalled  young  Hynd  Hern, 

An  the  birk  and  the  brume  blooms  bonnie. 

Sieben  Jahre  diente  er  dem  Könige  um  seiner  Tochter  Jean 
willen.  Der  König  war  ein  angry  man,  er  vertrieb  ihn. 
Sie  gab  ihm  a  gay  gold  ring  und  er  ihr  a  süver  wand,  unth 
three  singing  laverocks  sei  therin. 

What  when  your  ring  turns  pale  and  wan? 
Than  Vm  in  love  with  another  man. 

Sieben  Jahre  ist  er  fort  gewesen,  da  erbleichen  die  Sterne 
des  Ringes.     Er  ist  zurückgekehrt. 

And  the  first  he  met  was  an  auld  beggar  man. 
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Er  fragte^  was  es  neues  gäbe.    Der  Alte  antwortet: 

There  is  a  king^s  dochter  in  the  west. 

And  sehe  has  been  married  thir  nine  nigths  past. 

Sie    tauschen    die   Kleider,  für   den  Bettlerstab    gibt    Hörn 
sein  Koss. 

Wlien  he  came  to  the  king^s  gate 

He  asked  a  drink  for  young  Hynd  HornN  sake. 

Sie  kam  an»  Thor  und  gab  ihm  den  Trunk  mit  eigner  Hand. 
Er  trank  ihn  aus  und  warf  den  King  hinein. 

^Oor  thou  it  by  sea,  or  got  thou  it  by  land? 
Or  got  thou  it  off  a  dead  man's  band?" 

^I  got  it  not  by  sea,  bat  I  got  it  by  land, 
For  I  got  it  out  of  thine  own  band*". 

„ni  caat  off  my  gowns  of  brown, 
And  VW  follow  thee  from  town  to  town 

Ich  will  abwerfen  meine  Kleider  roth  und  mit  dir  mein 
Brod  betteln  gehen". 

,,Das  brauchst  du  nicht,  ich  kann  dich  zur  Herrin  über 
manche  Stadt  machen '^. 

The  bridogroom  thought  he  had  the  bonnie  bride  wed, 
But  young  Hynd  Hörn  took  the  bride  to  the  bed. 

Die  Fassung  II,  obwohl  inhaltlich  sonst  übereinstimmend, 
zeigt  doch  einige  characteristische  Abweichungen.  Der  King 
spielt  dieselbe  Kollo,  die  Begegnung  mit  dem  Bettler  und 
der  Kleidertausch  finden  in  gleicher  Weise  statt  Darauf 
aber  fragt  llorn,  welches  das  Thor  sei,  durch  das  er  gehe 
und  welches  die  Worte  mit  denen  er  bettle,  und  erhält  die 
sonderbare  Antwort: 

^Whan  ye  come  to  yon  high  hill. 
YeMl  draw  your  bent  bow  nigh  untill, 
"Whan  ye  oorae  to  yondor  town, 
YeMl  let  your  beut  bow  low  fall  down. 

„YeMl  8eok  meat  for  8t.  Poter,  ask  for  St.  Paul 
And  seek  for  th<j  8ake  of  Hynde  Hörn'«  all,  etc. 

und  nachher: 

He  äought  meat  for  St.  Peter,  he  asked  for  St.  Paul, 
And  he  saught  for  the  seke  of  Hynde  Horn'd  all. 
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Hierauf  kommt  die  Braut  an  das  Thor,  es  erfolgt  die 
Erkennung  mittelst  des  Ringes,  sie  will  Hom  folgen  und 
mit  ihm  ihr  Brot  erbetteln.    Dann  heisst  es: 

She  has  tane  the  scales  o*  gowd  frae  her  head, 

She  has  followed  him  to  hes;  her  bread : 

Öhe  has  tane  the  soales  of  ^owd  frae  her  hair, 

And  she  has  followed  hini  for  evermair. 

But  atwen  the  kitschcn  and  the  ha^ 

There  he  lute  his  cloiitie  clouk  fa* 

And  the  red  gowd  shincd  onre  him  a* 

And  the  bride  frae  the  bride^rom  was  stown  awa\ 

Das  Gedicht  von  Hom  Childe  scheint  an  dieser  Stelle 
wo  Hörn  die  Halle  verlässt  lückenhaft,  möglich  ist  es,  dass 
sich  hier  etwas  ähnliches  gefunden  hat.  Der  französische 
Koman  hat  nichts  entsprechendes.  Aber  in  K.  H.  heisst 
C8  1221: 

Hörn  spreng  ut  of  halle 
And  let  his  sclauyn  falle. 

Dem  „slauvu**  entspricht  das  ^cloutie  clouk**  der  Ballade. 
Es  ist  dies  eine  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung. 

Im  übrigen  stimmen  also  die  Balladen  zu  H.  C,  der 
ja  auch  entschieden  nördlichen  Character  zeigt.  Namentlich 
kann  der  Schluss  der  Balladen  nur  aus  den  entsprechenden 
Stellen  in  H.  C.  hervorgegangen  sein,  vgl.  S.  112  Anm.  43. 

Schon  Grimm  a.  a.  0.  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Gedichte  von  K.  H.  die  Quelle  des  Prosaromanes  des 
Pontus  von  Galicien  oder  Pontus  und  Sidonia  sei  (Von  der 
Hagen,  Buch  der  Liebe).  Eine  nähere  Vergleichung  zeigt, 
dass  derselbe»  ausschliesslich  auf  dem  franz.  Rom.  von  Hom, 
oder  wahrscheinlich  auf  der  aus  diesem  hervorgegangenen 
IVosabearbeitung  beruht,  vgl.  Grässe  U,  53 — 54,  Mätzner 
Sprachproben  1,  1,  209.  Das  oharacteristische  ist,  dass  alle 
Namen  durch  andre  ersetzt  sind.  Die  Zusätze  bestehen 
zum  grösstent heile  aus  Ritterspi(;len,  Turnieren  u.  dgl.  Der 
ganze  Koman  ist  etwas  planmässiger,  aber  noch  weit- 
schweifiger angelegt  als  die  franz.  Quelle.  —  Ritson  III,  276 
erwähnt  The  noble  hystory  of  the  most  excellent  and 
mighty  prynce,  and  hygh  renowned  knygiit,  Kynge  Ponthus 


'  of  <?a)yce,  nud  tbe  Tayre  Sydoyne,  daaghter  of  the  kynp  ' 
«f  lytyll  Bryta.\lio,  Enprynlcd  at  London  in  Flute  atreto  at 
the  sygne  of  the  aODno  by  Wynkyn  de  Worde,  1511;  uod 
Price  Warton  I,  41  Anm.  bemerkt  dazu:  «it  in  but  an  en- 
larged  vernion  uf  the  fronch  poem,  with  aonie  sligbt  cliaoge 
of  circumatance  and  an  almoat  total  cb&nge  of  namee, 
countries  etc." 


